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| Defonomifch = technologifche 
Encyklopadie, 


allgemeines Spitem 


Stats⸗ Stadt: Hans: und Land: Wirthfchaft, 
und der Runft-Gefchichte, 
in 4 Srönung; 


D. Johann Georg Krüniß, 
dertf. ED in Krain, der Ruſſiſch Kaifert,fteven öfonom.Gefellfch. 
ju Sr Werersb.u.der churt. mannz.Acad.d.:Wıffenich. Mitglied, der kön, 
ehrien in Frauff.a.d. O. Beyſttzer, Der Goͤtting. deutiche 
—— und der churſächſ. oekonom. 
Ach wie auch der vefonom. patriot. Eoc. in 
ordentliches Mitglied und Eorreioondent 







Bier und vierzigſter Theil, 
von Kopf bi8 Korn⸗Conſumtion. 
Leb ſt 17 Kupfertafeln auf 43 Bogen. 


Mit Komigl. Preußiichen und Churfürftl. Saͤchſi fchen —— 
Berlin, 1788. 


ben > Joadim Dank. Baäkdrtier 











opf, Diminut. das Roͤpfchen, Oberd. 
ARöpflen, ein Wort, welches uͤberhaupt 
ein vertieftes Gefäß bedeuter, aber nur 
nod) in einigen ‚Fällen üblich iſt. 

1. Ehe das Porzellan noch fo gangbar ward, wie 
es jeßt iſt, nannte man einen Pleinen jinnernen tiefen 
Napf, woraus man das warme ‘Bier oder andere Brüs 
ben zu trinken pflegte, Adprchen. jest wırd die 
porzellauene Ober: Taffe einer Thee> Kaffe oder Cho⸗ 
colaten -Schale, im gem. Leben Dover» und Nieder⸗ 
Deutjcylandes ein Aödpfcbengenannt, Niederl, Kop⸗ 
jen, Bopken, Holl. Kop, (welche aud) überhaupt 
von einer Fleinen tiefen Schüffel, von eingem Näpfchen 
gebraucht werden,) zum Unterſchiede der Unter-Taſſe, 
die man Schale oder Unter» Schale nennt, Dab . 
Thee⸗-Koͤpfchen, Kaffe: Röpfchen. 

2. Die Xoopfe, Schröpf: Aspfe, oder Laß 
ARöpfe der Bader, Gefäße, vermittelft des Schroͤ⸗ 
pfens Blut zu laſſen. Es find kleine cylindrifcye Her 
fäße von Glas oder Meffing, welche man über das Licht 
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erwaͤrmet, um die Luft indenfelben auszudehnen, wor 
auf man fie geſchwinde über die Stelle deckt, wo man 
die Haut eingebacket bat, da fie denn das Blut an fid) 
ziehen. Roͤpfe fegen, im g. L., fehröpfen. Sid 
Böpfe ferzen laffen. Siehe Schröpfen. 

Niederk Kopp, Engl. Cup, im mittlern Lat. Cufa, 
Cuphia, Scupha, im mittlern Griech. Kovpa. Im Schwed. 
r erh Köpfe fegen, und im Niederf. Roppfetter, ein 

aber. 

3. Ein Becher, in welcher Bedeutung es nur in 
einigen oberdeutfchen Gegenden üblich) ift. Darnady 
foll der Rönig in Peheim uff einen Pferd Fommen, 
und foll Eriegen sin filbern Kopf von zwölf Mark 
Silbers mit Wyn, in der goldenen Bulle. De ift ein 

Bafen, da ift ein guldin Kof edler dann der Hafen. 
Der Kopf ift us Bold gemacht, u. f. ſ. Kayſers⸗ 
berg bey dem Friſch. e Y 

Am haͤufigſten ift e8 noch ſowohl im Ober - als Nier 

der s Deutfchen von einem gemwiffen Maße ſowobl fluͤß⸗ 
iger als trockner Dinge, weldyes aber nicht überall von 
gleichem Gehalte ift. Es lauter alsdann in einigen Ge: 
genden auch Koͤpf und Kuͤpf. In Zurich) hältein Kopf 
flüffiger Dinge 2 Maß, 4 Quaͤrtle und 8 Stotzen; 8 
Roͤpfe aber machen ı Viertel, und 32 einen Eimer, 
In Geſtreich hat ı Koͤpf 23 Seidel, ımd 13 Koͤpfe 
machen dafelbft ı Maß. In Regensburg hält ein 
Roͤpf 2 Seidel. In Aachen, Bafel und Holland, ift 
esein Maßtrockner Dinge, In Aachen machen 4 As: 
pfe ein Faß, und 24 Röpfeein Malter Getreide. In 
Bafel hält ein Kuͤpf lein 2 Becher; 4 Ruͤpf lein aber 
machen einen Scheffel oder eine Müdde, 32 aber eir 
nen Sad Getreide, In GHolland gehen 32 Aopf auf 
einen Scheffel. 

In der Bedeutung eines Bechers oder Trink⸗Geſchir⸗ 
res ſchon in dem alten Fragmente auf Carl'n den Großen 
bep dem SchilterKoffe, im Schwed. Kopp und Kappe, 
im Jtal, Coppo, im Franz. Coupe, im mittlern Lat. 
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Crrllus, im Perf. Cub, Cobba, im Dalmat. und Unaar, 
Kırpa im Wallif. Cup, im Grieh.bey dem Hefnch. Kuss«, 
an fieht hieraus, wie alt dieſes Wort ift, welches mit dem 
fit. Scyphus zu dem zahlreichen Geſchlechte dieſer Wörter 
gehört, welche einen hohlen Raum bedeuten. Siehe Kaue, 
Rober, Roffer, Kappe, Kufe, Hafen, ma. ın, Ducch 
Dorfegung des Ziſch-Lautes ift daraus das Dberdeutfche 
Schoppen gebildet. Giehe auch bas Folgende. 


.Ropf, L. Caput, fr. Tre. 


I. $n der weiteften Bedeutung ein jedes hervor 
ragendes Ding, in weldyem Verftande es nur nod) im 
einigen wenigen Faͤllen vorfomnt. 

Allo Heft an einem Zirkel der Kopf, wo die 
Styentel ihrem Gewinde beweglich find. 

Bey dem Sebel, den z. B. alle Auflader, Packer 
and dergleihen Lente gebrauchen, welcher inegemein 

auseiner runden Stange, die etwas ftarf, und an eınem 
Ende breitzugefpißt ift, beſteht, (f. Tb. XXI, ©. 565, 
fgg.) wird der furze runde Theil bis an das breite En— 
de der Stange, auch von Einigen ver Kopf genannt, 
im Gegenfaße der Zunge oder des längern Theiles. 
Je größer demnach der Kopf des Hebels ift, deſto 
mehr Vermögen hat man, eine Laft damit zu ber 
wöältigen, 

In dem Hüttenbaue heißen die Sebe: Arme. oder 
die kurzen Dicken Hoͤlzer an der Welle, weiche die 
Stämpel heben, audy Aebe: Rspfe nnd Köpfe; 
wo aber audy wohl zunaͤchſt auf Das heben gefehen wer: 
den fann. | 

Feld⸗Koͤpfe, find im Oberdeutſchen Pleine Geboͤl⸗ 
ve oder Gebüfche, welche auf dem Felde ftehen, und 
fonk auch Feld⸗ Buͤſche genannt werden: ſ. imXII Th. 
©. 513, und VII Th. ©. 425. 

Sn etwas engerer Bedeutung des oberften hervor 
tagenden Theileseines Dinges, iftder Kopf eines Bers 
ges, deffen Gipfel; ſ. Aoppe. 
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Auch an den Mark: und Bränz: Steinen wird 
der obere fpißige Theil der Ropf, der dicke untere 
Theil oder Fuß aber der Beck genannt. | 

2. In engerer Bedeutung, der runde oberfte Theil 
eines Dinges. Der Ropf einer Sted=YIadel, wel: 
cher auch der Knopf genunnt wird. Der Diftels 
Aopf, Mohn: Ropf, wegen ihrer runden Geftalt. 
Die Aspfchen an einigen Mos: Arten. Der Ropf 
eines Yrlagels. Der Ropf an einem Stüde Be: 
ſchuͤtz, der vordere erhabene Theil an der Mündung, 
welcher verftärft und mit Frieſen (Ropfs-Sriefen) 
geziert iſt, um der Kugel bey ihrer Ausfahrt defto groͤ⸗ 
Bern Wiederftand zu hun. Verlorner Zopf, f. im 
XXXIV Th. ©. 277. Der Kopf an einer Tobaks⸗ 
Pfeife, der Pfeifen» Ropf, mo aber auch) die vor; 
ige Bedeutung eines hohlen Gefäßes Statt finder. 

Bey den Perruͤcken⸗Machern führen die Wurzeln 
der Haate, welche ſonſt Kolben heißen, den Nahmen 
der Koͤpfe: hundert anderer Fälle zu gefchweigen. 

3. In der engften Bedeutung, der gemeiniglicy run: 
be oder rundlicheoberfte Theil eines thierifchen Körpers. 
Einem Ödfenden Kopf abhauen, ihn vorden Kopf 
ſchlagen. Einer Taube den Kopf eindruͤcken. Bes 
ſonders des menſchlichen Koͤpers. 

(1) Eigentlich, wo dieſes Wort im gem. Leben am 
üblichften ift, und nur von folchen Perfonen gebraucht 
wird, denen man feine vorzügliche Achtung ſchuldig zu 
feyn glaube; dagegen in den entgegen gefeßten Fällen 
Haupt üblicherift. Der Kopf thut mir weh, ſchmer⸗ 
zet mir. Das Waſſer ſchlug ihm uͤber den Kopf 
zuſammen. Die Zaͤnde uͤber den Ropf zuſammen 
ſchlagen, ein Zeichen der Verzweiflung. Mit blo: 
ßem Kopfe da ftehen, mit unbedecftem Kopfe. Kr 
ift eınen ganzen Kopf Fleiner, als du. “Jemanden 
den Kopf vor die Süße legen, ihn enthaupten. Den 
Kopf hängen, zum Zeichen der Traurigkeit, des er 
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loßgkeit, f. Ropf: Sänger. Den Ropf ſchuͤtteln, zum 
Zuhen der Misbilligung, der Verneinung. Sid 
ven Ropf zu rechte machen, den Kopf Pub. 

Duher fo viele figürlidye Nedens- Arten, melde 
dody größten Theils wur im gem. Leben und in der vers 
taulihen Sprech + Art üblidy find. 

Ueber Sals und Kopf, inder größten Geſchwind⸗ 
igfeit und Unordnung. 

“jemand vor den Kopf ftoßen, ibm beleidigen, 
doch nur von Beleidigungen geringerer Art. 

Jemand bey dem Ropfe nehmen laſſen, ihn in 
Verhaft nehmen laffen, 

Den Kopf aus der Schlinge ziehen, fich aus 
einer gefährlidyen oder bedenklicyen Sache heraus 
wickeln. 

m Jemanden den Kopf bierhen, ibm Wiederftand 
en. 

Ueberall mie dem Ropfe durchwollen, alles mit 
Gewalt Burchfegen wollen. 

Jemanden erwas auf den Kopf Schuld geben, 
grade zus, obnealle Umfchweife, 

Kinem das Haus über dem Ropfe anſtecken, ei? 
ne pleonaſtiſche R. A. 

Einem zu Ropfe wachſen, ihm uͤber den Kopf 
wachſen, eigentlich ven Kindern, welche der Zucht ih—⸗ 

ret Vorgeſetzten entwachſen. 

Es iſt ſchwer, viel Roͤpfe unter einen Sue zu 
bringen, viele Perfonen eines Sinnes zu machen, 

Der Scham den Kopf abgebiffen haben, Fert— 
gteit befißen, feine Scham mehr zu empfinden. 

Einem den Kopf waschen, ihm einen derben Ver: 
weis geben, imgl. ihn derb fehlagen; ‚Fr. laver la teête 
a quelqu'un, entweder von dem Waſchen des Kopfes 
inden Baͤdern, oder and) von dem Wafchen der Kb: 
Yeder Kinder vor der Firmelung in der römifcyen Kir: 


he, welches ehetem am Palm Sonntage gefihabe, 
| A 3 der 
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der daher auch Capitilauium genannt wurde, welches 
Hort im mittlern Lat. gleichfalls von einem bittern Ver; 
weije gebrauc)t wird. 


Wo man nicht felbft Eommt, da wird einem der 


Kopf nicht gewaſchen. 

Wer den Ropf hat, ſchiert den Bart, ein in den 
ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Landen von der Erbfolge 
der Ehegatten ſehr gebraͤuchliches Sprichwort. Der 
Bopf wird als Die Haupt-Sache, und der Bart als 
das Zubehör derfelben betrachtet. Es foll Damit ange« 
zeiget werden, daß der Kopf die Perfon des Ehegatten, 


der Bart hingegen die von derfelben mitgebrachten Guͤ— 


ter vorftelle, und daher dem überlebenden Ehegatten, 
welcher die Perfon des Verſtorbenen gleichfam be: 
feffen bat, auch derfelben Güter als ein Zubehör zufals 
len follen.. 

Befonders fo fern der Kopfder Sig des Erfenntnißs 
und Begehrungs : Vermögens ift. 
Er weiß nicht, wo ibm der Kopf ſteht, er ift 
fid) feiner felbft faft nicht bewußt. 


Der Wein fteige in den Kopf, nimmt den Kopf 


ein, wenn er den Gebrauch des Verfiandes hindert. 
Jemanden den Ropf zurechte ruͤcken, oder fegen, 

‚ihn durch Ernſt auf andere Gedanken bringen. 

Im KRopfe nicht richtig feyn, im Ropfe verrädt 
feyn, des gefunden Verſtandes beraubt fen. 

Mir dem Ropfe arbeiten, durd) nachdenken. 

Ih babe den Kopf fo voll, daß ich unmöglich 
auf alles denken Fann, babe fo viele Dinge zu bes 
denken, 

Sich etwas in den Kopf fersen, den feften Bore 
füß baben, darauf zu beharren. 
Der Kopf ftehr ihm nicht recht, er "- übel aufge: 
raͤumt. 
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Auf feinem Kopfe beſtehen, feine Meinung hart⸗ 
— vertheidigen, hartnaͤckig bey einem Vorſatze 

eiben. 

Komm ich einmahl auf meinen Kopf, ſetze ich es 
mir einmahl hartnaͤckig vor. | 

Mache mir den Ropf nice warm, mache mich 
nicht ungeduldig, jornig. 

(2) Figürlid). 

a) Die Gedanfen, Vorftellungen. Das gebt mir 
in dem Ropfe berum, macht mir allerley Gedanken, 
Sorgen. Ih kann diefe Sache nicht wieder aus 
dem Kopfe bringen, Schlagen Sir fich die Sache 
aus Dem Kopfe. 

b) Das Gedaͤchtniß. Aus dem Kopfe reden, 
fhreiben. Etwas aus dem Ropfe berfagen. Kin 
Bild aus dem Kopfe zeichnen. Das babe ich fhon 
im Ropfe, babe id) fehon behalten, gemerft. 

Sprichw. Was man nicht im Ropfe bat, muß 
man in den Süßen haben. Wer irgendivo etwas ge: 
hohlt hat, und hat etwas vergeffen, der muß zurück ger 

Ya; und fo mäffen die Füße büßen, was der Kopf ge: 
fündigr Hat. 

O Die gefammte Fähigkeit etwas zu begreifen und 
einzufeben; das beftimnite Verhaͤltniß der erfennenden 
Gerlen: Kräfte. Kinenguten, gelebrigen, Offenen 
Kopf Haben. Einen harten, fhweren Ropfbaben, 
etwas nicht leicht begreifen Fönnen, Kin glüdlicher 
Kopf fuͤr die Dichtkunſt. Nach feinem Ropfe leben, 
nach feinen Einfichten, nach feinem Gurdünfen. Er hat 
Ropf, fagt man imengern Verftande von jemanden, bey 
welchem ſich ein glückliches Verhaͤltniß der obern&rfennt: 
niß⸗Kraͤfte gegen die untern befindet; ſ. Genie, im XVII 
76. S. 320, for. Kopf für die Dichtkunſt, für die 
Muſik u. fr f. baden, natürliches Geſchick. 

d) Die. Gemüthsart, die Geſinnung. Einen 


wunderlichen Kopf haben. Sid nach eines an⸗ 
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dern Kopfe richten. Kin Startfopf, ein unbiegfar 
mer, barter Menfch, 

e) Das Leben, in einigen R. A. zunächft freylich 
als eine Anfpielung auf die Strafe des Schwertes, 
zuweilen aber aud) ohne diefelbe, Das wird dir den 
Kopf Poften, Darauf ſteht der Kopf, die Strafedes 
Schmertes, und in weiterer Bedeutung die Lebens: 
Strafe. £s wird ja den Ropf nicht Foften, Auf 
feinem Ropfe ftehreine Belohnung. 

f) Ein mitleinem Kopfe begabtes Gefchöpf, wo es 
von Thieren nichtüblich ift, indem won denfelben Saupt 
gebraucht wird, f.im XXII Th. ©. 270, f.; wohl 
aber zuweilen von Menfchen, färPerfon, Die Com: 
pagnie befteht aus hunderte Köpfen, aus hundert 
Man, Le find vieleunrubige Köpfe in der Be: 
ſellſchaft. Viel Röpfe, viel Sinne, Mit der Ger 
meinfchaft, in welcher Einige mit einander fteben, ift 
gemeiniglic eine große Unordnung verbunden; dein 
wo viele mit einander gleiche Mechte haben, verlangt 
ein jeder, daß man fich nach ihm richten foll, und hält 
feine Meinung für die gründlichfte, 

Beſonders in Anfehung des Erfenntniß s und Ber 
gehrungss Vermögens. Ein jeltfamer, wunderlicyer 
Kopf, ein Menfch von einer feltfamen, mwunderlichen _ 
Gemuͤthsart. Ein luſtiger Kopf. Durch die Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Lehrer werden oft die beſten Koͤpfe 
verſaͤumt, Leute von den beſten Faͤhigkeiten. Ein 
dichteriſcher Kopf, eine Perſon, welche Faͤhigkeit fuͤr 
die Dichtkunſt hat. 
| An der zweyten Haupt: Bedeutung im Niederſ. Rop, 
im tal. Capo, im Lat. Capur, im Griech. Kıparn, Wels 
che alle, fo wie das deutfche Saupt, mit Kopf aus Einer 
Quelle herſtammen. Der Begriff der Hervorragung, der 
Ruͤnde, ift in allen der herrfchende, und da diejenigen 
Woͤrter, welche eine Hervorragung bedeuten, auch alles 
mahl urfprünglich eine Vertiefung bezeichnen, fo gehört auch 
Kopf in der Bedeutung eines Gefaͤßes hierher, fo ar 
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das fat. Gibbus, die beutfchen Giebel, Gipfel, Zuͤbel, 
Schopf, Zopf, u. a. m. Siehe auch Koppe und 
Ruppe. 

Der Kopf ift der erſte und oberfte Theil eines jeden 
thierifchen Körpers, meldyer auf dem erften und obers 
ſten Wirbel = "Beine des Halfes ruhet. E86 befteht der: 
felbe aus 8 Dirnfchedel- Knochen, aus den 13 Geſichts⸗ 
Knochen, und der unterften Kinn= Lade, nebft den das 
zu gehörigen Zähnen, welche Knochen insgefanmt, 
die Zähne ausgenommen, mit ihren Knochen » Häut: 
chen, mit verfcyiedenen Muskeln, mit dem hin und wies 
der liegenden Fette und den allgemeinen ‘Decken über: 
yoaeı, aud) an einem und andern Theile mit längern 

oder kuͤrzern Haaren bervachfen find. Man theilt übers 
baupt denfelben in das Hinter: Saupt, Occiput, und 
in das Vorder⸗ Saupt, Sinciput, und verfteht unter 
dem erftern denjenigen Theil, welcher binten nad) dem 
Ruͤcken zu gebt, oder den behaarten Theil; unter dem 
zweyten aber denjenigen Theil, welcher vorn nach der 
Bruft zugerichtetift, oderdenunbehaarten Theil, An 
dem umbebhaarten Theile des Kopfes, oder dem Gefic)“ 
te, entdeckt man die Stirn, die Ohren, die Augen, die 
Mafe,die Backen, den Mund nebft den Lippen, das Kinn, 
und bisweilen den Bart; an dem behaarten Theile 
aber feitwärts die Scyläfe, und oben die Scheitel oder 
den Haupt: Wirbel. 

Der Ropf enthält nicht nur innerlich in feiner gewoͤlb⸗ 
ten Hirnfchedele Höhle das Gehirn nebſt feinen Theilen, 
der den allgemeinen Sammelplaß und Urfprung aller 
Einne, fondern aud) alle fünf Werkzeuge der fünf Auf 

ferichen Sinne, 

- In fo fern.es ausgemacht ift, daß die Seele eines 

jeden Thieres ihren Haupt» Sit im Kopfe und befonderg 

im Gebirne babe, fo erhellt hieraus, daß, auffer Der 

ſchoͤnen Geſtalt und dem guten Anſehen, meldyen der 

Kopf dem ganzen Körper erteilt, vornehmlich alle See: 
5 len⸗ 
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len» Handlungen in demfelben anfangen und ihren Ur⸗ 
ſprung haben, und alfo hierin dejjen Nutzen hauptſaͤch: 
lich beftebe. | 

Die Geftalcdeffelben ift an dem Körper eines Men: 
ſchen mehr oder weniger rund) obfchon übrigens fehe 
ungleicy, an den Thieren aber mehr Iänglich, oder auch 
eyrund, an einigen aud) beynahe dreyeckig. Natuͤrli⸗ 
cher Weife bat der Kopf des Menſchen fphärifd) und: 
laͤnglich⸗ rund ſeyn müffen, meil diefe Geftilt am we⸗ 
nigften von dem Drucke der Luft befchweret wird, 

Die Geftalt des Kopfes bat vornehmlich vonder 
Druͤckung der nod) zarten und weichen Knochen neuge: 
borner Kinder ihren weſentlichen Urſprung. Der 
Kopf neugeborner Kinder fieht, wegen der unter der 
Geburt verurfachten Zufammendrückung der Knochen, 
ganz fpigig aus. Dieſe Geftalt aber wiſſen die Heb: 
Ammen durch ein fanftes Drücfen vermittelftibrer Häus 
de-fo zu verändern, daß der fpißige Kopf Davon ſphaͤr⸗ 
ifch und laͤnglich ⸗ rund werden muß. 

Das Preiien der Rinder: Röpfe ift eine Sitte, deren 
Hippokrates ſchon von ben älteften Sfythen erwähnt, und 
pon der fich die Spuren in allen Welt» Theilen antreffen 
ſaſſen. Noch im vorigen Jahrh. drückte man in Deutſch⸗ 
land die Mädchen: Köpfe mit Gewalt in die Fänge, damit 
ihnen die Fontangen defto beffer figen follten. Die Arafas 
ner legen ihren Kindern fchmere Bley: Platten auf die Schei⸗ 
tel, um fle nieder zu drüden; und von den Sünfteleyen an 
eben bem Theile Haben zwey ganze nordamerifanifce Natio⸗ 
nen den Rahmen Rugel: Röpfe(T res de boule) und Platts 
Röpfe (Ttes plates) erhalten, Die Ehinefen bilden ihre 
nach) einem, fin unfern Augen ſehr unförmlichen, 

val. 

Die bäßlihen Völker von mongolifcher Abkunft find 
darin den Blöd-und Wahnfinnigen unferd Erd» Theiles 
ähnlich (*), daf fie viel dickere Schedel und viel größere 

Köpfe, 
(1) Daß die meiften Bloͤd und Mahnfinnigen fo mie entweder 
ein zu bartes, oder auch zu wälleriges Gehirn, alfo auch zu 


dicke Schebel, oder zu große, oder unnaturlich gebildete, ne 
N weder 
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Köpfe, als gefunde Europäer, ‚haben, und daß biefe Köpfe 
fait ohne Ausnahme -unnatürlich gebildet, entweder länglich 
frigig, oder auch fugelrund, find (2). Viele von diefen Na⸗ 
tionen begnügen fich zwar mit den Gaben, bie fie von der 
Ratur empfangen haben; allein, manchen ift ed noch nicht 
genug, von der Natur felbft verunftaltee zu feyn, fondern 
fie helfen ihr durh Kunft, und zwar durd) die gewaltiams 
fien Mittel nach. Dies gefchieht jegt vornehmlich in Ames 
rifa, und zwar in derfüdlichen Hälfte ſowohl, als and) in 
der nördlichen. Den Algonfinen, und mehrern angränzen« 
den Bölkerfchaften fcheint, wie den mongolifhen Stamm« 
Völkern in Aften (3), einefaft Fugelförmige Geftalt von Koͤ⸗ 
Fen eigenehümlich zu ſeyn. Wennaber bie Köpfe von neus 
gebornen Kindern von biefer idealifchen Form etwas abwei⸗ 
chen, fo ſuchen bie Mütter durch allerley Mittel, die wahr 
ſcheinlich den gleich anzuführenden ähnlich find, den ver⸗ 
meintlichen Irrthum der Natur zu verbeſſern, und den noch 

weichen Schedeln eine vollkommene fugelrunde Geftaltzu ges 
ben, von welcher Form ihrer Köpfe die Wilden auch, ers 
mwähnter Maßen, Rugel» Röpfe genannt worden find, Die 
meiſten Wilden in der neuen Welt aber werden ald Spitz⸗ 
Köpfe geboren, ober ziehen wenigſtens die pyramidalifche 
Sorn von Köpfen einer jeden andern vor. Um ihren Kin— 
dern diefen Reis zu verfchaffen, legen die Mütter unter den 
Nationen am Miffifippi ſowohl, als in der Provinz May⸗ 

nas, zwey Maffen von fetter Erde auf die Stirn und an 

den HintersKopf, befeftigen diefe mit zwey dünnen Platz 

ten von Holz, und fehndren dann den Kopf immer fefter 

und feffer zufanımen, big er die gewünfchte Korm erhalt. 
Die Kinder ſchreyen während diefer Operation fürchterlich, 
fie werden oft ganz ſchwarz im Gefichte, und eg fließt ihnen 
aus Frafe und Dhren eine weiße und Fleberige Feuchtigfeis 
heraus ; allein, die Mütter laffen ſich dadurch nicht abhal: 
ten, weil fie glauben, daß man einen ſchoͤnen 
ifchen 


meder zu fpikige, oder zu platte, oder zu runde und fchtefe 
Strfe haben, wird durch viele Beobachtungen im 3 Band 
der sdwert, medic., beſ. ©. 594, 600, 656 und 664, dar 
gethan. 


(2? ©. Hrn. Meiners Geſch. der Menſchheit, S. 57. 
G Pallas Mongsl. Odlferfch. 1. ©. 99. 
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ifchen, und vorn und bintenabgeplatteten Kopf nicht zu cheuer 

‚ erfaufen fönne. Die Wilden in Maynas geben von 
ber Zufammenpreffung und Zufpiguug des Kopfes ihrer 
Kinder diefen Grund an, daß fie diefelben dadurch dem Monde 
ähnlich machen wollten, 

Die Gewohnheit, die Köpfe der Kinder zu verlängern 
und zu zufpigen, war vormahls, und ift auch noch jegt in 
Afien gebräuchlich. Hippofrares (*) meldet von Lang⸗ 
Köpfen oder Spig Köpfen in Afien, die mahrfcheinlich ir⸗ 
gend ein mongoliſches Volk zwiſchen dem Tanais und der 
Molga, und in Anfehung der Form der Röpfeden angeführs 
ten Umerifanern, oder auch den Negern, ähnlich —*— 
Unter dieſem Volke, ſagt der alte koiſche Arzt: werden 
lange Köpfe für ein Zeichen von Udel und für eine große 
Schönheit gehalten. Die Mütter fuchen daher ihren zarten 
Kindern, theild durch den Drud der Hände, theild durch 
Binden und andere Mittel, den Kopf auf eine ſolche Art zu 
bilden, daß er feine natürliche Geftalt verliert, und je läns 
ger je, fpißiger wird. Hippokrates glaubte, daß die 
verfehrende Kunft endlich Die Natur geswungen habe, ihre 
Geſetze zu verlaffen, und daf zulegt von langköpfinen Ael⸗ 
tern auch langkoͤpfige Kinder gezeuget worden feyn ; denn da 
von höckerigen, buckeligen oder fahlföpfigen, oder blauaͤug⸗ 
igen Aeltern ihnen ähnlich? Kinder geboren werben, fo fehe 
er nicht ein, warum nicht auch fpisföpfige Aeltern ſpitzkoͤpf⸗ 
ige Kinder hervor bringen follten? Allein, diefer Schluß 
von der Erblichkeit natürlicher Gebrechen auf die Erbliche 
feit von erfünftelten, ift durchaus unrichttg; auch wiederlegt 
Dippofrategjichfelbft durch die Nachricht, womit er den 
Abſchnitt von den Lang = Köpfen befchließt, daß unter dieſem 
Volke nicht mehr, wie vormahlg, angföpfige Kinder gebos 
ren würden, meil die Neltern unterlaffen hätten, die Köpfe 
ihrer Kinder fo, wie in alten Zeiten, umzubilden. Wenn 
bie langen Köpfe mit der Gewohnheit der Mütter, die Koͤ⸗ 
pie ihrer Kinder unnatürlich zu formen, aufhörten, fo mas 
ren lange Köpfe gewiß nicht zur Natur getvorden, 

Im heutigen Afien find die Drufen das einzige Volk, 
unter welchen man die Köpfe der Kinder verlängert; und 
es ift baher auch unmdglich, wie d'Arvieux fagt, einen 

- Drufen, wenn man bergleicheneinmahlgefehen hat, : der 
\ orm 


(4) De are, aquis & locis, c, 35. 
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Kor der Röpfe nicht von allen übrigen Nationen Aſiens 
zuunterfcheiden. NahdemBefaliusundScaligerl’), 
batten die Genuefer. vormahls von ihren Vorfahren, den 
Mauren, die &ewohnheitangenomnen, ben Kopf der Rins 
der fo zuſammen zu preffen, daß er faft fugelrund ward, 
und eben diefe Form follen die Köpfeder Türken und vieler 
Griechen haben. 
Die vornehmfte Verſchiedenheit der menſchlichen 
Geftalt finder man an den Köpfen. Der Kopf des 
Europaͤers unterfcheider ſich von den Köpfen andes 
*F Voͤller durch ſeinen laͤnglichen Hirnſchedel, der wie 
ein En ausſieht, deſſen dickere Hälfte das Hinter—⸗ 
Haupt, die duͤnnere hingegen den Vorder⸗Theil vorſtellt. 
Die ſchoͤne Woͤlbung der Stirn, die geraden Nafen: 
Deine, welche ziemlic) weit hervor ſtehen, und endlich 
bie ſchoͤne Kinn: Lade, zeichnen fidy in unfern Augen an 
Schönheit vor denfelben Theilen der Bewohner der an: 
dern IWBelt: Theile ebenfalls beträchtlich aus. Man 
fagt daher auch, an diefer ſchoͤnen Woͤlbung des Hirn⸗ 
Schedels ſeyn die großen Fähigkeiten des Geiſtes der (Eur 
topder zu erfennen, In Of Indien haben vie Kö; 
pie ihon eine ganz andere Geſtalt, als bei) und. Cie 
unterſcheiden fich von den Köpfen der Europder fomohl 
durch die fpikige Wölbung des Hirnfchedels, als auch 
Durch das kutze Hinter⸗ Haupt, wie auch durch die un: _ 
gemein flarfen Knochen der Kinn:Lade ſowohl ald des 
ganzen Angeſichtes. Aus den ftarfen Eß-Werkzeugen 
follte man faſt fchließen, daßdiefe Menſchen große Lieb: 
baber von Eiffen und Trinken wären; und aus dem en: 
gen Hirnfchedel, daß file wenig Verſtand hätten. Der 
Atifaner unterfcheidet ſich von den Köpfen der beyden 
vorigen Völker nicht nur durch fein enges Hinter : Haupt 
und durdy Die breite Bafls oder Grundfläche deffelben, 
die aus einem fehr ftarken Knochen befteht, der den Fe 
en 


($) Vefalins de human. corp, fabr.I. c 5. Scalig, in comment. ad 
Lib, V. Theoph, de cauf, plant, p. 287. 2 
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cken vorſtellt, ſondern auch durch die kurzen Naſen— 
Beine md weit hervorragenden Zahn: Höhlen, welche 
die kurzen dichplärfehigen Mafen und aufgeworfenen 
Mäuler diefes Volkes verurfachen. Der flarfe Na— 
cken foll anzeigen, daß diefe Leute gleicyfam von Natur 
beftimmt ſeyn, das Joch der Sclaverey zu tragen, 
An der Fafpifchen See, und von da weiter nach Nor: 
ben hinauf, wandern dienomadifchen Tataren und Kal: 
mücen umber, die fidy großen Theils von Pferde: 
Fleiſch und Mitch naͤhren, undin Anſehung der Geftalt 
ihres Angejichtes von andern Nationen ebenfalls merf: 
lic) unterjchieden find. Sie haben einen müßenförms 
igen Hirnfihedel, eine niedrige Stien, wie die Affen, 
tiefe Augen» Höhlen, und iberaus kurze und flache Na: 
fen= Beine, die füftgar nicht über Die daneben befindfi« 
chen Knochen hervor ragen; defto weiter fteht ihr fpiß- 
iges Rinn hervor welches aber aus einem ziemlich ſchwa⸗ 
chen Beine befteht, und indem Profile des ganzen Ans 
gefichtes einen unangenehmen einmärts gebogenen Um? 
riß verurfachet, da doch die Profile der drey vorigen 
Angefichter vielmehr ausge gebogene Krüämmungen 
darfiellen. Die niedrige Stirn und die tief liegenden 
Affenz Augen, nebft dem eingebogenen Profile, find, 
wie man fagt, Merkmahle der Poltronnerie und Raub - 
- Begierde; die Fleine eingedrücte Naſe hingegen, fol 
mit dem fpißigen Kinne zugleich, Die Falfchbeit und 
Untreue gedachter Völker anzeigen, welches ich aber an 
feinen Ort geftelle fenn laffe. 

Der Groͤße nad), ift der Kopf zwar fehr verfchies - 
den, Doch allemahl dem Verhaͤltniſſe des übrigen Körs 
pers angemefjen. Im gothaifchen Hof Kalender wird 
behauptet, daß der Kopfder Weiber Fleiner, ale der 
Männer, fey; allein, ich finde es nicht, menigftens im 
Verhaͤltniß zum übrigen Körper. Die Mabler, Bild: 
bauer und Menfchen : Diejfer haben angemerkt, daß ver 
Kopf bey einem völlig erwachfenen Menfcyen gerade > 

adız 
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adyten Theil, bey Kindern vom erfien bis zum dritten 
Jahte aber mur den fimften Theil des ganzen Körpers 
ausmache. Ein wohl proportionirter Kopf muß eine 
ſohaͤriſche Figur haben, und weder gar zu rund, noch zu 
breit, weder zulang, noch zu ſpitzig, weder zu groß noch 
zu klein ſeyn. 

Wenn man wiſſen will, ob ein Kopf regulaͤr oder ſym⸗ 
metriſch ſey, oder nicht, darf man nur einen Faden von 
dem unterſten Kinne an, bis nach dem Anfange der Stirn, 
einen andern von dem Wirbel bis an das Genick, und wie— 
der einen von der einen Schlaͤfe bis an die andere, und noch 
einen andern von dem aͤuſſerſten Ohre, wo die Erhabenheit 
iſt, welche der zitzenaͤhnliche Fortſatz des Schlaf⸗Beines 

(Proceflus mammillaris) genannt wird, bis an den erhaben⸗ 
fien Theil des Hinter- Hauptes ziehen. Sind nun diefe 

vier Faͤden einander gleich, fo ift der Kopf wohl propors 

tionirt. Spigel tagt, wenn der erſte Faden länger wäre, 

als die übrigen, fo wäre der Kopf lang; wäre er aber für: 

ger, fo müßte man den KopfPurznennen. Wäre der zwey⸗ 
te Saden länger, als die übrigen, fo pflege der Kopf fpisig 
ausjufehen; wäre der dritte Faden länger, als die übrigen, 

fe würde der Kopf breit feyn. Wären aber die Fäden ents 

wWeter einander alle, oder die meiften davon, ungleich, 

fo könnte man gewiß glaubt, daß der Kopf feine reguläre 

Propvitiongätte, fondern ungeftaltet genannt zu werden vers 
‚diene. Gtattdiefer Käden, kann man ſich auch eineg Zirs 

feis bebienen, 

Soll mau einen Kopf wohl proportionirt nennen, fo 
muf dte Känge, welche man von der hohen Stirn big zuns 
Genice nimmt, eben fo lang jenn, als die Breite des be> 
baarten Theiles des Kopfes, welche an dem Drte, wo das 
“och > Dein liegt, und wo fich unter der Gegend der Schläs 
ft, die Haare endigen, ihren Anfang nimmt. Es muß 

alfe der Faden, welcher ponder Stirn, wo die Haare anges 

ben, dis nad) dem Genicfe gezogen wordenift, eben die fans 
ge baden, ala derjenige, weicher von einem Joch⸗Beine zu 
dem anbern über das Vorder» Haupt geführt wird, Tref⸗ 
tem diefe Fäden in Anfehung der Länge nicht mit einander 
gerau überein, fo hat der Kopf Feine Proportion. Der 

Kerf wird fpigig ausfehen, wenn dererfte Faden länger ift, 
als der zweyte; und platt, wenn derfelbe Faden us 
kurz 


— 
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kurz iſt. Der Kopf muß breit ſcheinen, wenn der zweyte 
Faden länger iſt, als der erſte; und ſchmahl, wenn der Ras 
den kuͤrzer iſt. 

In der Zeichnungs-Kunſt und Mahletey, iſt 
der Kopf unter allen Theilen des menſchl. Koͤrpers am 
ſchwerſten vorzuſtellen, weil das Geſicht der Spiegel der 


Seele, und, die allergeringſten Eindruͤcke und unmerk⸗ 


lichen Bewegungen der Leidenſchaften anzunehmen, am 
faͤhigſten iſt. Alle ſeine Theile helfen dazu, dieſelben 
auszudruͤcken, obſchon einige weit näher hierzu beſtimmt 
zu feyn fcheinen. Beſonders drückt das Auge allein 
alles aus. Diefes follten billig die Mahler unaufe 
hoͤrlich ftudieren, um einen Kopfgehörig zu characters 
iſtren. 

Wenn man kein Portraͤt zu machen hat, wobey man 


die ganze Aehnlichkeit des Originales erhalten will, muß 


man dem Kopfe eine faſt runde Geſtalt, und eine Stirn 
geben, die weder zu groß noch zu klein iſt, und welche 
den vierten Theil von der Kopf⸗-Laͤnge und den dritten 
Theil von der Gefichts : Länge ausmacht; fie muß wer 
der zu flady noch zu —5 ſeyn, ſondern gegen die 
Schlaͤfe zu eine ſanfte Rundung haben, damit fie gleich 
und ohne Flecken fey. Die Augen müffen groß, wohl 
geöffnet, voll Feuer, oder voll Sanftmuth, nad) dem 
es der Gegenftand mit fich bringt, allemablaber lebendig 
und befeelt, die Augenbraunen gebogen, die Backen 
anftändig fett, feyn; kurz, man muß durchgehende der 
fohönen Natur folgen. 

In der Bau: Kunft pflege man Menfchen » Köpfe 
als Schluß - Steine anzubringen, wovon unter dieſem 
Art. ein Mehreres vorfommen wird. Nenn die Köpfe 
brynabe halbrund erhoben find, werden fie zur Vor—⸗ 


ſtellung einiger Gottheiten, der Jahres : Zeiten, der 


Lebens» Alter, der Elemente, der Tugenden, der Küns 
fie, und zwar mit irgend einem ſchicklichen Artribure, 


angebracht. 
Die 
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Die Stellungen und’ Wendungen der Köpfe, ihr 
Character, die Mienen, Geberden und Gefichtszüne in 
denfelben, find unter dem Ausdrucke Airs de t&res begrifs 
fen. Raphqael war hierin vortrefflidy; er gab feinen 
Köpfen ausnehmend edle Stellungen. Wendungen ıc. 
Andreas del Sarteveränderte fie nicht genug; einges 
wöhnlicher Fehler Der meiften Künftler! Die Harmo⸗ 
nie der Partien, weldye das Geſicht annehmlich macht, 
wird ebenfalls unter dem Worte Air verftanden; daber 
fagt man: ce peintrea de beaux airs de tete. We⸗ 
nigen Mahlern gelingt es vollfommen in diefem Theile 
der Mahlerey. Kinige treffen wohl die Aehnlichkeit, 
“allein fie wiederhohlen fich in der Art, die Köpfe zu ſtel⸗ 
len, zu menden ꝛc. fie haben immer eineriey Kopf: 
Senfung (Air panach&), oder immer fchnurgerade 
Kopf: Stellungen. Die Bandpeke, Rembrande, Ti: 
tiane, Rigaute, haben im Porträt; Mahlen den Bor: 
jug gehabt. | — 

Die fleißige und genaue Beobachtung der ungemeinen 
Kraft, die in den verſchiedenen Stellungen und Wendun⸗ 
gen des Kopfes liege, iſt ein wichtiger Theil des Studimns 
der zeichuenden Kuͤnſte. Auch ein bloß mittelmaͤßiger Beob⸗ 
achter der Menſchen muß entdecken, daß gar oft nicht 
nur der herrſchende Character, fondern auch die vorüber 
gehenden Empfindurigen, am getoiffeften und nachdrückliche 
ſten durch) die Ropfs Stellung ausgedrückt werden. Stolz 
und Demuth, Hoheit, Würde und Niedrigfeit, Sanfts 
muth und Strenge der Seele, zeigen fich durch feine Abs 
wechſelung der Form lebhafter, ale durch diefe. Der gans 
je Character ded Apollo im Belvedere fann ſchon aus feis 
ner Kopf: Stellung erfannt werden. Darum ift diefeg in 
der ganzen Zeichnungs-Kunſt einer der wichtigften, wo 
nicht ohne Ausnahme der ‚wichtigfte, aber auch zugleich ges 
wiß der ſchwerſte Theil, 

In jeder Figur, die untadelhaft ſeyn fol, muß die @es 
ſtalt und Form des Halfeg, nebft der Kopf⸗ Stellung, nicht 
wur natürlich und ungezwungen, fondern zugleich dem Cha» 
racter Der Perfon, und ben vorüber gehenden Empfinduns 
gen, die man ba, two fie vorgeftellt wird, von ihr erwar⸗ 

Oek. Enc.XLIV Th. B tet, 
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„tet, gemäß ſeyn. Zu den verfchiedenen Wendungen bes 
Halfes tft vor allen Dingen eine genaue Kenntniß der Anas 
tomie beffelben nothwendig, weil feine verfchiedene Muss 
fein fich bey jeder veränderten Wendung anders zeigen. 
Aber diefes ift das Wenigſte. Der Zeichner, ber in biefem 
- Stücke vorzüglich gefchickt feyn fol, muß ein äufferft feines 
. Gefühl haben, um jede Empfindung der Seele, die dem 
Kopfe um den Hals eine eigene Wendung gibt, in der Auf 
fern Form zu bemerfen; er muß diefe Zeichen- Sprache ber 
. Natur vollfommen verftehen, damit ihm von den Wirkungen 
der Empfindung auf diefe vorzügliche Theile des Körpers 
nichts entgehe. Hat er dieſes Gefühl, und iſt eraufferdem 
- ein ftarfer, wohlgeübter und mie einer recht lebhaften Ein: 
Bildungs: Kraft begabter Zeichner, fo fann er dann in dies 
fen wichtigen Theile der Kunft, ſowohl nach ber Natur, 
als auch nad) Antiken fich nüglich üben. Ueberhaupt muß 
der Zeichner in feinem Umgange mit Menfchen ein beftänbig 
zur fchärfften Beobachfung geftimmtes Auge haben. Je 
mehr Menfchen er zu fehen Gelegenheit hat, je empfindfas 
mer diefe Menfchen find, und je beftimmter ihr Character 
ift, je mehr wird er auch über diefen Theil beobachten koͤn⸗ 
nen. Am vorzüglichften find die Gelegenheiten ben oͤffent⸗ 
lichen Verfammlungen aus der Menge ber Menfchen, dies 
jenigen befonders ausjufuchen, die dabey das meifte em⸗ 
pfinden. Insgemein trifft es fi) da, daß man fie lange 
genug in.einerleg Stellung beobachten fann, um die Kopf“ 
- Etellung lebhaft genug in die Phantafle zu faffen, oder fos 
gleich zu zeichnen. Hier hat der Mahler weit wichtigere 
Gelegenheit fein. Ange zu üben, als inber Academie, oder 
in feinem Cabinet. Wer fich einbildet, daß erein gedunges 
nes lebendiges Modell nüglich hierzu brauchen könne, der 
irret fi. in Kopf, der nad) einer vorgefchriebenen Stell: 
ung fich halten foll, wird geroiß immer etwas gezwungenes 
zeigen. Man muß die Menfchen frey fehen, wo fie nicht 
verinuthen, daß fie beobachtet werden, und mo fie felbft 
fich ihrem Character und ihren Empfindungen völlig uͤber⸗ 
laſſen. 

Nie dieſem Studium der Natur muß eine genaue Beob⸗ 
achtung und fleißige Zeichnung der beſten Antiken verbun⸗ 
den werben, weil die Alten beſonders auch in dieſem Theile 

 bewundernswürdig find. Unter den Neuern aber müffen 
vorzüglich) Raphael, und für dag Keigende und 
| eiden⸗ 
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leidenſthaftliche in den Kopf Stellungen, Guido, ſtudiert 
und nachge;eichnet werben. j 
Nach dem Berichte des Pliniug, hat ein gewiffer Ci— 
mon von Eleonä zuerft diefen twidytigen Theil des’ Ausdrus 
des ausgeübt (*). —— F 
Suizer’s Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, = Ch. (Loj. 1775, gr. 
8) 8.44, f. , — 
Der Kopf wird von den Menſchen verſchiedentlich 
getragen, und zwar entweder gar zu hoch und ruͤckwaͤrts, 
oder allzu tief und vorwaͤrts. Entweder hängen Die 
Menfchen den Kopf zu ſehr auf Die rechte, oder nad) 
ber linken Seite. Dienatärlichfte Art, den Kopf zu tra⸗ 
gen, ıft diejenige, da derfelbe weder zu ruͤckwaͤrts noch 
zu vorroärts, fondern nur einiger Maßen vor jich gerras 
WVon dem Ropf⸗ haͤngen der Rinder, wie ihm 
abzuhelfen ſey, ſ. im xXXI Th, S. 282, © 
Der Kopf muß niemahls zn ſehr bedeckt und 
warm gehalten werden. Wer im Winter Muͤtzen 
trägt, iſt nie fo gut geichickt, feinen Geift anhaltend ans 
zufträngen, als ein anderer, der feinen Kopf. nur leic)e 
bedeckt, oder gar Bloß trägt. ton bat, angemerkt, 
dab ben den Einwohnern des Königreiches Polen der 
Weichſel Zopf bloß deswegen jo oft an dem Kopfe er? 
fcheint, teil fie den Schmuß in ihren Haaren. murs 
zeln laſſen, esniemahlsausfämmen, unrein leben, und 
Den Kopf im Winter und Sommer ineine von Schweiß 
und Unflath angefüllte, fehmußige, alte Pelze Müge 
einhüllen. Selbſt das Haar erwärmtfehr oft den Kopf 
zu ſehr, befonders wenn eg mit vielem Puder beftreuer, 
mit einer Mienge von ranzigem Fett eingeſchmiert, und 
in einen unförmlichen dicfen Klumpen zufammen gefäms 
met wird, der die Hälfte des Kopfes einnimmt, und 
| B 2 die 
(*) Cimon Cleonæus catagrapha,jnuenit ; ho& eft obliquas imagines 


& varie formare vulrus; reipicientes, fufpicienses, deipicien« 
tesque, PLIN. Hiſt. Nat. L, 35, 6. 8: 
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- die Ausdimftung deſſelben hemmet. Inſonderheit find 
die legten Tage des Herbites immer für die Geſundheit 
gefaͤhrlich. Der ſchnelle Lebergang von der gelinden 
Witterung zu der erften Winter- Kälte, ſtoͤret den res 
gelmäßigen. Gang der Ausdunflung, und verurfach 
fonderlih den Ausflug einer zaͤhen Feuchtigkeit duch 
< die Nafe, welchen man den Schnupfen nennt. Don 
dieſer Unpäßlichkeit pflegen vorzüglich Perfonen von zar: 
ter Complexion, und die gegen die Wirkungen der Luft 
nicht abgehaͤrtet find, befallen zu werden. Der Ge: 
brauch, ſich in’warme Zimmer einzufchließen, und den 
: Kopf forgfältig zu bedecken, fichert nicyt Davor. Das 
einzige Mittel von gutem Erfolge ift, fich gegen die 
Veraͤnderungen der Auffern Luft abzupärten, in blor 
ßem Kopfe auf das Feld eren zu geben, und diefen 
Theil des Körpers des Nachts nur mit einem fimplen 
Tuche zu bedecken. Oft find dadurd) Flüffe und Zahn: 
Schyinerzen gehoben worden, welche andere übel ver: 
ftandene Mittel nur vermehrten. Die Revolution, wel: 
che in unfern Tagen in den Grundfägen der Erziehung 
vorgegangen ift, bat auch hier mandyen heilfamen Ein: 
fluß gehabt. Die mürterliche Zaͤrtlichkeit ift jegt weit 
erleuchteter geworden, Man fieht, mitruhigem Blick, 
feine Kinder mit fliegenden Haaren und bloßem Kopf, 
in der ftrengften Kälte umber laufen und fpielen. Wie 
würden unfere gute Vorfahren gegen eine foldye, nach 
ihrer Meinung böchft ſchaͤdliche, Methode geeifert ha⸗ 
ben! Aber Vernunft und Erfabrimg beruhigen ung 
darüber. Diele Mode erftreckt fich fo gar bis auf den 
Kopf = Puß des fchönen Geſchlechtes. Mean verab: 
ſchiedet alle läftige Zierrathen, und ein natuͤrliches aus⸗ 
gebreitetes Haar ift für die Gejundheit und koͤrperliche 
Grazie gleicy vortheilbaft. Die Meinungen der ver: 
ſchiedenen Voͤlker über die Schmücfung des Hauptes, 
und über die Art die Haare und den Bart zurecht zu 
machen, abzufcyneiden oder wachen zu laſſen, — 
ehr 
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fehr merflih von einander ab. Aber es ift gar niche 
ſchoer zu entjcheiden, welche von diefen Moden die heil: 
famfte, in Ruͤckſicht auf warme oder temperirte Hims 
mels: Stridye, fer. Schon Herodot hat diefe Frage 
vor vielen Jahrhunderten, durch Wergleichung der als 
ten Hegypter und Perfer, geloͤſet. Er bemerkt, daß 
bey erfieren, deren Kopf immer entblößt war, dieſer 
Theil ſich in einem weit compactern und der Auffern Eins 
flüffe unfäbigern Zuftande befand, bingegen ſchwaͤchlich 
und fränfelnd bey den Perfonen ward, die ihn forg: 
fältig bedeckten. Die Starten der alten Römer bes 
weifen, daß fie gleichfalls dieſes eingeſehen, und leßteres 
ya verhüten gefuche haben. Doch die Vernunft ift 
nicht immer hinreichend, uns von einem Vorurtheile zus 
rücd zu dringen; aber weniger wieberfteht man dem 
Beyſpiele großer Männer. Hannibalund Zulius Caͤ⸗ 
far gingen beftändig im bloßen Kopf, ſowohl im bren⸗ 
nendften Sonnenfchein, als im Regen, weil fie überzeugt 
waren, Daß man alsdann nur von der fehlechten Wit⸗ 
terung nichts zu befürchten hat, wenn man ihr Troß 
bierhen lernt. Weder Kälte nody Regen, konnten den 
König der Numidier, Maftniffa, bewegen, fein Haupt 
zu bedecken. Kaifer Severus hatte feine Hirnfchale 
endlich fo abgebärtet, daß er im größten Schnee : Öe: 
ftöber, in bioßem Kopf blieb. Diefe Benipiele find 
aus der Gefcdyichte berühmter Krieger genommen. 
Machen aber gleich nicht alle Derfonen auf den Ruhm 
der IBaffen Anſpruch, fo ift ung doch allen unendlich 
daran gelegen, eine dauerhafte und fefte Gefundheit zu 
langen. 
Bon den Krankheiten und Zufällen des Kopfes, wird 
in befondern Artikeln gehandelt. 


ARopf des Pferdes. Der Ropf des kuͤnſtlichen 
Skelettes eines Pferdes, wird in drey Theile getheilt; 
in die Hirn Schale, Cranium, Die vordere Kinn: Las 
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de oder den Ober⸗Kinnbacken, Maxilla anterior ſ. { 
perior, und die hintere Kinn: Lade oder den Unte 
Kinndbafen, Maxilla pofterior ſ. inferior. Diefe b 
ftehen wieder aus mehrern Knochen, welche theils pa 
weile, theild in ungerader Anzahl angetroffen werder 
Im eigentlichen Verftande find zwar die beyden Kinr 
Laden diejenigen Stücke des Kopfes, worin die beyde 
Zahn Reihen ſich befinden, da man fidy aber in de 
Anatomie, wofern man IWeitläuftigfeiten vermeideı 
und deutlich ſeyn will, oft mehr, als in andern Wiffen 
ſchaͤften, genoͤthigt ſieht, das Ganze ftatt der Theile an 
zunehmen, fo werden bier unter den Ober: Kinnba: 
fen überhaupt diejenigen Knochen verftanden, die fc 
am Kopfe des, Pferdes dem Auge darftellen, und Dieft 
find die Hirn « Schale oder der Schedel, und Dad 
Geſicht. 

Der Schedel iſt das beinerne Behaͤltniß, welches 
das große und kleine Gehirn einſchließt, und begreift 12 
Knochen, als: 2 Stirn-Beine, Oſſa frontalia; 2 
Wand: oder Seiten : Beine, Ofla parieralia; das Hin⸗ 

erbaupt Bein, Os occipitale; dag Keil: Bein, Os 
phenoides; 2 Sieb: Oſſa erhmoidea oder cribrofa, und 
2 Schläfe- Beine, Oſſa temporalia, mit ihrer zwey⸗ 
fachen fchuppichten und Felfen Portion, parsfquamo- 
fa.und petroſa. Sa | 

Das Geficht ift aus 17 Knochen zuſammen gefegt, 
als: den 2 Nafen: Beinen, Oſſa naſi; 2 Beinen dee 
innern großen Augen Winfels, Olfa angularia; den 
beyden odys Beinen, Offa zygomatica; 2 obern gro: 
gen, unda obern Fleinen Kinnbarfen: Beinen, Ofla 
maxillaria; 2 Gaumen: Beinen, Oſſa palati; 2 flü: 
gelidemigen Beinen, Offa pterygoidea; dem Pflug 
ſchar⸗ Beine, Vomer, und den untern zißenförmt,en 
Beinen der Nafenlöcher, Oſſa turbinara inferiora {. 
Cornua hafı. 


| Diefe 
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Dieſe Knochen find, die untere Kinn⸗ ‚Bade ausge: 
nommen, fo verbunden, daß gar feine Bewegung un: 
ter ihnen Statt findet. Ihre Vereinigung gefchieht 
durch Naͤthe, Sururae, welche von ihrer Bildung oder 
übrigen Befchaffenheit verfchiedene Nahmen erhalten 


baden. Ben dem erwachfenen Pferde verfchtwinden 


die Naͤthe immer mehr und mehr, und die Knochen vers 
einigen fich fo genau, dag man von den Naͤthen beyna · 
he nichts weiter erkennen kann, 

Bey jungen Fuͤllen laͤſſet ſich die untere Kinn: Lade 
ganz leicht im zwey Stuͤcke jertheilen: ſobald aber die 
Pferde ein gewiſſes Alter erreicht haben, wird dieſe 
Trennung unmöglich, weil die Kinn Lade alsdann nur 

Ein Stuͤck ausmacht. 
Jede Kinn-Lade iſt bey Hengſten mit 20, bey Stu⸗ 
ten mit 18 an befegt. 
- Man trifft auch noch zwifchen dem Kinn s Laden, 
nady der Wurzel der Zunge zu, ein Bein an, welches 
das Zungens Bein, Os Ayonlen, beißt, und immer 
aus 5 Stuͤcken beſteht. 
Was die Bänder, Band⸗Sehnen, oder Liga: 
mente des Kopfes betrifft, jo ift der Kopf mit dem ers 
ften Halswirbel⸗ Beine durch ein längliches, und Durch 
ein Kapfel: Band verbunden. Das Kapfel’ Band hat 
zum Theil feine Befeftigung über dem Pnopfförmigen 
Fortfaße des Hinterhaupts Beines, und endigt ſich am 
obern ande des erften Halswirbel > 'Beined. Das 
längliche Band ift an dem untern Theile des Hinterhaupts 
Beines etwas unterwaͤtts zwifehen den beyden Enopfs 
frmigen Fortfägen befeftigt, und endigt ſich, nachdent 
esüber das Rapfel- Band gegangen iſt, an dem obern 
Theile des erften Halswirbels Deines an einer Pleinen 
febnigen Vertiefung, die man daſelbſt gewahr wird. 
Auſſetdem wird der Kopf noch durch ein Stachel⸗Band, 
lgamentum fpinofum, feſt gehalten, 
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Der Kopfdes Pferdes, ‚welchen man fich jeberzeie 
in einer ſenkrechten Lage gedenken muß, verbindet ſich 
mit dem erſten Halswirbel: Beine. Die Muskeln, 
welche zur ‘Bewegung befjelben beftimmt find, wirken 
nicht auf ihn. allein, fondern zugleich auch auf die Hals⸗ 
Wirbels Beine; fu, verfchiedene Muskeln ind garnicht 
einmahl mit dem Kopfe verbunden, und geben ihm doc) 
diefe oder jene Stellung, indem fie die Hakswirbel: Bei⸗ 
ne bewegen. Es hat aber der Kopf vielerley Muskeln 
erhalten, damit er ausgeftreckt, gebogen, und aud) zu 
ben Seiten gewendet werden Pönne. ‚Hierzu dienen 5 
geparte Muskeln, nähmlich 5 ausftreckende, 3 beu: 
gende, und ı abziehender. = 
Der ausftredienden Muskeln, extenfores, find, 
‚wie gefagt, 5, und zwar 4 eigene, und ı gemeiner, 
Jene heißen: der große und kleine durchflochterie, der 
‚ große und kleine gerade; dieſer wird der milzaͤhnliche 
Der gemeine oder milzaͤhnliche Muskel, Mus- 


culus fplenius, hat bey dem Pferde noch mehr, ale . 


bey dem Menfchen, die Geftalt der Milz, welches ihm 
den Nahmen gegeben hat. Krift der breitefte unter al: 
len Ausſtreck⸗ Musfeln des Kopfes, und liegt unter dem 
großen Aufbebe » Muskel des Schulterblattes. Er 
fängt vermittelft einer fehnigen Ausbreitung von dem 
langen Stachel- Musfelan, und hängt fich feft an ihn, 
eben jo wie an die Stacyel= Fertfäße des 2ten und zten 
Ruͤckenwirbel⸗Beines, und an das Nacken: Band fd 
lang es iſt. Nachher nimmt er an Größe zu. hängt 
fi) an die Quer» Fortfäße des zten und 4ten Halswir⸗ 
bei- Beines, vermittelft platter Sehnen, wird weiter: 


bin dünner und fchmähler, und vereinigt fi) mit dem 


Beuge- Muskel des erften Halstwirbel: Beines, Sein 


Ende nimmt er theils am KHinterhaupts Beine hinter 
dem aͤuſſern Gehör: Gange, vermittelit einer platten 
ſehr ftarken Sehne, theils an dem hintern BEST 
n: 
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Hinter haupt⸗Beines, vermittelft einer Fleinen fehnigen 
Ausbreitung. Diefer Musfelrichtet den Kopf auf die 
Höhe, und erhält die Halswirbel: ‘Beine in ihrer nar 
türlihen Lage. Wenn Hals und Kopfniederhängen, 
jieht er fie ſtark aufwärts. ! 

Der große durhflochtene Ropf-Muskel, Mus- 
culus complexus, maior, hat feinen Nahmen daher, 
weil er gleichfam aus vermwirrten Fibern zuſammen ge⸗ 
fegt if. Dieſer ftarfe Muskel liegt unter dem vorigen, 
und hat feine Befeftigung vermittelft einer weiten fehn: 
igen Ausbreitung, in welcher man 5 platte Sehnen uns 
terſcheiden Fann, die wieder befonders an die Quer: 
Torrfäge der 5 erften Rückenmwirbel: Beine, zwiſchen 

dem langen Rücken» und dem großen Stachel» Muskel 
befeftige find. Der Muskel felbft befeftige ſich auch an 
die ſchiefen Fortfäße des 6, 5, 4, 3 und 2ten Halswirs 
bel: Seines, fteigt nach oben, indem er Eleiner wird, 
und endigt fid) unter dem vorigen, hinter dem Hinter: 
Haupt Beine mit einer ftarken Sehne. Bieweilen ift 
er in der ganzen Ausdehnung, vom erften MRückenwir: 
bel: Weine bis gegen die Mitte feines Laufes, gefpalten, 
bleibt aber doch immer nur Ein Muskel. Er bringt 
eben die Wirkung hervor, mie der vorige. 
Der Fleine durchflochtene Kopf⸗Muskel, Mus- 
culus complexus minor, fängt unter dem vorigen, atı 
dem Kötper des 2ten Halswirbel- Beines an, und en: 
digt fich am. hintern Theile des Hinterhaupt-Beines, 
nachdem er fidy mie dem erften Mugfel vereinigt hat. 

Der größe gerade Kopf⸗-Muskel, Mufculus re- ° 

maior, den einige Zergliederer für einen Theil des 
miähnlichen halten, ift an dem Kopfe unter dem klei— 
nen ducchflochtenen Muskel befeftigt, gebt unter dem 
fihiefen Kopf > Diuskel durch, und eudigt fid) über den 
Knopfe des Hinterhaupt + Beines. 

Der Fleine gerade, rectus minor, entfieht obenam 
etſien Halswirbel · — endigt ſich hinter 


5 in: = 


26 Kopf der Pferde. 


Hinterhaupt/ Beine, unter dem kleinen durchflochte⸗ 
nen Muskel. Gr iſt 2 Querfinger breit, aber. ſehr 
fur 203 | 

Die Berrichtung der jeßt befchriebenen Muskeln ift: 
den Kopf zu erheben; wenn ſie ſich aber gar zu ſtark und 

ſchnell zufanimen ziehen, fo befommt der Ko: fjene Bes 

“ wegung, die man mir dem Kopfe jchnellen, Fr. 

* doriner des faccades, battre ala main, nennt. 

‚Der Beuge: Muskeln des Kopfes find 3, naͤhm⸗ 
lich: derlange, der kurze, und der Pleine. Der lange, 
Mufeulus fexor longus, ift au die Quer : Fortiäße des 

5, 4und zten Halswirbel-Beines befeftigt, fteigtlängft 
dem Körper derfelben herauf, doch ohne ſich an fie zu 
befeftigen, und endigt ſich vermittelſt einer fehr ſtarken 
Sehne, neben feinem Gefpann an dem keilfoͤrmigen 

Fortſatze des Hinterhaupt: Beines. DerFurze, Mus- 
culus flexor breuis, liegt unter dem vorigen ein wenig 
nach der Seite. Erift andem Körper des erften Hals⸗ 
wirbel- Beines, wermittelft fleifchiger Faſern, befeftigt, 

“ und endigt fid) unter dem vorigen. - Der Pleine, Mus- 
eulus flexor minor, ift feitewärts am Körper des eriten 
Halswirbei Beines befeftigt, und endigt ſich hinten an 
den Hörnern des Hinterhaupts Beines, Dieſe drey 
Muskeln beugen den Kopf. Ihre allzu ftarfe und. an⸗ 
haltende Wirkung verurfacher einen Uebelſtand, nach 
weldyem das Pferd den Kopf fonahe an den Hals 
bringt, daß die Stangen des Zaumes gegen die Keble 
treten. 

Durch den ſchiefen Muskel, Mufculus obliquus, 
welcher feine Benennung von der Richtung der Faſern 
bekoinmen bat, wird der Kopf nad) der Seite beweget. 
Diefer Muskel ift am obern Rande des erjten Halswir⸗ 
bei: Beines befeftigt, und endigt ſich unter dem milzs 
ähnlichen Muskel, Hinten am KHinterhaupt : Beine, 
Auch der mitzähnliche Muskel kann den Kopf auf die 
Seite bewegen. Der fehiefe verrichtet diefes Durch eis 
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ne in die Munde drehende Bewegung, welche zwar nicht 

Leicht bemerfet werden kann, wenn man den Kopf da bes 
trachtet, mo er mit dem erften Wirbel: Beine einge: 
lenkt ift, Die aber deutlich in die Augen fällt, wegn 
man fid) vor das Pferd ftellt, und fo den Kopf von vern 
beobachtet. 

Der Kopf eines Pferdes im Ganzen betrachtet, 
muß flein, trocken, furz, und gut mit dem Halſe vers 
einigt ſeyn. Rlein, theils, weil er der Schönheit ans 
gemeſſen iſt, theils, weilerzur Güte des Pferdes etwas 
benträgt;, denn ein ſchwerer Kopf dränget gemeiniglich 
auf die Fauft des Reiter. Er muß troden feyn, weil 

ein mit zu vielem SFleifcheüberzogener Kopf, wegen mehr 

ſich daran befindenden Feuchtigfeiten, nothwendig auch 

mehreren Zufällen unterworfen ift. Gueriniere fazt, er 
müjffe aber nicht zu trocken feyn, damit es ihm nicht an 

Nahrung fehle. Dergleichen wird man aber wohl 
ſchwerlich finden, und man wird nicht Teiche jemand 
darüber Elagen hören. Man bemerft an den magern 
Köpfen alle Adern und Musfeln, welches eine überaus 
ſchoͤne Zierde iſt. Er muß kurz feyn, meil einlanger 

Kopf, wenn er auch noch fo trocken ift, doch allezeit ein 

häßliches Anfeben bat. Endlich muß er auch gut mir 

dem galfe vereinigte ſeyn, d. i. er muß weder an dem 

Halje zu niedrig, noch zu hoch, angefeßt ſeyn. Zu eis 
nem ſchoͤnen Pferde: Kopf gehört auch: daß die Obren 
nicht zur weit aus einander ftehen, daß fie Plein, gerave, 
ſchmabl und dünn feyn; die Stirn muß ſchmabl, einfoͤtm⸗ 
ig und etwas erhaben feyn; die Augengruben zwiſchen 
dem Auge und dem Ohr muͤſſen voll feyn; die Augen: 
brawmen müffen frey auf dem Kopfe liegen, und nicht zu 

fkark von Haaren fenn; die Augen müffen hell, lebhaft, 
feutig, von ördentlicher Größe ſeyn, und nicht zu tief 
im Kopfe liegen; die Augenlieder muͤſſen dünn, frey und 
lachtbeweglich; die Naſenloͤcher offen und aufgewor⸗ 
fen, und das Maul nicht weit geſpalten, feyn; die Kinn⸗ 
Laden 
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Laden muͤſſen kloin, doch muß Kinn genug da feyn, dar 
mit die Kinn: Kette gutliegen fönne, und an ihrem Plas 
Ge bleibe. Sig. 2439» | 

Ein folher Kopf wird niemanden fo leicht verführen, 
‚wenn er nicht fehr klein und mager tft; wenn er es aber 
ift, alddann verführt er forwohl ale der Ramınd : Kopf, wos 
von ich nachher fprechen werde. Es wendet daher ber 
of» Händler alles an, um ihn ſchoͤn und fo zu machen, 
daß er gefallen muß. Der Kopf wird mit der Trenfe ftark 
aufgefegt, wodurch denn die zu jtarfen und breiten Kinnlas 
ben verfteckt werben. Die boliteinifchen Roß Händler 
laffen die Dhren nicht allein in», fondern auch auswendig, 

ja alles um den ganzen Kinnbacken herum, fcheren. An⸗ 
dere, die es fein machen wollen, fengen die Haare ab je 
ed werben auch die langen Haare um dag Kinn und über 
ber Naſe abgezwickt, wodurc) denn frenlich der große und 
ungefchichte Kopf um ein merfliches Heiner und ſchoͤner ges 
macht wird. 

In Anfehung der Geſtalt, ift der Kopf entweder 
gerade oder gebogen. Einen geraden Kopf, wenn die 
Naſe in der Richtung der Stirn, d. i. in gerader Linie 
fort gewachſen ift, liebt man an Neit: Pferden; einen 
gebogenen aber, wenn von dem Ende der Stirn die 
Mafe auswärts gebogen ift, liebt man an Zug: Pferden. 
Ein gebogener Kopf, wird auch, weiler andem Vorder: 
Theile einem Widder oder Schafe ähnlich ift, ein 
Rammes: Kopf oder Schaf: Kopf, Fr. Tre bus- 
quee, genannt; Sig, 2440, Zehentner gibt die dritte Art 
guter Köpfe an, nähmlicydie Hafens Ziöpfe oder Ka⸗ 
ninchen⸗ Koͤpfe, welche weniger, als die Schaf⸗ 
Köpfe, gebogen find. Allein, man kann die Hafen: Kö: 
pfe gar füglich mit unter vie Schaf: Köpfe zählen, weil 
die Schafe audy nicht alle gleich ftark gebogene Naſen 
haben. Die geraden Köpfe fowohl, als die Schaf? 
Köpfe, find ſchoͤn; doch muß jeder Liebhaber das Ur— 
theil darüber nach feinem Gefchmace fällen. Der 
Ramms / oder Schaf: Kopf muß überhaupt nicht atoß, 
fondern ein wenig zufammen gefchoben, feyn, und fleis 
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ne, kurze und twohlgeftältete Ohren haben, — 
haben die meiften ſolcher Köpfe lange übel geſtaltete Oh⸗ 
zen, große Augen vor dem Kopfe, und wenig Kinnlas 
de. Wenn folcye body und enge find, bat man Feine 
Mittel, fie zu richten. Uebrigens hat. dieſe Arc Köpfe 
den Fehler, daß fie Feine Kinnketten: Lage bar, 
weldyes verurfachet, daß die Kinn: Kette immer fteigt, 
und die Wirfung der Stange verhinderte. Auch bes 
merft man an vielen Pferden mit gebogenen Köpfen, 
daß fie fchnellen, und von einer ſehr unangenehmen Leich⸗ 
te für einem Kenner find. Es geſchieht auch öfters, 
dag, fo bald man fie zwingen mwill, fie ganz und gar ver: 
drieglid, werden, an ftart daß man fie zurecht bringe, 
Man hiebt, gedachter Maßen, diefe Köpfe nicht gern 
an Keit= Pferden; fie ichichen ſich beffer vor die Kut⸗ 
(he: Große Herren laffen auch eben zu dieſem Gebrau⸗ 
he Pfer de mit gebogenen Köpfen aus Neapel oder aus 
andern Geftüten in Italien hohlen, um fie mit ihren 
Raßen zu vermifchen. Die Erfahrung bat gelehrt, 
daß ein Befchäter mit einem gebogenen Kopfe auch ſol⸗ 
oe Sohlen jeuge. 
"Em Käufer bat fich wohl vorzufehen, daß er fich nicht 
mit einem Pferde, welches einen Namms-oder Schaf⸗ 
Kopf Wiegen laffe. Denn da es twegen de geboges 
gut ansſieht, fo läffeer man viele Fehler hinges 
ben, oder vielmehr, man Äberfieht ſolche, indem man zu 
ſehr von den fchönen Geſichte eingenommen if. Die Roß⸗ 
ler machen ein großes Wefen davon, wenn ein Pferd 
ift, und der Käufer mufi gemeinialich, des geboges 
m Ropfes tvegen, dag Pferd vieltheurer bezahlen. Die 
Hape und erfte Kegel bey dem Pferde Kaufe ift: man 
muß dem Pferde im Heraugführen nicht auf den Kopf, 
fondern auf Die Fuͤße, fehen; aledann wird man vieles ent⸗ 
decken, wa& man fonft überfehen würde, wenn man fich 
durch den ſchoͤnen Kopf einnehmen lieffe. Für ein Kutſch⸗ 
Derd ift ein Mamms ; Kopf zwar fehr vortheilhaft: allein, 
da marı wenige dergleichen mit einem gut aufgeſetzten Hal: 
fe findet, fo wuͤrde ich lieber einen geraden Kopf, gut < 
* 
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geſetzt, als einen Ramms⸗Kopf mit einem, kurzen H 
. zum. Rutfchs Pferde wählen, zumahl da es folchen So} 


meifteng an einer guten Kinnketten Lage fehlt, ud fie de 
fich nicht gut richten, fondern fich Aberzäumen, weil fich 


Kinnbacken gar zu fehr verſtecken können. 


Die Köpfe, welche mit den im Vorhergehenden an 


fuͤhrten guten Eigenſchaften nicht begabt find, f 


als fehlerhafte unter verſchiedenen Nahmen befarı 


s als: platte Köpfe, dicke Köpfe, lange Köpfe, uf. 


Platte Röpfe, nennt man diejenigen, welche v 
der Stirn ganz platt find, und deren Mafe gerade, o 


ne gebogen zu ſeyn, fich ausdehnt. Diefe Köpfe Faı 


— * 


man nur dann als fehlerhaft anſehen, wenn fie vor de 
Stirn zu breit find; und in diefer Ruͤckſicht find fie « 
doch nur in Anfepung der Schoͤnheit. 

Dice Köpfe find, deren Knochen grob, und dere 


. Muskeln ftark find. Beydes verurfacher eine Lafi 


I 


die der Reiter mit den 


die dem Reiter befchwerlich fällt, weil ein folcher Kor 
gemeiniglicy eine Stüge auf dem Mundſtuͤcke ſucht 
Zügeln tragen muß. Ueberden 
führen ſolche Köpfe viele Feuchtigfeiten ben fich, welch 


gemeiniglich dem Gefichte ſchaͤdlich werden. 


Sange Köpfe, werden von den Franzofen TE- 


tes de vieille (alte Weiber: Röpfe) genannt, und find 


fehr ungeftaltet, aud) in Anſehung ber Schoͤnheit febr 


ierhaft; Sig. 2441. Der Kopf ift lang und mager, 
und hat tiefe Augengruben und ein fehr gefpaltenes 


Maul mit hängenden Lefjen, die fich nicht fchliegen, fon: 
dern herunter hängen, als wenn fie nicht zu dem Monte 
gehörten, welches eine ſehr unangenehme Miene 
macht. Man ſieht fo gar öfters Spanier, die ſolche 
alte Weiber» Köpfe haben, woraus man ſchließt, daß 
die Befchäler folche gehabt, und fie ihren Fohlen mitge⸗ 
theilt haben, 

Zu den in Anfehung der Schönpeit — Koͤ⸗ 
pfen gehören ferner die Schweino⸗Koͤpfe/ un hr 
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übel angeſetzten Roͤpfe. Jene nenut man diejenigen, 
welche eingebogene Naſen haben, und alſo das Gegen⸗ 
theil von den Schaf: Köpfen find; dieſe hingegen, wenn 
der Kopf höher oder niedriger .al6_der Hals an dem 
Dber = Theile angefegt iſt. 

Der Secht-Kopf, Fr. Tre de, brocher, Fig. 
2442, ift ben den Pferden aus Aßeft + Friesland und 
Weſtphalen, uud beynabe inganz Deurfchland fehr ges 
men. Man finder zumeilen auch Barbarn mit ſolchem 
Kopfe. Man verachtet denfelben,. weil er gemieiniglich 
mehr dick, als leicht iſt, eine breite Stirn, und den 
Border > Theileingebogen hat, welches ibm einige Aehn⸗ 
Gchteit mıt einem Hecht Kopfe gibt. Dafür aber bar 

ben diefe Pferde kleine Obren, große und ſchoͤne Augen, 
offene Kinnladen, um den Kopf gut zu verſtecken. Doc 
wird gewiß ein Kenner fein Pferd mit folchem Kopfe 
zum Befchäter nehmen; es ſteht auch niche für ein 
Schul: Pferd; indefjen verhindert diefer Fehler nicht, 
daß man davon vertreffliche Pferde vor die Kurfche, 
wie andy zur Campagne, und kurz, überhaupt zum 
Dienfte ziehe. Zu allem diefen aber bedient man ſich 
nut der Wallache. 


Der Fehler dieſes Kopfes iſt ſchwer zu verſtecken; denn 
bie eingebogene Naſe und breite Stirn koͤnnen durch nichts, 
. al® durch ein gefünfteltes Kopfjeug, vetbeffert werden. 
Man nimmt ein Rafeu Band, welches einen breiten Bes 
ſchlag hat, und hohlgerichter ifi, oder auch ein hohles Nas 
fen- Band von Feder, welches ihre Kehlen in etwas ver; 
ſteckt. Dber ift ed ein Polack fo fehickt fich ein mit vielen 
Rerrathen behängtee Kopf Geſtell fehr gut. Bey ſchwe⸗ 
ten Kurfch= Pferden aber, die bey den Koßs Händlern ohne 

Rufen »s Hand gemuftert werden, laffen: fie ben flarfen 
Scherf einflehten, und gerade über die Stirn heruns 
ter dad Nafen- Band binden, Auch werden folche Pfer⸗ 
be, wenn fie mit biefem Fehler behaftet find, mit ftarfen 
Quaften behangen, um ihre Fehler in etwas zu verftecken. 

Gemeiniglich haben diefe Köpfe breite Kinnladen, breite 
und ungeſchickte Mäuler, aber meiftend eine gute A 

| en» 
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ten⸗Lage, einen breiten und urgefchichten Nacken, welches 
biefen Dftfriefen eigen if. 
| Es werden mancherley Kranfheiten von verfchiede: 
“nen Schriftftelleen zu den Aranfheiten des Ropfes 
gerechnet; man irrt aber, wenn manalle die Krank⸗ 
- Beiten, bey welchen fi) eine Senkung des Kopfes, 
Verwirrung der Sinne, Raſerey, Schwindel, und der: 
- gleichen Zufällemehr, finden, ald Kranfpeiten des Kos 
: pfes anfieht. Nur diejeriigen Fönnen bierher gerechnet 
- werden, welche ihren eigentlichen Sig im Kopfe ba- 
ben; alle die genannten und ähnlichen Zufälle aber koͤn⸗ 
nen aus ganz andern Urſachen ‚herrühren, denn mar 
muß die wirkliche Krankheit, und die damit verfnüpf? 
ten Zufälte, wohl voneinander unterfcheiden. Vielleicht 
bat auch das Gelegenheitgegeben, daß man manche 
Krankpeiten Kopf⸗ Arantheiten genannt bat, da 
fie vorher von Einigen Haupt Krankheiten, D. b. 
- wichtigeund ſchwere Krankheiten, genannt worden find, 
- woraus denn durch ein Mißverftändnig der Gig Der 
Krankheiten in dem Kopfe gefucht worden ift. Siehe 
Drufe, im IX Th. ©, 652, fgg · Spilepſie, im XI 
Th. ©. 143, f; Jeifel, im XU Th. ©. 425, f99,5 
Sirfch : Rrankheit, im XXIII Tp. ©. 764, f99-; 
Roller, im XLIII Th. ©. 414, fy9-; Ropf: der 
ſchwuiſt; Ropf» Schmerz; Schlaf > Sud; 
Ro; Stärigkeir; Stirns Avantbheit ıc. 
"Ropf, (Geld) f.oben, ©. 3. 
— — (Stache:) ſ. Slachs⸗ Haar, im XIV Th, 


©. 4. | 

— — (Gluß) ſim XX Th. ©. 51. 

— — (Sorm:) der Perräden.s Macher; ſiehe 
Montur. - J 

— — (Gratzen) f. Fratzen⸗Geſicht, im XIV TE. 


. 787 . 
— — (Glas) f. im XIX Th. ©. 4. 
— — (Brind»)f. im XX Th. ©, 51. 
Aopfı 
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Ropf/ — f. im XX Th. ©. 140. 
Brüg-) f. im XX Th. ©. 248. 
— —— eine Art Pferde-Koͤpfe; ſ. oben, 


— (Geber) f. Seb-Arm, im XXII. Th. ©. 559. 


und oben, ©. 3. 


— — eine Art-Pferde⸗Roͤpfe; ſ. oben, 


— — — eine Art Pferdes Köpfe; ſ. 
oben, S. 28. 

— — (Ragen:) ſ. im XXXVI Th. ©, 271. 

— — Gugel') f. oben, ©. 10. 

— — (2a) ſ. oben, S. 1. 

— — (Montirunge:) der Perruͤcken-Macher; ſ. 
Montur. 

— — (Pfeifen) ſ. oben, = 4. 

— — (Pferde:) f. oben, ©. 21, fgg. 

— — (Dates) f. oben, ©. 10. 

— — (DPref-) (‚Süße 

— — (Puöel:) ſ. in P. 


ze —— eine Art Pferde⸗Koͤpfe; (oben, 


— af )f oben, ©. r. 

— — (Schweins:) eine Art Pferde - Köpfe; ſ. 
oben, ©. 30. 

— — —— fe Klump-Fiſch, im XLI 


— — —— )f.inS, 

— — (Todten;) f. in T. 

— — Cuͤrken⸗) eine Arc Kuͤrbiße; ſ. uͤrbiß. 
— — (verlorner) ſ. oben, S. 4. 
Kobf⸗Ahauen, f. Koͤpfen. 

Vopf⸗Ader, ſ. Haupt-Ader, im XXII 26. ©. 273. 
Aopf- Arbeit, img. L., diejenige Arbeit, welche vors . 
nehmlich miit Dem Kopfe verrichtet wird, baupsfächiich 

Oek. Enc. ——— C 
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a Nachdenken befteht, zum Unterſchiede von der Sands 

rbeit. | 

Ropf- Band, ein Band um den Kopf, zur.Zierde des 
Kopfes. | 

RopfeBaum, Cephalanthus L.; f. Anopf: Baum, 
im XLI Tb. ©. 686, fJ9- 

Ropf:Binde, Saupt-Binde, eins Bindeum das Haupt; 
f. Stirn: Binde. 


Die Pönigliche Haupt Binde, ein Föniglicher 


Haupt: Schmusf der vorigen Zeiten, Diadema; ſ. 
Diadem, im IX Th. ©. 173. 

Aopf:brechen, im g. L das Zerbrechen des Kopfes, 
- di. die Anſtraͤngung der Kraft des Nachdenkens. Dies 
ſe Unterfuchung bat ihm viel Kopfbrechen gefofter 

— Brecher, ſ. Hirnsdrecher, im XXIII Th. 

. 585. 

Kopf-Breteines Bertes, Fr. Cheverfeul, oder le dof- 
fier d’un lit; ſ. Bert Geftell, im IV Th. ©. 330. 
Kopf: dürfte, eine Buͤrſte die Hadre des Kopfes dar 

mit ausjuftreichen ; f. im VII Tb. ©. 410. 

Ingl. ein auf des Pferdes Zaum oben zwifchen den 
Ohren in Blech befeftigrer Buſch über ſich ftehender 
Borjien, zur Zierde. 

Ropfs Sach, bey den Zutmachern, diejenigen Stüde 
des gefachten Ueberzuges, woraus der Kopf des Hutes 
verfertigt wird, zum Unterjchiede von den Rand-⸗HFa⸗ 
hen; f. im XXVII Th. ©. 92 und 117. * 

Ropf:Sieber, ſ. Hirn-Wuth, im XXIII Th. S. 590, 
und Tob: Sucht. 

Ronf. Sries, die Friefe oder Zierrarhen an dem Kopfe 
eg der Muͤndung einer Kanone; f. im AXAIV Th, 

‚222. 

Ropf: Geld, img. 2. diejenige Abgabe an die Obrig- 
keit, welche auf die Köpfe, d.i. Perfonen, gelegt wird, 
melcye jede Perfon nach dem Verhaͤltniſſe ihres 
Standes entrichtet, die Ropf- Steuer, Enpitationss 

| Steuer, 


Staer, in dee anftändigern Sprech : Art die Derfos 
nen Steuer, Das Derfonen : Geld, im Oberdeut: 
ſchen das Saupr - Geld, Haupt: dins, Haupt⸗ 
Sceuer, Kopf Schatz, in Dänemarf-der Volke 
und Samilien = Schag, in Bayern Leib⸗-Geld, Leib⸗ 
Pfennig, zum Unterfchiede von der Vermoͤgens— 
Steuer, Ermerb-Steuer, Accife, Grund⸗Steuer, u.f.f. 
Im mittlern Lat. Capitale, Capitaneum, Capitaneus 
cenfus, Capitalitium, Capitagium, Capitaticum, Ca- 
pitatio, Cenfus capiris u, ſ. f. Fr. Capiration. 

Das Kopf Geld oder die Kopf: steuer ift die als 
lereigentlichſte Perfonal-Auflage, oder diejenige Art der 
perlöntichhen Steuern oder Abgaben, welche von allen 

und jeden einzelnen Einwohnern und Unterthanen im 
Sande, männlicyes und weibliches Gefchlechtes, ſie moͤ⸗ 
gen jur Familie des Haus- Herren gebören, oder nur 
ben demfelben in Dienft oder Arbeit jteben, nach den 
verſchiedenen Claſſen, in welche fie zu dem Ende einges 
theilt find, entwedernur zumeilen und in befondern Um⸗ 
Händen, als zu Kriegs: Zeiten, oder bey vorhandenen 
schen Landes - Schulden und in andern Morh> Fällen, 
erhoben wird, oder auch als eine ordentlicye und beſtaͤnd⸗ 
ige Abgabe abgeführe werden muß. 
Hr. v. Juſti, in feinem Syſtem des Sinanzwefens, 
4 3.2 Höch. 5 und 6 Hauptit., macht unter den oden 
angeführten verfchiedenen "Benennumgen einen Unter⸗ 
ſchied, und nimmt einige derfelben als bejondere Arten 
ter perfönlicdyen Steuern an. Im 762 $. machter un⸗ 
wider Kopf Steuer in den despotijchen Staten, und 
in den Monarchien, einen Linterfchied, indem der des⸗ 
periie Stat gemeiniglid) alle Köpfe der Unterthanen 
mit eine gleichen Kopf» Steuer belegte, ohne Daben 
auf ihren Stand, Emfünfte oder Erwerb, zu feben, 
da hingegen in den Monarchien gemeiriglid) auf diefes 
alles Kückjicht genommen, und die Kopf Steuer dars 
nad) eingerichtet würde, — den im 6 Hauptiſt. abs 
2 ge⸗ 
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gehandeltenbefondern Standes Würden :Claffen, Ca: 
pitations⸗ und Rang⸗ Steuern, geftebt ex $. 775 felbit, 
daß alle dieſe Arten bon perfönlichen Steuern von den » 
. Kopf Steuern, infonderheit von denen in den Monats ?) 
chien, weiter innichts unterfcyieden wären, als daß bey " 
einigenauf Stand, Würde und Nang, beyandern mehr 't 
auf das Vermögen und auf Gewinn gefehen würde; in 
besgleichen, Daß bey einigen die Schaßung genau nach r> 
eines Jeden Stande und Würde, oder nad) Beſchaf— 
fenbeit feines vermurhlichen Erwerbes, eingerichtetwuͤr⸗ 
de, bey andern aber viele verfchiedene Würden, Ber 1 
dienungen und Pebensarten in Eine Claffe gebracht wuͤr⸗ 
den, und alle diejenigen, welche ſich in diefer Elajje bei », 
finden, einerley Schatzung zu entrichten hätten. Kurz, 
verfchiedene von diefen Steuern wären weiter nichts, 
ale, den Nahmen nach, von einander unterfehieden. ;, 
Die Perfouen: Steuer wäre von einer Kopf: Steuer „ 
wenig oder gar nicht verfchieden, Es wäre diefes nur 
ein befjer auggefonnener Nahme an ftatt des verbaßten 
Ausdruckes der Kopf: Steuer. Eine Capitarionge \ 
Steuer, wodurch man diefen verhaßren Nahmen gleiche | 
x. falle zu vermeiden mieinte, wiewohl auf eine fehr unger _ 
ſchickte Art, indem man weiter nichts thäte, ale das _ 
Wort Kopf» Steuer mit einem bald fateinifchen uͤbel 
ausgeſonnenen Ausdrucke zugeben, wäre gleichfäus nichts 
anters, als eine Kopf: Steuer, in welcher auf Stand, 
Würde, Vorzüge, Einkünfte und Gewinn, gejeben 
würde, Bey diefem eigenen Geftändniffe des Hru. 
v. Juſti begreife ich) nicht, was ihn dem ungeachtet Da: 
zu bewogen bat, aus Einer Art der Steuer fo viele bes 
fondere zu machen, die doch nur in ihrer Einrichtung 
von einander uncerfihieden find. Soll ja ein Unter: 
fchied der Kopf- Steuer Statt finden, fo iftes vie: 
fer, daß fie entweder ordentlid) und beftändig, oder 
aufferordentlich und nur auf eine gewiſſe Zeit, entrich: 
tet wird, 
Die 


re” 
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Die Kopf - Steuer, als eine ordentliche und bes 
ftändige Abgabe berrachter, mußte fehon von den Ju⸗ 
den erl-get werden. Jeder Yfraelit mußte, feit dem 
Awzuge aus Aegypten, feinen Kopf mit einem halben 
Edel ausisfen 2 Mof. 30, 13. Moſes beftinmte 
dieies (Geld dazu, Daß es zum Bau der Stifts-Huͤtte 
ſollte angewendet werden. Mad) der Ruͤckkunft ver - 
Juden aus der babnlonifchen Gefangenſchaft verwillig: 
ten diefelben, Den Dritten Theileines Seckels zumTempel: 
Bau bevzurragen, Mebem. Io, 32. Es war Ddiefeg 
fein eigentlicher Tribut, fondern eine frenmwillige Gabe, 
Indeſſen machten Die Pharifier in den fpätern Zeiten 
einen ortentlichen Tribut daraus, und verordneten, daß 
‚ jeder Erwachſene alle Jahr einen halben Seckel zum 

Tempel geben mußte. Matth 17, 24. Die Irrige 

dieſes gebrauches hat H. R. Michgella, im Moſaiſchen 

Aect, 3 Th. $. 173, EFrf. M. 17721 8.) ©. 200, 
‚ fog. dargerban. 

Bey den Römern war die Ropf- Steuer, Capita- 
v0, mter ihren erften Königen gebräuchlich, Servius 
Tallut aberführte an ihre Stelle den Cenfus, d. i. die 
Aufzeihnung des Vermögens und der Nahmen des Vol: 
fes, ein. Ergabden Befehl, daß eines jeden Bürgers 
Nabwe gudBermögen eidlic) follte angegeben werden. 

Zagleich wurde das Alter mit aufgezeichnet, ob Kinder 
und wie wiele vorhanden, und in welcher Gegend der 
Stade, oder in welchem Drte des römifchen Gebiethes 
ur feder wohnte. Unterließ jemand fidy anzumelden 
ur aufeichnen zu laſſen, fo wurden ſeine Guͤter con: 
Nine, er felbft aber mit Ruthen gesauen, und zum 
chen verfanft. Er theilte alle Bürger, nach dem 
MV erbäimiffe ihres Vermögens, in 6 Elaffen. In eir 
ner jeden Claſſe waren Beute, welche ungefähr ein glei: 
as Berursgen beſaßen. Die Elaffen wurden wieder 
in 195 Centurien vertheilt. Die in der eriten Claſſe 
Runften wenigſtens 200000, die in der zweyten 
E53. 75200, 


5000, in der dritten 50000, in der vierten 25000, 
in der fünften 11000 Geftertien befißen; die weniger 
befagen, gehörten in die fechste Claſſe. Wenn einer in 
der legten dieſer Claſſen weniger ald 1500, und mehr 
als 380 Afses befaß, fo hieß er Proletarius; und wenn 
‚er weniger ald 380 hatte, capite cenfus. Diefe machr 
ten alſo nur gleichjam die Zahl voll, und bießen in dies 
fer Abficht capite cenfi, d. i. ber) deren Schaͤtzung man 
mur den Kopf zähle. An ftatt des Cenfus, fuchte Tar- 
quinius Superbus, die Capitation wieder hervor. Der 
Eapitation werden die Veltigalia entgegen gefeßt, wel⸗ 
ches Abgaben waren, die fid) auf liegende Gründe und 
Waren bezogen. Die von den Römern befiegten Voͤl⸗ 
fer mußten meiften Theile ein jährlidyes Kopf: Geld, 
Cenfus capitis, und von den ihnen vom Sieger gelafs 
fenen Laͤndereyen einen gewiffen Theil der Einkünfte, 
Cenfum foli, erlegen. Der Kaiter Auguftus zu den 
Zeiten Chrifti, trieb ed weiter , und es mußten Alle und 
Jede unter den Juden ein Kopf Geld erlegen, Maith, 
22, 17. welches Chriſtus billige, V. 21.; wie er es 
denn auch felbft gab, Matth, 17,27. und zwar z Stas 
ter, oder 6 Grofchen (7). Siehe Schatzung, und 
inte : Brofchen. | u 
Diefe Art Kopf> Steuer ift heut zu Tage gemeinig⸗ 
lich nur inden despotifchen Staten, mo weder der Fürft, 
noch feine Minifter, Luft und Einſicht haben, fich mit 
Einrichtung der Steuern viele Mühe zu geben, und wo 
man fich alfo wenig um einige rechte Gleichheit der Abs 
gaben nad) der Proportion des Vermögens und Erwer⸗ 
bes bekuͤmmert, im Gebrauch. In ſolchen Staten hat 
dann aud) die Kopf- Steuer die ungerechte und unbill⸗ 
ige Einrichtung, daß alle Uuterchanen gleich — wi 
5 op . 
[*) Da Anderk auch fo viel gaben, im jüdifchen Lande aber fich 


7800000 Menfchen befunden haben follen, die felbige geben 
s u wärde folches über ı8 Tonnen Goldes betragen 
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Kopf: Steuer befeger werden, ohne auf ihren Stand 
oder auf thre A:rfferliche Umftände die mindefte Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. Dieſe Einrichtung der Kopf Steuer 
feet infonderhert in der Türfey Statt, wo ein jeder 
Irtertban, es fen Chriſt oder Jude, der fein Mufels 
mann ift, feinen Kopf jäsrlid) verfteuern muß, ohne 
dab dabey Stand DBermögen, Einfänfte, Erwerb, 
Geſchlecht oder Alter, eine Vermehrung oder Ver⸗ 
minderung veranl.jfn Pann. Daher man eine folche 
durchaus gleiche Kopf: Steuer auch eine tuͤrkiſche 
Kopf St uer ju nennen pflegt. Jede Manngpers 
for, ſobald fie fo groß ift, daß fie ihren Kopf nicht mehr 
Vurdy ein gemiffee Maß jtecken fann, welches die Eins 
wohner ſtets ben fich fifhren, mus alle Jahr zu Anfan- 
ge des Bairam⸗ Feſtes 15 Ducaten Kopf- Geid erlegen, 
und erhält dagegen einen Schein. Von dieſer Abgabe 
iſt auch der Bettler nicht frey. Man hat-öftere Bey: 
fpiele, daß ſolche arme Perfonen fo lange in das Ger 
fängnig geworfen werden, bis fid) andere ihrer erbar⸗ 
men, und das Kopf- Geld für fie bezahlen. Auf der 
Ye Chio, oder Scio, einer der vornehmflen Inſeln 
Des Arcypelagus, welche den Türken gehört, Deren 
Einwohner aber fait alle entweder der griechifchen oder 
katboliſchen Religion zugerhan find, wird die Kopf: 
Stener in dren Ciaffenabgerheilt. Die böchfte beträgt 
10 Thaler 3 Parats, die mittlere 5 Thir. 3 Parats, 
und die geringfte 2 Thlr. 3 Parats. Diez Parats ger 
ren fir denjenigen, der die Duitung ausftellt. Die 
Vaber und Töchter zahlen Feine Kopf: Steuer. Um 
Öiernigers, Die foldye zu bezahlen haben, kennbar zu ma: 
en, aimmt man mit einem Striche das Maß van ih: 
tem Haie; hernach verdoppelt man dieſes Maß, und 
Side Dar Perfon, von welcher die Rede ift, die beyden 
Enten zwifchen die Zähne. Geht der Kopf fren durch 
dieſes Maß, ſo muß fie zahlen; geht der Kopfaber nicht 


durch, fo Darf fie nicht er Ruf 


\ 
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Rußland erhebt auch eine Kopf» Steuer von feinen 
Unterehanen, weldye alle Perſonen mannlicyes Ge: 
ſchlechtes, und auch fo gar die Fleinften Kinder, entrich⸗ 
ten muͤſſen. Die Buͤrger ſind unter ihnen am ſtaͤrkſten 
angelegt. Die Voͤlker im kaſaniſchen Gebieth zahlen 
um zz, und die Bauern der Edelleute um y'z weniger 
an die Krone. Die Zählung des Volkes, worauf die Erz 
bebung diefer Auflage fich gründet, . wird öfters nurin 15 
bis 20 Jahren wiederhohlt, und in dieſer Zwifchenzeit 
mußjede Gemeine für die bey der legten Revifion gebabte 
Anzahl Manneperfonen das Kopf: Geld alle Jahr bes 
zahlen, fie mag fich nun vermehren oder vermindern. 
Die Gemeinenyäben alfo dabey den Vortheil, wann fie 
wollen, unter ficy eine billiyere Vertheilung ihrer Anlas 
ge treffen zu können. Dieſe Auflage foll aber, nad) 
Hrn. Buͤſching's Bericht, in Rußland ſehr ſtarke Reſte 
erzeugen. Gie ift ein Lieberbleibjel der vormablıgen 
fchlechten Verfaſſung des ruffifchen Reiches, welches 
jeßt unter der weifen Regierung feiner großen Kaiferinn 
der Bollfommenbeit mitftarfen Schritten entgegen eilt, 
Ohne Zweifel wird alfo auch diefe nachtheilige Auflage 
bald einer viel näglichern weichen muͤſſen. Polen moͤch⸗ 
te vielleicht feine allgemeine Kopf- Steuer noch längee 
beybehalten. Daß aber in Frankreich, ja fo gar in eis 
nigen Provinzen der vereinigten Niederlande, und felbft 
in einigen Gegenden Deurfihlandes, wie z. B. im Erz 
Stift Trier, und der Stadt Hamburg, noch Kopf: Gel: 
der erhoben werden, Darüber muß man ſich mebr ver: 
wundern. Nach Hrn, v. Juſti Bericht, foll auch in 
Sachſen dergleichen Kopf: Steuer Statt gefunden, und 
noch vor etliche 30 Jahren auf die Perfon jährlid) ı 2 
bis 13 Groſchen betragen haben. Alle Unterthaͤnen 
waren bey diejer Kopf: Steuer gleid) angefegt, und der 
reichfte Kauſmann oder Pachter bezahlte nicht mebr, 
als fein Tageloͤhner. Man hatte für den Adel, Die Ge⸗ 
lehrten und die Stats⸗Bedienten, die Achtung — 
ie 
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fieundihre Kinder davon aus zunehmen; die Soͤhne naͤhm⸗ 
lich, wenn fie ſtudierten, und die Töchter, jo lange ſie 
umerbeurachet blieben; denn alsdannrichtere man ſich 
in Yufegung der Kopf> Steuer nach der Bejchaffen: 
eit ihres Mannes. Die Kinder des Adelsaber waren 
allejeit davon ausgenommen (*). Hr. v. Juſti ent: 
ſchuldigt eine folche fleine Kopf Steuer damit, daß fie 
fehr geringe ift, und häle fie mehr für ein Mittel, das 
Volk zu zaͤhlen, wenn man die Befreyeten eines jeden, 
Ortes beſonders verzeichnen läffer, als daß fie eine wirk⸗ 
liche Kopf - Steuer feyn follte, er wuͤuſcht aber zugleich, 
daß man einer folchen Steuer, die fo wenig Schaßung 
entörl"), Leinen fo verhaßten, fondern einen ans 
dern Nahmen gäbe. 
59 einigen chriftlichen Staten pflegt man auch die 
Jeden alle gleich mir einer Kopf: Steuer oder einem 
Seutz-Gelde zu belegen, ohne die geringfte Ruͤckſicht 
auf iht Vermögen oder Erwerb zunehmen, Ich babe 
aber im XXXI Tb. ©. 505, fag. ‚gezeigt, wie man in 
einigen audern Starten das Schuß: Geld der Yuden 
mit einer gerechtern Gleichheit, in Anfehung des Vermoͤ— 
gent und Erwerbes, einzurichten gefucht bat. 
Seo wenig diefe ganz gleiche, oder tuͤrkiſche Kopf: 
Steuer in hriftlicyen Landen mehr gebräuchtich ift: fo 
& 5 felten 


(*) Die fo genannten Quatember⸗Stenern, welche eine Gewerbe: 
Steuer ift, waren in Sachſen anfänglich, im J. 1646, ‚eben; 
falls auch bloß auf die Köpfe gerichtet, umd jeder Kopf uber 
15 bis 20 Jahr, auf ı Gr. gerechnet, die Profeſſionen jedes 
Drtes aber waren überhaupt mit einem gewiſſen Quanto bes 
leat, und folches war wieder nach eines Jeden Wermögen und 
Gewerbe repartiret, der Ab-und Zugang der Perfonen aber 
mußte monathlich angegeinet werden, Nachher it jedem Dr; 
te ein gewiſſes Quantum oder Contingent zugecherit worden. 
S. Plan der churſaͤchſ. Oberfteuereinnahme, in Schreber's 
neuen Sanıml. ı. 3 Th. ©. 504. 


(**) Da fie fo wenig einträgt, fo verlohnt fie auch nicht die Mühe 


ihrer Einrichtung, und das Wolf kann ohne diejelbe gezäblet - 
werden. 
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felten pflegt man ſich auch, wenigſtens in Deutfchland, 
derjenigen Kopf: Steuer, als einer beftändigen und ors 
dentlichen Steuer oder Abgabe, zu bedienen, die fo ein: 
gerichtet ift, daß man daben zugleich auf den Stand, 
Einkünfte oder Erwerb der Unterthanen Ruͤckſicht 
nimmt, Indeſſen gibt es noch verfchiedene politiſche 
Schriftſteller, welche diefe Kopf» Steuer vertheidigen. 


Unter diefen ift vornehmlich Hr. v. Juſti, welcher diefe 
Art der Kopf- Steuern die Ropf» Steuer der Mo⸗ 


narchien nennt, und Anweifung gibt, wie diefelbe eins 


gerichtet werden foll (*). 
Er fohreibt: man! könnte nicht fagen, daß diefe Art der 


Schatzung der Natur der Monarchien gemaͤß tväre, und e8 


waͤre allemahl beffer, wenn fie in dieſer Regierungs-Form 
vermieden werden koͤnnte. Allein, wennfie der große Aufs 
wand des States nothwendig machte, fo müßte man btefer 
Steuer eine fo weife Einrichtung geben, daß man dadurch 
der Ungleichheit in den Abgaben, die aufandre Grgenftans 
de gelegt find, abhelfliche Maße zu geben wuͤßte. Es gäbe 
naͤhmlich allemahl in einer Monarchie eine Menge Perſo— 
sten, twelche weder durch die Stenern auf die unbeweglichen 
Güter, noch durch die Steuern auf die Confumtion und die 
Gewerbe, nad) Broportisn Ihres Vermoͤgens, ihrer Einfünfs 
te und ihres Gewinnes, gleich den andern Unterthanen zur 
Mitleidvenheit in den Abgaben genugfam gezogen würden. 
Da nun in einer Kopf» Steuer in ber Monarchie niemand 
fren auögehen fönnte, fo müßte dag hauprfächlichfte Augen⸗ 
merf bey ber Einrichtung dieſer Schatzung dahin gerichterfenn, 
daß dadurch alle Perſonen nach einer gerechten Proportion 
ihres Vermoͤgens und Gewinnes getroffen würden, welche 
in andernAbgaben wenig oder nichts beytrügen. Zu dem Ende 
oͤnnte manin einer ſolchen Kopf⸗Steuerkeine allgemeineClafs 


-fen machen, fondern man müßte gleichfam einen jeden Stand, 


eine jede Lebensart, tınd eine jede Hanthterung und Gewer⸗ 
be, beſonders betrachken, infonderheit nach dem Geflchts: 
Puncte Ihred Gewinnes, und was fle ungefähr zu den übris 
en Abgaben beytrügen, Alle diejenige, welche zu ihren 
erwerben wenig oder gar feine Materialien gebraugen, 
die 


(*) In feinem Syftem des Sinanzweiens, 6.767 — 774: 
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die den Eonfumtions » Steuern unterworfen find, desglei⸗ 
chen alle diegenige, welche viel gewinnen können, ohne 
dad fie viel Perfonen zu ihrem Gewerbe brauchen, müßten 
indiefee Kopf-Steuer vielhöher angefegt werden, ald andere. 
Eben fo müßten diejenige, welche gar fein Gewerbe treis 
ben, fondern angeblich von ihren Renten leben, in diefer 
Kopf: Steuer gleichfalls hoch tariert werden. Es möchte 
ihr Vorgeben wahr ſeyn, oder nicht: fo wären fie allemapl 
diejenigen, toelche zudem gemeinfchaftlichen Beften am wes 
nigften beptrügen. Sie wären die faulen Mitglieder bes 
States, welche fich vom Schweiße ihrer fleifigen Mitbürs 
ger ernährten, die fie gleichfam in Gontribution festen. 
Wäre aber ihr Worgeben,, daß fie von ihren Renten leben, 
ur erbichter, fo trieben fie gemeiniglich in gehrim andere 
Natrunge s Arten, welche dem gemeinen Beften eben fo we⸗ 

mg bortheilhaft wären (). Ser; 


(*) Diefe Princinia regulativa, welche Hr. v. Ju ſt i zur Einrichtung 
der Kerf⸗Steuer hier angibt, find nicht hinreichend, diefel: 
be von den Vorwurfeeiner unbilligen Einrichtung zu befrey: 
en. Dieſe Schagung foll fo eingerichtet feyn, daß dadurch 
alle Perſonen nach einer gerechten Proportion ihres Wermös 
ger: und Gewinnes getroffen werden, welche zu andern Ab» 

aben wenig oder nichts beytragen, und daher Fünnen auch 
eine aligemieine Claſſen Statt finden. iefes iſt alles 
tidtig, aber noch nicht, genug Es können nicht 
alein Feine allgemeine, ſondern auch fo gar feine 
beieudere Claffen, in welche man eine jede Hantbierung, Les 
bensart und Gewerbe fert und befonders betrachtet, gemacht 
erden, wenn man folche gerechte Wroportion des Vermoͤ— 
gens und Gewinnes beobachten will, fondern man müßte 
ielmehr eine jede Perſon vor fich allein betrachten, ob man 
sleich ein Gewerbe und eine KHantbierung gegen die andere 
ualeih dabey in Betrachtung ziehen kann. Go kann 4. ©. 
as Gewerbe der Tuch: Macher, weildaben ein größerer Ge 
winn iſt, miteiner ſtaͤrkern Kopf Steuer beleget werden, als 
Das Gewerbe der Lein: Weber. Allein, mürdeesder Billige 
feit gemäß fenn, wenn man alleZuch » Macher gleich, und alr 
fo einen ſo hoch, mie den andern, anlegen wollte, da der 
Derdieuft und Gemwinn nicht bey allen gleich groß if? 
Eben fo unbillig wuͤrde es ſeyn, wenn alle diejenige, welche zu 
itten Gemerben wenig oder gar feine Materialien gebtauchen, 
Die deu Conſumtions⸗Steuern unterworfen find, desgleichen 
alte diejenige, welche viel gewinnen Fünnen, ohne daß fie viel 
Verionen zu ihrem Gewerbe brauchen, ohne allen tinterfchied 
weit höher angeleget werden follten, als andere. Ein Mal 
ler, ein Ahr: Macher, braucht wenig Materialien, die dem 


Conſumtions⸗ Steuern unterworfen find, fie haben auch sie 
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> Ferner, ba bey einer Kopf- Steuer in der Monarchie 
alle Unterthanen zur Mitieidenheit gezogen werden müßten, 
weil diefeg der vornehmfte Endzweck diefer Schatzung wäre, 
fo müßten auch die oberften Stände und Würden in der Dion: 
archie mit diefen Taxen beleget werden, In gewiſſer 
Ruͤckſicht wäre alfo die Kopf: Steuer in der Monarchie 
auch eine Etands und Würden : Eteuer. Indeſſen koͤnnte 
man bey diefer Kopf » Steuer nicht auf beitlinterfchted des 
Vermögens und der Einfünfte fehen, wie fonft bey ben Ca— 
pitationg + und Würden» &teuern gewoͤhnlich wäre. Ein 
Fürft, ein Graf, ein Freyherr, ein Edelmann, müßte dar: 
in mit eimer gleichen Tare beleget werden, wie alle andere 
feines gleichen, ohne darauf Detracht zu nehmen, ob er 
wenig oder viel Einkünfte habe. Diejenigen, welche einen 
Etat führen, der ihr Vermögen und Eunfünite überfteigt, 
müßten hier ihre, oder ihrer Vorfahren, thörichte Erteikeit 
büßen: und man müßte vielmehr denjenigen, welche notorzs 
iſch unvermögend wären, mit geheimen Erlaffungen zu 
Gtatten fommen, als in einer Würde -verfdyiedene Taren 
einführen. So wäre die Kopfs &teuer in Krantreic eins 
gerichtet, und diefe Einrichtung waͤre aus diefen und vers 
fchiedenen andern Gründen die befte. Eben diefe Grundfäge 
müßte man bey den Stats: Pedienungeir, und bey denen, 
twelche bloß den Fireldavon führen; beobachten. Wenn man 
diejenigen, welche bloß mir dem Titel einer Bedienung begna⸗ 
digt find, die Hälfteder auf diefe Bedienung geſetzten Taxe bes 
‚zahlen lieffe, wie es faft allemahl gewöhnlich wäre, fo bes 
zeigte man vielleicht ſchon alu viel Schonung gegen bie 
Eitelkeit der Menfchen, Indeſſen müßte die Taxe ihres 
Titels fie vonder andern Kopf-Steuer, die fle von ihrer — 
ichen 


viel Perſonen zu ihrem Gewerbe noͤthig; allein, folgt dar— 
aus, daß ſie mehr gewinnen, als durchgehends alle andere? 
Was die Rentierer betrifft, fo Fan man wnmöglich bebaup- 
ten, Daß fie alle die Vorwürfe verdienen, die Ihnen Dr. v. 
— Julſti bier macht, Es gibt viele unter denfelben, welche zur 
s.:... dem gemeinen Beften nicht wenig beytrasen, indem fir ihre 
Reuten auf diefe oder jene Art wieder in Umlauf bringen, 
ihren Mitburgern was zu verdienengeben, zu Anlegung nütz- 
licher Werke, zur Aufnahme und Befdiderung der Manufactus 
ren und Fabriken, Capitalien herſchießen, u. d. gl. Warum 
follen folche Nentierer in der Kopf: Steuer vor andern hoch 
angeleget werden? Wuͤrde man- nicht Gefahr kaufen, fie 

aus dem Lande zu vertreiben ? 


* : \ 
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lihen Bedienung, Lebensart und Gewerbe su bezahlen häts 
ten, nicht frey machen, weil fonft gar viele ihrer Eitelkeit, 
mit Nachtheil der Gaffen des States, Genüge,.leiften fönns 
ta. 23. €. ein großer Wechsler, weldyer den Titel eines 
Commercien « Rathes erlangt hätte, würde bey feiner Eis 
telteit jehe wohl fahren, wenn er nur die Tare eines Titus 
lar Rathes zu bezahlen häfte, da er vielleicht ald Wechsler 
fünf Mahl mehr zu entrichten hätte, Eben fo würden bies 
jenigen, welche von ihren Nenten leben, einergrößern Kopf⸗ 
Steuer leicht entwifchen fünnen, wenn fie ſich mit einem klei⸗ 
nen Titel verfeben lieffen. Der Grundfag einer ſolchen Kopfs 
Steuer muͤßte demnach allemahl feyn, dafi, ungeachtet der 
Tare des Titels, auchdie Kopf: Steuervon demjenigen bes 

jahlet werden muß, was jemand wirflich wäre (*). 
Hiernaͤchſt wäre von ihm fchon vorhin die Negel feſt⸗ 
gefegt morden, daß man die Kopf» Steuer in der Monars 
chie nicht- nach gewiſſen Elaffen einrichten, und eine jede 
Claſe mit eineriey Kopf» Steuer belegen fole. Wenn vies 
lerien Lebens arten, Gewerbe und Harthierungen mit einers 
led Kopf: Steuer beleget werden follten, fo müßte ſolches 
nad) einer fehr allgemeinen Schägung gefchehen, und bie 
Daxe müßte dergeftalt befchaffen fenn, daß fie niemand in dies 
‚fer Claſſe, auch nicht denjenigen, die am wenigſten gemin- 
nen, gar zu bartfiele. Auf dieſe Art aber liefen eine Men 
ge derfonen mit einer leichten Taxe buch, die ohne ihre . 
e 


(*) Aes denen Grundfären, welche Hr. v. Juſti bier vorträgt, 
ersrbe ſich die Unbilligfeit der Kopf: Steuer ganz offenbar, 
indem Standesperfonen und Bediente von gleichem Range 
und Wurde gleichviel Kopf. Steuer entrichten follen, wenn 
fie gleich in Anfehung ihrer DVermögend:Umftände noch fo 
ſehr von einander unterfchieden wären. Die Kopf: Steuer 
müßte ungemein, geringe ſeyn und keinem befchwerlich fals 
len, wenn fie nicht wieder alle Billigkeit und Gerechtigkeit 
laufen follte; alsdann wurde fie aber auch micht viel eitttrar 
gen. Daß Titular + Bediente von ihrem Titel die Kopf 
Steuer befonders abtragen follen, ift gar nichts unbilliges ; 
für unbillig aber wurde ich es halten, wenn ein Titular 
Bedienter die Hälfte der auf diefe Bedienung gefenten Tare, 
ausfer der befondern Kopf⸗Steuer von feiner wirklichen Bedien⸗ 
nung, oder von jeiner eigentlichen Nahrung, Gemerbe oder 
Menteu bezahlen folite. Meines Erachtens würde es alies 
mahl genug ſeyn, wenn anf den Titel der vierte Theil derier 
nigen Tare gefert würde, die auf folchemirkliche Bedienung 
geleget wird, 
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be Beſchwerde mehr hätten entrichtenfönnen, Diefes aber 
wäre dem hauptfächlichften Haupt » Zwecke der Kopf- Steuer 
in der Monarchie gerade zuwieder. Es wäre demnach 
unumgänglic) nothtvendig, daß eine jede Lebensart, Ges 
werbe und Hanthierung, mit ihrer befondern Tare belegeg 
wuͤrde. GroßsHändler, Wechsler, Affecuriere, Spediteurg, 
“ KCommiffionärd, Kaufleute, Krämer, Mäkler, Höfer, 
Schiffer, Steuerleute, und alle andere Perfonen, welche 
fih mit der Handlung befchäftigen, müßten jede Art bes 
fonders ihre Tare empfangen. Eben fo müßten alle ande> 
re Künftler, Sabrifanten, Manufacturiers, Handwerker 
und Hanthierungen, jedes Gewerbe mit feiner befondern 
Tare, nad) Mafgebung ihres Gewerbes und Gewiunes, 
und nad) der Maße, twiefie durch andere Abgaben vıel oder 
wenig bereits in die Caſſe des States bentrügen, mit der 
Kopf- Steuer beleget werden. Indeſſen fönnte man bey 
Diejer Tare Feine genaue Berechnung ihred Erwerbes unb 
Gemwinnes zum Grunde legen. Eine folche Kopf: Steuer 
würde fonft allzu febr die Natur einer Getverbes Steuer 
annehmen. Man müfite bey einer Einrichtung diefer Kopfs , 
Steuer nur überhaupt ermegen, in wie weit ein Gewerbe, 
feiner befannten Befchaffenheit nach, mehr oder weniger zu 
gewinnen pflegte, als dag andere (*). 

/ Nicht allein die Haus- Väter, oder wirflichen Buͤrger 
des States, fondern alle und jede in demfelben lebende Mens 
fchen, müßten eine ſolche Steuer entrichten. Man fähe als 

. fo leicht, daß nicht allein bie Haupt: Perfon eines Gewerbes, 
fondern auch alle Hülfgsund Neben: Perfonen, ihre bes 
fondere Taren empfangen müßten. Dieſes müßte allemapl 
nach ber Proportion gefcheben, mit welcher die Haupt⸗ 
Perſon beleget würde, dergeftalt, daß diefe Hülfd- und Nes 
bensPerfonen die Hälfte, oder den dritten, vierten, ſechs⸗ 
ten biß achten Theil degjenigen zu entrichten hätten, was 
die Haupt>Perfon zu bezahlen hätte. Diejenigen, welche 
in anfebnlicher Befoldung ſtaͤnden, als: Tompliniens 
tarii, Caffierer, Bnchhalter, Factorg, u. d. gl. könnten alles 
mahl mit der Hälfte der Taxe beleget werden, womit bie 
Haupt Perfon befchwert wäre. Komtoirsund Handels⸗ 


tz 


(*) Diefe Einrichtung ift gang vernünftig und billig. Wird fie 
aber allein die Kopf: Steuer rechtfertigen sönnen, da alle 
andere Umftände dabey fo ſehr mit der Billigkeit fireiten ? 
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Sediente hingegen, desgleichen die Geſellen von allen Pro⸗ 
ſeſunen, würden billig nur mit dem vierten Theile der Tare 
ibirs Herrn oder Meifters beſchweret; fo wie die Lehr⸗ Jun 
ga, Padfer, Handlanger und andere Neben; rbeiter, 
er den achten Theil davon zu entrichten hätten. Ale 
ärten aber von gemeinen Bedienten, Knechten und Geßn⸗ 
de, müßten, nach Unterfchied des Geſchlechtes, leidlich ges 
ſchaͤzet werben, fo, daß ihr Beytrag zur Kopf» Steuer nie 
deu schnten Theil ihres Lohnes überfliege. Es wäre auch 
allerdıngsder Billigfeit gemaͤß, da die Städte in der Nahrs 
"ung fo fehr von einander unterfchieden wären, daß man fie 
in große Haupt sund Handels- Städte eintheilte, und einem 
jeden Gewerbe nach Maßgebung diefer drey Elaffen die 
Kopfs Steuer Beftimmte (*). 

Die Natur Diefer Steuer wollte e8 auch nicht ander® 
yalalen, als Daß die zur Familie gehörigen Perfonen ihr 
intheildaran tragen muͤßten, obgleich freplich Die Laft davon 
auf niemand anders, ald auf den Haus: Water, fiele, 
Judfen wäre es billig, daß die Kinder unter 16 Jahren 
mr dieſer Auflage verfchonettwürden, weil man voraug fes 
ken müßte, Daß die Kinder unter diefem Alter dem Haus 
Dater wenig zum Beyſtande und Vortheil gereichten. Als 
len, auch in Anfehung derjenigen zur Familie gehörigen 
Verſenen, die über 16 Jahr alt find, müßte man billig eis 
ven Unterfchied unter ben Perfonen männlichen und weibs 
lichen Geſchlechts machen. Die Ehefrau des Hauss Var 
fers, oder eme Wittwe, desgleichen ein jüngerer Bruder 
bes Heus Vaters, ber in deffen Haufe lebte, Könnte nur 
dis Hälfte des jenigen entrichten, was dem Daupte ber Bas 

| | milie 

(*) Ar. v. Juſti hat hier bey den Taxen ber Kopf: Steuer, die 
er aufdıe Halfs:und Neben: Perfonen eines Gewerbes ges 
legt bat, alle billige Proportion uberjchritten. Wie fanı man 
verlangen, daß 3. B. ein Eomplementirer oder Buchhalter, 
der unaefähr 6 bis goo Gulden Beſoldung hat, halb fo viel 
Kopf⸗Steuer bezahlen fol, als fein Herr, der sährlich jo viel 
tuniend Gulden gewinnt? Billiger würde es feyn, wenn 
man dergleichen Hülfs- und Neben; Perfonen, nad Maß— 
ung der Größe ihrer Beſoldung oder ihres Lohnes tarier- 
k. —— muß man bey dieſer Art Leute alle möglis 
de Behutſamkeit anwenden, wenn man fie nicht Durch allzu 
ſtarke Anlagen sum Fortsehen und Auswandern bewegen will, 


wodurch der gefammte Nahrungs: Stand leicht einen gros 
fen Schaden leiden könnte, | 
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milie aufgelegt wäre. Ein Sohn, ber über 16 Jahr altımc£ 
re, koͤnnte nur mit dem vierten, eine Tochter aber von die: 
ſein Alter nur mit dem achten Theile von der Kopf: Steuer 
ihres Waters befchtweret werden. Diefe Einrihtung wär 
fehr billig in Anfebung aller Perfonen, welche Gewerberrie 
ben, teil man mit gutem Grunde voraus fegen fönnte, of 
alle Perfonen der Familie, die über 16 Jahr alt wärerz 
ben der. Hanthierung hülflihe Hand leifteren. Gefchäb« 
dieſes nicht, fo wärees die Schuld des Haus- Vaters, un d 
die Kopf: Steuer wäre eine Strafe feiner ſchlechten Haus 
Zucht, Allein in Anfehung bes Adels, ber Gelehrten un D 
der anfehnlichen Bedienten des States, waͤre es weit fchwe= 
rer, die Dilligkeit der Kopf: Steuer für die zur Familie ge= 
hörigen Perfonen zu bemweifen, indem alle ſolche Perſouen felterz 
dem Haus: Vater etwas gewinnen hülfen. Vielleicht fchie = 
‚nen diejenigen, welche dergleichen Kopf-Steuern einrichs 
ten, ganz andere Zeiten und Sitten dabey vor Augen 
zu haben, als heut zu Tage gemeiniglid) in der Welt State 
fänden, In einem unfchuldigen und von der Ueppigfeit 
‚ nicht verderbten Jahrhunderte pflegten aud) die Weiber 
und Toͤchter der angefehenften Männer niemahls müßig zu 
fenn, fondern entweder die Aufficht über dad Hausweſen 
zu führen, oder fic mit allerley fauberer Arbeit zu befchäfte 
en. Indeſſen fchienen foihe Jahrhunderte ziemlich ſelten 
in der Belt geweſen zu feyn ("). 

Henn die Geſetze, oderdas Negulativ einer folchen Kopf⸗ 
Steuer eingerichtet wäre, fokämealles daraufan, dak mar 
ſolche Maßregeln ergriffe, daß alle Untertbanen die Kopf⸗ 
Steuer entrichten müßten, und ſich niemand derfelben entz 
ziehen könnte, Hierzu diente nun zubörderfi, daß man 
bey dem Ende eines jeden Jahres eine richtige Zählung als 
led Volkes im Lande vornehmen lieffe, weiches ın großen 
Staͤdten die Polizey durch die Quartier⸗Commiſſarien, und 

in mittlern und fleinern Städten bie Obrigkeit durch die 


Stadt »Verordneten oder Vierrels-Meijter, mit aller Ges 
nauig⸗ 


(*) Man mag hierbey die Einrichtung machen, wie man will, 
jo wird doch allemabl in der billigen Proportion gefehlt fen ; 
und derjenige, der mit vielen Kindern oder Verwandten, Die 
er ernabren muß, überhäuftift, wird allemahl weit mehr ber 
ſchwert ſeyn, als diejenigen, welche gar Feine oder wenige 
jolche Kofigänger haben. —— 
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nauigfeit betwerfftelligen laffen müßte. Die Tabellen, in 


welchen die Perfonen eines jeden Haufes bey der Zählung 


— 


eingetragen wuͤrden, muͤßten demnach ſolche Rubriken ha⸗ 
ben, als es zur Erhebung der Kopf⸗Steuer noͤthig wäre. 
Nan müßte daraus die Haus-Vaͤter und Häupter der 
Familien und Gewerbe, die Hülfs- und Neben= Perfonen, 
die verfhiedenen ®efchlechter, die VBerheurarhung oder den 
ledigen Stand, und bad Alter über oder unter 16 Jahren, 
erkennen Fönnen. Ueberdies müßte man einen jeden Eigene 
thuͤmer eines Haufes anhalten, daß er alle Vierteljahr von 
allen in feinem Haufe lebenden Perfonen, ſowohl in Anfehs 
ung feiner Kinder, Verwandten und Geſindes, als auch 
in Anfehbung berjenigen, fo bey ihm zur Mierhe wohnten, 
ein genaues und richtiges Verzeichniß eingaͤbe, worin dag 
Alter, Geſchlecht, Stand und Hanthterung einer jeden Pers 
ſon genugfamrbemerft wäre. Wenn diefe VBerzeichniffe mit 
den Zabellen der Quartier - Commilffarien zufammen gehals 
ten wärden, und eine unrichtige Auzeige hart beftraft wirs 
de, koͤnnte fo leicht Fein Interfchleif und Verſchweigung 

Statt finden, B 
> Eine ſolche Kopf + Steuer berubete auf fo fihern und gar 


nicht zweifelhaften Gründen, daß die Erhebung derfelben 


dem.State gar feine Mühe machen, oder daben ein be> 
tmäctliher Unterfchleif vorgehen koͤnnte. Die Polizen oder 
die Drigfeit, müßte dem Einnehmer diefer Kopf» Steuer, 
von den Zahlungs» Tabellen, aldauch von den Ver⸗ 
im, odie Eigenthümer der Häufer eingegeben härten, 
Abfchriften juftellen, damit er ſeine Erhebungs » Tabelle dar: 
verfertigte ; und eben diefe Abfchriften müßten auch 
dein Finangs Collegio der Provinz zugefendet werden, um 
Die Kechnnungbes Einnehmerg prüfen zu können. Es wäre 







fo gar nicht einmahl ein befonderer Einnehmer zu folcher 


Ropf- Steuer nöthig, fondern eben der Einnehmer, wel: 
kerbie: ern auf die unbeweglichen Güter erhebt, koͤnn⸗ 
- tin einerley DBefoldung auch diefe mit einnehmen, Hier⸗ 

antimgäbe fich alfe von felbit, daß die Kopf Steuer in der 
 Doonabie fein Gegenftand der Verpachtung fey. Es wis 





“ge den guten Grundſaͤtzen gemäß, feine andere Einfünfte 


des States zuverpachten, ald nur diejenigen, deren Ertrag 
ungemiß ift, und melche nichtandere, als mit großer Sorg⸗ 

und vermittelft mühfamer Verwaltung, in die Caſſen 
Dee States eingehen fönnen, Es twäre demnach ein gro: 


Or. Enc.XLIV Th, D ßer 


so Kıpf : Geld. 
fer Fehler im Tranfreih, das man die Kopf s Steuer, wie 
Päctern 


aukuungem. 

Enid fügt De. a Juki, DaF ben der Einrichtung 
der Kopf Cnuer meh werfhirdeme Inmftände vorfommen 
tiunten, auf die ebenfalls Terracht je machen wäre; z. €. 
wrun jemand verfühurdene Tebiemumgen hätte, od er von 
aden dieiem Vediemumgen, oder zur ven der vornehmſten, 


Kopf. Steuer zu catrichten deaͤcte Scmeiniglic) fände 
das legaere Statt. Er fen ader anche duefer Meinung, fon? 
dern, men ale Fediemumgen, die pmand befitt, wirflic) 
wiren, und ;ureichende Bet Aaron genoffen wuͤr⸗ 
den, fe follte er aucd nom allen dur Sceuner entrichten. 
Die Adufinng der Teduemungen im eimeriep Berfon wäre eine 
verdaste und dem State gar micht zertheilbafte Sache; 
date flche ebtrnumgegrigige Berfonen dar in, AO 


(*) Col man un wesen der Hiden Kent Erener die Anzal 
der Sedtenten eraurinlliigpen, um? minder fre Aregaden di 
Erfen wrmedern! ¶ Ot. ð. Jatı dat va ih am nericbiet 
ur Irmem mer Ehctun der Grundig ungepmeitn, d 
mar dar Sedrenuugen 2: de Vach ‚N 
zii? Dam Feialdungs Fiat netyztierg wle, arırm dag ma 
ja Erimarumg medrsere BorlDsugen, dader deducht Fena MI 
ir, werihurdune Bedeenut, met a mod eyramım 
Ecctea, ia Exner Doom je werten MIR? diefer Grur 
har Sb au gar amaany. zud Lramdundt erme fo verbe! 


Et der Ctruers, mr due Kar Cor id, suche umgenei 
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liche Häufer in derſelben beſttzen, auf dem Lande aber nur 
ab und zu reiſen; das Land hingegen wuͤrde fuͤr die eigent⸗ 
liche Wohnung derjenigen zu achten ſeyn, welche in der 
Stadt nur zur Miethe wohnen. Hr. v. Juſti merkt zus 
lest an, daß, da bie Kopf: Steuer eine fo verhaßte Sache 
täre, foldye garleichtvermieden werben könnte, wenn man 
ſich, fiatt derfelben, einer wohl eingerichteten Gewerbes 
Steuer bediente. Eine Kopf: Steuer, wie er fie hier vorges 
fiellt hat, hätte fehon mehr, als halb, die Natur einer Ges 
werbe-Steuer. Es wuͤrde alfo nur noch wenige Mühe foften, 
fie in eine vollfommene Gewerbe ;Steuer zu verwandeln, und 
einen fo verhaßten Nahmen zu vermeiden. Der Adel aber, 
deegleihen die Gelehrten und die State Bedienten, fönns 
ten burdy eine wohl eingerichtete Capitations⸗ und Würden; 
Steuer zur Mitleidenheit in ben Laſten des States gezogen 
werben, 

Döhler(*) bedauert fehr, daß v. Juſti feinen Vor⸗ 
flag, die Unterthanen in gewiffe Claſſen zu theilen, und 
nad) Befchaffenbeit ihrer Umſtaͤnde anzulegen, nicht 
näber entdeckt und ausgeführt babe, und macht daher 
einen Verſuch, mie eine Kopf: Steuer in einem deut: 
ſchen State, in welchem ſchon genug andere Abgaben 
gebräuchlich find, noch nebenbey am billigften, gleicher 
fien und nüglichften eingerichtet werden koͤnnte. Diefer 
Verſuch beſteht in einem fpeciellen Tarif, was die Buͤr⸗ 
ger und Einwohner durchalle Gattungen (mit alleiniger 
Ausnahme des Adels und der Stats» Bedienten), ihre 

Weiber, Kinder und Gefinde, jährlid) geben follen. 
Er theilt die fteuerbaren Einwohner in fechs Klaffen, 
als: Capitaliften, Kaufleute, Künftler und Handwers 
ter, Befißer unbeweglicher Güter, geringere ‘Bauern, 

und endlich foldye, welche feine eigene Wohnungen ber 

ſitzen, und von Tagelohn, Handarbeit, oder auch Als 

mofen, leben. Die in beyden erfien Elaffen, find in 
Anfebung der Kopf Steuer einander gleidy; die dritte 
D 2 Elaffe 


c*) In feiner Abhandlung von Domainen, Contributionen, !c. 
(Nürnb. 1775, 8.23.1354 


— 
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Claſſe zahlt ungefähr: um die Hälfte, Die vierte um 
zwey Drittel, die fünfte um fünf Sechstel, die ſechste 
‚am vierzehn Funfjehntel weniger, die jiedente Claſſe 

aber enthält die Befreyeten. Zwar iſt feine vorge ſchia 

gene Abgabe nicht ſehr betraͤchtlich, er will fie aber auch 
nur als eine Neben⸗-Steuer mit eingeſchoben wiſſen, 
ohne zu unterfuchen, ob die übrigen bergebrachten Auf: 
lanen bereits zu hoch, oder zu geringe, fenn. Kine ſol⸗ 
che Art Kopf> Steuer hält er desivegen für eine von 
den beften aller Auflagen, weildie Regierung Dadurch 
genaue Nachricye von der Anzahl ihrer Unterchanen ers 

- halten koͤnne, welche ihr zu vielen Abſichten ſehr noͤthig 

und nüßlich fey. Aber, welcher weiſe und billig den: 

ende Fürft wird ſeine Unterthanen ohne Noth mit einer 

neuen Auflage befchweren wollen? Und würde im 

Nolhfall nicht in den meiften- Ländern unfere deutſchen 
- Baterlandes eine proportionirte Erhöhung der fehon ge: 

wöhnlichen Auflagen mit Beobachtung einer wefentli- 

chern Gleichheit beobachtet werden können, als dieſe 

Kopf> Steuer? Die befondere Wefteuerung der 

Weiber, Kinder und des Geſindes, muß allemahl der 
- Bevölkerung und dem Fleiße der Einwohner, obal-ich 

nur unvermerft, ſehr nadziheilig werden, und ſchmeckt 
gewilfer Maßen immer ein wenig nach Barbaren, die 

- Auflage fen fo geringe als fie wolle. - Doͤhler erinnert 
ſich zwar felbft ganz wohl, daß die deutſchen Meiches 

Geſetze Feine neue. Auflage einzuftihren geftatten; weil 

man aber doch — meld) ein Schluß! — dem Landes: 

Herrn nicht vermehren fünne, die Anzahl feiner Uns 

terthanen, ihr Gewerbe, Nahrung und Lebens-⸗Art zu 

wiſſen, ſo muͤſſe man ihm auch die Meirtel, zu diefer Kennt: 
niß zu gelangen, ud — was iſt wohl natürlicher ? — mit: 
bin die Einführumg einerbilligen Kopf⸗ Steuer verftatten. 
Wirklich müßte die Verfaffung eines Landes in Deutſch⸗ 
land ſebr fehlerhaft feyn, in welchem man nicht ohne Kopf: 


Steuer, und ohne befondern Koften s Aufwand, zu Die: 
er 
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fer Kenntniß der Unterthanen aelangen Fönnte. Und 
siellache würden dieſe Verzeichniffe weit zuverläffiger 
ausiallen, wenn die Verſchweigung einiger Perjonen, 
und die unrichtige Angabe ıhres Gewerbes, weder dem 
Anterthan noch dem Schoͤſſer einigen Vortheil bringen 
kann, als wenn das Seelen-Regiſter der Grund einer 
Kıpf- Steuer feyn follte. 

Obgl⸗ich Die Kopf: Steuer, als eine ordentlidye und 

beitändige Steuer, im deutſchen Reiche nicht gemöhns 
lid) iſt, jo bedient man ch doch derfelden nicht felten 
als einer aufferordentlihen Steuer, wenn naͤhmlich 
Krrer und andere Unglücsyälleden Statin Unordnung 
ger: acht und in Schulden gefekt haben, gemeiniglich 
aber alsdann, wenn der Stat in Krieg verwickelt ift, 
und die ordentlichen Steuern und Abgaben zu Beſtreit⸗ 
ung der Krieges- Koften nicht hinreichen wollen, ein 
vorraͤthiger Schaß.nicht vorhanden ıft, und die vors 
bundene Noth oder andere Umſtaͤnde es nicht geftatten, : 
durch Negocirung ausmwärtiger Eapitalien ſich Hülfe und 
Rettung zu verſchaffen. Diefe Kopf: Steuer wird aber 
wur etſiche Mahl oder fo lange erhoben, als die vorhan: 
dene Roth es erfordert, oder bis das noͤthige Geld: 
Quantum durch diefefde herbey gefchaffer worden ift, 
Da ſie dann, wie billig, mwiederaufbört, 

Diefe aufferordentliche Kopf Steuer ift, auffer ih⸗ 
rer furzgen Dauer, von der ordentlichen und beftändigen 
Kopf> Steuer wenig unterfchieden. Bey beyden wird 
wgleicy auf Rang und Würde, Vermögen und Ge: 
Bun, Muͤckſicht genommen, dochgefihtehe dabey Feine 

Anpige Der Uinterfuchung des Bermögens, fondern man 
urteilt aus den Aujjerlichen Umftänden und gewoͤhnli⸗ 
chen Kennzeichen des Vermögens, und man läffer fich 
auch in Feine Erforfchung des Gewinnes ein, fondern 
man urtheilt nad) der gewöhnlichen Befchaffenheit der 
Gewerbe, . in wie fern ein Gewerbe und Nahrungs Art 
mehr zu gemwinnen Fe als eine andere, Mur an 

„ ie 


—2 * 
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die aufferordentliche Kopf oder Eapitationss» Steuer ger 
meiniglic) höher angeleget, als Die ordentliche, mweil es 
- bey jener darauf anfomınt, daß der Stat ohne langen 
Verzug eine anfehnliche Summe zu feinen dringenden 
Bedürfniffen erbeben nıdge. Auch darin fommen bey: 
de Arten der Kopf Steuer mit einander überein, daß 
fie bauptfächlicy ſolche Perfonen im State treffen, die 
Vermoͤgen oder anfennlichen Gewinn haben, und doch 
zu den ordentlichen Abgaben des States, nad) Propor: 
tion der andern Unterthanen, ſehr wenig beytragen. 
' Ben beyden darf auch niemand frey ausgehen, fondern 
es find alle und jede Einwohner, von dem im State 
wohnenden Fürften an, bis zu dem geringften Hands 
Arbeiter, nad) ihrem Stande, Einfünften, Vermoͤ⸗ 
gen und Gewinn, der Kopf Steuer unterworfen. 
Was die eigentliche Einrichtung der aufferortentliz 
chen Kopf Steuer betrifft, fo pflegt man, meil diejen⸗ 
igen, welche von einerley Stand, Würde, Gewerbe und 
Hanthierung find, „nicht einerley Einfünfte, Vermoͤ⸗ 
gen und Gewinn haben, diejenigen, welche zu einerley 
Wuͤrde und Gewerbe gehören, in drey Klaffen einzus 
tbeilen, nämlich: in diejenigen, die fehr wohl fteben, 
die ihr gutes Auskommen haben, und in foldye, Die 
nicht ihrem Stande gemäß zuleben gaben. Mantheilt 
z. B. die Grafen ein: in Grafen, die von ihren Gütern 
oder Bedienungen ihrem Stande gemäße reichlicye Ein⸗ 
fünfte haben; im folche, die nur ihremStande ge: 
mäß zu leben haben; und in folche, die nicht ihrem 
Stande gemäß zu leben haben. Oder z. B. Die Groß: 
Händler: im folche, welche dem Aufferlichen Ans 
ſehen nach ſeht wohl ftehen, und einen ſehr ftarfen 
Handel treiben; in folche, die von ihrem Handel ihr 
zureichendes Auskommen haben; und in folcye, deren 
Handel ſich nicht weit erſtreckt. Kurz, alle Ständeund 
Gewerbe werden in drey Claſſen unterfd-ieden: in dier 
jenigen, die gut, die mittelmäßig, und Die mn 
en. 
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ben. Ben den Fürften, Grafen und Frenberren, 
.. pflegt man nody verfchiedene andere Eintheilyngen zu 
machen, und infonderbeit darauf zu feben, ob jie Haͤu⸗ 
pter der Familie, oder Majorats: Herren, find. Ger 
meiniglih pflege man die Gemahlinn, die Ehefrau, 
oder eine Witwe, mit der Hälfte der Steuer, und eın 
erwachjenes Kind, melches über 16 Jahr alt it, mit 
dem vierten Theile deffen, was der Mann oder Vater 
nad) feinem Stande oder Gewerbe zu entrichten bat, zur 
belegen. Zuweilen macht man Bierbey einen Unter⸗ 
fchied unter Soͤhnen und Tödytern, dergeftalt, dab man 
nur die Söhne den vierten Theil, die Töchter aber nur 
den achten Theil bezahlen läffer, welches allerdings bil⸗ 
tig ift, weil die Söhne, die über 16 Jahr alt find, be: 
reits in deu Gewerben und Hanthierungen gebraucht 
werden fönnen (*), bey den Standes + Perfonen aber 
niche ſelten ſchon Wermächtniffe oder Bedienungen ba: 
ben (**). Dain einer foldyen Steuer niemand frey aus? 
geben kann, fo werden aud) die Bedienten und das Ges 
finde der Privats Perfonen zur Mitleidenheit gezogen, 
und zwar, nad) Hrn. v. Juſti Grundfägen (***,), die 
obern Bedienten, als! Complimentarii, Factors, Caſ⸗ 
fierer und Buchhalter, mit der Hälfte deffen, mas ihr 
Principal juentrichten hat; Die Contoir: Handeld > Ladens 
Diener und Geſellen, mit dem vierten Theile deſſel⸗ 


D 4 ben 


gibt aber auch verſchiedene Gewerbe md Hanthierungen, 
o Mädchen von 10, ı2 und 15 Jahren mit vielem Nutzen 
gebraucht werden koͤnnen. Sollen diefe deswegen, weil fie 
rap über 16 Jahr alt find, von der Kopf: Steuer verfchont 

eiben ? 


¶ ) Es werden jedoch die wenigſten fenn, die dergleichen Ners 
michtniſſe haben; und auffer dem Soldaten :Staude pflegt 
man folchen jungen Leuten auch Feine Bedienungen zu ges 
ben; diefelben befinden fich vielmehr noch pri ‚ten Theils 
auf hohen Schulen, mo fie ihren Aeltern Geld genug foften. 


(*") Gn feinen Syſtem des Sinanzweiene, $. 892. 


x 
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ben (*); die Haushofmeifter, Wirthfchafter, Inſpe⸗ 
ctores, Secretaͤrs, Stallmeifter, und andere fo genannte 
Haus: Dfficianten bey Privat: Hervfchaften, desgleis 
chen die obern weiblichen Haus: Bedienten, werden kach 


ihrem vermutblichen Gepalt gefchäßt, obhe eine Ein⸗ 


theilung in verfchiedene Klaffen ben ihnen zu machen, 
weil ihr Beytrag gemeiniglicd) nur mäßig angefeßt wırd; 
wie denn auch die Kuiſcher, Lackeyen, Knechte und 
Mägde, ohne Unterſchjed mit einem geringen Beytra⸗ 
ge beleget werden, der fid) felten über 12 bis 16. Bro: 
ſchen erftreckt. Hr.v. Juſti erinnert daben ganz recht, 
daß es billig wäre, einen Unterſchied unter dem Geſin—⸗ 
de in den Städten uud auf dem Lande su machen, 
und die leftern geringer anzufeßen, meil fie genteinigs 
lich bey faurer Arbeit: in ſchlechterm Lohn fteben, und 
in den Städten öfters .viel unnoͤthiges und muͤßiges Ge 
finde gehalten wird (). | 

Von der Größe und Proportion einer Capitationg: 
Steuer hat Hr. v. Juſti folgende Principia regulativa 
angegeben, | Ze | 


„ Da die ordentlichen Abgaben“, fagt er: „ben gemei⸗ 
nen Bürgern in den Städten und den Bauern am meiften 
zur Lat falleır, indem fie fowohl die Steuern auf die uns 
beweglichen Güter, ald auc) die Accife, zu tragen haben; 
fo muß ihr Beytrag zu einer Gapitationg :. Steuer überaus 
leidlich ſeyn; undein Handwerksmann und Pauer von ber 
dritten Claſſe kann fhwerlich hoͤher, als mit ı Thlr., oder hoͤch⸗ 
ſtens ı Thlr. 8 Gr., angeſetzt werden. Der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Beytrag muß von den in großen Würden, Vermoͤ⸗ 
gen und Gewinn ftehenden Perfonen gefchehen; und iſt — 

ni 


() Hr. v. Juſt imacht hier. in der Anlage keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der ordentlichen und auſſerordentlichen Kopf: Steuer, 
nelhee, meines Erachtens, mit der Billigkeit nicht beſtehen 

ann. 


() Mer ſoll es aber beurtheilen und beſtimmen, welche Dienft- 


bothen und Geſinde unter die Zahl der muͤßigen und unnd— 
thigen gehoͤren! 
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nicht zu viel; wenn ein Fürft rooo, eitt Graf von ber er: 
fien Caſſe 600, ein Freyherr von der erften Elaffe 300, von der 
zweyten 200, und von der dritten TooThlr. beyträgt. Stats; 
Bediente, die über 1000 Thlr. Gehalt haben, fönnen nad) 
ihren verfchiedenen Charactern und Würden auf den sten 
big zten; diejenigen, die Über 400 Thaler haben, auf den 
ıoten, und die unter 400 Thalern, auf den 2often heil 
ihrer Befoldung gefchäget werden. Indeſſen gefchieht die: 
ſes nur ungefähr, und nichfgenau nahihren Beſoldungen, 
fordern diejenigen, welche einerley Rang haben, werden 
gleich tariert, ob fie gleich in der Befoldung um einige huns 
dert Thaler verfchieden find. Denn eine genaue Tare nad) 
der. Feroldung würde feine Capitationg-, fondern eine Bes 
foldungs- Steuer feyn (*). Diejenigen, welche bloß den Di⸗ 
tel von einer Bedienung haben, pflegen gemeiniglich nur, 
mit der Hälfte der Steuer angefeßt zu werden, welche der 
wirfliche Bediente von diefen Character entrichtet. Wechs— 
ler und Groß: Händler von der erften Claffe Fönnen billig 
mit 300, die von der zweyten Claffe mit 200, und die von 
der dritten mit 100 Thalern beleget werden. Diejenigen 
‚Künitler und Profeffioniften, welche bauptfächtlich nur für 
die Ueppigkeit arbeiten, findın einer folchen Steuer viel flär- 
fer zu belegen, als die nothwendigſten Künfte und Hands 
werfe, weil der Gewinn der erftern gemeiniglich viel grö- 
Ber iſt; gleichwie auch diejenigen Handwerker, welche zus 
gleih handeln und arbeiten. Woneiner Capitationd > Steuer, 
bie ungefähr eine folche Größe hat, kann man fich indeſſen 
Boch nicht mehr verfprechen, ale daß eine Million Men; 
ſchen ungefähr eine Million Thaler in die Caffen des Sta⸗ 
tes eintragen werden; und fo viel Millionen Menfchen in 
den Brovinzen des States leben, auf fo viel Millionen Thas 
ler kann man fich Rechnung machen, und gewiß niemahle 
mehr. Denn obgleich Perſonen von großen Würben, 
Vermögen und Gewinn, etwas anfehnliches entrichten: fo 
machen doch die Tagelöhner und Handarbeiter, die Gefel- 
len und das Gefinde, beggleichen die Weiber und erwach⸗ 
fenen Kinder der gemeinen — und Bauern, welche 
5 alle 


>) Ras würde es aber fchaden, wenn auch die Befoldungs: 
Steuer mit der Kopfsoder Capitationds Steuer verbunden 
würde, wenn man dadurch eine billigere und gerechtere Pror 
portion in der Anlage erhalten könnte? 
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alle noch unter ı Thlr. bezahlen, vornehmlich aber die Kin⸗ 
der unter 16 Jahren, die gar nichts entrichten, geroiß zwey 
Drittel bey jeder Million Menfchen aus, m. fan 
man fich nicht einmahl ficher verfprechen, daß eine Million 
Menfchen eine Million Thaler eintragen tverden, wenn fich 
nicht ein zahlreicher hoher Adel im Kande befindet, oder die 
Commercien fehr im Flor find, Uebrigens kann von einer 
folchen Eapitationd > Steuer niemand, und nicht einmahl 
die Geiftlichfeit und ber Soldaten Stand, frey fenn, wenig⸗ 
ftens nicht die Generalität, die Stabs⸗Off iciers und Haupt⸗ 
leute. Ob aber in Fatholifchen Landen der Fandes: Here 
befugt ift, die Geiſtlichkeit ohne Einwilligung des Papftes mie 
einer folchen Gapitationg- Steuer zu belegen, das kommt 
auf die Freyheit bed States, auf die Concordata, und auf 
die vorhergehenden Benfpiele, an.“ 

Gleichwie die aufferordentliche Kopf- Steuer mit 
der ordentlichen oder beftändigen faft völlig überein 
fomme: aljo hat fie auch in gleichem Maße alle diejen⸗ 
igen Fehler an fich, welche diefe hat. Man mag alſo 
überhaupt die Kopf: Steuer fire beftändig, oder nur 
auf eine kurze Zeit, anordnen, und man mag bey der 
Einrichtung derfelben fo viel Elügeln, als man will, fo 
wird man doch fo lange, ale man nicht das Vermögen 
und den Gewinn der Eontribuenten daben genau zum 
Grunde legt, die viele Unbilligkeit, welche diefe Steuer 
mit fich führe, nicht vermeiden oder abändern koͤnnen. 
Eine Elaffification, dienur auf dem Aufferfichen Scheis 
ne, ob jemandrecht gut, mittelmäßig, oder fchlechtlebt, 
beruber, hilft mehr die Unbilfigkeit und Disproportion 
der Kopf> Steuer vergrößern, als daß fie folche ver: 
hindern ſollte. Wer foll folche Lebens- und Vermoͤ—⸗ 
gens⸗ Umftändebeurtheilen? Lind wer wird im Stans 
de feyn, zu verhuͤten, daß bey diefer Beurtbeilung nicht 
Haß, Gunft und Unſchicklichkeit fich mit einmifche, und 
die Beobachtung der noͤthigen Gleichheit aujjer Augen 
fege? Und wie ift es mözlich, diefe zum Grunde zu 
legen, ohne eine Linterfuchung des Vermögens anzus 
ftellen? Iſt aber eine folche Unterjuchung nicht = 

mia 
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mahl eine ſehr verhaßte und eine den Gewerben infonder: 
beit ſehr nacheheilige Sache (*)? Eben fo ift bey der 
Kırf Steuer auch diefe Unbilligkeit nicht zu vermei⸗ 
den, daß derjenige, der eine flarfe Familie ‚hat, für 
mehrere Köpfe contribuiren muß, als ein anderer von 
feinem Stande, der feine Frau und Kinder bat, da 
doch, zumahl den Vornehmen, die Frau und Kinder 
ſehr koſtbar zu unterhalten faßen, weil deren ftandes- 
mäßige Erziehung und Unterhalt vieles erfordert, und 
fie doc) den Männern und eltern nichts erwerben bel: 
fen. Und wie unbillig ift es aucy, daßein Vornehmer 
für feine Frau und Kinder ein mehreres contribuiren 
wuß, ald ein gemeiner Bürger und Handwerksmann 

für die Seinigen, deren Unterhalt und Erziehung doch 

bey weitem nice fo viel Fofter, und fie doch ihren Män: 

| nern 


(*) Dan mag immer die Bürger in verfchiedene Claſſen theilen, 
man mag Abtheilungen und Unter : Abtheilungen machen ; 
alles Das bedenter nichts. Die Reichthuͤmer der Privatleute 
En unendlich unterfchieden ; es find Schattierungen von 

arben, die fich in einander verlieren. Wie ift es möglich, 
enam su willen, mas jeder Bürger befipt, und in welche 

affe man 5 ſoll? Ein gar zu genaues Forſchen, 
um ſich Kenntniß davon zu erwerben, fi wohl gar gefährs 
lich, ja, dem Handel und dem *6 chaͤdlich. Tauſend 
Kaufleute, tauſend Manufacturs Arbeiter, deren Gewerbe 
auf den Eredit aufommt, würden zu Grunde gehen, menn 
der Landes: Herr, und nach ihm das Publicum, den Grund 
ihres Vermögens müßten. Diefe Betrachtung iſt fo wichtig, 
der Gegenftand ift fo kitzlich, daß in den handelnden Repu: 
bliken, 5.8. zu Hamburg, wo jeder Burger verbunden ıft, 
ein Viertel von Hunderten feines Vermögens zu besahlen, die’ 
fe Auflage in einer Caſſe, die mit einem großen Teppiche 
behangen if, eingenommen wird, hinter welchem zwey 
Raths Herren fien, denen der Bürger auf feinen Buͤrger⸗ 
Eid verfpricht, daß er getreulich das Viertel von Hunderte, 
von allem, fo er befint, abgeben wolle; worauf man einen Zi— 
pfel des Teppiche aufbebt, und der Bürger in den eifernen 
Kaften der darunter ſteht, die mitgebrachte Summe wirft, 
die fich denn mit dem wermifcht, mas die Andern gebracht 
haben, ch führe dieß Beyſpiel nur an, um die Weieheit 
einer folchen Einrichtung begreiflich zu machen. Freyhrn. 
v. Bielfeld Lehrbegriff der Statokunſt, 1 Th. (Brest. und 
£pi. 1777, 98. 8.) ©. 394: f. 


nern und Aeltern nüßliche Dienfte tbun, und für die: 
felben etwas erwerben helfen fönnen! Wie ijt es hiers 
nächft möglich, die Claſſen fo zu treffen, daß die darin 
rangirte Contribuenten proportioniret werden, da fich 
in allen Eiaffen Leute finden, dieihren Umständen und 
Kräften nad) mehr geben fönnten, ala andere, die in 
einer hoͤhern Claſſe lociret worden find? te ijt ein 
von feiner Befoldung lebender Rath und anderer Be: 
dienter adeligen Ranges, gegen einen reichen Banquier, 
Kaufmann, Fabrifanten, Pieferanten ꝛc. die öfters ihre 
Vermögen auf Tonnen Geldesrechnen, zu vergleichen ? 
Es ift alfo diefer Modus colle&tandi unfireitig wohl der 
allerunbilliofte, zumahl wegen der vielen daben vorge: 
henden Unterjchleife, welchen derfelbe unterworfen ift. 
Denn, da hierunter den Perfonis miferabilibus billig 
nachzuſehen, und folcyerwegenden Obrigkeiten und Mar 
giftraren die Unterfuchung und noͤthige Dispenſation zu 
überlaffen ift: fo wird die Poteftas dispenfandi öfters 
fo weit ertendirt, daß unter der fich findenden Menge 
der Miferabilium viele ftecfen, ‚welche die Gunft dazu 
declariret. Am wenigſten aber iſt diefer Modus capita- 
tionis zu einem bejtäudigen Modo contribuendi geſchickt, 
wenn man erweget, auf wie fehr unbefiändigem und 
veränderlichem Grunde er berubet, indem der Stand 
der Landes - Einwohner den unvermeidlichen Wechſel 
und der fteten Ab⸗ und Zunahme unterworfen, undal: 
fo mit Zuverfäffigfeit anfein beftändiges Contributions⸗ 
Quantum wohl nicye Rechnung zumachen iſt; Die von 
allen Orten ber einzufchicfenden E peciftentionen ihrer 
Eontribuenten aber, um darnach den Anſchlag zu ma: 
—*— einen großen Aufenthalt, Zeit und Koſten verur: 
achen. | 

Gleichwie aber nichts in der Welt ift, das nicht 

auch weniaſtens Eine gute Seite hätte: fo ann man 

auch diefer Auflage den Vortheil nicht abfprechen, daß” 
fie dem Handel nicht fchader, den Fleiß Der Bürger 
nicht 
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nicht untetdrückt, und gerade dem zur Laft fällt, mel 
chet durc fie befteuert werden fol. Diefe Vortheile 
find erbeblich, aber noch lange nicht hinreichend, jenem 
Nachtheile das Gleichgewicht zu halten. 
Bergıus Poltey: und Camerals Magaz. 5 B. Erf. M, 
17 0,4.) ©. 47, f90. RE 
Sinleitung ın die Lehre von Auflagen, (Nordling. 1778, 8.) ©. 
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Ropf. Geſchwulſt der Pferde, Mauleſel und Eſel. 
Dieſe Thiere werden ſehr oft von einer mit Entzuͤndung 
vergeſellſchaſteten Geſchwulſt an dem Kopfe, zwiſchen 
der Haut und Dırnfchale, L. Talpa, Fr. Taupe, befallen. 
Der Sık diefer Geſchwulſt ift, nad) der Bemerkung 
des Hrn, Chabert, Inſpectors über die Fönigl. Vieh: 
Arzeney: Schule (*), eigentlich auf dem obern Theile 
des Kopfes und an dem Aufjerften Eude des Halfes zwi⸗ 
fdyen der Haut, den Muskeln und der Hirnfchale; zu: 
weilen erſtreckt fie ſich bis in die Hirnfchale und das Hin? 
terhaupt: ‘Bein, oder aud) bis an die Seiten - Theile, 
. oder die erften Hals Wirbel, mandymahlaber ober oder 
unterhalb des Lıgamentes des Halſes anderjenigen Stel: 
\e, wo es über den erften und zweyten Hals: Wirbel 
forttäuft, obne daß es ſich daſelbſt befeftigen follte. 
Diefe Geſchwulſt enthaͤlt gemeiniglich eine ſehr feharfe 
und überaus freffende Gauche, weiche alle weiche Thei⸗ 
le anfrıßt, und alle harte Theile, weldye fie berührt, 
jernag:t, indem fie ſich unvermerkt Höhlen (Sinus) 
macht, und dieſes kann um defto leichter geſchehen, 
weil fie in der ſeht feften Decke einen weit ftärfern Wie: 
derjtand findet, als derjenige ift, der in dem ns 
nern angetroffen wird, als wo fie natürlicher Wei— 
fe ven Weg dahin ‚nimmt, wohin er ihr angewiefen 

wird, ) 
e . j Die 
C*) Im Journal de Pagriculture, du commerce,. des arts & des finan- 
ces, (A Por, 1780,) Jan. S. 138, fgg. und Fevr.& 134 f39. 


£pi. 1734, 8. S. 214, ſ89. eo. 


62 Kopf: Geſchwulſt der Pferde, Mauleſel und Efe, 


Die Zeichen diefer Geſchwulſt kommen voͤllig mit den⸗ 
jenigen uͤberein, welche man bey allen entzuͤndeten Ger 
ſchwulſten antrifft. Sie iſt mit einem Spannen, mit 
Schmerzen, und mit einem Klopfen verbunden. hr 
re Roͤthe verbreitert ſich über denentzündeten Theil ganz. 
Sie laͤſſet fidy nirgends beffer und leichter, als bey wei: 
en oder meißlichen Pferden (Schimmeln) wahrneh: 

men, bey welchen die Haare gemmeiniglich überaus dünn 
md fehr fein find, | 

| Die Urfacyen diefer Krankheit find am öfterften Aufs 

ſerlich; denn es erdugnet fid) febr felten, daß die Na: 
tur auf denjenigen Theil, two diefe Brey- Gefchmwulft 
fich befinder, fo ftarf wirken follte, daß fie diefelbe her; 
vor brächte, Dieſe aͤuſſerliche Urfachen find : Schläge, 
harte Stöße, Querfchungen, ftarfes und wiederhohltes 
Reiben an harte Körper, ftarfe Drücfungen, das Bren⸗ 
nen der heißen Sonnen: Strahlen, u. ſ. w. 

Das Uebel iſt mehr oder weniger gefährlich, nach 

dem die Theile befchaffen find, wo es ſich feftgefegt bar, 
_ oder nad) dem es weit um ſich gegriffen bat, oder nach 
dem die Säfte des Thieres befchaffen find. 
Der Aderlaß, wenn er gleich im Anfange vorge: 
nommen wird, und fhmerzftillende Umſchlaͤge, brins 
gen allezeit die vortrefflichfte Wirfung hervor. Zur 
weilen, wenn die Gefchwulft noch Flein und neu ift, 
find zertheilende Salben von gutem Nutzen; ift fie 
aber fchon feit einiger Zeit in Eiterung übergegangen, 
fo muß man zue Operation ſchreiten. Ben dieſer bat 
man darauf zu ſehen, daß man dem Eiter, meldyer die 
Geſchwulſt verurfachet, einen Ausgang verfchaffe, wel⸗ 
her, weil er-beweglicyift, nach Befchaffenbeit der Um⸗ 
ftände mehr oder weniger erfordert, Daß er abgeführt 
und gaͤnzlich fortgefchaffer werde, Sein Siß ift am öfr 
terften ameinem Orte beftindig, fobald nur die eiternde 
Materie fich über den obern oder intern Theil des Hinters 
Haupt ; Beineserftreckt, und fic) gerades Weges nach Dem 
Ans 
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Anfange, mo ſich das Wand Ligament) des Halfes über 
Das eine undandere Wirbel- Beindes Genickes hin zieht, 
ohne ſich daſelbſt feſtzuſetzen; dieſe Materie figt daſelbſt 
weniger tief, die Geſchwulſt befindet ſich mehr nach hin⸗ 
ten zu, entweder mehr nad) der rechten, oder nach der 
linken Seite des benannten Ortes; und fle kann um der 
fto leichter meggefchaffer werden, Man kann ihr das 
ſelbſt mit den Inſtrumenten beffer beyfommen. 

Man muß fchlechterdings nicht Anftand nehmen, 
die Operation aufjufihieben, d. h. fo lange zu warten, 
big eine Eirerung gefihieht; denn man würde fonft die 
intern Theile des Hinterhaupt- Beines der Macht dies 
fer Materie Preis geben, als welche alle Tage durch 

neue und flärfere Grade ihrer bösartigen Befchaffen: 
beit verftärkt wird. Von was für Art die Urſachen der 
Kopf⸗Geſchwulſt aud) immer feyn mögen, fo. bat man 
feine andere Urſache, und darf auch feine andere als 
diefe haben, weswegen man die Operation auffchieben 
wollte, weil der Eiter noch nicht flüffig genug geworden 
it. Ben allen ahdern Umftänden muß man bloß war: 
wen, bis das Thier entweder hungerig, oder die Ver⸗ 
dauung vorben iſt. Man legt, bey der Operation, 
das Pferd auf die Erde nieder, befeftige den Kopf, 
der mit einer Decke umbülle it, auf eine ftarfe Strobr 
Schürte, nimmt ein Biftouri, und führe dafjelbe gera: 
de hinter dem uͤderzwerchen Knorpel des Hinterhaupt: 
Beines zwifchen dem Bande des Halfes und des gro⸗ 
Gen durchflochtenen Kopf⸗Muskels (complexus maior) 
hinein, wobey der Mücken des Biftouri nach der Seite 
des Knorpels gekehrt, die Schärfe aber nad) dem Ligamen: 
te hin gerichtee feyn muß. Wenn nun das Inſtrument 
bis an den Drt, two die Brey⸗Geſchwulſt fißt, ge: 
fommen ift, verlängert man zu einer andern Zeit Den 
Einſchnitt um 4 bie 5 Quer: Singer, richtet fich aber 
allezeit, wenn man den Einfchnitt macht, nad) der Richt 
ung diefes Bandes und des großen — 
u 2 
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- feld. Diefer Einfchnitt muß dergeftalt gefcheben, daß 
die Theile nur von einander abyefondert, keinesweges 
aber befchädiger werden. Hierauf unterfucht man mit 
dem Zerges Ringer das Innere der Brey-Geſchwulſt, 

- um von der Beichaffenbeit derverleßten Theile ein Lirs 
tbeil fällen zu können, Wenn diefer Einſchnitt der Abs 
ficht, die man gehabt hat, nicht Genüge ju leiten ſcheint, 
nimme man eine ähnliche Operation auf der gegenüber 
ftebenden Seite vor. Um diefes zu bewertjielligen, 
legt man das Thier auf die andere Seite, zieht alle 
Theile des Bandes an dem Halle von dem großen geras, 
den Muskel (reitus maior), von dem großen und kleinen 
durchflochtenen Muskel, weiche gemeiniglich mehr oder 

- weniger bereitertfind, heraus, und unterſucht das Ges 
nick genau. Iſt das Hinterhaupt-Bein angefrefjen, 
welches oft zu gefiheben pflegt, fo nimmt man ein 
Brenn» Eifen, hält es an den Gang des Gehirneg, 
welcher zur Abführung der Feuchtigkeiren beſtimmt ıft, 
umd brennt damit die Theile fo-tange und fo ftarf, als 
es in Anfebung der Theile nur inimer möglich) ift; iſt 
aber hierbey darauf bedacht, daß der fleine gerade Mus⸗ 
fel in Anfehung feiner Vereinigung, vermöge weldyer 
er mit der Kapfel des Ligamentee, welches die Articu⸗ 

- fation des Hinter ° Haupres mit dem erften Hal’ + Aßirs 
bei bewirft, zufammen hängt, unverleßt erbalten mer: 
de, Man ſucht daher Davon fo wenig, als nur immer 
möglich if, weggunehmen, Noch weit mehr Vorſicht 
muß man anwenden, um das Figament, das ihn bes 
deckt, zu verfcehonen. Diefes Stück des großen Durdy: 
flochtenen Muskels ift theils fleifchig, theils ſehnig, 
und es ift an die uͤberzwerche hervorragende Erhaben⸗ 
‚beit des Hinterhaupt⸗Beines befeftigt. Dieſes Stuck 
iſt, nach dem Ligamente des Halſes, eines der vornehm— 
ſten Werkzeuge, welches dazu beſtimmt iſt, daß das 
Thier den Kopf niederhaͤngen kann. 


Alle 
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Alle diefe Dperationen würden doch noch nicht bins 
reichend feyn, dem Eiter einen Ausgang zu verfchaffen, 
wenn man es nidyt durch eine Oeffnung auf der gegen: 
üßerfiehbenden Seite zu bewerffteliigen fuchte; denn dar⸗ 
uf komme ſehr viel an, daß man darauf bedacht fen, 
damit fich nicht, auf irgend eine Art, Materie an den 
empfindlichen Theilen des Vorder - Hauptes verhalten 
möge. Man ſtoße in diefer Abſicht die Spige eines 
krummen Bıfkouri 2 bis 3 Auer = Singer von Dem mitt: 
lern Theile in einen von den länglichen Einſchnitten, 
die man, vorgefchriebener Maßen, gemacht hat, naͤhm⸗ 
lidy zwifchen dem Knorpel des zweyten Halswirbel⸗ 
Bewes und dem untern Theile des Obres; führe das 

Inſtrument nach einer fehrägen: Richtung von unten 
nach oben ju, fo, daß es unter dem Theile des 
durchflochtenen Muskels, welcher fich an das Hinter: 
haupt: Beinanhängt, hingeht; doch darf der Einfchnirt 
nicht anders gemacht werden, als inder Mitte des auf: 
ferften febnigen Theiles des miljähnlichen Muskels 
((plenius), und dem oberften Thetle des Fleinen ſchie⸗ 
fen Muskels (obliquus minor), Alsdann muß man 
mit der andern Hand, die man in der Abficht an einem 
‚der erſten Einſchnitte zwifchen das Ligament des Hal: 
fes und des milzäßulichen und durchflochtenen Muskels 
gelegt bat, ſich völlig zu verfichern fuchen, ob man mit 
der Soitze des Biftouri bis an den Ort, mo die Brey: 
Geſchwulſt fidy befindet, gefommen fey. Hierauf zieht 
man Das Inſtrument wieder zurüd, fo, daß man auf 
die Schneide von oben nach unten zu drückt, damit 
tan den Fleinen ſchiefen Muskel uͤberzwerch durchfchnei: 
de, fo wie auch diefes mit dem Theile des Aufferften jehn: 
igen Stuͤckes des milzähnlichen und des Durchflochte: 
sen Muskels, der ibn in Die Höhe zieht, gefcheben 
muß. Diefen Einfihnitt verlängert man bis an den 
fünften Muskel des duffern Obres; allein auch bier 
muß man fich in Acht nehmen, daß man ebenfalls dies 
Der. Enc. XLIV Ch, E ſen 
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fen Muskel am Ohre nicht verletze, weil er die Ohr⸗ 
Drüfe (Parotis) daſelbſt bedeckt. Sodann macht man 
eine Deffnung an der Nafe des Pferdes, damit man 
alle fleifchige Theile liegen lafle, welches dazu diene, 
Daß das Thier den Kopf rubig aufpeben koͤnne, und 
man durd) diefes Mittel fid) Gelegenheit verfihaffe, 
die grümdlichfte Alnterfuchung anzuftellen, mie weit die 
Eiterung fid) erftredfe, und daß man abnehmen möge, 
wie weit der Umfang des Eiter-Sackes gebe, um ihn 
zu zernichten. Hernach legt man das Tier auf die an: 
dere Seite, und verführt mit der Operation aud) bier 
auf diefelbe Art. 

Der Abftand, welcher zwifchen den Einfchnitten 
feyn muß, worauf man vornehmlich zu ſehen hat, muß 
auf eine folche Art gemacht werden, Daß die Wunde 
ſowohl auf der einen als audy andern Seite des Hals: 
Ligamentes die Geftalt eines lateinifchen T babe. Der 
Abſtand, wenn er auf diefe Art gemacht wird, ninme 
der die Sehne des durdhflochtenen Muskels feiner 
Pag, welcher, erwähnter Maßen, unumgänglic) noͤ⸗ 
thig ift, damit das Thier den Kopf hängen laſſen koͤnne. 
Es ift derfelbe mit einem großen Stücke des milzähnli: 
chen Musfels, der Muskeln, die zur Bewegung der 
Haut dienen, und der übrigen Decken, am ſtaͤrkſten 
überzogen, wodurch ebenfalls die Stärfe diefer Theile 
noch mehr vermehrt wird. Webrigens darf man ſich 
durch die heftigen Ergießungen des Blutes, welche bier 
eine Folge des Schneidens und Wegfchneidens find, 
nicht erfchrecfen laffen, denn die Grfaͤße haben denſel⸗ 
ben nothwendig ausgefegt werden müffen, weil das 
Thier gelegen bat, und der Kopfnach hinten zu gezogen if, 
Dan muß einer folchen Ergießung freyen Lauf laffenz 
fie laͤſſet aber fogleich nach, fobald das Thier auffteht, 
und der Kopf durch Die Gliedmaßen, welche die Aus: 
dehnung bewirken, wieder in Die Höhe gerichtet wors 
den iſt. Weunn eg fich aber eraͤugnete, daß die — 

ehr 
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ſehr große Deffuungen hätten, müßte man einen Vers 
band Daben anbringen. 
Nachdem nun auf diefe Art die Operation angeftelle 
worden ift, muß man die Wunde mit Umſchlaͤgen reins 
igen, bähben, auswafchen, und Paltes Waſſer auf die 
operirten Theile laufen laffen. Die Kälte des Waſ— 
fers vermehrt mandadurdy, daß man einige Unzen Sals, 
miaf darımterchut. Diefes gefchieht hauptſaͤchlich des⸗ 
wegen, damit man die Theile ftärfe, und vor den Zus 
flug der Feuchtigfeiten in Sicherheit fee. Man trocks 
net hierauf Diebefeuchteten Theile, und nimmt fie Durch 
Wartung wohl in Acht, Es beſteht aber diejelbe dar: 
in, daß man ein weiches Baͤuſchchen von trockner Leins 
wand hinein bringt, und dadurd) die Höhlungen der 

Wunde uusfüllt,; doch muß man fie weder ju wenig 
noch zu ſtark zubinden. Gollte es nörhig feun, Das 
Hinterhaupt = Bein mit einem glühenden Eifen zubren? 
en, fo muß man den gebrannten Theil mit einem 
Bäufchchen, welches man in Terpenthin» Effenz oder 
in Campher-Tinctur getaucht hat, verbinden, Als— 
denn läffee man das Eranfe Pferd wieder auffteben, und 

ſucht ihm den Kopf mit eben fo viel Gewalt, als Ger 

fhyiküigkeit, in die Höhe zu bringen, damit man dem 

Anfträngungen und Uebereilungen, die ſehr oft hoͤchſt 
gefäbrlic, find, zuvor fomme. Hernach führt man es 
an feinen Det. Hat es fehr viel Blut vergofien, und 
iſt es aͤuſſerſt ſchwach, fo gibt man ihm eine Stärkung; 
iſt e8 ia Gegentheil gar zu ftark, fo öffnet man ihm eine 
er. Damit es ſich nicht niederlegen Eönne, muß man 
es am zwey Riemen anbinden. Man giöt ihm nicht 
eher zu frefien, ald 6 Stunden nach der Operation, 
Das erfte Futter, welches man ihm gibt, muß fichleiche 

jerfäuen laffen. | 

Kopf⸗Geſchwulſt der Schafe. Mach Anzeige des 

3ten St. des hannov. Magaz. v. J. 1779, Aufferte 

fi in der Gegend von aeg, unter den eu 
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Oehl, je frifcher je beffer, fo daß zwey Schafe von eis 
nem Dfunde deffelben 5 Morgen hinter einander nuͤch⸗ 
tern Davom eingegeben befommen. Dies wird die Ber: 
fiepfung mildern, der Lunge dienen, und ben nicht ſchon 
überhaud genommener Krankheit, das Schaf retten. 
zur Präfervation ift nöthig, die Schafe von naſſer 
Weide abzuhalten, und in den heißen und ſchwuͤhlen 
Sommer : Tagen fie öfter zur Tränfe au laffen. 

Bon der Ropf Geſchwulſt beym Seder:Dieb, 
infonderheit bey den Sühnern, f. unter Aubn, im 
XXVI Th. ©. 230, fs; und bey Trur:Sühnern, 
unter Teut Huhn. — 

Kopf-Geſtell, ſ. Haupt: Geſtell, im XXI Tb. ©. 
28 I, I. A 

Kopf Grind, der Grind auf dem Kopfe, der Haupt— 
Grind, boͤſer Ropf, Grind⸗ oder. Stuß> Kopf; 
f. im XX Th. S. 50, fgg. 

Ropf: Saar, f. Saupt⸗ Haar, im XXII Th. ©. 
282. | 

Bopf⸗Haͤnger, (der) Fämin. die Ropf- Sdngers 
inn, im gem. 8, eine Perfon, welche aus übel vers’ 
Randener Frömmigkeit den Kopf hängen läffer, und 
in engerer "Bedeutung ein Heuchler in der Keligion, 

Im Miederſ. Simeler. 

Daher die Ropfs Adngerey. das Betragen eines 
Kopf: Hängers, uͤbertriebene und heuchlerifche Ver⸗ 
meidung alles Vergnuͤgens und aller Heiterkeit des Ger 
muͤthes; Miederf. Simelije. 

Zopf-Sols, bey den Köblern, das ſchwaͤchſte Holy 
welches oben auf den Meiler fommt, und aus den 
Ropfs Alippeln oder Ropf- Riöppeln bey einem 
Kiöppel se Meiler, aus den Kopf Scheiten aber bey 
einem Scheit⸗Meiler beſteht. Siebe im XLIII Tp. 


©. 45. 
Aopf? Joch, in der Land» Wirthfehaft, ein Joch, mwels 
ches den Zug ⸗Ochſen vor den Kopf befejligt wird, 
E 3 zum 
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zum Unterſchiede von dem Sals-Joche. Giche im 
XXX Tb. ©. 545, f. 

Ropf: Rlippel, Ropfs Riösppel; f.Ropf- Holz, 

Kopf: Robl, f blauer, rother und weißer Kohl, 

‚  imXLIIE Th. ©. 383, 521, 624, fgg. und 685. 
Ropf⸗Kolik, f. im Art. Ropf» Schmerz, 

Kopf: Rüffen, ein Küffen unter den Kopf, in der ans 
ſtaͤndigern Schreib: Art das Saupt⸗Ruͤſſen, im mitt: 
fern Pat. Capitale, Fr. Chevecel, Chever. Siehe 
Affen. 

Ropf⸗Laus, diejenige Art Läufe, melche fich auf den 
menfchl. Köpfen aufhält, zum Unterfchiede von andern 
Arten; ſ. Laue. 

Ropf-Nicken, das Nicken mit dem Kopfe, zum Zeichen 
des Beyfalles oder der Bejabung. Mit einem Kopf⸗ 
Nicken antworten. Auch fo fern es eine Art Des 
Grußes oder des Gegen - Grußes unter geringer 
Perſonen, imgleichen Höherer gegen fehr geringe Per⸗ 
fonen ift. Eine Derbeugung mic einem Kopfniten 
erwiedern. 

Ropfe MNuß, in denniedrigen Spredy- Arten, eine figuͤr⸗ 
liche Benennung eines Stoßes an den Kopf. Es 
ſetzt Ropfnuͤſſe, Stöße oder Schläge an den Kopf. 

PN Diatte, ſ. unter Klipp⸗Kleber, im XL Tb. 

61% 

Ropf-Dug, Ropf-Schmuck, der Putz oder Schmud 
des Kopfes, in der höhern Schreib> Art der Haupt? 
Schmuck. Auch als ein Tollectivum, alles mas zum 

- Duße des Kopfesgebört. Der Kopf Pugdes Frauen⸗ 

_ zimmerg, oder die ‚von duͤnnem zarten Zeuge, Flore, 
Papiere, Spitzen und Bändern auf verſchiedene Art 
verfertigte Bekleidung des Hauptes, wird befonders 
RKopf⸗Zeug, Fr. Cotffure, oder Coiffure, genannt, 

Der Kopf war von je ber, bey allen Voͤlkern der 
Erde, dasjenige Glied des Leibes, welches man am 

- forgfältigften und mannicyfaltigften zu pußen fuchte; 
Zi und 
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und iſt es noch. Der nackte Braſilianer bindet ſich eine 
bunte Feder: Binde um die krauſen Haare, Die Ota⸗ 
heiterinn umwickelt ſich den Kopf mit hundert Ellen 
feinen Haar = Flechten, und ſteckt Blumen von weißen 
Gap» Jasmin hinein. Der rohe Neu: Geeläuder Äßt 
und mahlt fich das Gefiche, ftecft Büfihel von weißen 
Albatroßen-Federn in die Obren, und Mufcheln in die 
Haare. Die Jakutinn fticft fi) Stirn Binden und 
Zupfr Bänder von bunten Glass Korallen; und die 
Gurepäerinn feiflert fi) à ’heriflon, und feßt alle drey 
Matur- Reiche in Contribution zu ihrem Kopf: Puge. 
Ueberal Ein Geiſt, einerlen Liebe, einerley Hang den 
Kopf zu fchmücken, umd dadurch zu gefallen, oder fich 
auszuzeichnen. Jenes ift gemeiniglich bey dem weiblis 
hen, und diefes bey dem männlichen Geſchlechte die 
Haupt» Quelle dieſes Hanges. 

Anfonderbeit fcheint bey den Morgenlaͤndern, 
von allen Kleidungs » Stücken nichts der Veränderung 
mehr unterworfen zu ſeyn, als die Kopfs Tracht. Gie 
haben Davon drey Haupts Arten, die fehr von einander 
verfchieden find. Einige tragen eine hohe Muͤtze, vie 
mit Tuch überzogen und mit Bammmolle gefüttert iſt, 
und um weldyes fie ein großes Tuch von feiner Leinwand 
wickeln. Diefe Kopf: Tracht nennt man Raouf, und 
fie ſcheint ihren Urſprung von den Turkomannen zu ba? 
ben, d. i. eigentlich türfifch zu ſeyn. Andere haben 
kleine Muͤtzen, und um ſelbige ein langes Stuͤck Lein⸗ 
wand gewunden; dies nennt man Saſch oder Turban, 
und es ſcheint urſpruͤnglich arabiſch zu ſeyn. Die dritte 
Art iſt eine hohe, mit Baumwolle gefuͤtterte, oben mit 
Tudy, unten aber mit Laͤmmer-Fell überzogene Müße, 
dieſe heißt Kalpak, und ift die eigentliche Kleidung der 
hrorgenfändifchen Ehriften und Tatarn. Ueberdies ha: 

ben die Vornehmen zu Eonftumtinopel gewiſſe Arten ‘ 
von Kopf> Tracht, diemitiprin Bedienungen verknuͤpft 


find. . Die verfchiedenen heben und niedrigen Bedienten 
E4 m 
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in dem Seroj des Sultans, imgl. die Soldaten von ge⸗ 
wiſſen Corps, haben ihre beſondere Muͤtzen. Ein jeder 
trägt auf dem bloßen Kopfe unter feinem Kaouk, Tur⸗ 
ban oder Kalpak, eine rothe Miüße, welche man Säs nennt. 
Die Europäeriin Aegypten trugen ehemahls einen wei: 
fen Turban, welcher von der Muhamedaner ihrem in 
nichts weiter unterfchieden war, als in einem ſchmahlen 
rothen Streifen ander einen Seite quer über demjelben. 
Die Kaufleute finden Dies fehr bequem, weil ver Por 
bei, vor dem man ſich zu Kahira zu fürdıten bat, fie 
nicht ſoaleich von Muhamedanern unterſcheiden konnte. 
kt aber tragen fie auf der Straße allezeit einen Kals 
pa? oder eine rauche Müge; dieſer iſt zu Konftantinepef 
das Unterſcheidungs-Zeichen Der europärfcyen Dolmet⸗ 
ſcher, und mirdiefem grüßen fie ſich auch, mie miteinem 
Hute; eine Mode, die den Morgenlaͤudern fehr befon: 
bers fcheint, indem fie ıbren Kopf nicht einmahl vor 
einem Paſcha oder dem Sultan entblögen, Zu Haufe 
. tragen die Europäer eine große Faͤs, und um felbige 
ein großes Tuch, Saſch oder Turban. Diefen Tur: 
ban Binder jeder nach feiner eigenen Manier, — In Nies 
bur's Reifrbefchreib. I Band, finder man, auf. der 
ı9ten bis 23ften Kupfert., 43 jaubere Abbildungen von 
verfchiedenen Arten des Kaouk, Kalpaf und Turban. 
Siehe auch im XL Th. S. 144 | 
Der Kopf: Pug des fchönen Gefchlechtee war von 
je ber unzähligen Revolutionen unterworfen, und für 
einen philoſophiſchen Beobachter ver Menfchen = Sitten 
ift es intereffant, zu bemerfen, wie je böber eine Na⸗ 
tion in der Cultur und Verfeinerung ihrer Sitten, und 
Gebräuche ftieg, je zufammengefegter und unnatürlicher 
auch der weibliche. Kopf: Puß ward, Welch eine uns 
geheure Reihe von Moden in Farbe und Formen bat 
nicht allein das Haar der Daumen, von der ſchoͤnen Ay: 
paſia in Athen an, bis auf unfern Tag, gehabt! Die 
alten Deutfchen z. B. liebten röthliche oder gelbe Haare 
s vor: 
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vorzüglich, und unſere kokette Ur⸗Uraͤltermuͤtter, die 
ungluͤcklicher Weiſe mir kaſtanienbraunem Haar von der 
Nuaut geſtraft waren, brauchten eine gewiſſe Seife, 
es ju bleichen, welche die üppige Roͤmerinnen häufig 
nach) Rom kommen lieſſen, um ſich gleiches Haar damit 
zu machen, weil bernſteingelbes Haar durchaus in Rom 
Mode war. Dero war nähmlic) in die gelben agtſtein⸗ 
farbenen Haare der fchönen Poppea fterblid) verliebt, 
Er befang diefe Haare in elenden Verſen und auf dei: 
Zuber,; er kaͤmmte fie mit goldenen Kämmen, zäblte fie, 
und gab jedem Haͤrchen feinen eigenen Nahmen. Die 
ausgeiallenen ließ er in Gold mit Edelfteinenfaffen, und 
weiherefie der Juno. Nun waren agtfteinfarbene Hass 
rein Kom berrjchende Mode; jede gulante Roͤmetinn 
wollte ſolche haben; und fo mußte fo gar das deutſche 
„blonde Haar häufig, als ein guter Modemwaren : Artikel, 
nah Rom wandern, um die Köpfe fomoblder Weiber, 
als auch der Mäuner, wufchmücen, So bod) im ber: 
the war. alio vormabls das gelbe und rörhliche Haar 
unferer ſchoͤnen Landsmaͤnninnen, deſſen ſich feitdem fo 
wanches deutſche Mädchen geſchaͤmt, und dabey nad) 
braunen Locken geſeufzt hat! Doch wer weiß, ob nicht 
Das große Kad der Mode bald wieder auf eben diefen 
Fleck zujtehen fommı! Wir brauchen ja fehon wieder 
blonden und gelben Puder, 

So veränderlid) der Geſchmack in der Farbe der 
Haare ift, fo ift er esin der Form und in der Bedeckung 
derſelben. Selbſt bey den riechen und Römern 
wechfelten die Moden der Coiffüren fo fchnell, als bey 
ung Ooidius verſichert, bey Öelegenheit eines Cours 
de Toilerre für die römifchen Damen, daß die Moden 
der toͤmiſchen Damen⸗-Friſuren ſchlechterdings unuͤber⸗ 
ſehbar waͤren. „So wenig“, ſagt er: „man die 
„Eicheln im Walde, die Bienen auf dem Hybla, und 
„das Wild anf den Alpen zählen kann: fo wenig bin 
„ich im Stande, auch alle jet im Schwange gebende 

E5 » Friſu⸗ 
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„Friſuren zu nennen. Jeder Tag gebiert eine neue, 
„und fie find fo verfchieden, als der Geſchmack und Eigen: 
„finn unferer Schönen. ‘Der einen gefällt diefe, der an: 
„derneine andere. Was der Blondine gut fteht, ſteht 
„ der Brunette ſchlecht. Laodamia, die ein langes 
„fchmahles Geſicht hat, trägt ihr Haar aufder Schei⸗ 
„tel platt, und bloß an beyden Seiten friſtert; Corin⸗ 
„na reißt mit ihren langen Locken, die ihr auf den weis 
„sen Bufen herab mwallen; und nicht minder gefällt jer 
„nes fchalfhafte Mädchen, das ſich ihr ſchoͤnes brau⸗ 
„nes Haar, wie Diana aufder Jagd, mit einem Ban: 
„de hinauf knuͤpft, oder leicht in einen Knoten ſchlaͤgt.“ 
Hieraus erhellt offenbar, wie kokett dierömifchen Das 
men mit ihrem Haare waren, und wie fehr fie ihre 
Coiffüren raffinirten. Des Marcus Yurelius 
Gemaßlinn trug, während den 19 Jahren feiner 
Regierung, 300 neue weſentlich verfchiedene Moden 
von Kopf Puß, davon jede ihren eigenen Urfprung hats 
te. Diefe Mode> Dame hatte alfo alle Jahr 16 neue 
Coiffuͤren, und trug feine einen vollen Mionatd., Man 
findet noch viele dieſer Eoiffüren auf alten Sculpturen, 
Mablereyen, Münzen und Gemmen, worunter viele. 
gewiß fehr ſchoͤn und geſchmackvoll find; auch iſt mans 
che Form davon fihon von unfern Damen benußt und: 
nachgeahmt worden. Die Franzofen behaupten zwar 
ziemlich zuverfichtlicy, daß den Frifuren der Alten, fo 
mannichfaltig fie auch in ihrer Form waren, doch die 
unnennbare Örazie des Srifchen und Markigen (de ce 
frais& decemotlleux,) welches eigentlich in dem Kopf: 
Puße unferer heutigen Damen unwiederſtehlich bezau⸗ 
bere, gänzlidy gefeblt babe. Doch, was behauptet ein 
franzöfifcher Perruquier- nicht, der die Kocke in den 
©ceantauht(*). - 
Der 
(*) Bur I fear, Friend, (aid I, this buckle won't ſtand. — You 


may immerge it, replied he, into the Ocean, and it will ſtand. 
- YORICK’s fentimental Journey. 
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Der Ropf- Put römifher Damen, deffen zum 
Theil fchon im XV Th ©. 148, fjg. Erwähnung ges 
ſchehen iſt, verdient bier noch eine nähere Betracht⸗ 
ung. In den erfien Zeiten der Römer !pielten die Fri: 
kurs eine Mägliche Figur, machten nod) feine befonder 
re Innung aus, hatten auch den fchöpferifchen Kamm: 
Strich und die Bau: Arten der Frifur noch nicht hoch 
ftudiert, Kaum, daß fid) einige Sclaven oder Mägde 
mit der Haar » Künftelen abgaben, und die Kins 
der ihres Herren auszuputzen fich angelegen fenn lieffen. 
Große Unternehmungen characterifirten den Römer: 
abgehaͤrtet Durd) Strapazen und öftere Feldzuͤge, pfleg: 
te er mit befchornem und unbedecktem Haupte zugeben, 

wenn nicht Alter, Krankheit oder gottesdienftlicye Vor⸗ 
ſchrift, oder Reifenund Feldzüge es anempfohlen, den 
abgefhornen Kopfmit einem Hute zu bedecfen, Bey 
dem DBerfall der republifanifchen Verfaſſung, verlor 
ſich auch jene Ernſthaftigkeit des äufferlichen Anftandes, 
und artete in Weichlichfeit aus. Roͤmiſche Männer 
vertaufchten die fimple Form der helmartigen Hüte mit 
prramidenäßnlichen, bohen, jzugefpigten oder einge: 
drüdten Kopf: Decken, und lernten ihr beygewachfenes 
Haar mit dem Kräufel-Eifen Prümmen, in Locken le 
gen, auch wohl mit erborgten Haaren verftärken. Def: 
tere Etfahrungs⸗Verſuche gaben die Handgriffe an, 
die natuͤrlicheLage der Haare immer geſchmackvoller umzu⸗ 
formen, und ihnen eine folche Eintheilung zu geben, 
die den Beyfall des Auges an ſich zog. Thaten diefes 
Männer; mas war von dem römifchen Frauenzimmer 
anders zu erwarten, als die angelegentlichfte Sorgfalt, 
den Kopf immer beffer auszupußen, die efelhafte Eins 
förmigkeit zu vermeiden, und die mannichfaltige Abs 
wechfelumg des Haar = Auffages zum Lieblings: Geſchaͤf⸗ 
te zu madyen. 

Bon jener Zeit an ift Fein Theil des menſchl. Koͤr⸗ 
pers, in Auſehung feiner Verzierungen mit — 

ns 
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Anfträngung des Wißes behandelt worden, als der Ropf. 
Ihn hielt die Römerinn für dasjenige Körper - Stück, 
welches die ftärffte Koketterie befördern koͤnnte. Ein 
zierlicher Wuchs fannteigen; eine treffende Mienefann 
bezaubern; ein fehöner Mund kann Eroberungen ftifr 
ten; ſchwarz funfelnde oder fanfte blaue Augen find wol 
Eindruck; Gefichtfarbe, wo ſich Pilien mit Rofen mi: 
ſchen; Hände, die, dem Schnee ähnlich, nur durdy ihre 
fleifchiges Weſen noch vorzäglicher werden; Füße, nett 
im Wuchſe, fertig inder Wendung; lauter Eigenfchaf: 
ten, deren wegen wir dem Frauen immer um jo meh: 
rere Grade der Schäßbarfeit zugefteben, je mehrere 
Förperliche Vorzüge ſich vergefelffchaften! Doch nur 
der Kopfs Puß ift in Die Augen fallend, daß die meiften 
wefentlichen Srauenzimmer + Vorzüge fich auch jegtnoch, 
wie damahls, dahinter verftecfen. Jede Dame waͤhlte 
ſich daher denjenigen Haar: Auffag, welchen fie für den 
reißendften und für den angemefjeniten zu ıhrer übrigen 
Bildung hielt. In der Kunft, die Haare zufammen 
zu faffen, und fie vor dem Abfallen in das Geficht zus 
rück zu halten, wurde der Witz immer fehöpferifcher. 
Erſt fimple Verbindung, immer fünftlichere folgte nach: 
her, bis wiederbohlte Verfuche gewiffer Krümmungen 
inne wurden, zu welchen man die Locke gewoͤhnen Fönnte, 

ohre den Haaren Gewalt anzutbun, | 
Die erften Unterftüßungen der Locken fonnten mes 
der Pappen: Decel, nocy Filz, ſeyn. Wahrfihein- 
lich) waren diefe bende Producte damabls noch unbes 
kannt. in flarfes Gewebe von Seide mußte jur 
Grundlage des Gebäudes dienen, welches immer mädyt: 
iger empor ftieg, und feinen einzigen Halt in diefer feider 
nen Binde fand, und Tutulus oder Lammpadion genannt 
wurde. Ob die Auszierungen folcher Focten aus klei: 
nen Seiden⸗Flocken, wie zu vermuthen ıft, oder aus 
Deren, Gold, Silber, wie es auch oft geicheben feyn 
mag, oder aus aufgefieckten Blumen befianden babe, 
wer: 
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werden ich und mehrere Alterthums⸗ Forfcher nicht ehr: 
ſcheiden. 

Da das ſchoͤne Geſchlecht ſich zu allen Zeiten Bey⸗ 
fal zu erwerben geſucht, ſolchen auch durch immer 
fhönere Darſtellung zu erhalten gewußthat forfteseben 
keine unerwartete Hypotheſe, wenn man behauptet, daß 

fait alle neuere Moden, welche ſich auf die verſchiedene 
Bau⸗Art der Frauenzimmer > Haare beziehen, ſchon 
in den älteften Zeiten für eben das Mittel, ſich dem ans 
dern Geſchlechte gefälliger machen zu wollen, geachtet 
worden ſeyn. Man hat doc immer das Haar für die 
ſchoͤnſte aͤuſſerliche Zierde eines Frauenzimmer » Kopfes 
gehalten; und wer wird fich noch wundern, wenn auch 
, In unfern armfeligen Zeiten die Schönen alles hervor 
ſuchen, wodurch ihre zudringlidye Reitze nur irgend ſich⸗ 
bar werden! | s 

HYollux und Elemens von Alerandrien, haben ung 
aus einem verloren gegangenen Luſt⸗Spiele des Ari: 
ftophands das Verzeichniß aller Stücke aufbehalten, die 
yam Nacht- Tifcy und zum Anzug der alten griechifchen 

Schönen gehörten; und Salmaftıs hat ſich die Mit 

he gegeben, diefes Regifter und deſſen Nahmen zu bes 
richtigen. Man findet darunter auch ſchon Haar : Tou: 
ren, Pomade und andere Stüce, welche zum kunſt⸗ 
reichen Haar = Yuffaß erfordert werden. Ich halte aber 
die vollftändige und richtige Befchreibung diefer Werk⸗ 
jeuge der weiblicdyen Scyönheit des alten Griechenlan: 
des für eben fo unmöglich, als eine richtige Erflärung 
der vom Eſaias befchriebenen Toilette der hebraͤiſchen 
Damen feiner Zeit. Von den römifchen Alterthuͤmern 
find mehrere Ueberbleibfel bis auf unfere Zeiten gefoms 
inen, und erlauben une alfo, mit mehrerer Gewißheit 
die Werkzeuge ihrer Kunjt und ihres Lurus zu bes 
ſchreiben. 

Jacob Gaſſenus ſchrieb von dem Kunſtgriffe der 

Alten, die Haare zu kraͤuſeln, und er hat uns die — 
| pe 
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peln Werkzeuge zur Bildung des Toupets, des Chi— 

gnons, uͤberhaupt der Locken, und Puffen vorgelegt. 

Moͤchte es doch im oder einem andern ſachverſtaͤndigen 

Schriftſteller gefallen haben, eben fo gemeinnuͤtzlich vom 

Kamm: Strid) der Vorzeit und von den vormahligen 
Modificationen zu handeln! 


Die Kopfpuß- Bauverftändigen zweifeln, ob ‘die 
Haare zuder erforderlichen Feftigfeit pomadiere worden 
feyn, oder ob zu diefem Zweck befonders verfertigre 
Madeln das Fuß :Geftell des aufjuführenden Gebäudes 
ficher genug gegründet haben. &o viel ift gewiß, daß 
man ſchon zu diefer Zeit ganz weiche Pomade ger 
braucht hat, um den wohlriechenden Puder und den Golds 
Staub im Haar bleibend zu machen. Die Taryoßarruı 
und Tosyorrasas des lange hernady lebenden con? 
ftantinopolitanifchen Hiſtorikers Zonaras find wohl, 
wie ſchon die griecyifche Wort» Ableitung anzeigt, nichts 
anders als folcye Friſeurs gewefen, weldye durch haͤufige 
Pomade dem Haare fowohl Gefchmeidigfeit, als auch 
die gehörige Fefligfeit zu geben mußten. Es ſcheint, 
die Damen: Frifeurs oder Kopf Pußerinnen in Rom, 
baben es zum erften Grundfaß ihrer Befchäftigung ge: 
mad)t, einlanges und dicfes Haar Durch die verfchiede: 
nen Geftalten, die fie ihm gaben, fo elegant zu ords 
nen, daß es feinen Haupt » Theil des Gefichtes verftelle. 
Die Damen jener Zeiten wiünfchten eben fo gefallen zu 
wollen, als die fchönen Kinder der heutigen Welt; und 
ihre Wahl der Mittel fchien zur Erreihhung des 
Zweckes immer vortheilhafter zu feyn, als einige moderz 
ne Modiftcationen ſeyn Finnen, Hinter welchen wir 
kaum nod) das unbedecft gelaffene Kinn zu befchauen 
die Erlaubriß haben. Apulejus verfichere, die Auf: 
merkfamkeit der Kömerinnen auf den Haar: Auffag fey 

ſo groß geworden, daß man alle Koftbarfeiten an Edel: 
fteinen, Gold und Kleidungsftücken bey weitem "- 3 
| | o 
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hoch gefchäßt Habe, als einen in die Augen fallenden 
Kopf: Puß, und ein Frauenzimmer wäre meiſt nad) 
der Friſur beurtheilt worden. Wundern wirung noch, 
wern jene römischen Damen diefes Unterfcheidungs: 
Normativ für die fräftigfte Aufforderung hielten, Feine 
Zeit für zu fofibar zu halten, welche fie auf die Regu⸗ 
Grung ihrer Haare verwendeten, und nie gefchäftiger 

als an ihrer Toilette zu feyn? Mur diejenige achtete 
fidy für den Ausbund, undihe Glück ſchon für entſchie⸗ 
den, welche am beiten gepußt war, und ihre Zeit Ge; 
noſſinnen eine neue Modification gelehrt hatte. Wo— 
mir hätte ſich auch ihr Nachfinnen. vortheilbafter ber 
ſchoͤſagen können, als über die Kunft, am vorzüglich: 
ften gefallen zu wollen, die gebräuchlichen Mode: Tradys 
ten Durchjuftwdieren, und ihren ganzen Reichthum des 

Nurters Wiges nur dahin zu verwenden, daß ihr ſchoͤ⸗ 
pieriihes Genie aus genauen Vergleichungen bier das 
Misjällige, dort das KHervorftecyende bemerfe, und 
neue Umjchaffungen der Friſur aus dem Felde taufends 
fAltiger Möglichkeiten in einem blühenden Hervorwuchſe 
ae! 

Gerade fo fuchen unfere Damen jene große Genies 
noch immer nachzuahmen, ſich durch Erfindungen 
hervor zu thun, und die erſte einer Mode: Tracht zu 
werden, die in einem Bezirke von zehn Meilen aufjers 

ordentlidy hervor fticyt, alle gebräuchliche Kopf: Zenge 

berunter jeßt, und ihren Nahmen, wie Madame Beau: 

‚ Wong (*), verewigt. Ä 

Bey jedem antifsrömifchen Haar-Aufſatz müffen 
so Gattungen feitgefegt werden. Einige hießen du- 
zılia, und diefe wurden in erhabene Locken gelegt; 
andere, welche textilia hießen, flocht man in Zöpfe, 

Ä die 
() Der Madame Beaumont, beruͤhmten Pusmacheriun zu 
Paris, tebrreihes Bopfzengermagazın, zum Nutzen deo. 


ſcönen ‚Beihiechts in Deutjchland eingerichtet. Paris, 
1763, 8. 3 u. e. Viert. Dog. n. 45 Abbildungen. 
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die bald zwey-, bald drey⸗, bald auch vierdraͤhtig wa⸗ 
ren, Die meiſten Abbildungen auf Münzen oder Gem: 
men, geben uns die Original: Zeichnung zu beyderley 
Gattungen. 

Der herrfchende Puß einer gewiſſen Periode war, 
hinter den Ohren zwey Zöpfe von gerollten Haaren an: 
zubringen, die wie Kugel-Zieher ausſahen. Cinedie: 
fer Rollen wallte bis auf den Nacken, zuweilen bis auf 
den Bufen herab; der andere Zopf fiel in Perpendifus 
lar Linie ganz nachläffig auf die Schultern zu. Von 
der Ältern Fauſtina mag es fich vielleicht herfchreiben, 
daß die Rönterinnen ihre narürliche Haare nicht mehr 
für hinreichend hielten, die Modification der Zoͤpfe be« 
baupten zu Bönnen. Sie griffen alfo zu falfchen Rollen, 
firogten in fremden Haaren, und beichleunmten nicht 
nut die Friſur des Kopfes, fondern fuchten auch um fo 
gewiffer gefallen zu wollen, in je mehrere falſche Haar: 
Flechten fie ihr Gehirn einwickelten. Won der Zeit 
an, hielt das tömijche Frauenzimmer die Abborgung 
fremder Huare eben jo wenig für nachtbeilig, als wir 
ung unferer Perrücfen fchämen, ungeachtet auch wir 
nicht wiffen Finnen, welches alte Weib, oder melcher 
Ziegenbocf, ehedem das Figenthums Recht zu unſerm 
Schmuce gehabt babe, Ehre genug für unſern Zeit? 
Punct, daß ſchon ehemabls (es ift wirklich eine geraume. 
Zeit,) das Einfchiebfel falicher Haare den Abgang dee 
natürlichen Kopf Decke erfeßen durfte. Damahis 
befümmerte ficy niemand um die Veranlafjung eines _ 
kahl gewordenen Franenzimmer Kopfes, warum wollten 
wir ung exit, bald 2000 Jahr nachner, in vergebliche 
Unterfuchungen um die Urfachen einlaffen ? 

Man bielt unbedeckt gelaffene Ohren fir eine ſo gro⸗ 
Be Schönheit, daß jede Haar: Auffegerinn darauf fe: 
& mußte, dieſe Förperliche Kleinode nicht ztı verdecken. 

n einer gewiffen Epoche wurde auch fein Theil des 
weiblichen Kopfes mis mehrern Unkoſten ausgepuße, 
Ä nis 
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als das Ohr, wo vielmahls große Summen auf einen 
Juwelen-Einhang, oder einzuhaͤngende Perlen, ver⸗ 
ſcheendet wurden. Es werden wenig antike Damen— 
Köpfe anzutreffen ſeyn, deren Obren tief verftecht lie⸗ 
gen,. ob fie gleic) nicht allemahl mit Ohr⸗Gehaͤngen 
prangen. 

Das Touper war dem römifchen Frauenzimmer 
nur dem Nabmen nad) unbefannt, in der Sache ſelbſt 
aber zeigte fich eine auffeimende Kenntniß. Auch um: 
ter dem Stirn» Bande, oder der.fo genannten Vitra, 
mußten fie in fchicflichen Krümmungen das Toupet wies 
der heraus zus bringen, daß es faft in gleicher Linie 
mit der Stirn zu ſtehen fam. Der Wulſt, oder das 
von Haaten gemachte Küffen, war beyden Römerinnen 
fehr gebräuchlich. 

Wie das Toupet und der Chignon bey den meiften 
Movdificationen eben fo aufgefchlagen bleibt, und vie 
Locken an den Fages diefelben find, fo darf es die heuts 
ige Toilerte gar nicht befremden, daß Rome Damen 
ken Abänderung des Kopf: Pukes nicht jedes Mahl ganz 

meumsdifch hervor traten. 

Ddaß man aud) ſchon damahls gewußt habe, es 
dürfe eine gewifle Unordnung im Kopf: Puße mertbar 
bleiben, davon überzeugen ung die irregulären Kruͤmm⸗ 
ungen, das Herabhängen der Haare, die mwiedrige Las 

ge der Locken, und die Modification, wenn die Auffer: 
ften Enden der Haare, ‚heraus gezogen, die Form eines 
Kugel : Ziehers zu fpielen fuchten, 

Die Movdeä la Flore (f. unten, Fig. 2491,) mar 
den Kömerinnen zwar nicht unbefannt, nur bielten fie 
es für fchicflicher, daß ihnen ihre Sclavinnen den Blu⸗ 
men:Korb nacytrügen, als foldyen, auf dem Kupfe 
Befeftige, febft tragen zu muͤſſen. Ein fimpler Biumens 
Kranz über die Toque, oder ein Kranz von lebendigen 
Blumen, ftatt der Binde um den Ropf her, war vormahls 
ein ungefünftelter Puß; nach der REN Modi: 

Oe.Enc.XÄLVCGb, F fica⸗ 
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fication wird der obere Theil der Haare in Fleine Zoͤpfe 

„geflochten, die ſich der Figur eines Blumen-Koebdens 

nachformen; in die Augen fallende Blumen füllenes, 

und ein Bouillon von Gaze macht die innere Einfaß⸗ 
ung. . 

oe jenen abadtrifchen Zeiten folgre man mehr der 

natirlichen Baus Art feiner Haare, als einem phantaſi⸗ 

genden Aberglauben, in Haar s Locken predigen zu wol: 

fen. Von der Tracht A la Ceres, (f. unten, ig. 2471 

und 2472) wußte man damabls nody nichts, ungeachtet 

man diefe Goͤttinn der Erde vorzüglich empfindfam zu 

verehren ſuchte. Erft ein Zeits Verlauf von 1800 

Jahren brachte die Mobdiftcation hervor, die Auffernien 

Enden der Haare an dem Toupet und an dem Chignon, 

welche bey andern Modes Zrifuren einwaͤris gezogen 

werden, dazu dienen zu laffen, Daß fie Arten von klei⸗ 

“nen Garben vorſtellen, welche mit einem Bande, oder 

mit Haaren umwickelt, und mit einem Blumen-Kran⸗ 
je gezieret werden. 

Daran zweifelt wohl niemand, daß Rome ältefte 
Bewohner eine Kenntnig vom Meiber und von feinen 
bhervorſtechenden ‚Federn gehabt baben. ber, das ſich 
a Damen entfchliegen follten, fidy mit den Federn eine 
fo fürchterlichen Raub: Vogels zu pugen, ſie als Aigrette 
aufzuftecfen, fogroß den Reiher⸗ Buſch zu wäbten, daß 
er als Parafol diene: dies war dem wankeuden Ge⸗ 

ſchmacke ſpaͤterer Zeiten vorbehalten. 

Jede ſchoͤpferiſche Erfindung eines ſo oft umgeaͤn⸗ 
derten Kopf⸗ Putzes, gruͤndet ſich auf den Hang des 
Frauenzimmers, immer beſſer zu gefallen; fü wie jeßt 
noch jede umgefchaffene Friſur⸗-Art ſich Erweckung 
oder Erneuerung des Beyfalles zum Augenmerk ſetzt. 
Von je ber find die Kopf: Verzierungen öfters abgeaͤn⸗ 

dert, verbeffert, oder unter fremd klingenden Nahmen 
wieder aus dem Schatten der Vergrfienbeit zurück ges 


rufen worden, Alle andere Gebrauche ſteben zwar 
eben: . 
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ebenfalls umter dem Winke des Gefchickes; aber Kopf: 
Zeuge, Hauben, zc. am meiften, am jchnellften, am 
unerwarterfien. Und eben die mancherlen Umänder: 
ungen des Haar-Aufſahzes der Mömerinnen machen 
es möglicy, die römifche Toilette zu befchreiben, jeder 
Modification ihres Haar = Pußes ihren Lnterfcheid: 
ungs = Character beyjulegen, und genau anzugeben, 
weiche Gattung mit diefem oder jenem Nahmen belegt 
werde, wie viel Kamm Striche, Nudeln, Pomade, 
Puder ıc.erforderlic) gewefen fen, u. ſ. f. 

Ich will eine Erlaͤuterung jener technifchen Bes 
nennungen des Kopf: Pußes und der dazu erforderlis 
hen Werfjeuge verfuchen, aber ich werde fie nicht ver: 
dolmetichen. Sollte das römifche Kunit: Wort auf 
unfer deutſches Ohr nicht eben den Anfpruch machen 
können, den ein ewiges franzöfifches ä la, à la, ſchon 
fo lange behauptet hat, unfern deutfch gebornen Das 
men die Benennung ausländifcher Mode Trachten bes 
Fannt werden zu laffen ? | 


Bunft Wörter am römifchen Pur: Tifche. 

Aus, Die Vladeln auf der Toilette der Roͤmerinn, 
unterſchieden ſich burch die verfchiedenen Beftimmungen. 
Die Nadel bloß zur Auspugung der Haare, war foftbar,, 
yon Elfenbem, Silber oder Gold, auch wohl am Knopfe 
mit einer Perl geziert; fte hieß Acus crinalis, und Mar ents 

tveber gerade oder frumm('). Diente die Nadel zur uns 
wankbaren Befeftigung und gleichförmigen Abtheilung des 
Haares, ſo hieß fie Acusdiseriminalis, Discerniculum. oder 
Acus comatorıa, Hiermitpfleaten infonderbeit die Frauen 
üre Haare von der Stirn an zu theilen; die Jungfern bins 
gegen th aten diefes nicht, fondern fräufelten fie dafür (?). 

Anmulus, eigentlich der Ring, welcher römifhen Das 
nen miche unbefannt war; aber auch die Saar Locke, we⸗ 
gen ihrer einförmigen a Die Zufammenfügung meh⸗ 

2 vereo 


(1) Ifider, Orig. L. 19, e 31. Ovid. Metam.L.5, v.5a, 


: (2) Terssllian. de veland. virgin. ©. 12. Dempfler. ad Rofin, 
L. 5, c, 35. 
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rerer folcher leicht fallenden Locken hatte ſchon damahls die 
Hehnlichkeit eines Kugel: Fiehers. 
Apex, eigentlich'eine Art Hüte der römifchen Priefter, vor⸗ 
‚nebmlich des Flamen Dialis; in deffen Mitte war ein Stäbchen, 
etwa eine Duers Hand hoch,aufgeftellt, welches mit Wolle uns 
wickelt war; und feiner Entftehung gemäß dazu dienen ſollte, 
die Vögel zu fcheuchen, damit fie nichts von dem gefchlachteren 
DpfersBiehe entwenden möchten. Die römifchen Frauenzim⸗ 
mer fingen endlich an, ihre Kopf Binde mit einer Art eineg 
Hoͤrnchens zu verfehen, twelches über. das Toupet empor 
flieg. Die heutigen Neiher = Federn und Aigretten find 
beſſer gewählt, und demerften Zwecke, Furcht einzujagen, 
weit angemeffener. 

Calamifter, oder Calamiffrum, das Srifier soder Rräufels 
Eiſen, vermittelft deffen man den natürlich herab hängen 
den Haaren die Biegfamfeit und gefräufelte Form der Lo⸗ 
cken gab. Die Griechen nannten daffelbe Zugy&, wegen ders 
felben Urfache, weshalb es bie Lateiner Calamiftrum 
nannten, weil diefes Inſtrument des weiblichen Putzes längs 
lich und ausgehöhlt, und alfo einem Rohre ähnlich war. 
Doc) ſcheint es, daß die Schriftfteller zumeilen die große 
nietallene Haar- Nadel, mit welcher dag Franenzimmer ih 
ven Haar Buß zu befeftigen pflegte, Acus crinalis, mit dem 
Calamiſtro verivechfeln, indem man auch erftere zu dieſer 
Adficht gebrauchen Fonnte. Das Calamiftrum wurde aber 


An heißer Afche erhitzt, und die fodann darum gerolleten Haas 
„te behielten eine Zeitlang ihre gefräufelte Form. 


‚Calansica und Calypıra. Man ift noch nicht einig, wie 


die Calantica der alten Nömerinnen von ihren Calyptris eis 


— 


„ven Decken oder Schleyern, deren das Frauenzimmer ſich 


% 
&) 
J 


gentlich unterſchieden geweſen iſt. Beyde waren eine Art 


bediente. Einige alte Grammatiker behaupten, daß Calan- 
tica eigentlich Calautica gefchrieben werden muͤſſe. Nach 
‚dem Servius war die Calantica nichts andere, als die Muͤ⸗ 
Be ober Haube der Roͤmerinnen, welche auch Mitra hieß, 


Dieſe Mitra war aber bey den alten Griechen ein Band, 


$ - 


‚eine Kopf Binde, und ein Gürtel. in griechifcher Gloſ⸗ 


fator erklärt daher auch die Calanticam durch «des Zavns, 


‚ Eine Art von Gürtel, Zona, Mitra. Daher ift der Augs 


druck, mitram folvere virginis, mit demzonam folvere, einers 
ley, und bebeurer: ein Frauenzimmer entjungfern, 


Ca- 
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Calyprra, toar eigentlich ein Kopf> Puß ber Griechinnen, 
welcher den Kaputzen und Kalefhen unfers Frauenzim: 
mer? ähnlich war, und den Kopf wieder den Regen und 
die Sonne ſchützte. Diefer Rappe bedienten fich die Prie: 
krrianen bey ihren Amts-Verrichtungen; die Bräute und 
ZRngfern, um fich gu verhüllen; die Königinnen in Perfien, 
ald twelchen der Ertrag einer geroiffen Fandfchaft zur Ans 
fhaffung diefes Kopf⸗-Putzes angemwiefen war, | 
Caiiendrum, nach dem Horaz und Arnobiuß, ei 
imtergefchobener Wulf, oder. eingeflochtenes fremdes 
Haar, um,die Zahl und Schönheit der Locken zu erhoͤhen, 
und eıne deſto fchönere Haar⸗-Flechte fchaffen zu Können \3:. 

Canfıa, ein Sonnen» Hut, Parafol, vom fteifer fein: 
wand, mit breitem Rande. Er bedecfte die Stirn nid)t 
ganz, reichte auch nicht bis zum Nacken bin, 

Diademsa, eine koſtbare Ropfs Binde, bie mit Perlen, 
auch wohl mit Ebelfteinen befegt war, | 

Fafia, ene gewöhnliche KopfrPinde, Bald von Rein 
wand oder Leder, bald von Seide, um die Haare zurücd zu 
halten, damit fie nicht in das Geficht vo-fallen. 

Fancale, ſ. weiter unten Focale. 

Flammeolum, oder Flammeum, ein feuerfarbenerSchleyer, 
welcher den Kopf bie an die Schultern bedeckte, und mit 
Gar Binde um den Hals befeftige war. Diefer Art von 
Kapren bedienten fich infonderheit die Bräute, den Kopf 
umd das Geficht damit zu verhüllen, um nicht fehen laſſen 
gu därfen, wie fehr oder wenig fie fich bey Veränderung ihr 
re3 Zuſtandes fhyämten(*). Es war daher von röthlicher 
oder Flammen Farbe, damit man deflo weniger wahrneh: 
men Fonne, ob die Roͤthe in der Brant Gefichte von der 
Scham, oder von dem Tuche, herrähre (3). 

Focale, Fancale, ein breites Hals» Band, welches Kehle 
und Genick bedecfte und bid an bie Dhren reichte. Es 
wear nicht ſowohl Pug, ald Befchirmungs- Mittel für kraͤnk⸗ 
liche Berfonen, Ä 


53 Gale- 


(3) Acron ad Horat. L. I. Sat, 8, v. 48. vis. Etymol. in Calien- 
drum. Turneb. Adverf. L. 23, c. 28. 


(4) Lacan.L. 2, c. 361. Ferrar, Analect. de re veſt. c. 24, 
(5) Schol. Javenal. ad Sat, 6, v. 225. Vof. Erymol, in Flammeum, 
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Galerieulum, ein Haar⸗Aufſatz, deſſen man fich, mie . 


wir der Perrücken, bediente, theils, um darunter einen kah⸗ 
len Kopf zu verbergen, theils fich dadurd) unfenntlich zu 


machen, oder auch um die rechten Haare zu fchonen, und : 
diesen falichen Haar: Auffag mit den damahls üblichen . 
Salben mwohlriechend zu machen. Kaiſer Otho abmte, . 
ben dem Mangel eigener Haare, biefen weiblichen Haars _ 


Autfaß nad) (°). 
Galerus, ein beſonders aufgeftußter, ober vielmehr auf⸗ 


gethärmter Kopf: Pug, dergleichen ebrbare Frauenzinmer 


ſchwarz, die Bublerinnen aber gelb zu tragen pflegten (7). 
Inauris, der Schmuck, welcher in die Ohren gebänge 


— 


wurde. Gemeiniglich waren Perlen, hernach eingefaßte h 


Eteine der ?ierrath. 


Mitra eine eingebogene FSrauenzimmer: Haube, wels 
che fich von den Maͤoniern zuerft herfchrieb. 


Monile, der Schmuck, womit der Hals aepußt oder ber 
deckt wurde. Bänder, goldene Ketten, Perlen Schnüre, | 


oder andere Fierrathen, wurden hierzu angewendet ($ ). 

Örnarrix, Bug-Macherinn, Hauben Steckerinn; fiehe 
Pfecades. 

Palliolum, eine Ropf- Hülle für dag Frauenzimmer, be⸗ 
fonder® aber für die Buhlerinnen (?). 

Peiten, der Ramm, das ung fo befannte Laͤuterungs⸗ 
Mittel, verrirrte Haare in Ordnung zu bringen, zugleich 
aber auch das fchönferifche Werkzeug, ftarre Haare nach 
dem Modell: der vorgelegten Friſur - Art umzuformen, 
oder durch gluͤcklichen Kamm» Stric) zu übertreffen. - 

Pfecades, Pug: Mädchen; Gelavinnen, melde das 
kuͤnſtliche Gebäude des Haar» Auffages an ihren gebiethens 
den Frauen zu beforgen hauen ("°), aber aud), mann jie eg 


nicht 


(6) Suet. Orth. c. 12. Martial. L. ı2, Epigr, 45. L. 14, Epigr. 50. 
Suet. Calig. €. 11. 


(7 Juvenal, Sat 6, v, 120, & ad eum Schol, vet, Servo. ad Virgil, 
Aen.L, 4, v. 698. 


(8) Feftus, in Monile, Ifidor, L. 19, c, 31. Clandian. Ruf, L. ı, v, 
87. Senec. Mad. 3, v, $72. 


(9) Martial, L, 9, epigr. 33. Fuvenal. Sat. 3, v.94 
(19) Ouid, de medicam. fac. v. 19, et Amor. l. 1, El. 7, v. 68. 
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nicht recht machfen, dann und wann die Peitfche fühlen 
maßten; ſ. im XV Ib. 5.148, f. Ihre Werkzeuge, ale: 

. Kamm, Spiegel, Haar Madelic. widmeten fie endlich der Ve⸗ 
nus ('r), Sie haben den Nahmen von Yırafım, weil 
fr a8 Haar mit etwas Waffer befprengten, wenn fie es 
xdoͤrig aufthuͤrmen wollten (72), 

Rericu/um, eine Urt einer geftrickten Haube, auch wohl 
von Golde (*?), womit dad Frauenzimmer die Haare auf 
dem Ropfe zufammen hielt (**), melde auch als Flor— 
Kappe über das Gefiht gegen die Sonne gebraucht 
wurde. 

Rıca, war nah Einigen, ein Schnupf-oder Schweiß⸗ 
Tuh *9): nach Andern eme Arı einer Kappe von Purpur, 
oder doch mit dergleichen Streifen eingefaßt, deren fich ine 
fonderheit die Flaminicae bedienten, wiewohl ihnen Einige 

andy eine blaue Karbegaben. Noch andere machen nur eine 
Kopf: Fınde daraus ("°), Wenigſtens war es eine Kopf: 
Dede des Frauenzimmers, gumahl ben dem Opfer (7). 

Sufbulinm eine weiße, vierecfige und mit Purpur be* 
fette Xopf: Decke der veitalifchen Jungfrauen, melche mit 
einer Fibula oder Schnalle feft gemacht wurde, daß fie ih- 
nen nicht abfallen konnte. 

Veum, ein Schleyer. Schambaftigfeit oder Furcht, 
yabın die erſte Veranlaſſung, das Haupt zuverhällen. Les 
beriesen Männer ihr Geficht, fo gefchahe eg, um nicht r⸗ 
Fonut, nicht beſchimpft zu werden, oder ſich aus einer ans 
ſcheinenden Lebens Gefahr retten zu koͤnnen. Bey gewiſſen 
gottesdienſtlichen Cerimonien war es Vorſchrift, mit verhuͤll⸗ 
tem Koofe erſcheinen zu muͤſſen, weillleneag ehedem fein 


Haupt verhält, und ey erft geopfert hatte, um fich 
4 vor 


(11) Inferipe. ver, apud Pitiſc. h. t. & Tomafın, de donar.c. 98. 

(13) Schol. ad. Fuvenal. Sat. 6. v, 489. Dempfter. ad Rofin. L, 5, 
% 35. 

(13) Juvenal Sat, 2. v. 96. 

(14) Varr. de L. L. Lib.4, c.29. Non.c. 13, n. 22. 

(15) Non. c."14, n. 15, i 

(1%) Feffus,in Rıca, 


(17) Verr. de L.L. Lib. 4, c. 29. Non, Lc. Fe Etymol. inRica. 
Ferrer. de re veft, L, 3, c. 29 
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vor ber befürchteten Ankunft feines Gegners ficher zu ſtel⸗ 
len, und feinen Goͤtter Dienft, ohne erfannt zu werden, forte 
gufegen. Die Augures verrichfeten ihre Wahrfanereyen 
anders nicht, alg mit verbültem Haupte. Die Veſtalin— 
nen durften nicht ohne Suffibulum erfcheinen. Faft bey 
allen Schriftftelern finden fi Spuren, daß die Verhuͤll⸗ 
ang des meiblichen Hauptes bey allen Völkern gebräuchz 
lich gemwefen fey. jener Römer, Sulpitius Gallug, 
gab feiner Frau den Abſchied, als er erfuhr, fie wäre mie 
entbloͤßtem Haupte aus dem Haufe gegangen. Kaiferinnen, 
welche die Vergötterung erhalten haben, Fauſtina, Paulis 
na, Mariana ıc. werben auf Münzen und andern Dents 
malen fo gefchleyert vorgeftellt, wie die Goͤttinnen Concor⸗ 
dia, Fibertag, Pietas ꝛc. abgebildet gefunden werden. 

Vitra, eine aufrecht flehende Ropf; Binde, und erlaubs 
te Zierde der Priefter, Auguren, Poeten, infonderbeit aber des 
Frauenzimmers. Matronen, verheurathete Damen, Jung⸗ 
fern, trugen folche Binde nicht etwa nur, das Toupet feſt zu 
halten, und ſolches von den übrigen Haaren zu unterfcheis 
den, fondern auch ale Merfmahl der Schambaftigfeit. Sie 
Maren mehrentheils aus Geide gewebt, zuweilen aber auch 
von Leder, oder anderer leichten Materie. Einige waren fo 
lang, daft fie den ganzen Kopf umgaben, und mehr einer 
Müge, die man mit Band befefligte, als einer bloßen Bin 
de, glichen. Andere reichten Faum von einem Ohre zum 
andern; und diefe gaben, bey ihrer Aufftellung, dem Vor— 
der: Theile des Kopfes eine bejondere Schönheit. Sie 
wurden bisweilen doppelt hinter einander geftellt, mit Per: 
len garnirt, auch wohl verfehrt aufgeftecft. Eine andere 
Gattung diefed Kopf Putzes war ed, wenn biefe Binde 
fo abgekürzt und fo zugefpitt aufgefteckt wurde, daß fie eis 
nem Hörnchen nicht unähnlich fihien; fiche Apex. Vor den 
Zeiten der jüngernFauftina wırd man diefe Abänderung 
nicht leicht antreffen. 


Modelle des Kopf⸗Putzes einiger der angefehenften 
und fehönften römischen Damen, 


Sig. 2443. Fauftina, die ältere Bemahlinn des 
Kaiſers Antenin, wußte, in einem nicht ellenbohen 
Toupet, ohne Kopfjeugund ohne Aigrette, ihrem Haare 

eine 
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eine ausgezeichnete Eleganz zu geben. Eine ſchmahle 
Binde beitimmt die Gränzen des Toupet, dann ver: 
ſchleicht fie ſich binter Haare, die ſich nachläffig gegen 
das frey ftebende Ohr Eriimmen, beugt fich unter den 
far; gefagten Chignon, und verräch ihr Dafeyn durch 
zwey Bänderchen, die den Macken’ herunter falle: 
lieber den Kopf bin, winden ſich vier ſchlangenfoͤrm⸗ 
ige Haar + Flechten. Sie find dreydraͤhtig, Feine 
drängt die andere, und je weniger fie ihren Entſtehungs— 
Drt verrarben, um defto wahrfcheinlicher wird die Ber: 
muthung, daß dergleichen Zöpfe aus fremden Haaren 
geflochten fenn. Nach dem Klaudian wurde den 
Kriegs Gefangenen von vorneßmer Herkunft, zum 
Zuchen der verlornen Freyheit, Das Haupt befchoren 5 
ud Siconius eriähle, daß dergleichen Haare nach 
Nom gefchicft, und von den vornehmften Damen zum 
Kepf⸗ Dug verwendet werden ſeyn. 

Ueberder Stirnder jüngern Fauſtina, Fig. 2444, 
fleigt das hervorftehende Haar bey z Schuh von ſeinon 
Burzeln in fuͤnf⸗- big ſechs⸗-reihigen Wolfen in die 

Say, und macht den beiten Contraft. Die bintern 
Haare ind recht fünftlich in eine ſolche Menge von 36: 

pien gefichten, daß fie Dadurch die vorige Bemerk— 
ung über das erborgte Haar zur Ausfüllung diefes Pu: 
Ges beitätigt. Es ift kaum glaublich, wie von den eis, 
genen Haaren ein fo aufgethuͤrmtes Toupet, und fo vier 
le Haar» Flechten, hätten verfertiget werden koͤnnen. 
Eine lange Haar : Nadel, Acus discriminalis, (f. oben, 
&,83.) verriegelt dad Gewebe von Zöpfen, um die 
Lage derfelben unverrückt zu erhalten. 

Sig. 2445, Yulta, Auguſt's Tochter, die man 
für die fchönfte Dame in Rom hielt, erfcheint in einem 
abgefürzten Scyleyer, welcher in nacyläffigen Faͤlten 
den Wirbel det, Eine ftarfe Haar-Locke gränzt an 
diefen Schleyer in horizontaler Linie um den ganzen 
Kopf. Statt des Toupet traget ein ungefünftelter — 

5 5 Buͤ— 
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Büfchel hervor. Die Haare an den Schläfen ſind ih⸗ 
rer natürlichen Beugung überlaffen. Das Obr ſteht 
unbedeckt, und im Macken formiren fich die Spigen 
des Haares in eine Locke, die fi) als ein Halb Zirfel 
von einem Ohre zum andern kruͤmmet. Ein ſchmahles 
Bändchen, oder vielleicht aufgeftecfte Figuren, laufen 
mitten über diefen Schleyer hinweg. Aue dem Ende 
des Schleyers, der über dem Nacken feft gebunden ift, 
ftrogt ein Haar: Büfchel, dem Schanze eines jungen 
Straußes, oder einem flarfen Puder: Quafte niche 
unaͤhnlich, und ſaͤmmtliche Haar : Spißen verlieren fidy 
unter vierreibigen Wirbelungen. Die beyden Enden 
des Toupers findnicht erhoben, fondern pomadirt, forgs 
fältig niedergedrüct und nad) der Mitte gelenft, wo fie 
in einen HaarBüfchel zufammen ftoßen, welcher fich ob: 
ne fünftliche Verkruͤmmung von der Stirn jurüd auf? 
wärts hebt, und feinen Gang nach dem Schleyer 


- nimmt, 


Der Kopf: Pug der Cornelia, der fo fehr aelieb: 


ten Bemablinn des Julius Caͤſar, Fig. 2446, iſt 


ganz nadyläffigoßne Toupet, gegen das Geficht zu nach⸗ 
läffig umfchlungen. Die oden zufammen laufenden 
Haare gleichen einer mufelmännifchen Tuque, Die lich in 


“eine ungefünftelte Locke zufammen rollen. Damabis 


ſcheint das roͤmiſche Frauenzimmer noch nicht ſehr die 
Hülfe des Calamiftrum gebraucht zu haben, oder es hielt 
die Haar» Künftelen für unanftändig, und den fimpeln 
Kamm + Strich, für modefter. 


Der Kopf: Puß der Detavia, Reifer Auauft’s 


Schweſter, Sig. 2447, befteht ın dem Gebäude Des 


Haares; erift aber ſchon gefünftelter, als der won der 


Cornelio. Bey im finder fich fehon ein Band, mel: 


ches ſich um den Kopf zieht, einige Haare über der 
Stirn frey liegen laͤſſet, im Nacken hingegen die Spi⸗ 
tzen des zuſammen gewundenen Haares in einem Chi— 

| gnon 
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gnon doppelt verbunden, der die Geſtalt eines laͤndlichen 
Kraujes bat. | 


sig. 2448, Claudio, des Claudius Tochter, bat 
ifr Haar auf dem Wirbel zufammen gebunden, aber 
ohne Toque, obne Chignon, ohne Toupet. Eine lange 
dregdrähtige Haar : Flechte winder ſich an den Auffer: 
fien Gränzen der Haare um den ganzen Kopf herum, 
und verdeckt nicht nur die dufferm Wurzeln der Haare, 
fondern aud) Das Ohr, über welcher ein dünner Haars 
Buͤſchel obne Zubereitung nachläffig herab hängt. . 
Wenn man die in den parifer Coeffüren (Berl, 
1779, 12.) abaebildeten Arten des Kopf: Pußes von 
1589, bis auf unfere Zeiten durchgebt, fo finder man, 
das das Frauenzimmer, in den mancherley Abänderungen 
des Aufſatzes vom Natuͤrlichen, Einfachen und Sittſa⸗ 
men, nach und nach zum Gekuͤnſtelten, zum laͤcherlich 
Unmatürlihen, und völlig Wilden übergegangen iſt. 
Zuerſt feifierte man das Haar bloß, und legte es etwa 
in Locken. Go fieht der erfte Kopf Pug von 1589 bis 
1610 aus, 
Sig. 2449, die unter der Regierung Heinrich’s IV. 


gewenntich geweſene Frifur, welche infonderheit Gabriel- 
le dEitries hatte, 


Sig. 2450, Haar :Pug der Maria von Medici, 
Gemahlinn Heinrich’e IV. 

Andere lieffen um diefe Zeit auch das Haar theils 
gehörig verfchnitten, theils in langen Büfchelnnachläßig 
fiegen. Man bediente fidy auch wohl eines einfoͤrm⸗ 
gen fpanifchen Hutes dabey. Go hielt der Gebrauch 
dis 1644 an. Eben damahls legte man auch wohl das 
Haar in lange Locken, die hinten über den Jacken, und 
beſonders Uber die Bruft, binfiefen. Nun entftanden 
allmählich an der Stirn und den Seiten Eleine Locken 

und Friſuren, die bis zu Anfange diefes Jahrh. Dauer: 
ten, und die Veranlaſſung zu den nachherigen gelock⸗ 
j ten 
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ten und aufgeſetzten Haaren gaben. Denn man verbreitete 
dieſe Lecken zum Theil auch ſchon uͤber den Kopf. 

Fig. 2451, Haar-Putz unter der Regierung Lud⸗ 
wig's XIII. 

Fig. 2452, Haar-⸗Putz der Anna von Deftreich, 
Gemablinn Ludwig's XII. 

Unm die Zeiten Ludwig's XIV verlor fich der Geſchmack 
im eigentlichen Haar» Puße, und man fuchte ihn in als _ 
lerley fremden Auffägen, wählte anfangs Arten von 
bloßen Schleyern, audy allerley Bedeckungen von lei: 

. genen umd feidenen Zeugen. Hieraus entitanden ber: 

nach die höhern Aufjäge der damahligen Sontangen, 

um das Jahr 1710, bis etwa 1725. Siehe Sig. 2453 

— 2456. 

Nachdem man diefe wieder wegthat, ging man les 
dig wieder zum Haar : Puß zurück, und gab denrfelben eine 
gewiſſe gefällige Unordnung, daß die Haare etwas ge: 
Fräufelt in einander liefen, theils aufrecht ftanden, 
theils ſich Bi binten zu legten. Dies erhielt fic) bis 
1740. be Sig. 2457. Ä 
Die Zeit von 1740,bi61770, hatfaftden wohlanftänds 

igften und gefälligften Haar : Puß gehabt; zu den Seiten 
gelockt, vorn eine fanft ſich erhebende aufgeftrichene Vers 
gette, bintender Kopf mit Kanten = Fligeln, berab han: 
gend oder aufgefteckt, geziert, Noch erhielt fich dieſer 
natürliche und doch koſtbare Schmuck, mir einer gerins 
gen, faſt immer modeften, Abänderung, bis faſt 1774; 
ein Par fchief liegende Locken zu den Geiten, ein nicht 
zu hohes Touper von eigenem Haar, und anf dem Ko: 
pfe noch wohl eine Fleine Haube ; zum Theil auch von mans 
cherley Bande und feidenem Geflechte umwunden. 

Siehe Sig. 2458 — 2460. | 

= on diefer Zeit an, kamen num die Federn auf, die 

aare thuͤrmten ſich auf, wurden Durch) Unterlagen von 

ſſchen Haaren, Wuͤlſten und Buͤndel, in die Höhe, 
weite und Tiefe ausgebauer, mit Schwänzen, Locken 
Ä und 


r 





Kopf: Pub. | 93 


und Puffen, mit großen Aufjägen und Federn fo auf: 
geitugt, Daß fie endlich das fihreckliche Geruͤſt ausmach⸗ 
ten, welches man auf den Köpfen des Frauenzimmers 
erlifte. Siehe Sig. 2461 — 2465. 

Seitdem folgt fid) der Wechſel der Moden fo rafch, 
daß die Eriftenz der meiften faft nur ephemeriſch ift. 
Indeſſen gereicht es den Einwohnern Franfreid)s zum 
Ruhm, als allgemeine Schieds : Richter des guten Bes 
ſchmackes in der Kleidung und im Puß in gan; Europa 
anerfannt zu ſeyn. Schon Lolbert fagte, daß der Eur 
zus und die Moden für Frankreich das wären, was 
die Hod- Adern von Peru für Spanien find. 

Die neuern Erfindungen des Kopf: Pußes befamen 
befondere Nabmen. Ich will davon einige der vor 
nehmſten anführen. 

2 PAigrerte, Fig. 2464. | ‘ 

il’Aigrerre Parafol, Sig. 2465- ®). 

Diefer Haar + Auffas ift nicht nur fehr elegant, teil er 
keinen Haupt= Theil des Gefichtes verfteckt, fondern er ers 
fordert auch weniger Zeit alg bie andern, Anden ed nur 
darum zu thun ift, das Toupet und die Faces über den Oh⸗ 

venm Geſtalt einer mufelmännifchen Toque zu erhöhen. 
Doch iſt hierbey zu beobachten, daß fie an den dufferften 
Enden nicht nue rund gezogen, fondern aud) dafelbft mit eis 
ner Oeffnung verfehen werden muͤſſen, aus welcher die Haars 
Flechte oder lange Locke herab hängt,die über den Chignon pin 
zieht, liegend zurück gefchlagen, und in derfelben Deffnung 
4 Finger breit weiter unten, als erwähnte Haar Flechte 
oder lange Locke, fet gemacht wird. Vor dem Friſiren muß 
die Aigrette oder der Parafol wohl angefegt werben. Man . 
leztnaͤhmlich 2 oder 3 Stückchen Leinwand auf das inwendig 
mas ausgehoͤhlte Fuß - Geftel des aufzuführenden Ges 
Bäudes, um die Form des Kopfes abzunehmen, und fteckt 
daffelde mit befonderd dazu verfertigen Nadeln fo feft, 
daR e8 nicht wanken kann, an die Haare, twelche, wenn fie 
recht pomadirt find, alle nur zu wuͤnſchende Seftigfeit ber 
figen. Durch) das Wort Aigrette verfteht man hier noch wei⸗ 
ter nichts, als nur den Fleinen Grund: Pfahl, auf welchem 
bie Parafol — Aigrette oder. der Aigrette — Parafol ruhet, 
‘ wenn 
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wenn die ganze Friſur fertig iſt. Dieſer Paraſol, welcher aus 
kleinen und dichten Sifchbein: Stöckchen beſteht, iſt mit Blu⸗ 
men und Zierrathen, die ihn verſtecken, beſetzt, und init ſehr 
leichten blauen, weißen, grauen oder mortdore⸗ farbigen 
Taffer beſetzt. Ueber dem inwendigen Knopfe, welcher aus⸗ 
waͤrts kommt, ſobald der Parafol ausgeſpannt iſt, ſteht ein 
blauer, weißer, grauer oder mortdore farbiger Fever-Busch, 
welcher 4 Finger breit über die Sufchbein : Stöckchen und 
den Taffet hervor raget, werner gen Aigretteift, und fdyives 
bend darüber her wehet, wenn er Parafol if, Er laͤſſet 
fich fehr leicht auf> und zufchließen. Wennman den Fleinen 
Ning, an welchem die Fifchbeins Stöckchen feft gemacht 
find, bis auf eine Kleine Feder, die auß dem Fleinen Grund 
Pfahle hervor kommt, in die Höhe fchiebt, fo fpanner er 
ſich aus; legt man aber die Hand auf denfelben Ort, druͤckt diefe 
Fleine Feder, und zieht big aufeine andere, die fid) anderts 
bald Zoll weiter unten befindet, herab, fo bekommt die Ai- 
grette ihre vorige Geftalt wieder. Der Blumen : Kranz, 
welchen man daran fieht, und welcher überaus fchön ſteht, 
hängt nicht viel tiefer herab, wenn der Paraloi offen ift, als 
bie Wurzel der Haare, und gibt der Figur das Unfehen der 
Goͤttinn Flgra. Fällt die Sonne beſchwerlich, fo wird der 
Parafol ausheſpannt. Wil man ein wenig mehr frifche 
Luft fchöpfen, fo ftellt man ihn wieder en Aigrerte, und 
diefe Berrichtung kann im Gehen, und zwar fo leicht und 
fo gefdywinde gefcheben, daß niemand aus der Geſellſchaft 
es gewahr wird; denn nichts iſt elaftifcher, als dıefe kleine 
Federn, zu welchen man dad Mufler an den allgemein bes 
Fannten Parapluies nehmen fann. Die zweyte Feder tft 
nur deswegen da, umden Paralol in der Form einer Aigret- 
te zu erhalten. Diefe Mode verbindet alfo Zierlichkeit, 
Schönheit und Nugen mit einander, Für zarte Köpfe 
darf die Aigrette nicht Über 24 Loth wiegen; für andere 
kann fie, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Siräfte, fhwerer feyn, 
Die Aigrerte kann auch abgefchrauber werden, wenn. man 
in einen Wagen fleigen will; denn der Eleine Grund Pfahl 
ift an fich ſelbſt fchon eine anftändıge Zierde. 

In Sig. 2465 db), fieht man die en Parafol ausgeſpann⸗ 
te Aigrette, welches ber Drud der einen Hand verrichtet, 
Dermittelft einer Fleinen fupfernen Kugel, welche zwuchen 
zwey ausgehöhlten Fuß - Geftellen angebracht ift, Die vurch 
eine Feine Schraube feſt zufammen bangen, kann — die 

rette 
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Aigtette oder den Parafol,’ auf welche Seiteman will, bin len: 
fen. Witten auf Diefer fleinen alfo feft gefrügten Angel ſteht bie 
ganze Aigrette, und jene decken wieder Federn von derfelben 
Warde, wie der Parafol, weiche zwiſchen ben Fifchbeins 
Etockchen hervor fommen, und gleichfam-ben Kopf eines 
Hutes ausmachen, indem der Taffet nur einige Zoll weit 
davon gemacht ift, und eine leere Lücke läffet, damit fie 
dıefe Wırfung hervor bringen fönnen. Diefe Frifur kann 
auf zwanzigerlen Arten verändert werden, indem man die 
glatien Haare, welche die mufelmännifche Toque ausma⸗ 
Ayen, über einander in Locen rolle, Damanaber gegen 
die Regeln der Baus Kunft fehlen würde, wenn man irs 
gend eine Maffe auf einen leichten und nicht ganz feiten 
Grund fegen wollte; da ferner die in Kochen gerollten Haas 
te weniger zubem Kopfe zu gehoͤren fcheinen, als die glatten, 
deren Wurzel man fieht, fo haben diefe mehr Feſtigkeit, 
um den Srund-Pfahl des Aigrette — Paraſol zu flügen. 
Ran könnte indeſſen die aͤuſſerſſen Enden davon heraus ges 
ben, and über der Toque in Korn eines Kugel: Ziehers 
forelen laſſen. Diefe Aufferfte Enden müffen aber mit dem 
Eren gebrannt werden, und fich ohne Hilfe der Nadeln 
bin und ber wallend erhalten. Alsdann läffee man den 
Duumens Kranz weg, welcher die Haare hindern würde, 

En Alles de papillon panache, Sig. 2466. Alle Haare 
des Teupet und der Faces werben über ein kleines Küffen 
hinauf gezogen, in Geſtalt einer an ihrem dufferiten Ende 

- piarten und flachen Toque, welche ſich hinter dergleichen 
Eine des Kopfes, um einige Zoll weiter ausbreitet, wo⸗ 

durch der Kopf ein majeflärifches Anſehen erhält. Die 

Daare werden in diefer Stellung durch eine Banderolle 
von Gazeerhalten, die hier und da von einem diamantenen 
Schlupfe oder von einer Band = Schleife zuſammen gedrückt 
wird. Diefe Banderolle Eommt von dem dufferftien Ende 

fr Toque her, und umgibt fie in der Mitte, indem fie 

über das Toupet zieht. Sie iſt auf dem Hinter s Theile 

des Kopfes, an dem Drte feft gemacht, wo die beyden Fa- 

ces oder E chmetterling= Flügel ſich mit einander vereinigen, 
um die Toque durch ein breites wallendes Band zu formis 
ten, deſſen beyde Äufferfte Enden hin und her wehen, Fe⸗ 
der = Rüfche von willfürlicher Farbe füllen die Luͤcke der t'o- 
que mug, die den Chigiton enthält. Zwo dicke Locken, die von 
ihrem Anfange bis an ihr Ende gleich breit find, 
in 
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hinter dem Ohre hervor, und falle auf ben Hals, bis an 
den Dre, wo die Brüfte entſtehen. e 
A lair ouvert, Sig. 2467. 

Le Bandeau d’amour, ou Ruban en barriere, $ig 2468. 

Fin großes Auffehen machte im J. 1778, bie parifer 
Goiffüre& la belle poule, die den Nahmen von der franzöfi- 
fchen Fregatte, welche fich bey dem Ausbruche des bamahls 
igen See: Krieges fo tapfer hielt, befam; sig. 2469. Man 
fieht hier ein dreymaſtiges Schiff mit 7 aufgezogenen Ses 
gein, und im vollen Winde. Ein großes Ungeheuer, auf 
einem kleinen Kopfe! 

A la Caravane, fig. 2470. 

A la CErts, 8ig.2471. Daß Toupet und bie Faces wer⸗ 
den, wie bey der Srifur ⸗Art à l’Aigrerre — Parafol, eins 
gerichtet, die beyden großen Locken ausgenommen, die big 
auf den Yufen herab twallen, und deren Stelle hier zwey 
leichte Blumen Kränge vertreten. Die äufferften Enden 
der Haare an dem Toupet und dem Chignon, welche bey 
andern Friſuren einwaͤrts gezogen twerden, dienen ben dies 
fer dazu, daß fie Arten von kleinen Garben vorftellen, wel⸗ 
che mit einem Bande von beliebiger Farbe, oder mit einem 
Kleinen aus eben denfelben Haaren in Geftalt eined Ban⸗ 
des geflochtenen Zopfegebunden werden. Die Garben auf 
beyden Seiten müjfen viel höher feyn, als die in der Mitte, 
welche von dem Toupet wieder bedeckt zu feyn fheinen, deſ⸗ 
fen oberfter Theil mit einem Blumen Kranze gegiert ift, 
welcher von der erften Locke der einen Seite ſich nad) ber 
andern zieht. Der Ebignon wird oben mit einer hin und 
ber wallenden Band s Schleife geziert, von welcher eine Haar⸗ 
Flechte herab haͤngt, an deren Ende ſich zwey dicke wallende 
Locken befinden. 

En nourelle Ceres, Fig. 2472. Die Faces und bie 
Phyſionomie werden von dem einen Ohre an bis an dag 
andere hinauf gezogen, und in der Mitte, fo wie bey ans 
dern Srifuren, glatt gemacht, ausgenommen daß man, an 
ftatt die Spigen hineinwärtg zu ziehen, Locken daraus ver⸗ 
fertigt, die auſswaͤrts wieder hervor fommen, und auf dem 
oberften Theile des Kopfes die Figur eines halben Mondes 
vorftellen, ohne daß diefe Locken eine sufammenhängende Fris 
> fur ausmachen; fie werden vielmehr von einander abgefons 

Soopert, und in fünf abgetheilt, deren eine fich in der Mitte, 
“wen aber auf jeder Seite befinden. Die Faces werden, an 
itt, fo wie die Mitte, glatt gemacht zu werben, in Zöpfe 
ge⸗ 


Kopf: Pus. 97 


geflochten, und big auf den oberfien Theil des Kopfes bins 
auf gezogen, und zwar in drey verfchiedenen Theilen, wel⸗ 
che, aebſt den vordern Locken, den übrigen Theil des Sreis 
fe# ausmachen, der eine Art von Krone vorſtellt, worin 
men Blumen, Achren, grünes Laub, u. d. gl., natürlich 
der durch die Kunſt nachgemacht, anbringt. Die Haare 
bes Chignon werden in 5 verfchiedene Theile abgefondert, 
und in Zoͤpfe geflochten. Der mittlere Theil, oder der eis 
gentlich fo genannte Chignon wird hinauf geſchlagen, und 
oben an dem Kopfe mit einer Band: Schleife befeftigt; dag 
äufferite Ende, welches gleichfallß in Zoͤpfe geflochten ıft, 
laͤſſet man wallend herab hängen. Von den benden andern 
Seiten-Theilen, bie, fo wie bad übrige, in Zoͤpfe geflochs 
ten find, wird der eine hinauf gefchlagen, fo, daß die Epis 
e unter den Chignon zu flehen kommt, und der anbere 
Eau auf den Bufen herab, Zwiſchen der erfien Locke, 
weiche die Phyſionomie endigt, und der zweyten der Faces, 

. komme ein Band heraus, welches über die erfie Haar⸗ 
 Ficchfe siebt, und ſich unter der zweyten verliert, an dem 
bintern Theile ded Kopfes wieder hervor fommt, und das 
ſeloſt die Echleife ausmacht, mit welcher der Chignon feſt 
gesunden wird. Man muß wohl Achtung geben, daß man. 
die Wurzel ber Haare an ben Faces, wenn man fie glatt 
macht, feft halte, und die Zöpfe nur 5 bis 6. 3. hoch zu 
echten anfange. Diefe Friſur ift um fo dauerhafter, da 

e and geflochtenen Zoͤpfen beſteht, und ift um fo weniger 
unbequem, da die Zöpfe erft in einer gewiffen Entfernung 
vonder Burzel der Haare geflschten werden, und alfo die 
Haare gar nicht anziehen noch ſpannen koͤnnen. 

En Cerf — volant, Sig. 2473. Bey biefer Friſur wer⸗ 
den die unter dem Nahmen: Attention, befannten Locken 
nicht gebraucht. Die Faces bis an die Dhren find hinauf 
zejogen, fe wie auch das eigentlich fo genannte Toupet, wele 
chis Phyfionomie heißt. Wenn die natürlichen Haare zur 
Hiye diefer Frifur nicht hinreichend find, macht man fals 
ſche an dag kleine Küffen feft, welches die Stiüße berfelben 
if, und zieht die natürlichen mit etwas flarfer und feſt 
balrender Pomade darüber, fo. daß beyde zufammen nur 
Ein Haar gu feyn fcheinen. Die Haare den un ziehen 
fih oben im die Breite, in Geſtalt eines gehernten oder 
Hirfh= Käfer, Cerf — volant, daher auch biefe Friſur 
ben Nahmen befommen hat, welche an ihrem aͤuſſerſten En⸗ 
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be wie ein ungeflürzter tuͤrkiſcher Turban außficht. Der 
Chignon wird hinauf gefchlagen in der Deffnung, welche 
hinter dem Kopfe die beyden Faces laffen, deren jede mit 4 
dicken Locken in paralleler Nichtung nnd in gewiffer Entferns 
ung von einander verfehen iſt; d. h. die beyden oberſten ge: 
hen über das Heft des Chignon, und die beyden;andern 
ragen auswärts und oben hervor, Die Höhe des Toupet 
und der Schläfe ift mit 2 breiten Bändern, von der Farbe 
Soupir &rouff€ oder vive Bergere, geziert, Die zu deffen Uster: 
ſtuͤtzung dienen; bag erfte unter der erften, und dag andere 
unter der zweyten Locke. Zuweilen ftecht man hier und da 
Lahn Flitterchen ein, die an der Sonne und bey Ficht fehr 
ſchoͤn ausſehen. Die beyden Faces, welche gleichſam = 
Fluͤgel vorftellen, werden ganz leicht über einander gezo⸗ 
gen, damit fie in die Nacht Haube eingefteckt werden A 
nen, und den andern Morgen legt man fie fehr leicht wies 
ber in Drdnung, indem man dag Heine Küffen wegthut, 
auf welchemdie Haare hierundda mit Nadeln, und flarfer, 
feit baltender Pomade angemacht find. Für große Stir: 
nen muß diefe Srifur fehr hoch feyn, für Fleine aber etwas 
niedriger. Die fchichlichften Garnituren zu dieſer Srifur 
find> Defir marque oder Compofirion honnete, Eine große 
Locke aufjeder Seite, welche von dem einen Theileder Haare 
des Chignon gemacht wird, zieht fich längft an dem Halfe 
herab, big dahin, wo der Bufen anfängt. 
Le chien couchant, von der rechten Seite, Sig. 2474 4); 
und von der linfen Seite, Sig. 2474 b). 
Chien couchant avec un Pouf, sig. 2475. 
AlaCircaflienne, $ig.2476 ®) und b). Die Frauenzims 
mer aus Circaffien find, befannter Magen, fehr ſchoͤn; denn 
aus diefem Neiche und aus Georgien werden die meiften 
Schönen für dag Serail des Groß: Herrn und ber andern 
Beherrfcher in Afien gewählt. Auſſer ihrer natürlichen 
Schönheit aber befigen fie noch einen befondern Gefchmack, 
ſich zu pugen, und dadurch an fich felbft die Gaben der 
Natur zu vermehren. Sie haben ein ftarkeg und dickes 
Haar, welches fie durch die verfchiedenen Geftalten, bie fie 
ihm geben, zu benugen wiſſen. Bald hängt ihnen diefes 
ſchoͤne Haar, welches nie eine Schere verlegt hat, in gera⸗ 
den Rolſen über die Schläfe und über den Rücken herab; 
das Toupetift zurück gefchlagen, und an dem oberften Theis. 
Te des Kopfes mit einer Fleinen Band Schleife befefkigt, 
un 
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und oben darüber ſteht zumeilen eine febr hohe Toque à la 
Sultane, die am Ende wie ein Zucer: Hut fpigig zugeht, 
Dald laffen fie eben dieſes fhöne Haar in Zöpfe flechten, 
die fie ganz nachläffig über dem Kopfe aufbinden; die Faces 
und daS Toupet find glatt, und auf dem obern Theile ders 
geftalt befeftige, daß die Spigen eine Art von Frifur la Herif- 
fon vorftellen. Die Haare ftehen aber weit dichter an einander, 
fo, daß fie gleichfam wie ein Puder» Duaft ausfehen. Aber 
unter allen Arten ihres Kopf⸗ Puses hat den europäifchen 
und befonberg den franzdfifchen Damen feine beſſer gefal⸗ 
len, als die gegenwärtige. Das Toupet wird fo hoch, ale 
möglich, hinauf gezogen, über daß Fleine Küffen, wenn man 
fi der Toque nicht bedienen will. Will man hingegen 
Diefe gebrauchen, fo wird dag Toupet niedriger, damit der 
Kopf Pug nicht zu hoch hinauf feige. Alle hinauf gezos 
gene Haare, naͤhmlich: dag Touper, die Haare an den 
Scläfen, und der Ehignon, werden über dem obern Theis 
le. des Kopfes an dag Häubchen, welches fie bedeckt, befeft> 
igt, und aus den dufferften Enden macht man gerade Rol⸗ 
len, die über die geglätteten Haare herab fallen, 2 an jeder 
Schläfe, und 3 über den Ehignon; dieß gibt dem Kopfe 
ein gewiſſes leichtes und muntereg Anfehen, welches deffen 
Reitze nicht ſchwaͤcht, fondern erhebt. Diefe Friſur iſt 
fehr leicht, und erfordert nicht viele Zeit; aber da man doch 
das Geficht ein wenig heraus zu bringen fuchen muß, fo nimmt 
man aufjeder Seite des Chignon binter ven Ohren fo viele 
Haare, ald man nöthig hat, um zwey gerade Rollen oder 
die großen Favoris daraus zu machen, welche big an bie 
Hals⸗ Streife über dem Halfe hermallen. Um aber dieſem 
Kopfe den gehoͤrigen Ton der Eleganz zu verſchaffen, muß 
derſelbe, wie ſolches auch in Circaſſien geſchieht, mit einem 
ade Bufche von Pfanen, indianischen .naben, Trappen, 
afanen, oder fonft einem Vogel, der ein glänzendes und 
buntes Gefieder hat, geziert feyn, wenn man ſich der Toque 
nicht bedient. Diefer Feder⸗-Buſch wird bergeftalt einges 
richtet, daß er bey großer Hitze ftatt eines Sonnen⸗Schir⸗ 

mes dienen fann. | 
Wenn bey diefem Kopf: Puße der Feder: Buſch ausge⸗ 
breitet iſt, fo ſtellt er eine Arteineg jierlichen und galanıen 
Sonnens Schirmes vor. Die Bedern, aus welchen diefer 
Buſch beftehen fol, werden an einen Kleinen Ring feſt ge> 
macht, der fich um den Zapfen herum drehet, welcher den 
Ga Daupts 
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Haupt⸗Stamm des Feder-Buſches ausmacht, und an feis 
nem uutern Ende platt und flach iſt, damit er leicht unter 
dem kleinen Kuͤſſen, welches die Facas und dag Toupet uns 
terſtuͤtzt, angemacht werden koͤnne. Diefe Federn muͤſſen 
mit einem duͤnnen Meſſing-Bleche, fo wie an den Fiſch⸗ 
bein: Stöden eines Regen: Schirmeg, verfeben, und an 
Diefem Ringe mit einem Fleinen. Meifings Drabte, der fie 
daran feft hält, angensacht feyn. Man darf auch nur Pos 
cher in den Ring bohren, durch welche man bie Feders 
Fiele einfteckt. Um fie in der Hoͤhe zu erhalten, gebt ein 
meffingener Ring oder ein Meifing > Draht über die Feder: 
Kiele über, ber fie zwingt, in der Hoͤhe zu bleiben, und der 
an dem gehörigen Puncte durch eine fleine Feder, welche 
aus beminnern Theile des Zapfens hervor geht, eingehalten 
wird. Man fieht leicht ein, daß, wenn diefer Ring nieders 
gedrückt wird, die Federn ſich natürlicher Weiſe in ber 
Richtung des Ninges augbreiten, und die Art von Sonnen⸗ 
Schirm vorftellen, worauf es ben dieſem Kopf: Pure aus 
kommt; daß fie hingegen, wenn man mit zwey Fingern 
diefen Ning bis an die Fleine Feder hinauf drüdt, bie Ge⸗ 
fralt eine® Feder : Bufcheg wieder erhalten. Kurz, der 
sarıge mechanifche Bau diefes Sonnen» Schirmesg ift nichts 
anderg, als der Bau eine umgekehrten Regen » Schirineß, 
wozu aber noch der Auffere Ring fommt, der ihn in der 
Höhe erhält. Dren fleine, gleidy weit von einander ents 
fernte und an dem Zapfen angebrachte Epigen hindern ihn, 
daß er nicht weiter herab finfe, als nörhig if, und er bes 
finder fich ganz verfieckt, wenn der Feder : Bufch abgefpannt 
it. Wenn man ihn mit Edel-oder Marfaflt» Steinen bes 
feßen will, dient er noch dem Feder⸗Buſche zur Zierde, und 
tbur eine fehr gute Wirkung, wenn bdiefer aufgefpannt ift, 
Er fann höher und niedriger gemacht werden, je nach dem 
Die Federn mehr oder weniger von der Luft bin und her bes 
weget werden. Bie haben nar feine Zubereitung nöthig, 
und fönnen, fo wie in Circaffien, in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande gebraucht werden. Ihr Druck unter dem Ringe 
beſchaͤdigt fie nicht; fie nehmen in der Luft ihre natürliche 
Gefalt wiederan. Man wähle fie von verfchiedenen Kars 
ben, welches einen fehr angenehmen bunten Schimmer vers 
urſacht. Ben demoben befchriebenen Aigrette - Parafol muß 
tan leichte Sischbeins Stöcke: gebranchen; hier dienen an 

ven Statt bie Feder⸗Kiele, wodurch noch ein Aufwand 

ers 
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erfparet wird. Uuſtreitig verbindet dieſer Feder⸗Buſch dag 
Nuͤtzliche mir bem Angenehmen, indem er, abgefvannt, zur 
Zierde dient, außgebreitet aber wenigftend das Geſicht vor 
ber Sonnen⸗-Hitze verwahrt, welches doch der Theil ift, deſ⸗ 
ſen Zeint man am lorgfältigften zu erhalten fucht. lim dies 
fe Federn in die Geflalt eines Sonnen: Schirmes zu zwin⸗ 
gen, macht man fie gegen die Mitte mit einem fubtilen 
Seiden-Faden feft, welcher verhindert, daß fie nicht durch 
den Wind in Unordnung gerathen, ie foften nicht viel, 
denn man fann bie-fchönften derfelben an den gemeinften 
Sedern finden. Man mifcht oft ſchwarze und meiße ge- 
fchränft unter einander, welches in der Sonne und ben 
dem Lichte den fehönften Effect hut. Man kann fie auch 
nach der Karbe des Kleides oder der Garnitur wählen, 
Diejenigen, welche die Zapfen zu biefen Feder» Büfchen 
‚verfertigen, müffen forgfältig darauf bedacht ſeyn, foiche 
dergeftalt einzurichten, daß man die Federn verändern fan, 
und fie fo leicht als möglid) zu machen. Die geraden Role 
len, die um den Kopf herum wallen, und über welchen 
Diefer ausgebreitete Sonnen⸗Schirm fteht, ertheilen dem 
Kopfe einen großen Reitz. " 
Au Colifee, Sig. 2477. 

AlaConfıiderstion, Sig. 2478. 

LaCorne d’abondance, Sig. 2479. 

En erochers avec une echelle de boucles, $ig.2480, 

Le Croiflant, oula Diane, Sig. 2481. 

A la Diltindtion, Sig. 2482. 

A la douce raillerie, Sig. 2483. 

En Driade, $ig. 2484. Wenn das fleine Küffen oben 
über dem Kopfe hinter ben Haaren angebracht ift, welche 
das Toupet ausmachen und die Schläfe kroͤnen follen, macht 
. man fie in der Höhe, bie man fürdienlich erachtet, mit dem 
Kamme glatt; aber das aͤuſſerſte Ende ber Haare an ben 
Schlaͤfen muß ſich bis an die äuffere gleiche Linie des Kos 
pfes erftrecken, und bie in der Mitte der beyden Schläfen 
befindliche leere Lücke wird durch den Chignon ausgefüllt, 
deſſen aͤuſſerſtes Ende in einer nachläffigen. Spitze zurück 
faͤllt, nachdem es an dem Drte feiner Deugung eine Art 
von Locke vorgeftelt hat. Um dem Raum zwifchen den 
Schlaͤfen und dem Chignon auszufüllen, wird auf jeder 
©eite eine dicke und lange Locke angebracht, die perpendifus 
lär bis auf diejenige — welche in ſchraͤger * 
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ftalt das Geſicht bis dahin, wo die Brüfte entftehen, um: 
ibe. Hinter diefer dicken Locke muß fich eine Haav : Klechte 
efinden, die auf jeder Seite tweit niedriger herab hängt, 
als die Locke, welche deren Wurzel verſteckt. Die Faces 
find auf jeder Seite und an ihrem aufferffen Ende mit eis 
nem Blumen⸗Kranze gesiert, fo twie auch ber Raum, ber 
fich zwiſchen dem äufferften Ende einer Locke an den Schlaͤ⸗ 
- fen und dem Anfange der andern befindet. 
En Echelle de 5 boucles, avec le Bonnet à la Glameufe, 
Sig. 2485. 
A l’Egiptienne, Sig. 2486. | 
En Erigone, Fig. 2487. Diefer Kopf-Putz erforbert 
ein recht ftarf befestes Haar. Die beyden Faces an den 
Scläfen werden von dem Toupet abgefondert, welches, an 
ftatt, fo wie bey verfhiedenen andern Srifuren,, fich vou ei» 
nem Dhre zum andern zu giehen, nur über der Mitte dev 
Stirn hinauf gezogen wird. Auf jeder Seite endigt es ſich 
mit einer Rocfe, welche zwifchen einander die Form eines 
offen fiehenden Zirfelg vorftelen, und in ihrer Deffuung dag 
Toupet einnehmen, welches ohne Hülfe des Fleinen Kuͤſſens 
hinauf gezogen wird. Die drey andern Locken, welche 
die Faces ausmachen, werden von einander abgefondert, 
und frümmen fich nur an ihrem dufferften Ende zuruͤck. 
Die dritte, welche ihre Richtung von den Fleinen Favoris 
anfängt, bedeckt dag Ohr ein wenig, und vereinigt fich mit 
einer andern, welche mit derfelben, fich hinauf ziehend, eis 
nen halben Kreis formirt, ber den hintern Theil des Kos 
pfes umgibt, Der Zwifchenraum, welcher fich zwiſchen 
- der erften und zweyten Roche ‚befindet, ift mit einem Traus 
ben» Ramme angefüllt, fo wie auch jener, ber die dritte Los 
cke von der vierten abiondert, und auch einen Kreis durch 
unterbrochene Locken vorftellt, die fich bis auf den oberften 
Theil des Kopfes hinauf ziehen, welcher, gedachter Maßen, 
mit Trauben» Kämmen geziert ift, die hier und ba aus den 
— heraus kommen, und den ſchoͤnſten Effect thun. 
er Chignon wird nachlaͤſſig hinauf gezogen, d. h. die Falte 
an dem Orte, mo er umgeſchlagen wird, naͤhmlich in gleicher 
Linie mit dem Kleide, wallet uͤber dem Halſe her, und 
wird unter dem Trauben-Buſche feſt gemacht, und deſſen 
äuſſerſtes Ende hängt leicht wallend in einen Haar⸗Zopf ge⸗ 
ffochten herab. Unter der dricten Locke der Faces formen 
zwey Locken heraus, deren eine kürzer ift als die andere, und 
an 
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an dem Halfe hinzieht, die andere aber, welche länger ift, 
haͤngt bis auf den Buſen herab, 
A Eſpoir flattant, Sig. 2488. 

En Fichuj Sig. 2489. 

A la Figuro, Sig. 2490. 

AlaFlore, Sig. 2491. Daß Toupet und der Chignon 
werden, wie bey allen andern Srifuren, aufgefchlagen, und 
die Zocken an den Faces find auch diefelben. Wenn das 
Toupet und der Chignon zu der verlangten Hoͤhe hinauf 
gebracht find, muß der Friſeur foldhe durch Kämme oder 
Nadeln feft ftecfen. Der obere Theilder Haare wird, an 
fiatt, wie bey andern Frifuren, twieder herunter gefteckt zu 
werden, in fleine Zöpfe gefloshten, welche die Figur eined 
ovalen Körbcheng erhalten, welches an dem äuffern Ende 
auf einem Streifen von fleifer Keinwand oder Pappens 
Deckel befeftigt wird. Die untere Einfaffung dieſes Koͤrb⸗ 

eng bejteht aus eineni Bouillon von Gaze, fo man nad) 
Delieben mehr oder* weniger verziert, und Die obere aus 
ſelbſtgewaͤhlten Zierrathen. Das alfo angebrachte Koͤrb— 
chen wird mit einem Strauße von natürlichen oder kuͤnſtli⸗ 
en Slumen angefület. 

A laGrec, Sig. 2492. 

A la Harpie, Fig. 2493. 

LHerflon, „ig. 24944 Ä 

Heriffon a Chignon frife, orné d’un Bandeau d’amour 
Sig 2495. 

Heriffon avec trois Boucles detaches, ig. 2496. 

Heriſſon à crochets, mit aufgefchlagenem Chignon, und 
einer Haube à la Parefleule von italiänifcpem Flor, mit ei? 
nem Blumen» Bounuet an der rechten Seite, gerade über 
dem Toupet ätempcrament; Sig. 2497. 

A la Janot, Sig. 2498. 

Al Impofante, Sig. 2499. 

A la Junon, Sig. 2500, Das Toupet und die Schlä- 
fen machen nur Ein Stück auß, welches an bem äuifiriten 
Ende. über die Maffe der Haare Des Kopfes, davon es ab—⸗ 
gefonbdert ift, zurück gegogen wird; an der Mitte der Stirn 
aber ift es höher, als an ben Schläfen, wo es eine Heine 
Hoͤhlung formirt, die mit einer Kette von Diamanten ges 
ziert wird. Oben über dem Kopfe befindet fich ein leichter. 
dreyeckiger Hut, der mit einem Seidenzeuge von beliebiger 
Farbe überzogen, und mit —— nebſt von Gold geſtick⸗ 

4 ten 


104 Kopf Pur. 


ten Zierrathen geſchmuͤckt iſt. Diefer Hut neiget fich ein 
wenig auf die linfe Selte, wo ein großer Feder-Buſch feft 
genracht ift, deſſen obere Federn aufwärts ſteigen da hinges 
gen bie andern wallend auf den Huf guräck fallen. Auf 
jeder Seite des Kopfes find 4 dicke Locken. Die benden 
eriten haben eine faſt horizontale, und die beyden andern eis 
ne faftperpendifuläre Richtung. Die erfte fänat von der Spi⸗ 
ge der Schläfe an, und verliert fich unter einer Band⸗ 
Schleife, welhe den hintern Theil des Hutes bezeichner, 
Die zweyte hängt beynahe an' derſelben an, und zieht fich 
an dem hintern Theile des Kopfes über dem Chignon. Die 
beyden perpendifulären Locken faffen, die eine den Chignon, 
deſſen Aufzug fle verfteckt, und die andere dag Geflcht ein, 
bis dahin mo der Bufen anfängt. Diefe legtere ift um 3 3. 
länger. Ein großer Schleyer von Gage, der unter dem 
Hure hervor fommtund auf der Schulter feft gemacht wird, 
verfchaffee diefem Kopf: Puße dag elegantefte Unfehen. Der 
Ehignon wird nahläffig hinauf gezogen; und hat da, wo 
er umgebogen wird, feine Locken; denn er ift von dem 
Schleyer beynahe verftecht. Da das Aufferfte Ende biefes 
Kopf Pugesfich ein wenig rückwärts zieht, fo ſteht der 
Schleyer um einige Zoll weit von dem Kopfe entfernt, und 
er wird auf der Schulter dergeftalt aufgefchlagen, daß er 
die Bewegungen des Kopfes nicht hindern kann. 
Le Lever de la Reine, $ig. 2501. 
A la M£prifante, „Sig. 2502. 
A la Modeftie, Sig. 2503. 
Ala Montgolfier, Sig. 2504 
A laNer£ide, Kig. 2505. | 
Noble Simplicite, Fig. 2506. >» 
A la Nobleffe, Sig. 2507. 
Petite Palitlade, Sig. 2508 ®). 
Double Paliffade, Fig 2508 b), 
A la Panurge, Sig. 2509. 
LeParterre galant, Fig. 2510. 
Alı Perlanne, Sig. 2511. Nach diefem Kopf-Putze 
kann man fihließen, daß in geroiffer Betrachtung der afläts 
iſche Geſchmack dem unfrigen an Eleganz nichts nachgibe. 
In diefer Friſur werden die Haare bed Toupet in 5 Theile 
‚on inander abgefonrert, 2 big 3 Zoll hoch über dem Drte, 
Wo ſie herand kommen; alddann werden fie pomabirt and 
glatt gemacht, fo wie bey andern Friſuren. An .n 
us 
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aͤuſſerſten Ende derſelben werben fie uͤber eine Toque ober 
Art von Hnfarens Kavpe juruͤck geſchlagen, welche mit 4 
Band: Schleifen geziert iſt. Mitten oben über der Toque 
wird eine Verzierung von Gaze angebracht, deren äufferfte 
Enden big unten, two der Chignon aufhört, oder ungefähr 
in diefe Gegeud, herab fallen. Diefe aus leichtem Pappens 
Deckel oder Filze beftehende Toque fann mit Taffet oder 
Arlaf von beliebiger Farbe überzogen werden; fie wird mit 
fleinen Flocken von Seide, Gold oder Eilber, oder auch 
mit birnförmigen Knöpfen geziert, die an dem dufferften 
Enbe derfelben mit Meinen Schnüren angemacht werben, 
Bey diefer Friſur darf auf jeder Seite nur eine einzige 
kocke fenn, welche oben über dem Ohre und den Kleinen Fa- 
voris anfängt, und fich in einer faft horizontalen Linie an 
beim Drte endigt, woder Chignon unter die Toque einzieht. 
Hinter dem Ohre muͤſſen zwey Zoͤpfe von gerollten Haaren, 
bie wie Kugel: Zieher augfehen, angebracht twerden, deren 
tiner bis auf den Buſen herab waller, der! andere aber in 

“ Gerpendifulär; Linie oben an dem Halfe ein wenig über der 
Edulter herab fällt. Der Drt, wo die Toque fteht, wel 
che den Chigyon enthält, wird mit beliebigen Zierrathen 
ausgeſchmuͤckt: und fo hoch und geſenkt fie auch ift, fo kann 
he doch auf dem Kopfe fehr feft gemacht merden, wenn der 
Srifeur feine Kunft recht verficht. Daben ift auch noch zu 
bemerken, daß das Toupet ein wenig über dem Drte, wo die 
Haare heraus fommen, eingebogen, und faft in gleicher is 
nie mit der Stirn wieder herans gebracht werden muͤſſe, 
unter der Krümmung, zu welcher man die Haare zwingt, 
um fie feft andie Toque anzufchließen. Diefe Friſur ift eine 
von denjenigen, die fehr leicht zu verfertigen find; denn ba 
die Toque fchon zubereitet und zurecht gemachtift, wie man 
es verlangt, fo kommt es nur noch daraufan, dleſelbe zu ſtel⸗ 
len, das Toupet daruͤber zu ziehen, und zwey Locken an 
die Faces zu machen. Wenn die natürlichen Haare hinrei⸗ 
chend find, fondert man, fo dick ald der Chignon ift, davon 
ab, um die Zoͤpfe daran zu rollen; fonft nimmt man fchen 
fertige falfche Rollen, wodurch die Srifur um fo geſchwin⸗ 
der zu Stande gebracht wird. Die Toque, welche den 
Mannsperfonen ein unfreundliches und wildes Anfehen gibt, 
tbut auf dem Kopfe bed Frauenzimmers eineganzentgegen 
geſetzte Wirkung ; und die aftatifchen Schönen haben diefe 
Erfahrungs s Berfuche er zuvor erft bey ihren eiferfüchtz 
5 igen 
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igen Maͤnnern, oder vielmehr bey ihren Tyrannen, ange⸗ 
ſtellt, ehe ſie dieſen Kopf-Putz angenommen haben. Eine 
große Anzahl Weiber, die demſelben Manne zu gefallen ſu— 
chen ſollen, muͤßen gewiß aufmerkſam und ſorgfaͤltig ſtudie⸗ 
ren, um ihren Endzweck zu erreichen; und unter allen den 
verſchiedenen Arten des Kopf-Putzes, die bey ihnen ge⸗ 
braͤuchlich ſind, iſt dieſe für die zierlichſte und reitzendſte ges 
halten worden. 

A la plume d’Amour, $ig.»2512. In dieſer Friſur, 
welche von den Flügeln des Amors den Nahmen erhalten 
bat, wird daß unter dem Nahmen Phyfionomie befannte 
Toupet über ein Fleines Küffen hinauf gezogen, welches in 
der Mitte um 2 bis 3 3. höher ift, als auf den Seiten. 
Dben darüber befindet fich eine Hand Schleife, welche die 
Mitte deſſelben bezeichnet, und die äufferften Enden des 
Bandes ziehen fid) über die Mitte des Toupet. Dieſes 
Band wird bier und ba in Fleine Falten gegogen. Pier Di: 
cke Locken machen die unter dem Nahmen Attention bekann⸗ 
ten Faces auß; nähmlich eine auf jeder Seite über dem ober⸗ 
ften Theile des Kopfes, die fich, immer dicker werbend, fo 
hoch hinauf zieht, ald dieBand: Schleife, welche die Mitte 
der Phyfionomie ausmacht. Die zweyte zieht ſich von den 
Favoris über dag Ohr, und folgt, aber in zwey Theilen, der⸗ 
felben Richtung, wie die erfte. Die dritte ſteht gerade hin? 
ter dem Ohre, und muß an dem Theile des Hinter Kopfes 
dicker fenn, als vorn ; fie steht fich nicht fo ftarf gegen ben 
oberften Theil des Kopfes hinauf, als die beyden erfien. 
Die vierte endlich befteht aus einem Theile der Daare des 
Chignon, und mwaller auf dem Halfe bin, bis da, wo ber 
Bufenanfängt. Alle diefe Locken muͤſfen einen Singer becit 
von einander ftehen. Der Ehignon, welcher wegen ber Dis 
chen Locken, die man darang zieht, damit fie den Hals ums 
faffen, fehr ſchwach wird, wird dergeftalt hinauf gefchlagen, 
daß er auf den Hals bis an das Kleid herab hängt, und 
man dazwifchen durchfehen Fann. Er wird mit einem 
breiten wallenden Bande befeftigt, welches zugleich auc) 
bazu dient, einen breiten Feder-Buſch feft zu binden, aus 
welchem einige Federn auf bemoberfien Theile des Kopfes 
vorwärts hin und her ſchweben, und andere fich zurück 
ſchlagen. Zwey dicke Locken hängen in verpendifulärer Liz 
nie hinter dem Kopfe, und geben diefer Friſur ein zierliches 
infehen. Die äufferften Enden des wallenden — 

| | wel⸗ 
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welches den Ehignon und den Feder Pufch feſt hält, wer 
ben hin und her. Endlich machen 6 Lorfen auf jeder Geis: 
te, nebft dem Toupet oderder Phyfionomie, die Eleganz dies 
fer Friſur erft recht volllommen. 

A la Polenaife, Sig. 2513. 

A la recherche, $ig. 2514. 

A laKeine, Sig. 2515. 

En rouleaux avec une boucle, $ig. 2516. 

A Ja Saporite, Sig. 2517. 

A la Sultane, Sig. 2513. 

A la Sylphide, Sig. 2519. Das Toupet und die Faccs 
werden, fo wie bey andern Friſuren, über dag kleine Küf: 
fen, hinauf gegogen, und flellen über dem obern Theile bes 
Koptes einen vollfommenen halben Zirkel vor. Unter dem 
alfo eingerichteten Toupet fonımt eine, biefelbe Richtung 
nehmende Maffe von Haaren hervor, die ein zweytes, aber 
von dem andern abgefondertes, vorzuftellen fcheinen. Diefe 
- Majie von daaren wird nach Art einer Toque eingericyiet, 
moraus von der linfen Seite eine Aigrette hervor kommt, 
Die mit einer Heinen wallenden Bands Echleife feftgemacht 
wird, und auf der rechten Geife ift eine Eocarbe. Diefe 
von Haaren gemachte Toque ruhet auf dein nachläffig hin: 
auf gezogenen Chignon, der aber in der Mitte von einen 
breiten Bande in der Höhe der Dhren feft gehalten wird. 
An fatt die Aufferfien Enden der Haare des Chignen 
untermärts umzuſchlagen, laͤſſet man fie nahiäffig oben 
Darüber her hängen, die Spiten aber find in gerade Rol⸗ 
len frifiere. Die Faces beftehen nur in einer dicken Locke auf 
Jeder Seite, welche hinter dem Dhre anfängt, ſich hinauf 
jieht, und fi) an der Toque und dem Chignon eudigt, 
wo fie den Raum, der fie theilt, erfüllt. Unter dieſer Lo— 
ce Hängen bie Haare, welche eine zweyte formiren könn; 
ten, nachläffig und ohne Zubereitung big auf die Echuiter. 
Diefe Art von Neglige beyyeinem in allen übrigen Gtücen 
forgfältig vollendeten Kopfs Puge, macht den angenehm: 
fien Gontraft, und ertheilt der Gefldyts - Bildung ein ger 
wiſſes Anfehen der Nachläffigfeit und, etivas Sanftes, wel⸗ 
des notwendig gefallen muß. 

Pour le Théatre, Sig. 2520. 

A la Toque cheyelüc, Sig. 2521. Das Toupet und 
die Faces bis an die Dhren werden hinauf gezogen, fo rote 
in der Friſur en Cerf-volant, ſ. oben, S, y7; ausgenoms 
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men daß in ber Friſur en Cerf-volant die glatten Haare 
fich Hinter dem Kopfe mit 4 dicken horizontal angebrachten 


= Locken endigen, welche von einander abgefondere find; in- 


gegenmwärtiger Friſur hingegen endigen ſich diefe Haare mit 
zwey faft perpendifulären Locken, und einer dritten, bie dar⸗ 
an angefegt wırd, und fich nach dem Dhre zu zieht. Zwey 
Dicke Focken, die aus einem Theile der Haare des Chignon 
beftehen, und in einer etwas gebogenen horizontalen Nicht: 
ung angebracht werden, sieben fid) nach dem Halfe zu, bis 
zum Buſen. Der Chignon wird dergeftalt zurück gefchlas 
gen, daß er auf dem Halje hinab wallet; man macht ihn 
mit einem reichlich beſetzten Kamme, oder mit einem Bande 
auf demoberften Theile dee Kopfes feft. An ſtatt daß in der 
Friſur en Cerf-volant die Haare der Phyfionomie und der 
Faces in ihrer Höhe durch zwey Bänder gehalten werden, 
wird in gegentvärtiger $rifur nur eine Art von Schnüren 
mit Juwelen angebracht, die an jedem Ende mitten an den 
Faces durch eine Mofe feit gefteckt werben, Weber diefer 
Friſur wird auf der linken Geite ein ſtarker Feder: Bufch 
angebracht, den man unter den Haaren an dem diefelben 
baltenden Kuͤßchen feft fteckt. 

A la Triomphale, Sig. :522. Diefer Kopf-Pug wird 
wegen der Art von Krone oder Kranz, bie fich in den Haa⸗ 
ren durthflochten befindet, alfo genannt. Das Toupet wird, 
wie gewöhnlich, hinauf gezogen, muß aber an Einem Etüs 
che feyn, d. h. es darf über den Schläfen nicht höher fenn, 
als in der Mitte der Stirn. Der, Krant, der aus natürlis 
chen Blumen nad) der Jahrszeit, oder im Winter aus kuͤnſt⸗ 
lich nachgemachten Blumen befteht, wird gefenfe von dem 
obern Theile des Toupet bid an die Mitte des Chignon 
angebracht, und hier und da mit einer dicken Locke die ihn 
umgibt, gleichfam befeftigt. Eine fteht über den Schläfen, 
eine hinter dem Dhre, und wird mit einer großen wallenden 
Bands Schleife angemacht, welche indeflen doch den Ehis 
gnon von oben und unten fehen läffet. Die große Locke, wel⸗ 
che Über die Schulter. hin wallet, muß bey einem völligen 
Gefichte tiefer, bey einem magern und langen aber höher, 
hängen. Das Tonpet wird miteinem feinen Kiffen unters 
ftügt, über den Schläfen aber darf es nicht fo hoch fenn, 
d, h. es muß gerade einen regulären Halb Zirkel formiren. 
Die Blumen ober Blätter, aus welchen man diefen franz 
toindet, und zwiſchen welche dag Haar gefchränft in Bere 
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fommt, wobey fie immer die Geftalt eines Kranzes bebals 
ten, thun einen befondern Effect. Da eraber den Chignon 
umſchlingt, und ihm in der Mitte theilt, da man diefen 
auch nicht über den obern Theil des Kopfes hinauf ziehen 
fann, daben aber doc) dag Fleine Kuͤſſen vom Zoupet, wels 
des man jonft fehen würde, verftecht werden muß, fo wals 
let ein großer Schleyer von durchfichtiger Gaze, welcher 
auf einen: kleinen an das Küchen geftüsten Drahtwerke 
feft gemacht ift, zum Theil über dem Kopfe her, fo, daß er 
den obern Theil deffelben verfteckt, und der.andere "Theil 
wehet in Seftalt einer Fahne nach dem Winde hin und ber, 
und laͤſſet, da er burchfichtig. ift, die ganze Kunft und 
Schönheit der Frifur fehen. Eben diefer Schleyer kann 
vorwärts geleitet werden, um bey ftarfer Sonnen-Hitze 
dag Geſicht zu bedecken. Diefer Schleyer ift, ungeachtet 
er ein Neglige vorfiellt, doch reitzender, als jene Kalefchen, 
welche den Kopf eine? Frauenzimmers fo dick wie ein Faß 
verfichen, und bey heftigem Winde fehr unbequem find, 
ba hingegen dieſer Schlener, welcher, gedachter. Maßen, 
an emem Drahtwerke befeftigt ift, mit der Hand über dag 
Geficht gehalten werden fann, von ber einen Seite vor 
dem Winde bewahrt, und Ficht genug zum Gehen läffet. 
Ala Turban, Nig. 2523. 
Ala Venus, Fig. 2424. Das Tonpet und bie Faces, 
d. h. die Haare, welche die Stirn von dem einen fleinen Fa- 
vori big an den andern einfaffen, werden auf der Mitte 
ber Stirn in gleicher Höhe hinauf gezogen, und ziehen ſich 
auf der &eite der Schläfe wieder ein wenig hinein. Dem 
fleinen Kiffen, welches ihnen zur Stüße dient, gibt man eis 
ne beliebige Geſtalt. Die Haare an dem obern Theile des 
Kopfes bilden 4 Locken auf jeder Seite, twelche durch einen 
Blumens Kranz von Nofen von einander abgefondert ters 
den, der fich aber nicht über das hinauf geftrichene Toupet 
hinaus ziehen darf. Diefe Locken gehen in einer Horizontals 
Linie Bis an bag Ohr, und bie unterfte ſtuͤtzt fich auf die Los 
de, welche man Phyfionomie zu nennen pflegt, die eine pers 
penbifuläre Richtung bat, und mit ber neben ihr ftehenden 
Locke einen Theileines Dreyeckes ausmacht, in welchem das 
Ohr fich befindet. Der — — welcher die Locken 
auf dem obern Theile des Kopfes von einander abſondert, 
dient einem ftarfen-Feder= Bufche zur Stüge, welchen man 


alfo ſtellet, daß die hoͤchſten Federn hinter dem Kopfe — 
er 
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ber wallend herabmwärts fallen. Die Haare des Chignon 
werden in dren Theile abgefondert. Die benden Seitens 
Theile werben in Zöpfe aeflochten, die über den Bufen ber: 
abihängen. Schraͤge ber den Buſen ber zieht fich ein 
Blumen > Kranz ben natürlichen oder fünftlichen Roſen. 
Der mittlere Theil des Chignon wird, wie gewöhnlich, hin 
auf gezogen, und mit einer Schnur von Juwelen befefigt, 
fo die Mitte des Toupet bezeichnet, und über die liufe Schläs 
fe giebt. Diefe Schnur wird wieder hinauf gezogen, das 
mit fie geichfam auch dazu diene, den Strauß feft zu Hals 
ten, und von da fallt fie big an den Dre zuruͤck, mo der 
Ehignon umgefchlagen iR, und an dem Enbe derfelben befin- 

bet fich ein Quaſt. | 
A la Vifoire, Sig. 2525. Das Toupet oder die Phyfio- 
nomie, wird in drey Theile abaefondert. Der mittlere wird 
in perpendifulärer Linie hinauf gezogen, und das dufferfte 
Ende, welches man umfchläat, wird von einem Bande feft 
gehalten, deffen Erden fich in der Srifur verlieren. Die 
beyden andern Theile bes Toupet werden auf gleiche Art 
. hinauf gezogen, aber nur ein wenig niedriger. An ihrem 
aufferften Ende ftellen fie eine Art von einfaffendem Kranze 
vor, welchen eine auf dem glatten Theile ber Haare umges 
ftürste Locke bilder. Diefe in feft perpendifulärer Richtung 
angebrachte Locke dienteiner andern viel dicfern zur Grund— 
Stütze, und ftellt dadurch eine Art von Hammer vor. Hin⸗ 
ter der erften Locke und über der zweyten ift eine andere di» 
ckere und längere in perpendifuläcer Linie, welche von einer 
andern noch dickern, die über dem Hals herab hängt, und 
fih bis nach dem Unfangedes Buſens zieht, verlängert wird. 
Hinter diefen Locken und auf jeder Seite des Kopfes flellen 
zwey dicke Locken, die eine in horizontaler, und die andere 
in perpendifulärer Richtung, nod) eine Art von Hammer 
vor. Um den Kopf vollends zubefegen, legt mıan auf dem 
bintern Theile eine Dicke unterbrochene Locke an, die andem 
oberften Theiledes Kopfes anfängt,. und fich gegen die Mit⸗ 
te jener Locke, welche auf dem Halfe herab wallet, endigt. 
Alle dieſe Locken werden mit Lorbeer » Blättern durchſchl un⸗ 
gen, die eine Art von Kranz oder Krone vorftellen, deren 
Mitte mit einigen Locken und Lorbeer s Blättern angefüllt iſt, 
aber nicht in fo großer Anzahl, als im der Krone felbft. Ein 
großer Schlener von Gade, in Geftalt einer Fahne, wird 
binter dem oberſten Theile des Kopfes mit einem ea 
ande 
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Bande befeſtigt, deſſen zwey Enden wie an den aufgeſteck⸗ 
ten Faͤhnchen herab haͤngen. Dieſer Schleyer zieht ſich 
in Geſtalt einer halben Schaͤrpe uͤber die linke Schulter 


A la Zephire, Fig. 2526. Die heyden aͤuſſern und 
„Seiten «Enden des Toupet flellen eine Urt von Geſims vor, 
auß deſſen Mittelpuncte ein Zephyr nachläffıg bis auf die 
Mitte des Chignon herab hängt, und bis auf das aͤuſſerſte 
Ende der Toque, welche den ganzen Kopf⸗Putz Frönet, wie⸗ 
ber hinauf gezogen wird. Er zieht hinter dem Touperüber 
bie ganze Toque hin, der er zur Zierde dient. An bdiefe 
wird er durch eine wallende Band : Schleife auf jeder Seis 
te angefnüpft. Das Toupet wird diametralmärtd von 
dem fo chen angezeigten Bande umzogen, welches fich un: 
ter dem beyderfeitigen Geſimſe verliert, um die Zephyrs ans 

zubinden, nachdem diefe alle die Zickzack, welche der Kopf; 
Duß erfordert, vollendet haben. Es herrfcht aber nur 
auf der Mitte des Toupet, und fondert dafjelbe von den ' 
Faces ad, an beren Ende ınan zwey horizontale Locken 
und eine gerade Rolle anbringt, welche man nach Belieben 
auch krumm ziehen, oder in eine andere Geſtalt bringen 
fann. Die Toque oder Krone diefed Kopf Puges ift eine 
große Zierde, ode den Kopf gerade, und iſt nicht zu hoch, 
= un es wenigſtens nicht zu feyn, weil fie fich fehr zus 
tüd Iegt. 

Zephirs heißen die Fleinen Agr&mens, welche die Putz⸗ 
Macerinnen verfertigen, und welche ehedem Chenilles hie: 
Ben, daher biefer Kopf: Pug den Nahmen A la Zephire ers 
balten hat. Man kann auch noch den Chignon mit einem 
Bande unterftitzen, welches demjenigen, das ſich um das 
Teupet zieht, gleich ift, und von eben ber Karbe ſeyn muß, wie 
die Zephyrs. Der Ehignon fällt am aͤuſſerſten Ende, in dicke 
abgefonderte Locken, oder fiellt nur Eine dicke Wulſt-Locke 
son dem einen Gefimfe zum andern vor. 

Baigneufe,, eine Art ber Hauben, Sig. 2527. 

Fig. 2528, eine ganze fimple Art vondaigneufen, die 
ſehr guet Fleiden. Sie find ohne alle Earcaffe und fonftige 
Steifung, von bloßen feinen Linon gemacht, und haben ei: 
nen Zug, damit man fie hinten feft binden fan. Um den 
ganzen Kopf ber laufen zwey über einander liegende Falbala, 
daran der Pinon in lauter Fleine Falten gelegt ift; die 


beyden Falbalas felbft aber haben große Faltungen, ” die 
rie⸗ 


Briefter- Kragen. Sowohl unter ald über ber obern Fals 
bala läuft ein breites violettes Band um den Kopf, ift vorn 
über der Stirn ın eine große Schleife gefmüpft, und die bey⸗ 
den Enden davon find leicht fliegend Hinten an ber Calotte 
angefteckt. Ä | . 

$ig.2529, eine Baigneufe, dergleichen man zu Pierrorg 
oder en Neglige trägt. Sie iſt von flarem Flor, mit großem 
Schleyer, der hinten big zum Gürtel herab haͤngt. Born über 
der Stirn ſteht eine große gefperrte Schleife von citrongels 
ben Bande mif einem ſchwarzen Saume, davon bie beyden 
Enden auf die Schultern berab fallen. 

Baigneufeäla Frivolite, Sig. 2530. 

Bonners, oder Jauben. | e 

Bonnet anglais, Fig. 2531. Der Kopf ift ſehr meit, 
und, fo wie die hinten aufgeftechten Slügel.oder Barbes, von 
weißem engliſchen glatten Flor. Die doppelt hinter einanz 
der ftehendenPapilioug find von Blonden, und gerade über der 
Stirn ſteht eine große farbige Band + Schleife, 

Bonnet Ai’Argus, Sig. 2531 *) miteinem rothen Bande, 
das in der Mitte eine große Schleife macht. An der Seite 
ift ein Fleines Bund Blumen angebracht. 

Bonnet à la Bearnoile, Sig. 2532. Die Haube ift aus 
einem finpeln Toquet von gefärbter und brofchirter Gase 
zuſammen gefegt. Vorn befinden ſich zu beyden Seiten 
zwey Heine Blenden, binten aber bangen einige Streifen 
oder Fluͤgel von eben foicher bunten Gage herab. Bon fünfts 
lichen Roſen und Blättern geht ein Kranz herum, der bins 

ten mit einer Schleife von Roſa-Band befeftigtift. Vorn 
erhebt fich eine Yigrerte aus Hahnen » Federn von verfchies 
denen Farben. Der Kopf it in großen Locken frifiert, mo 
Bon an jeder Seite 6 fich befinden, Doch fo, daß nur 2 auf 
bie Bruft herabrollen; hinten aber find die Haare in einen 
Cadogan gebunden. 
Bonnet Beguin parde, Sig. 2532 *), ift eigentlich eine 
boppelte Papillon : Haube von Roſa-Flor mit weißen Spis 
ne garnirt, mit einem ſehr hohen Funde, blauen Echleis 
e und hohen Reiher-Federn. Sie ift für alte Witwen, 
die noch gern Aufmerffamfeit erwecken wollen, erfunden, 
BonnerälaCalpigi, $ig. 2533, iſt von dem à laTurque we⸗ 
nig unterſchieden. Die Grundlage iſt ein Wolfs-Rachen. 
Hinten hebt fih ein Band vonsgelber Kreppe bervor, wel— 
ches ſich um den Pout ſchlinget. An der rechten Geite ift 
eine- 
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eine dreyfache Echleife von violettem breiten Bande anges 
bracht, und aus Dderfelben fleint ein Blunten- Etrauf mit 
einer sroßen Kofe hervor. Auch auf der linfen Ceite bes 
finden ſich Heine Blumen miteinerfleinen Rofe. Die Haare 
find a la Confeillere, und an den Spigen in 3 Locken ges 
rıngelt. i 

—— la Candeur, Fig. 2534. 

Bonnerä la Circaſſienne pare sig.2535. Dieſe Haube 
beſteht aus einer leichten Binde von Milch: Flor in Form 
eines Turbans, um die fich ein breites weiß und lilad : ges 
fireiftes Band fchlingt, und an der linfen Seite herab hängt. 
Diefe Binde Hänge hinten wie ein Schleyer herab. Auf 
dieje Urt von flachen Turban ift geftreifter Flor gepufft, 
der über ven untern Schleyer von Milch-Flor noch alg 
ein zweyter Hinten herab hängt. Die Form ift äufferft ſim⸗ 
pel, ‚aber eben darum geſchmackvoll ynd gefallend. 

Bonnet au Colilee, ig. 2336. 

Bonner ä l’heureufe conyalescence. Diefe Haube harte 

im J. 1786 ihren Urfprung und Nahmen der glücklichen Ger 
nefungeiner hohen und allgemein geliebten Zürftinn zu dans 
fen. Sie ift die Tracht einernoch halb Franken, aber genes 
(enden Dame. Dazu bat fie die große Kappe von Flor, 
deren fange Zipfel entweder unter dem Kinne gebunden 
find, die unter den Mantel gefteckt werden können, dem 
Hals fehr gut decken, und das halb vernachläffigte Haar 
verbergen. Auf dem weißen Bande läuft ein Stab hin, 
um den ſich Aeſtulap's Schlange, als Eymbol der wieders 
fehrenden Gefundbeit, minder; beyde find blau, zum Zeis 
chen, daß die erflehete Genefung vom Himmel fam. 

Bonnets à la Czarine, haben bie franzöfifhen Modes 
Händler, im J. 1788, um auch Rußland bey dem jetzigen 
Türken s Kriege ein Compliment zu machen, gefchaffen und 
in Cours gefegt. Es ift von gerüpfeltem Flor mir einen 
meißpunctierten rothen Bande und Aigretten geziert; Sig. 
2536 *). ; 
— & la Dalberg. Die am 5 jun. 1787 zu Maynz . 
gefchehene fenerliche Coadjuror » Wahl des verehrungsmwiürs 
digen Freyherrn von Dalberg wirkte aud) fo gar in daß 
Reich der Göttinn: Mode, Die dortigen Damen nahmlic,, 
die an diefer Feyerlichkeit Theil nahmen, trugen ihr zu Eh⸗ 
ren eine neue Mode⸗Saube, die foartigraifonnirt und com? 
ponirt if, und fo viel allegorifchen Sinn hat, als wohl 

Oek. Enc.XLIV Ch. 2 lauge 


114 | Kopf: Pus. 


lange feine Modes Haube hatte. Es ift eine Toque oder 
Art von Coeur- Haube, von weißem Flor. Born herum 
läuft ein Band, auf welchen 24 weiße oder rothe fleine 
Roſen ſtehen, zur Anfpielung auf die 24 einmüthigen Wahl: 
Stimmen des Capitels. An der einen Seite ffeht ein weis 
Bes Bouquet, and oben barüber eins dergleichen, Couleur 
d’Eveque, zur Anfpielung aufden Coadjutor und den Chur: 
fürften. Hinten herab hängt ein dreyfacher, nähmlich ein 
fchwarzer, weißer und violetter Schleyer, ald Symbol des 
Dom : Eapiteld, des Coadjutors, und des Churfürften. 
Diefe artige Idee macht gewiß dem guten Gefchmace und 
Sinne feiner Erfinderinn Ehre. 

Bonnet demineglig£, Sig.2537, wird hauptfächlich zu ben 
Caracos getragen, Eöhatgeradeliegende doppelte und groß⸗ 
faltige Papilions von Blonden; einen Dicken, runden, und 
beynahe in Form eines Turband gepufften Kopf von weißer 
Kreppe mit Fleinen Bouquetd, wovon hinten auch zwey 
Enden ald Schleyer bis zu den Schultern herab hängen. 
Zwiſchen dem Kopfe und den Papilions läuft rund herum 
ein breites weißes Atlaß⸗-Band mit lilasoder blauen Strei: 
fen, wovon vorn über der Stirn eine große gefperrte Schleis 
fe gebunden iſt. . 

‚Bonner à l’Eipngnol, Fig. 2538, hat meifteng die dop⸗ 
pelten Papilions und den Schleyer von NRofas Sireppe, an 
Der linken Seite einen aufiteigenden Eventail von weißem 
Flor oder Blonden, und auffer der fpanifchen Schwung 
Feder nod) ein Par woillfürlich placirte Federn, infonderheit 
ſchwarze Hähnen» Federn, mit bunten, feuerfarbenen oder 
blauen Spitzen. ur 

Bonnet äla Gabrielle de Vergy, Fig 2539. 

Bonner au Globe et au Diademe, von grünem Gafin, 
mit Gold und glänzgendgemufcht. Es läuft auch ein violet⸗ 
te8, ebenfalls mit Gold gemufchtes Band herum, welches 
hinten eine große Mafche macht, und ander Seite mit zwey 
weißen Federn gegiert ift, Sig. 2539 *). 

Bonnet en Gueule de loup, (XBolf8 s Nachen) Sig. 2540, 
befieht aus einem Pouf, von blauem?italiänifchen Fior ge? 
fraufet, Der Wolfgs Nachen iftin dem äußern Theile vors 

. geitellt. Ein Kranz von gelber Kreppe mituntermifchter gruͤ⸗ 
nen und rothen, die auf eine rothe Binde angehefter if, 
läuftum das Bonner herum. Auf der linken Ceire erhebt 
fi) eine Menge gelbe Sedern, deren Spigen weiß find, 

’ wor? 
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woraus ſich wieder fchnrable grüne Federn erheben. Hinter 
der Haube wird ein Schleyer von weißem Flor, welcher aus⸗ 
geſchuuten iſt, angeheftet. 
bonnet au Heriflon, Fig. 2541. 
Bonner à laHorja, Hig.254 
Im J. 1788, wollten einige Mode: Puppen in London 
eine neue franzöfifche Modes Haube von abenteuerlicher 
Form, mit einer orangefarbenen Krone, fchtwarzen Bande, 
und blauer Sarnirung und Flügeln, in Cours fegen; fie ers 
ui den Sport »Nahjmen the Magpie Bonner, (die Elſter⸗ 
aube.) E 

Ennnet 3 Marchertes, Fig. 2542 ®), iff ganz rund, er- 
best fich oben it einen Bund von geldem Flor, um weichen 
in der Mitte ein violettes Mbergemufchted Band mit zwey 
an beyden Seiten fieheuden Schleifen läuft. An der Seite 
ſteht noch eine Aigrette. 

Hervonmterfcheidet ſich Capotä la Turque, $ig.2542 b), 
burch den Nahmen, durch die habe Geſtalt, durch den 
Zutban, und durch die Hahnen » Federn. 

Im märz 1787 erfchien in London eine neue Morgen⸗ 
gaube, Morning Cop, die aber nurim Haufe getragen wird, 
Sie ift fehr groß, nnd geht weit über dag Geſicht hervor, 
Sa hat 3 Streifen von Flor mir feinen Blonden beſetzt, 

und über den Bond geht eine Art von Flors Kappe, deren 
Zipfel hinter deu Haaren aufgeſteckt, und dann nachläffig 
unter dem Rinne mit einem Bande gebunden werben. Eben 

daſelbſt, und zu eben der Zeit, erſchien auch 
- The Pantheon - Cap, Pantheon Haube, Kia. 2543 
Eie iſt ganz rund, ungefähr fo groß als ein Feiner Huf, 
mit einer breiten frilivren Blonde eingefafßt. Ueber diefer 
läuft ein Kranz vonkleinen Blumen, der wieder mit einem 
zweyten Streifen von Blonde bedeckt ift, um.den Kopf, 
Ander einen Seite ftecken 3 blane und Weiße Federn, und 
an der andern ein Etrauf Blumen, welche fchlaff herab 
bärsgen müffen. Hinten’ hängt ein weißer Schleyer von 
geftreiftem Flor bis auf die Schultern herab, Das Haar 
ift zu dieſer Haube ganz befonderg friſiert, und die Locken ges 
ben weit auf der Stirn und in das Geficht herein. Einige 
Damen tragen auch diefe Haube fchräge auf die eine Seite 

eſetzt. | 

i a Papillon parde, Fig. 2543 ®), befteht ang zwey 
großen weit abftchenden Det von Spigen, auf ade 
: 9a er 
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lange feine Modes Haube hatte. Es iſt eine Toque-o 
Arr von Coeurs Haube, von weißem Flor. Born her 
läuft ein Band, auf welchem 24 weiße oder rorhe Et 
Mofen ftehen, zur Anfpielung auf die 24 einmüthigen W 
Stimmen des Capitels. An der einen Seite ſteht ein 
fies Bouquet, nd oben darüber eins dergleichen, Cou 
d’Ereque, zur Anfpielung aufden Eoadjutor und den EI 
fürften. Hinten herab hängt ein dreyfacher, naͤhmli 
ſchwarzer, weißer und violetter Schleyer, ald Sym 
Dom: Enpiteld, des Coadjutors, und des Churfürj 
Diefe artige Idee macht gewiß dem guten Gefchmacke. 
Sinne feiner Erfinderinn Ehre. 

Ronnet demineglige, Fig. 25 37; wird haupffaͤchlich zu: 
Caracosgetragen. Es hat geradeliegende doppelteundge 
faltige Papilions von Blonden; einen dicken, runden, 
beynahe in Form eines Turbans gepufften Kopf von me. 
Kreppe mit fleinen Bouquetd, wovon hinten auch - 
Enden als Schleyer bis zu den Schultern herab hän 
Zwifchen dem Kopfe und den Paptliong Idufr rund he 
ein breites weißes Atlaß⸗Band mit lilagoder blauen & — 
fen, wovon vorn über der Etirn eine große gefperrze Sc 
fe gebunden iſt. — 

‚Bormer à l’Efpagnol, Fig. 2538, hat meiſtens die d 
pelten Papilions und den Schleyer ven Roſa⸗-Kreppe, 
der linken Seite einen aufſteigenden Eventail von wei’ 
Sior oder Blenden, und aujfer der fpanifhen Schwi 
Feder nod) ein Bar willkuͤrlich placirte Sedern, infonben 
ſchwarze Habnen = Federn, mit bunten, feuerfarbenen 
blauen Spitzen. Ä 

Eonner ila Gabrielle de Vergv, Fig 2539. 
Ronmer au Globe et au Diadems, von grünem Sa 
Sold und gläuzendgemufcht. Es läuft auch ein vio 
es, edenfads mir Gold gemuſchtes Band herum, meld 
inten eine große Maſche macht, undander Seite mit zu 
ı ‚federn gejiert ıft, Sig. 2539 % 
ner cn Gueule de — (Bolfss Rachen) $ig.25 
aus eınem Pout, von blauem*italiänifi en ;5 
. Der Wolfds Rachen iftin dem außer g 
t. Eın Kran; von gelber mitunt 
; und rotben, die auf eine rot Sinde 
sjtum das Konner herum. der I 
— enge gelbe 7 
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fich twieber ſchmahle grüne Febernerfeben. Hinter 
db ein Schleyer von weißem äler, welcher aus⸗ 
angel ftet. 
Herifion, Fig. 2541. 
| Horja, Sig. 2542. 
8, mollten einige Mode: Puppen in London 
möcfifhe Modes Haube von abemtenerlicher 
ver orangefarbenen Krone, ſchwarzen Bade, 
ienirung und Slügeln, in Cours ſeßen; fie ers 
t⸗Nahmen ıhe Magpie Bonner, (die Elfters 


3 Marchertes, Sig. 2542 ®), iſt gang rund, er- 
en in einen Bund von gelben Flor, um welchen 
te eim violettes Abergemuſchtes Band mir jwe⸗ 

1 fiependen Schleifen läuft. An der&eite 


+ 

rfcheit t ſich Copotäk Turque, $ig.ag b), 
en, durch die hope Geflalt, bung den 
h die Hahnen - Federn. 

1787 rad in jr eine neue Morgens 
enine Cop, Dieaber nur in Haufe getragen , 
- i, nnd geht weit über bag Geflit bene 

von Flor mit feinen Hlonden befege, 
deren 













Fgeht eine Art von Flors Kay 

Mit einem Bande gebunden 

(der Zeit, crfchtem auch werden, Eben 
Aap, Pentheomgaube e 
MO ungefähr fo groß alg ein vg. 2543, 
apten Blonde «i ein tieiner 
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ber hohe Pouf, von Rofa > Florruhet, vorn mit einer großen 
gelben Schleife, und Über derfelben mit einem Straußegels 
ber Blumen veriehen. 

Bonnet à la Pareffeufe, f. oben Sig. 2497. 

Bonnet payfanne, mit einem rothen Grunde, und ber: 
gleichen Schleifen, und einem blauen Pouf mit vothen und 
weißen Aigretten: Sig. 2543 6). | 

bonnet à la Payfanne de cour, Sig. 2543 ©), unterfchei: 
bet fich von dem Bonner & la Papillon parde, F. 2543 ®), 
nur in der Farbe, welche blau ift; in den Blonden, welche 
breiter find; in dem Bande, welches gelb und violet iff, 
und um die ganze Haube geht. Der Pouf ift niedriger. 

Bonner a la Pretrefle, Sie befteht aus einem Kopfe, 

der wie bey dem Chapeau - Bonnette rund ift. In der Mitte 
derfelben laufen die Kalten zufammen, und werden nieder 
geheftet. Um diefen Kopf gehteine Guirlande von Roſen, 
die rückwärts mit einer Bands Schleife zufammen gebun: 
ben ift. Dorn ift ein halbdrittelbreiser doppelt zufammten 
gelegter Streifen von italtän. $lor, der auf den Haaren 
‘ liegr, fat bis auf die Schulter herab geht, und dann, rücks 
waͤrts hinauf gefchlagen, durd die Schleife gegogen wird. 
bonnet & la grande Pretrefle, oder Pout 4 l'Iphigenie, 
Kig. 2544. Diefe Benennung hatihren Urfprung von der Oper 
Jphigenie des Nitterd v. Gluck, Disfe Haube ift Aufferft 
finpel. Sie befteht naͤhmlich aus einer bloßen ſehr baus 
ſchenden Galotte von we ißem Flor, dieunten, flatt des Ban⸗ 
des, mit einer Roſen-Guirlande eingezogen iſt, und hinten 
eine Band: Schleife und einen ziemlich großen E chleyer hat. 
Vorn gerade über der’Stirn, fteigt eine fo genannte Ai- 
grette d’efprit von flahlgrünen Hahnen > Federn in die Hoͤ⸗ 
be. Die Srifur ift ein weit über die Ohren herab gehendes 
Zoupet, mitgroßen Loden. 

Bonner a la Randan oder à la Bayard, Sig. 2545. Es 
ift eine Art von Turban von weißem Mouffeline, mit einem 
Fond, der fi) faft ı Fuß hoch, wieein Zucker» Hut erhebt, 
und mit goldenen Franſen befegt ift. Oben fpringt eine Ai⸗ 
grette von bunten fleifen Federn heraug, und hinten fällt 
ein ungeheuer großer Schleyer von ſchwarz und weiß gegit- 
tertem Slor herab. Ihr Dafeyn und ihren Rahmen harte 
fie car Jan. 1787, dem dbamahligen Mode-Etuͤcke auf den 
Thentre francoıs, Les amours «u Chevalier kayard, zu dans 


ken, in welchem Mllc, Conras, die ſchon ald Suzanne im Ma- 
tage 
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ringe de Figaro, manchenene Mode gab, die Rolle ber ſchoͤ⸗ 
nen Wuve, Madame de Randan, ber Heldinn des Stückes 
ſpielte und suerft mit diefem Kopf» Puge erfchien. Da 
ihr ales quit ſteht, und überdies daß Coſtume diefer Mole 
aus dem Mittel > Alter (denn das Stück fällt in die Zeiten 
dest. Francois 1.) hier mitwirfte, fo fand man diefe Tracht 
überaus reigend und fchön, und die gefchäftigen Mode⸗ 
Handlerinnen in Paris fchufen fogleich eine Mode des Ta— 
ged daraus. Allein da, wenn zwey ein und baffelbe thun, 
es nicht immer ein und baffelbeift: fo hat man auch ſchon 
— verungluͤckte und hoͤchſt laͤcherliche Figur à la Randan 
geſehen. 
Banner a la Tarare, Sig. 2546, aus Beaumarchais 
per. 
Im jetzigen Jahre 1-88, Fchmücen die Damen in Wien, 
ungeachtet Außland und Deftreich mit dem Erb Feinde 
der Chriſtenheit blutigen Krieg führen, dennoch ihre Köpfe 
mit jenem Turban. Daß ift doch wohl ein Zeichen der 
Aufklärung und Toleranz, und mit nichten ein Compliment, 
das die ſchoͤnen Töchter der rechtgläubigen Kirche jenen 
Sieursä la Mouftsche dadurch, daft fie die Fahne ihres Ha⸗ 
rems im voraus aufitecfen, machen wollten, im Fall fie vor 
Ihnen überwunden werden follten. So was fatın nur eine 
männliche Päfter = Zunge fagen, die dafuͤr ſelbſt die erfte Auf: 
feher - Stelle in einem Harem zu Conftantinopel verdiente. 
Diefer chriſtliche Tutban, den die Wiener Dameı: tragen, 
Fig. 2546 *, ift leicht und elegant, nnd kleidet, wenn er 
auf einem fchönen Kopfe recht huͤbſch und geſchmackvoll ſteht, 
auch aufferordentlich gut. Der Kopf deffeiben ift von balogne⸗ 
fer Flor mit bunten Blümchen oder Mufchen beftreut; un: 
ten läuft ein fchrwarzed Sammet : Band herum, über mel; 
des eine Garnirung von Blonden fällt. Born über der 
Etirn ſteht einerofa Rand» Schleife, hinter welcher eine Pa- 
nache von 3 weißen Federn mit rofa Spisen oder Efprits 
in die Höhe ſteigt; und hinten hängt ein Schleyer von wei⸗ 
ßem Flor herab. 

Bonner à la Turque. Sig. 2547 ®), iſt eine Art Turban 
don Barift mit fehr weiten ſchwarzen und weißen Streifen; 
hinten iſt eine fehr weite Mafche von glattem weißem Flor, 
wovon die Enden hinten wie Flügel herab haͤngen. Dben 
auf den Turban ift ein fehr großer Knopf von apfelgrün 


und rofenfarb geftreiften Bande, welches gleichfalls von 
| 23 hinten 
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hinten einen Knopf formirt. Mitten auf ben vordern Kno—⸗ 
pfe ift eine Aigrette angebracht; fe befleht aus dünnen zifs 
ternden und fchimmernden Klingen von Stahl, die sieh 
ſam einen Fächer formiren. Hinten erhebt ſich ein Reis 
her von 15 verfchiedenen Hahnen Federn. Die Stifar 
ift ein ordinaͤres Toupet mit 6 Bouclen aufjeder Seite, die 
dreyfach gedrehet find, und aufden Buſen fallen. 

Zu Ende des % 1786 machte fichin Paris daß Bonner 
ala Turque, Sig. 2547 b), zur Königinn des Tages. Es 
ift eine Haube zum vollen Anzuge, die von der Demoiielle 
Roufland Schöpfung feyn fol, und det allgemeinen Bep—⸗ 
fall der parifer Damen erhielt, den fie auch'verdient, weil 
fle gut Fleidet. Den Grund davon macht eine breite in 
Salten gelegte Binde von farbiger, 5. B. lilag, grüner, blauer 
Kreppe oder Taffet, auf welcher vorn mitten über der Stirn 
ein in Gold gefickted Ecuflon figt. Verſchiedene Damen 
tragen auch dieſes Schildchen mit Diamanten garnirk, 
Aus dieſer Binde ſteigen 2 biß 3 ftufenweife über einander 
ſtehende Streifen von klarem Flor mit goldenen Spitzen bes 
fest, und umfaffen den Fond der Haube. Leber diefen Streis 
fen erhebt fich fodann der reich gepuffte Fond von engliſchem 
Slor mit kleinen Deffeing, und hinten hängt ein Schieyer 

bis zum halben Mücken herab. An ber linken Geite hängt 
aus der farbigen Binde eine goldene Schnur, unten nit eis 
nem Fleinem Duafte oder Eichel big über dag Dhr hinab, 
und darüber fleigt ein Bufch von drey weißen oder ſanftfarb⸗ 
igen Federn mit einem Par Fiveigen kleinen Nofen, in Form 
einer Schwung = Feder gebunden, in die Höhe, Der all: 
gemeine Beyfall, mit dem diefe Mode: Daube aufgenoms 
men wurde, hat gemacht, daß fehon. viele Veränderungen 
damit vorgenommen werden find. Man fieht j. B. Das 
men in Kleinen Turbans in diefem Geſchmacke, oder auch 
mit der bloßen breiten Binde vom Bonner äla Turque von 
weißen oder buntgeftreiften Moufeline um die Haare, 
welche äber derfelben völlig bloß find. 

Bey Veranlaſſung des gegenwärtigen Türfen : Kriegeg, 
im. 1788, ward Das Lonner & la Turque, Sig. 2547 ©), in 
Frankreich Mode. Das Bandeau davon und die Schleife 
iſt von grünem Vaude, und die fehr baufchende Ealottevon 
gemufchtem Flor; der fo genannte Turban aber, welcher 
vorn über der Stirn in die Höhe fleigt, über den Kopf 
mwegläuft, und fich hinten in.einen Jang herab — 

eyer 
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Schlener verliert, ift von ſchmahl geftreiftem Flor. Die 
. Yigrete, welhe etwas hinter dem Kopfe in die Höhne fleigt, bes 
ſtehtaus ı2bi3 18ſchwarzen, weißen und violerten fapaunens 
Federn. Eine weſentliche Kigenfchaft dieſer Hauben 
ff daß fie ſehr rief in die Haare herein, und recht gut 
gt werden ınüflen; fonft verftellen fe eben fo fehr, als 
£ in jenen: Falle zieren. Dir Srifur ift en groffes bouc!esde- 
tachces, hinten Die Haare fliegend mit Serre- Chignon, 
Fig.547 4), iſt ein Bonnet à la Turque von neuer Form, 
welches man gewoͤhnlich zum vollen Anzuge wähle, Die 
ganze Haube iſt weiß, und hat doppelte Papilione. Der 
bobe baufchende Kopf iſt von feingeblämten Flor; um den— 
felben läuft über und unter dem obern Papilion ein breites 
weißes Flor-Band mit Taffet Streifen, welches hinten 
und vorn eine große Schleife macht. Die Papilione find 
mit breiten Blonden befegt, welche zugleich den doppelten 
Echieyer, in welchem fit) die untern Papilions hinten end⸗ 
igen, mit garniren. h | 
e Siche auch Capor & la Turque, Fig, 2542 b), oben, 
‚115. | 

Ein tiefe Kopfzeug, welches über beyde Wangen Gerz 
unter geht, wird eine Dormenfe (Schlaf: Saube) genannt; 
Go 2548 2). u 

Dormeufe angloife, Sig. 2548 b). ° | 

Das Frauenzimner, Fig. 2548 ©) trägt eine Dormeufe 
& Coulans, davon die doppelten Papiliong von Flor mit Blon⸗ 
ben garnirt, und die Coulans von gefältetem Bande find. 
Der Schleyer ift gleichfalls von klarem Flor 

Das Frauenzimmer, Sig. 2548 4) trägt eine Schlaf— 

Haube, über welche noch eine HutsHaube von Flor gebt, 
welche violett und weiß geftreife if, Um diefelbe gehe ein 

. tpfelgrünes weißgeſtreiftes Band, welches eine große Ira: 
fe auf der linken Seite formirt. 

Dormeufeäla Tchinchg - Tehang- fy, eine chinefifche Art 
Dormeufen oben mit einer Epring = Feder, die, wenu man 
bie Stirn kraus zieht, beyde Flügel vorn zuſammen ſchlaͤgt. 

Pouf, Puff, eine Art-Hauben. he 

Poufäla Diadtme, $ig.2549, bat feinen Nahmen yon 

w dein breiten darum herumlaufenden Bande, tweldyes ein 
Diadem nachahmet. Die Papiliong find von Blonden, 
und der gepuffte Kopf, fotwieder herab haͤngende Schleyer 
von leichtem Flor. Zwey weiß uud blaue Schwung: Fe- 

i 4 bern 
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dern ſteigen, von der rechten Seite in die Hoͤhe, und falle 
ruͤckwaͤrts; an der linken Seite fällt unter der Haube ei 
haͤngendes Mofens Bouquet hervor. Das breite Band 
welches das Diadem vorftellt, ift ſehr blaßblau. 

Pouf à l’Ingenüe, sig. Ar Die Forum iſt fehr ein 
fah. Der Grund ift von getüpftem $lor, auf welchem ein 
Blonde à !’Elpagno! frifiert liegt. An der linfen Geire ſteb 
eine lilas Band Schleife, und eine dergleichen fällt rechter 
Hand darunter hervor. Hinten haͤngen zwey Schleper her 
ab, davon der untere von italiaͤniſchem, und der obere vor 
leichtem Flor ift. 

Pouf Al’Iphigenie, ſ. oben, Fig. 2544. 

Pouf A la Turque, Fig. 2551 ®), Eine wiener Dame, 

“in einer Frifurund einem Pouf nach dem Mode: Gefchmack, 
in %. 1787. Die Trifur beſſeht in einem locigen Krepp, 
und meicht darin von der gewöhnlichen Forın ab, daß die 
Haare über dem rechten Auge etwas mehr aus dem Gefichte 
gehen, fo, daß die ganze Höhe und Wilbung der Stirn frey 
fteht; vom rechten Auge an aber find die Haare fanft ver: 
loren bis auf die linfen Augenbraunen herab tappirt, und 
fommen folglich fchief über die Stirn zu liegen, fo, daß ber 
ganze Umfreis derfelben einem halben römifchen Thore nich: 
unaͤhnlich ſieht. Diefe Artvon Frifur gibt einem jugendlis 
chen Gefichtchen einen ganz eigenen Reitz von Naivetät, tvenn 
anders Naivetät durch die Kunſt da hervor gebracht wer— 
ben fann, too,fie eigentlich von der Natur felbft nicht mit— 
getheilt worden ift. Der Kopf-Pug iſt ein Pouf ala Tur- 
que von blauer Kreppe mit canariengelben Band⸗Agraffen 

arnirt. 
e Pouf à la Turque, im J. 1788, Fig. 2551 b). Das 
untere Bandeau davon iſt eine ſchmahlfaltige Sou— 
biſe von weißem Atlaß; die bauſchende Calotte und der 
Schleyer von weißem Flor; an der linken Seite eine große 
lilas Band⸗Schleife, hinter welcher eine hohe Aigrette von 

orange und ſchwarzen Hahnen-Federn in die Höhe ſteigt. 

Ueber die Calotte herab läuft eine doppelte Kette von ſtaͤr⸗ 
fer goldener Schnur, die fich auf dem Bandeau über der Stirn 
anfnüpft, auf demfelben biß zur Band : Schleife fortläuft, 
und von diefer in zwey Duaften herab hängt. 

Eine andere Gattung Hauben ift die Togue, Tocke. 

Sig. 2552, ift eine- Toque von weißem Gaze dIralie. 
Dorn fteht eine große Maſche. Um die Kappe seht ein 

| ER ran; 
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Kranz von Blumen und Blättern, bie von weißer und gruͤ⸗ 
ner Kteppe gemacht find. Hinten fällt ein Schleyer von 
weißen ausgefchnitterren Gaze d’iralie fehr weit hinab. Vorn 
un) ;war gegen Die linfe Seiteift eın Bäfchel von 6 großen, 
weisen Zephyr Federn mit rofenrothen Spitzen. 

Toque Alexandre, Sig, 2552. 

Couronne & la Reine, sig 2554, eine Are ton Toque, 
die völlig einer Krone gleicht, und wenn fie gut gemacht 
und geſchmackvoll aufgefegt ift, wirklich ein febr ſchoͤnes 
Anfehen gibt. Die Krone feibit ift aus lauter ftehenben, 
oben sugeipigten, mit einander abwechielnden Streifen von 

oſa⸗Kreppe und weißen Taffet; an der linfen Seite ſteht 
eine große gefperrte Band « Schleife von weißem faßonnirs 
ten Bande, und Hinten fällt ein Schleyer von dünnem Flor 
herab. Oben fleigen rund herum aus dem Innern der 
Couronne 6 rofa und weiß gefprengte Schwung > Febern, 
und 3 außfpringende lilag Blumen s Ziveige. Die Frifur 
muß eigens dazu gemacht feyn, daß fie gut fiße. | 
Toque 4 Plate - forme, Fig. 2555, ift faft ganz weiß, 
und fhon mehr für Ältere, alg ganz junge Damen. Der 
Fond davon beſteht auslauter horizontal liegenden Bogen 
von weißem brofchirten Bande. Die darüberliegende Bar: 
viere ift ein weißes Atlaß⸗,Band mit Zickzacks von buntem 
Sammer, und am Rande mit ſchwarjer Cantille beleimt. 
Die dalbala mit großen Falten oben darüber, ift von ge: 
Flor mit Blonden befegt, fo wie auch die Schleife 
an ber linten Seite, und der hintere Schleyer. Ueber dies 
fer Falbala liegt fchräge die ungefähr 3 Quer Finger dicke 
boble Plate- forme, welche von geftreiftem und ganz fein 
geferbten Slor ift. 

Toque & la grande Pretreffe, Sig. 2556, bat mit dem 
Gueule de loup einige Aehnlichkeit. Sie ift von himmel⸗ 
blau gefräufeltem Flor. Die Binde, twelche den Flor hält, 
it von weißem Taffet, miteinem roſenrothen Bändchen eins 
gefaßt. Auf der Binde find blaue und gelbe Fäden durchs 
gezogen. Hinten ift die Binde à la Notable in eine große 
Waſche gebracht. Auch hänge hinten ein Schleyer von aus⸗ 
gejackter Gaze d’Italie weit hinab. 

l’oque & la Turque, $ig.2557, iſt von weißem geftreiften 
Flor⸗Linon, hat vorn rund herum Heine PerlensGehänge, und 
an der linfen Seite ein Par Doppel: Feftons von größern 

sen. Die Slügel hängen faum bis zu den Schultern 

| N 5 herab 


122 | Kopf: Buß, 


herab, und baranf find ein Pargrüne Perlen - Fiveige und 
ein Zweig Fleine Blumen geſteckt. 
Was die Kopfzeuge mir Aanten berriffe, fo wer: 
den, nad) dem’ Berichte des Hrn. v. Garſault, in fei: 
ner Befchreibung des Leinwand Ggandels(*), in 
Frankreich überhaupt Kopfjeuge von zweyerley Pre 
gemacht, entweder einfacye, oder von zwey Stücken, 
naͤhmlich mit einem Schleyer (Bavolet) daruͤber. Wenn 
man das Kopfzeug mir Kanten ohne Schleyer macht, 
werden für den Boden 14 Elle große Entoilage; FNeſ⸗ 
ſel-Tuch für dag kurze Kopfjeug (Papillon); $ Kans 
ten an Lange, und ı Elle mittlere Entoilage, um die 
Kanten daran zu nähen; und für die Flügel 5 E. Kan: 
‚gen lang, in allem2$ E. Rantenerfordere. Wenn man 
einen Schleyer anbringt, wird man jederzeit eben die 
Länge Kanten für die Zügel, 3 für das kurze Kopfzeug, 
undz für den Schleyer oder das Dber- Stück gebrau: 
chen. Es werden iz E. mittlere Enteilage, Die Kans 
ten des kurzen Kopfjeuges und des Schleyers anzunaͤhen, 
und ı E. fleiner Zierratb von Spiken (Engrelure), um 
den Boden herum zu feßen, in allem 33 E. Kanten, 
erfordert. Jedes Kopfjeug wird auf einer gefteppten 
Muͤtze (**) aufgeftochen, welche auf einen pappenen 
Putz-Kopf gefegt, und aufder Stelle mit einem Ban: 
de befeftigt ifi, den man unter den Kinne Des . 
zieht, 


(*) Diefe Abhandlung des Hrn.v. Garſault findet man im XVI 
Ba des von Hrn. Prof. Zalle überfeßten Schruplages der 
Rünfte und Aandwerke, Berl. 1788, grı 4- 

Die seftepnte müse, Bonner pique, ift der Haupt» Theil 

von allen Stücen, die an dem Pur: Kopfe befeftigt werden. 

Sie beſteht aus 3 Stücken, dem mittlern und den beyden 

Seiten: Stücken. Der Dbers Theil iſt von Leinwand, Das 

Unter + Sutter von Varchent, und Baummolle dazmifchen, 

MWan ſteypt alles mit dem Border» Stiche. Damit die Baum⸗ 

Nole fich nicht verrücke, faffer man fie mit einem Fleinen 

er — — a Sort ein. Es eg 

arope, mittlere und kleine gemacht. Sig. 2558, seigt ıbre 
Strustur zientlich deutlich, | 


f . 
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jiebt, und an Den Seiten der Müße, mit einer Steck⸗ 
Nadel an jeder anheftet. Man befeflige die Falten des 
Stides, oder des kurzen Kopfjeuges, um den Border: 
Theil der Müge herum mit vielen ſehr Eleinen und fei: 
na Steck⸗ Madeln. Die Falten werden anibrer Stels 
egehalten, und mit der Earcafje wohl angezogen. Die: 
fe. Carcaſſe ift vonfehr feinem, ausgeglüberen, eifgrnen 
Draht gemacht, der ganz mit weißer ebener Seideums 
geben und überzogen it. Jede Falte wird nach der 
ganzen Länge bin von einem Finger der bejagten Cars 
cafe gehalten, und um fie genau mit dem kurzen Kopf: 
zuge zu verbinden, näher man fie, länaft ihrem ganzen 
verdern Umfange bin, daran an. Man feßt und befe: 
figt herauf den Schleyen, wenn einer angebrachtivird, 
eben darauf, aber ohne Carcaſſe, und befeftige den Bo: 
den mit Steck -Madeln, die obbemeldere beyde Reiben 
feft halten. Die Nähte, meldye nıan an den fantigen, 
nefjeltuchenen und allen andern Kopfzeugen gebraucht, 
find: die uͤberwendliche Naht, ven Boden zufammen 
wiegen; der Saum, die Kanten an die Paffen zu nd: 
M: und der Seiten = Stid) zu dem Schieber unten 
an dem Boden, durch welchen man die beyden zwirnenen 
Bänder kreutzweiſe zieht, den rechten, der zur Linken, 
und denlinten, der zur Rechten heraus geht. 

sig. 2559, ftellt ein ganz; aufgeftochenes Kopfjeug 
von Kanten vor. a, der Boden, dermitEntoilage, und. 
felbft mit Kanten geſchmuͤckt, und gepuffee ift. b, das 
furze Kopfzeug. c, Bänder, die den Boden und den 
Kurzkopf begleiten. 

In Sig. 2560, ſieht man die abgefonderten Stüdfe 
eined Kopfzeuges abgebildet. c,ift der Boden; a, die 
Paſſe; d, der Flügel; b, die Paſſe und die Kante des 
Schleyers. — 

Die Rlarfch Haube mic Kanten, Battant l'oeil, 
wird aus zwey Stücengemacht, Man braucht, angres 
Sen Kanten, fürdas Unter» Stück mit dem Flügel 2% 

un 
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und für dag Ober-Stuͤck 3 Elle, welches zu beyden 
Stuͤcken dritthalb Ellen ausmacht. Man fitat an den 
Hinter: Theil der Flügel eine Eile von petir-picd, 3.i, 
von ſchmahlen Kanten, um fie breit zu machen, Hinzu. 
Sie müjfen fich von unten ind Gevierte endigen, umd 3 
Zoll, den petir-pied mit begriffen, breit feyn. Der 
Boden ift von Entoilage. Die Näbte find, wieoben, 
Zu einem Eleinen Ropfzeuge, Baigneufe oder 
Dormeufe, wird ein $ breites, doppeltes Neſſel⸗Tuch 
für den Boden, und die Paffe von beyden; und für 
die Striche und Flügel Z lang, erfordert, Wenn man 
feine Kante herum feßt, braucht man „7, von einem $ 
Breiten klaren Neſſel-Tuche; ſetzt man aber Kanten 
Berun, fo werden $ DMejjel- Tuch, und 23 Elle Kan? 
ten, erfordert. | 
Die Frauenzimmer-Suͤte, findet manim XXVII 
Th.S. 194 — 196, befcyrieben, und Fig. rn — 54 
abgebildet. | 
Des Ropf: Dunes verfchiedener Kationen, 
gefchieht unter den befondern Titeln der Länder und Voͤl⸗ 
fer Erwähnung. ’ 
Ropf: Pug der vier weiblichen Alter () Syn 
Europa ift der weibliche Kopf: Pu zugleidy ein we: 
us fentlicyes Unterſcheidungs⸗ Zeichen der Stände und Al: 
x ter. Seine Form hat eine gewifle conventionelfe Cha: 
racreriftif für Kind, Mädchen, Frau, und Matrone, 
die zwar eine Menge Varietaͤten zuläffet, aber doch in 
allen ſichtbar bleiben und auf gerviffe Art Beobachter wer: 
den muß, wenn man nicht gegen den allgemeinen (Se: 
brauch anftoßen, und fich lächerlich auszeichnen, oder 
“Mangel an gutem Geſchmacke verrathen will, 
" werde diefen Satz durch bengefügte Figuren und For: 
men 






17) Nach Hru. Legat. R. Bertuch Vorſtellung, in Pandora, 
* Kalender des Luzus und der Moden, für Das J. 
1788. ’ 
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men des meiblichen Kopf- Pußes, welche jebt die 
neueſſe Move und Etifeite der Welt vom bon-ton für 
die weiblichen Alter beftimme, anfchaulich zu macyen 

Il. | 

1. Rind, Sig.2561,*), b)und ©). Der lieblichfte und 
jigleid) natuͤr lichſte Puß eines Kinder» Kopfes, iftfein 
eigenes kurzes natuͤrlich oder kuͤnſtlich krauſes und loch, 
iges Haar. Es kanu leicht gekaͤmmt und verſchnitten 
werden, verraͤth Feine Praͤtenſion, die ohnedies ein Kind 
nicht haben kann, und umſchattet den lieblichen Kin⸗ 
de5: Kopf mut der eigenen gefälligen Grazie, die ihm 
die Natur (wenn er ihm im Ausformen nicht veruns 
glüchte) ohnedies gegeben hat. Wird Das Kind größer, 

etwa 12 Jahr alt, da es fich dem Alter des Mädchens 
nähert, und man ihm die Haare wachſen laͤſſet, fo hält 
ein bteites feidenes Band, geſchmackvoll um den Kopf 
gebimden, und an der Seite in eine Schleife gefchlun: 
gen- diefelben in Ordnung, und ift zugleicy Putz. Ein 
ſimpler prunkloſer Hut, der für die Sonne ſchuͤtzt, dient 
ihm, fo wie dem Knaben, beym Ausgehen. Cinenas 
tüchidy ſchone und gut erhaltene Form der Haare, und 
ein jünpler runder Stroh⸗ oder Filz: Hut, iftalfo Kopf: 
Putz des Kindes, und feine Characterifif. Alle ans 
dere Corfüren, die man einem Kinder» Kopfe anı 
feßen oder ankleben wollte, find lächerlicy und ger 
ſchmacklos. 

2. Madchen oder Jungfrau, Fig. 2562 ) und b. 
Dieſe zweyte Stufe des weiblichen Alters geht ben ur $ 
gewoͤhnlich mit dem 14ten Jahre an. Diefe Graͤu, 
Linie kann man noch beſtimmen; die folgenden, nor :. 
über von je her fo viele Öränz= Streitigfeiten vorfiele «, 
und immer fortdauern werden, wage ich nicht zu ziebr ı. 
Genug, das aufblühende Mädchen trire in den Rof 1- 
Wonach ihres Lebens, die Natur bar jeden ihrer wen’ 
lichen Reitze anfdas ſchönſte entwickelt, ſie fuͤr ihre fünfı s 
ige Beſtimmung vollkommen zur Reife —— 

c. * 
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Herz hat Gefuͤhl und Sympathie, und ihr Auge Seele 
erhalten; die Natur will, ſie ſoll gefallen und reitzen, 
dadurch ihrem Zwecke entgegen gehen, und den Mann, 

der ihrer Liebe werthulſt, auf mannichfaltige Art be 
gluͤcken. In dieſer ſchoͤnen Periode des Lebens iſt ihr 
auch der lebhafteſte und brillanteſte Kopf: Dugerlaudt. 
Bloßes Haar in reiche Locken gefczlagen, mit Bin: 
men und Perlen durchflochten, oder mit Flor, Bands 
Schleifen und Scywung- Federn bedeckt, Eurz, eine Coif⸗ 
füre, nie de ihre Phantafie und guter Geſchmack ich 
ſelbſt ſchafft, iſt ihr Kopf: Pug. Hat fie felbft nicht 
Auge und Gefchmack genug, zu ſehen, welche Eoiffüre 
fie kleidet und ihr Grazie gibt, oder nicht, fo. ift es ein 
gefährliches Ding um das Selbſterfinden neuer For: 
men, und es iſt ficherer, ſchon gefallende Flug nachzu— 
ahmen. 

3. Frau, Fig. 2563 2) und b). Dieſe Periode 
des weiblichen Alters har einen ziemlich weiten Um⸗ 
fang, und der Kopf⸗Putz einer jungen Frau nähert 
ſich auch folglich mehr dem brillanten und componirten 
des Mädchens, fo nie der einer Altern dem beſcheidenern 
und folden einer Matrone. Im Ganzen genommen 
aber ift fie, in Nückjicht auf den vollen Anzug (ale wo: 
von bier eigentlic) die Rede iftz denn Hure find bey: 
den Altern gemein,) eigentlich die Zeit der Hauben 
(Bonnets), märees auch nur um das alte Sprichwort: 
die Srau ift uncer die Haube gefommen, nicht Lügen 
zu trafen. Wer Fann die Formen und Nahmen der 
Hauben zählen, die Paris und London jähriich jchaffen? 
Einige derfelben findet man oben befchrieben und abge— 
bilder. Unter allen wird eine fchön geformte Toque von 
weißen Flor, Bande und Blumen, oder ein leichter 
Pouf von weißem Flor mit einem farbigen Bande und 
sBinmen, fie fen junge oder ältere Frau, und wenn fie 

. bey.besden immer das Ausſchweifeude zu vermeiden 
ſucht, ihren Kopf? Pug gewiß gefallen machen. — 


4. M 
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4. Matrone, Sig. 2564 )ımdb), Für den 
Kopf-Putz der Matrone oder Altern Frau, vornehm⸗ 
lid) in geroiffen Claſſen, hat die jegige Gewobnheit die 
tie? Haube und Die Dormeufe, ihrer einfachern, ber 
fbeidenern und folidern Form wegen, beſtimmt, und 
Federn und bunte Blumen Davon verbannt. Beyde 
erfordern zwar aud) noch frifiertes Haar, aber weniger 
von modiſcher Form und Kunſt. Alles, was ung ei: 
ne anfchauende dee von Sauberkeit, Pranflofigkeit 
und gefegtem Character geben kann, gefällt gewiß im: 
mer in dem Kopf Puße einer alten Frau, und erweckt 
in ung das Gefüpk der Hochachtung und Verehrung. 

Der großen Gefahr, worin Srauenzimmer, 
weldye einen mit metallenem Draht aufgefteiften 
hoben Kopf: Pu tragen, ficb zur Zeit eines Be: 
wirtersbefinden, ijtim XVII Th. S. 249, beyläufig 

Erwähnung geſchehen. Ich muß bier erwas ausführ: 
licher davon fprechen, denn man kann das ſchoͤne Ge: 
fehle nicht genug davor warnen. Man bat Bey: 
fpiele von menſchlichen Körpern, die ohne die Vermit— 
telung einer eleftrijchen Subſtanz eleftrifch geworden 
find, und fo gar mir einem unangenehmen Gefuͤhle und 
nit der Äujerften Empfindlichkeit der Nerven Feuers . 
Funken von fidy gegeben haben, Brydone (*) erzägle 
von einen Frauenzimmer in der Schweitz, welches, fo 
oft die Witterung ſich änderte, empfindlich geweſen ift, 
und ibre elefrrijche Empfindungen bey hellem Wet— 
tee, oder wenn Donner : Iolfen voriber gegangen 
find, gehabt bat. Ihre Krankheit wurde, wie gewöhn: 
lid) alle Krankheiten, welche den Aerzten raͤthſelhaft 
find, für eine Drerven: Schwäche gehalten; alein man 
entdeckte bald nachher, daß man den Grund derfelben in 
ihren feidenen Struͤmpfen und dem metallenen Drabte 
ihrer Kopfjeuge zu fuchen Urfache bare, Ein Frauen: 

| zimmer, 

(*) Ju feiner Reife durch Sicilien and Malta, Th. 1. ©. 197. 
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zimmer, deren Haupt mit einer Haube von Draht be- 
decft, und deren Haar voll metallener Haac Nadeln 
iſt, und die zugleich feidene Strümpfe trägt, und aljo 
gleichyfam auf trockner Seide ſteht, iſt in aller Absicht 
eben das, was ein an Die Sonne geftellter und zum Anz 
zieben des ‚Feuers aus der Atmoſphaͤre jubereiterer 
eleteifcher Konductor it; und es wäre gar nicht zu be⸗ 
wundern, wenn fie während eines Donner » Ißerterg, 
oder wenn die Luft ſehr mit elektriſcher Materie ange: 
füllt ift, Sunfen von fich gäbe, und andere Erſchein— 
ungender Eleftricirätdarftellee. Cine ganz Fleine Ver: 
Anderung iu den Kleidungsftücfen, weldye bey der gro: 
pen Veraͤnderlichkeit ihrer Dioden wohl einmahl Statt 
firden koͤnnte, würde die Krankheit dieſes Frauenzim⸗ 
mers unter dem ganzen ſchoͤnen Gefchlechte recht epi° 
demifch) madyen. Sie dürfen nur ihre SchubrSoplen 
von einer eleksrifchen Materie machen, undden Draht ih⸗ 
rer Kopfjeuge und ihre Haar-Nadeln etwas verlängern, 
und die Spigen davon auswärts kehren laſſen, foift wohl 
faum daran zu zweifeln, daß fte fich oft in einem eleferifchyen 
| Zuftande befinden werden; doch wenn fie aud) nur feidene 
Strümpfe tragen, fo kann diefes zumeilen ſchon hinlaͤng⸗ 
lid) Dazu beytragen. 

Wie wenig ftellen ſich doch unfere Frauenzimmer, 
wenn fie ihren Kopf mit Draht umgeben, und zugleich 
feidene Schuhe, Strümpfe und Handfchuhe tragen, 
vor, daß fie ihren Körper auf eben diefelbe Art, und 
ngd) eben denfelben Grundſaͤtzen, zubereiten, elektriſch 
zu werden, wie derjenige, Der eleftrifcye Verſuche ans 
fee, die Ketten und Schnüre zuberettet, um den Blitz 
om jich zu ziehen! Könnte man fie nicht bereden, ihre 
Hauben von Draht und ihre Haars Nadeln fahren zu 
laſſen, fo follten fie fich doc) wohl entſchließen, ſich des 

Berwahrungs- Mittels zu bedienen, welches man in 
Vienern Zeiten zur Erhaltung von weit weniger wichtigen 
Dingen gebtaucht bat, Gin jedes Frauenzimner n.lp: 
' te 
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te ſich naͤhmlich mit einer kleinen Kette oder einem 
Drahte verſehen, die fie nad) Belieben während des 
Domer-Wetters an ſich haben koͤnnten. Dieſe 
Kette oder dieſer Draht muͤßte von ihrem Kopfzeuze 
über den dickſten Theil ihrer Haare, welche Das Fener 
von ihrem Kopfe abhalten werden, herunter bis auf vie 
Erde geben, und auf dieie Art die Communicanon 
zwiſchen dem elefteifchen ‚Feuer und ihrem Kopfe auf ‚er 
ben. Es ift klar, daß dieſe Kette aufeben die Art wir⸗ 
ken würde, wie die Stangen auf den Kirch-Thuͤrmen, 
wegen Der metallenen Spißen, die man gemeiniglich 
darauf feßt, und die fo viel Aehnlichkeit mit den Haar: 
Nadeln und mie dem Drabte haben. Die Damen nid: 
gen immer hierüber lachen, ‚obgleich zum bloßen Scaß 
die Sache gewiß zu ernfibaft it. Miſtreß 0 ,|.#, 
in London, verlor Durch eine folche mit Draht befeiste 
Haube beynahe ihr Leben. Sie ſtand naͤhnilich bey 
einem Gemitter an einem offenen Fenſter; der Draht 
zog den Slitz an fich, und Die Haube wurde zu Aſche 
verbrannt. Zum Glück war ihr Haar in feinem natur⸗ 
lichyen Zuftande, ohne Puder, Pomade und Haar: Ma: 
dein, und verhinderte den Slitz, fich ihren Kopfe zu 
nähern. Denn da fie nicht den geringſten Stoß oder 
Erfchurterung empfand, ift es wahrfcheinlich, daß der 
Blitz von dem Drahte der Haude in die Mauer, an 
welcher das Frauenzimmer fland, gefahren fen. Wenn 
er Durch) irgend eine Art von Conductor nad) ihrem Ko: 

pfeoder nach ihrem Leibe wäre geleitet, worden, fo hät: 
te fie, eller Wahrfcheinlichfeit nad), ihr Leben daben 
eingebüßt. Ein gutes ftarfes Haupt: Huarift, wennes 
ganz trocken und rein gehalten wird, wobl eines der be: 
ſten Berwahrungs« Mittel genen den Blitz. Sobald 
es aber voll Puder und Pomave it, uud mit Nadeln zu: 
ſammen geftecft wird, verliert es feine zuruͤcktreiben— 
de Kraft, und zieht vielmehr das elektrifche Feuer an 
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Ropf⸗Raͤude, ſ. Räude der Schafe. 

RopfsReiffer, eine im gem, Leben übliche Wenennun: 
eine jungen oder gefchwefeltenungefunden Weines, wel 
her Kopf- Schmerzen verurfacht; im DOberdeurfche: 
Sirnbrecher, Fr. Caſſe- téte. 

Kopf-Rennen, ein in Deutſchland erfundenes, uni 
an fürftlichen Höfen bey feyerlichen Luftbarkfeiten uͤbli 
dyes Ritter - Spiel zu Pferde, wo mit der Fanze, Den 
Wurf: Pfeile, oder dem Säbel, Degen und der Piſtole, 
unter gewiffen Bedingungen nad) verfchiedenen hoͤlzer 
nen-Türfen s oder Mobren: Köpfen gerennet wird, da 
denn derjenige, der in Dreymahligem Nennen das Beſte 
thut, den Gewinn davon trägt. 

Ropfs Salat, Salat, welcher ſich in Häupter ſchließt, 
Lattuca capimta Zinn, zum Unterſchiede von dem Frau: 
fen Salate; ſ. Lattich. 

ARopfs; Schag, f. Kopf ˖Geld, oben, ©. 34, ſgg. 

Kopf ⸗ſcheu, eigentlicd) von Thieren, ımd befondersvon 
Pferden, welche fich nicht gern bey dem Kopfe angrei⸗ 
fen lafien. Ein kopfſcheues Pferd. 

Im RNiederſ. bedeutet es figuͤrlich auch getwißigt, 
durch Schaden klug geworden. | 

Ropf:Schleyer, ſ. Schleyer. 

Aopf: Samerz, Schmerz; am Kopfe oder im Kopfe; 
das Aopf- Web, in der anftändigern Spred) Art 
saupt-Schmerz, Haupt⸗Weh. Es wird am häu' 
figften im Plural gebraucht. Kopf: Schmerzen ha; 
ben, Jemanden die Kopf: Schmerzen vertreiben. 
Miederf. Koppkoͤle, Ropppien, 

Der Aopf-Schmerz, Gr. und L. Kedararyiz, 
Cephalalgia, Dolorcapitis, Fr. MaläAla t&re, Douleur 
derlte, Cephalalgie, ijtein koͤrperliches Uebel, welches 
wohl jedermann aus Erfahrung mebr oder weniger 
kennt. Lommius ſagt mit Recht, daß Fein Theil des 


menſchl. Körpers fo fehr, als der Kopf, Sihmerjen 
unten? 


FA 
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unterworfen ſey. Durch die vorzuͤgliche Menge der 
Nerven und Blutgefaͤße, durch die Verbindung derſel⸗ 
ben mit den uͤbrigen Theilen des Leibes, ingleichem 
durch die Werkzeuge der aͤuſſern und innern Sinne und 
deren Verrichtung entſteht hier zu Schmerzen viel meh⸗ 
rere Gelegenheit, als ſonſt irgendwo am Koͤrper. Es 
gibt verſchiedene Arten des Kopf⸗Schmerjens, und ei: 
nige derfelben haben ihre befondere Nahmen. Oft leir 
der der ganze Kopf, oft auch nur die eine Hälfte deſſel⸗ 
ben, oder auch nur hier oder da eine gewiſſe Stelle, mo 
es entweder fticht, oder haͤmmert, oder zieht, oder reift, 
oder druͤckt. Der langwierige Kopf: Schmerz beißt 
Cephalaea ‚das halbfeitige,Hemicrania; und eine Art von 
bufterifchem Kopf = Schmerzen, Clauus hyftericus, 
Auch ift die Krankheit nicht felten periodifch, da fiedenn 
zumeilen Ropf- Rolif genannt wird, Die übrigen 
Gattungen von Kopf: Schmerzen find entweder idiopa⸗ 
chiſch, vor ſich beſtehend; oder ein Zufallanderer Krank: 
beiten, dergleichen find: hißige und falte Fieber, Car 
tarthe, Scorbut, venerifche, bypochondrifche und ander 
ze hißige und chronifche Krankheiten. 


Die von den andern bloß durch ihre Langwierigkeit 
und Hartnaͤckigkeit fi) unterjcheidende Gattung von 
Kopf Schmerzen, batfchon begm Galen und Aretäus 
ihren eigenen Nahmen Kedararı, Cephalaca; und 
wird, wenn fie den ganzen Kopf einnimmt, von den 
Arabern Galea genannt. Die Urfachen der langwier⸗ 
igen Kopf Schmerzen find entweder eigenthuͤmliche; 
oder ſolche, weiche überhaupt Kopf: Weh machen, 
wenn fie anhaltend und langwierig werden. Zu den 
erften gehören z. B. wiedernatärlih erzeugte ſpitzige 
Knochen, welche die Hirn» Hänte und das Gehirn reis 
gen, ingleichem Seeine im Gebien, Knochen: Fäule 
ar der Hirnfchale, Frampfaderige Ausdehnungen der 
Blur = Gefäße im Gehiru, u..d. gl. Die übrigen bes 
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greifen alles unter fih, mas die Nerven ded Kopfes 
auf eine ſchmerzhafte Weiſe angreifen kann, und da: 
durch, daß es entweder ſchwer zu entdecken oder ſchwer 
zu heben ift, das Uebel langwierig macht. Sie haben 
ihren Siß entiweder an der ſchmerzhaften Stelle ſelbſt, 
od°r in entfernten Theilen, meistens im Unterleibe. 
Zuweilen erfolgt nad) langwierigen Kopf = Schmerzen 
ein heftiges Irafenbluten, wodurd) die Schmerzen zwar 
gehoben werden, aber wo fich leicht eine Vomica in 
den Stirns Höhlen und auch wohl im Gehirn erzeugt, 
deren plößliche Reifung tödlich werden fann, Einan: 
haltender und bartnäckiger Kopf: Schmerj, wenn er 
unbeilbar ift, endige fich zuleßt in andere Krankheiten, 
weldye den Tod theils ſchnell, theils fpäter nach fick 
ziehen, als: Schlafſucht, fallende Sucht, Schlagfluß 
Blindheit, Taubheit, Wahnwitz, Melancholie um! 
Laͤhmung. 

Da es ſo verſchiedene Gattungen und Urſachen de 
Kopf⸗Schmerzen gibt, fo erfordert auch dieſes einzig 
Uebel viele gründliche Kenntniffe, und es ift dahe 
fehlechterdings unmöglich, daß diefe oder jene Mitte 

- unbedingt alfegeit helfen Pönnten. So wie der Arzt beı 
allen Krankheiten die wahre nächfte Urſache zu ergruͤn 
den ſuchen muß, eben fo erfordert aud) diefes vielen ge: 
ringfcheinende Uebel Die genauefte Linterfuchung bei 

wahren nächften Urfache. Wie oft finden fid) nicht bei 
heftigen Fiebern Kopf- Schmerzen; foll man denn nu 
dieſe wegfchaffen, und die Haupt» Krankheit gehen laſ 
fen? da würde man den rechten Weg ſehr verfeblen 
denn der Kopf: Schmerz ift Zufall oder Folge Dei 
Krankheit, des Fiebers; undnur durch gründliche Heb 
ung der Haupt-⸗Krankbeit iſt man im Stande, diefer 
wegzufchaften. Gleichwohl muͤſſen die Merzte oftderglei 
hen Zumuthungen von ihren Kranken hören, daß man 
nur erft den Kopf Schmerz wegſchaffen fole. Ich 
werde hier eine ganze Menge Haus- Mittel für die 
! Kopf: 
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Kopfs Schmerzen anführen, beurtheilen, und zum Theil 
empfehlen, allein fie find fajt alle nur Erleichterungs⸗ 
Mittel im Allgemeinen; nur dann, wenn id) fie nach 
Ordination der Urfachen empfehle, find fiewahre Haus: 
Autel. Hernach werde ich, nad) den verfihiedenen 
Urfadyen, auch verfchiedene wahre Heil⸗-Mittel mit 
beyfuͤgen. 


A. Kopf-⸗Umſchlaͤge. 
Der beſte und vernuͤnftigſte Umſchlag iſt unſtreitig 


faft ben allen Kopf Schmerzen zur Erleichterung, fols 
gender, 
1, Nimm eine Handvoll römifhe Kamillen, ei: 


2 


nen Zöffel voll gefioßenen Kuͤmmel, und er: 
was geriebene Brod-Krume dazu, auch 
wobl eine Handvoll Hohlunder⸗- oder Linden: 
Blüchen, feuchte diefes Gemengfel mir erwas 
guten Wein-Eſſig an, und fihlage es in eis 
nem Luce um den Kopf. Sobald er croden 
wird, feuchte ihn wieder mir Effigan! Die: 
fen Umſchlag empfehle ich wirklich faft in allen 
Arten von Kopf Schmerzen, wo man Erleichter: 
ung von mir bittet, mit dem beften Erfolge. Er 
flärfe den durcy Schmerzen faft zerriffenen Kopf 
ungemein, zieht die auffteigenden Dünfte an fich, 
und zertheilt die zudringenden und fidy anhäufens 
den Säfte unvermerft. Zum öftern angefeuchs 
tet, tilget er Die Hitze am Kopfe, und ift wahrer 
Balfam fir das Haupt. 
Eine andere, auch nicht zu verachtende Art, ift: 


Nimm geſtoßene Wachholder ; Beeren, feuchte 


fie mir Branntwein an, und binde diefes, in 
ein Tuch gefhlagen,; um den Kopf. Iſt 
ein unter dem gemeinen Manne fehr gebräuchki: 
ches Mittel, welches gar nicht zu verachten ift; 
une hüte man ſich vor deſſen Gebrauch bey denjen: 

J3 igen 
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igen Arten vons Kopf» Schmerz, wo Entzuͤndun— 
ger. und zu flarfe Blut: Anhäufungen find, 
Doc ift es auch ein einfacyes Gtärfungs: 
Mittel. 
3. Miſche zerftsßenen Senf: und Rauten- Samen, 
oder auch die Blätter davon, unter friſchen 
Tauben : Pfauen=oder Kuͤh⸗Koth, und ſchla— 
ge es vermictelft eines Tuches um den Kopf! 
Iſt ein ſehr fchmußines Mittel, aus Paullini 
Dreck-Apotheke. Ohne den Koth würde ich) es 
in folchen Kopf: Schmeryen befonders empfehlen, 
wo ftocfende wäfjerige oder fehleimige Feudhtigfei: 
ten, als: bey Schnupfen ꝛc. die Urſache find, we: 
gen der zertheilenden und erwärmenden Eigen— 
fchaft des Senf- und Rauten-Samens. 
4. Stoß die Blätter von Nachtſchatten mit der 
Ale von Wein: Reben zu einem Brey, und 
2 ſchlage ihn vermicrelft eines Tuches über Die 
Stirn! Könnte zur Noth als ein erweichender 
und Fühlender Umſchlag paſſiren; aber gemeine 
‚Holz Afche thut vielleicht eben die Dienfte dabey, 
als Weinreben : Afche, 
5, Nimm das Weiße von 3 Eyern, mifche Saft: 
ran darunter, ftreicy es wie eine Salbe auf ein 
Tuch, und binde dies auf die Stirn! ft eine 
k fonft bey Brand» Schäden befannte und beliebte 
\ Salbe. Ben Kopf: Schmerzen ift fie allerdings 
u auch ſehr Fühlend und fehmerzlindernd, und hebt 
die Spannungen. 
6. Nimm Pfeffer und Brannewein, und made 
— A Umſchlag davon! Iſt albern, unfiunig, 
ift. 
. Nimm Sauerteig, Seife, Raute, Salz und 
Eſſig, und binde diefen Umfchlag auf die Stirn: 
Iſt ſehr wirkſam, und zu feiner Zeit vortrefflid); 
iſt Fühlend und auflöfend, und dient alfo bey a 
n⸗ 
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Andringen oder bey Anhäufungen des Blutes nach 
dem Kopfe, oder auch bey andern ſtockenden Feucht: 
igfeiten, lindert faftallemahl, und ſteht mit No. 1. 
beynahe in gleichem Range, 

$ Nimm Berreide: Treff, mache ihn zu Mehl, 
und mir Schwein Fett oder Butter einen Teig 
daraus; dieſen ſchmiere auf ein Tuch, und 
binde es aufdie Stirn! Dieſen Umſchlag koͤnn⸗ 
ten wir wohl entbehren; hoͤchſtens wird er etwa 
nur die Spannung heben. 

9. Nimm Poley⸗ und Rofen=Wafler, zu gleichen 
Theilen, zerſchlage Eyweiß darin, ftreich es 
auf ein Tuch, und binde eswarm um die Stirn ! 
Paſſiert allerdings für ein fo vernünftiges als 
wirffames Haus: Mittel, weiches kuͤhlt, ſtaͤrkt und 
lindert. 

, Befeuchte ein Tuch mit Salz-Waſſer, oder 
mir Eſſig, Branntwein oder Wein, und bins 
de es um die Stirn! Iſt kuͤhlend, durchörins 
gend, zertbeilend, obne zu erbigen, und lindert 

merklich. Diefes Mittel‘ verdient ſowohl, meil 
es fo wenige. Koften verurfachet, als auch feiner 
vortrefflichen Wirkungen wegen, den. allerbeften 
an die Seitegefeßt ju werden. 

21. Nimm frifhen Ziegen Räfe, und binde ihn 
vermittelft-eines Tuches an. die Stirn! Goll 
füblende, ermeichende und zertheilende Kräfte ha: 
ben, fie mögen aber eben nicht ſehr betraͤchtlich 
fenn. Ich mag es nicht weiter empfehlen, da 
es ung nicht an deflern fehlt. 

12, Nimm robes Salpeterſalz, mache ein durch⸗ 
näheres Kuͤſſen wie die befannten Kamillen⸗ 
Kuͤſſen, und binde esum den Kopf! Iſt eben 
fo kuͤblend und ſchmerzſtillend, ale zercheilend, und 
verdient unfere ganze Achtung, befonders bey anr 
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baltenden Kopf: Schmerzen, mo faft nicht ju jer: 
theilende - tocfungen die Urfache find. 

13. Nimm Rosmarın, Raute, Maſoran, Lor: 
beeren und Wachbolderbeeren, koche es in 
Waſſer, taude eın Tuch darein, und ſchlage 
ihn um den Kopf! ft ftärfend und kuͤhlend. 

14. Nimm KRüden:Sal: und Sonig, brate es in 
einer Pfanne, und ſchlage es vermitcelft eines 
Tuches um den Ropf! Kann weniaftens er: 
was Fühlen und zertbeilen, vielleicht auch lindern. 

15. Binde Brod auf die Stirn, und, wenn es 
troden ift, immer wieder frıfhes! in nicht 
zu verachtendes Mittel, weldyes ftärft und kühlt. 


B. Mittel von alleriey Art. 


16. Reibe Berg: ©ehl in die Stirn und Schläfe! 
Eine eben jo fchädliche als unſchickliche Schmie— 
teren. 

17. Stoß 4 bis 5 Kaͤndevoll Gaͤnſerichkraut mic 
Rofen:Zflig, miſche Salz dazu, und binde 
diefen Brey auf die Fuß⸗Sohlen und auf die 
Pulfe; aber NB. des Bänferihfraut muß im 
legten Viertel des Miondes gefammelrwerden! 
Auf die Zuß- Sohlen und auf die Pulſe? Selt— 
fam genug; warum nicht lieber auf die Stirn, 
wenn eg ja etwas ſoll? und was foll der liebe Mond 
dabey thun? 

18. Man ſchneidet mit einem ſcharfen Feder⸗Neſ— 
ſer von einer friſchen Citrone ein duͤnnes 
Stuͤck der gelben Schale, woran aber nichts 
von der weißen Schale ſitzen muß, ſo groß, 
als ein zwey⸗ oder Viergroſchenſtuͤck, geſchwin⸗ 
de ab, und legt es mit der inwendigen naſſen 

‚Seite alſobald in die Duͤnne an einem Schlafe. 
Man fann auch, wenn es nöchis if, an 
beyde Schläfeeineslegen. Es klebt leicht dars 


⸗ an 
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an feft, und zieht in Furzer Zeit einen rothen 

Feck an dem Schlafe, weldyer brennend juckt, 

and wovon die Ropf⸗Schmerzen in wenigen Mi⸗ 

nuten verfhwinden, Wan muß die Citron⸗ 

Mufhe nicht eber abnehmen, als bis der 

Ropfs Schmerz völlig weg ift, und, wenn fie 

eber abfällt, eine neue anlegen. Wenn man 

zuweilen in Gejellfcyaft, oder bey Gefchäften, 
meiche feinen Auffchubleiden, mit Kopf Scymer: 
zen befdywert wird, find diefe frifd;e Citronen⸗ 

Scheibchen aufdem Schlafe ein ficheres, geſchwin⸗ 

des ımd leicht zu babendes Mittel, die Schmers 

yen u lindern. Es hat nur dem einzigen Fehler, 
daß es nicht allezeit den ganzen Grund der Krank: 
beit hebt; auch hat es die Linbequemlicdyfeit, daß 
die rothe Stelle an dem Gdylafe einige Wochen 
lang ſichtbar bleibt, welches nicht allem Frauens 
jimmer anftändig feyn möchte. Zumeilen ſchwillt 
die Stelle an dem Schlafe hoch auf, und je flär: 
ter der Kopf: Schmerz ift, defto ftärfer zieht die 

Schale, fo, daß zuweilen wirkliche Waſſer⸗Blaſen 

ander Stelle entftehen. 

19. Binde Sen Kopf reche feft! Dieſes fchaffer 
bisweilen einige Linderung, indem dadurd) die zu 
fiarfe Ausdehnung der Gefäße gehemmet wird, 
und die Nerven des Kopfes gleichſam betäubet 
werden. | 

20, Weihe Majoran in Oehl, und lege ihn auf 
die Stirn! Soll dies etwa, fo wie bey Kindern 
die Naſen⸗ und Stirn: Höhlen, hier das Gehirn 
teinigen ?_ Seltſam und einfältig genug! Ma: 
* ohne Oehl würde vielleicht wirkſamer 

em. 

21. 3iehe den Saft von ausgepreßter Schwalben: 
Wurzel in dieYTafe! Sftreigend und zertheilend 
bey dem Stoff: Schnupfen, oder bey . 
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Anbäufungen waͤſſeriger oder zäher Feuchtigkeiten, 
feuchter die trockne gefpannte Schleim⸗ Haut in 
der Naſe an, verurfacht gelinde Neigungen zum 
Nieſen, und befreyer Dadurch die Stirn+ Höhlen 
von der zähen und feharfen Schnupfen Materie, 
die eben den Kopf: Schmerz; macht. Es gebört 
alfo in die erfte und vor uͤglichſte Elaffe der Haus: 
Mittel bey Kopf: Schmerzen. 
2. Hänge ein Tuch über den Kopf, und nimm 
den Dunft von dem auf glühende Dad) = Oder 
Yauer = Steine geaoffenen Wein wohl ein! 
Ein albernes Mittel, welches noch erft recht 
dumm im Kopfe macht! Kopf: Schmerz erfor: 
dert ein fühles zug und dunftfreyes Zimmer, Rus 
be des Körpers und der Geele, und daben em: 
pfindet und athmet man neues Leben. Wie we: 
nig Bann alfo ein fo albernes Unternehmen nüßen ! 
23. Scymiere Xlchee : Salbe an die Schlaͤfe! 
Könnte vielleicht die Spannung etwas heben; ift 
aber doch immer ein unfchickliches Mittel, 
24. Reibe Populsen: Salbe in die Schläfe: Was 
fol der Juks bier helfen ?. 
25. Gene eine mic duͤrren Beronien: Blumen ge 
7 füllte und durchnaͤhete Münze auf! , Stärft 
| etwas den Kopf. Die Zeit ift nicht mehr, da 
man folche Kräuter » Müßen (Cucuphas) trug, 
und wir haben dabey nidye viel wichtiges verlos 
ren. 
26. Lege gequetfchres Kifenfrant auf die ſchmerz⸗ 
bafte Stelle des Kopfes! Mageben nicht viel 
beifen, zumabl ben hartnaͤckigen Schmerzen; 
höcyftens fühlt es, und lindert die Spannung und 
den Echmer;. | 
7; Trinf drey große Glaͤſer Waſſer ſchnell nach ein 
| ander aus, und mache dir eine fiarfe Beweg⸗ 
ung darauf! fl vielleicht ein Univerfal: Mit: 
tel? 
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tel? Aber warum gerade drey Glaͤſer, und biefe 
fo in einem Athem ausgerrunfen? Die Vors 
trefflichkeit des Waſſers ift unſtreitig, und bedarf 
hier wohl keiner Empfehlung; aber Bewegung in 
freyer Luft gibt Geiſt und Leben, ſtaͤhlt die Ner⸗ 
ven, unterſtuͤtzt die Geſchaͤfte der Lungen, des Her⸗ 
zens und der Blut⸗Gefaͤße, und ertheilt ihnen vers 
juͤngte Kraͤfte. Doch, wenn Unreinigkeiten des 
Magens, gallichte Schärfe, u. d. gl., Urſachen 
des Kopf: Schmerzens find, fo werden Waſſer und 
Bewegung nidyis helfen. Aber bey Blut: Wall: 
ungen, Blut: Stodungen, dicken und fcharfen 
Saͤften, und daher eptftehenden Kopf-Schmerzen, 
möchte es, lange uud anhaltend gebraucht, viels 
leicht eher gute Dienfte thun. 

28. Gieß Branntwein in die Jand, und zieb ihn 
in die Naſe! Welch ein wiederfinniges, alber: 
nes Mittel! (8 verdient nicht Ein Wort zur 
MWiederlegung. 

29, Rode Mejoran und Nieſewurz in Waffer, 
gieß etwas davon in die 5and, und zieh es 
in die Naſe! Diefes verdient unfern ganzen 
Benfall in folchen Kopf: Schmerzen, wo die An: 
fenchtung der Naſe, ein Abzug durch diefelbe, 
und eine Erfchütterumg des Gehirnes gewuͤnſcht 
wird, als: bey rheumatifchen und catarrhakfchen 
Kopfs Schmerzen, wo ftocfender Schleim, oder 
andere zäbe, fcharfe Materien in den Stirn» Höhr 
len ſich feftgefegt haben. 

30. Yıimm eine Schleiche, lege fie zwifchen ein Tuch, 
und binde fie auf die Gegend der Milz, befon> 

. dbersbey rrereden und Schlaflofigfeir! Ein 
eben fo feltfamer als einfältiner Gedanke, derglei: 
chen Mittel zn verordnen! Verdienter wohlwei: 
ter eine Berichtigung? 


31. Laß 
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32. Laß die Ader unter der Zunge Öffnen! Ben 
Uebderfluß am Diute, oder zu ſtarken Stockungen 
des Blutes, Entzündung, u. d. gt. ijt es freylich 
eben jo noͤthig als nuͤtzlich, Blut zu laſſen. Das 
darf aber edeu nicht nothivendig die Froſch⸗Ader 
unter der Zunge feyn, fondern ein Aderlaß am 
Arm oder auf dem Fuße thut auch die Dienfte, 

32. Ziebe den Dampf von kochendem Waffer oder 
Raffe in die Naſe! Mag in Stod s Schnupfen 
oder zurück getretenem Schnupfen nicht undienlich 
ſeyn. Am bequemften und ficherften geſchieht das 
Einziehen des Dampfes vermittelt eines Tric): 
ters, Diefes wird die ftoddende Schnupfen Ma: 
serie erweichen, losmachen und fortjchaffen, viel: 
leichte auch den Schmerz füllen, und den Schnur: 
pfen fließend machen, zumahl wenn es fleißig 
wiederhoblt wird. —— 

33. Weiche Saffran in Branntwein, und beſtreich 
die Schlaͤfe damit! ft ein eben founmwirkfames 
als unſchickliches, ja zuweilen ſchaͤdliches, Haus⸗ 

Mittel. oo. 

34. Rode Pappeln in Waffer, und waſche den 
Ropf damit! Wenn etwa Schnuß, der oft 
häufig auf dem Kopfe figt, und die Daher unters 
drückte Ausdunftung, Urſache des Kopf: Schmer: 
zens ift, fo ift freylich Waſchen und Kaͤmmen heſ— 
fer, als alle Arzeney; aber das thut warmes Waſ—⸗ 
ſer und Seife auch. 

35. Buͤrſte den Ropf, oder reibe ihn mir einem wol⸗ 
lenen durchraͤucherten Tuche! Thut allerdings 

gute Dienſte, wenn die Kopf-Schmerzen von 
ſchmerzhaftem Auskaͤmmen der Haare entſtanden 
find, oder von ſtockender Gicht⸗ und rheumatiſcher 
Materieherrübren. 

36. See Blut-Egel an die Schlaͤfe! Iſt allemahl 

ein wahres Erleichterungs⸗Mittel, und bey Con⸗ 
| ge’ 
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geftionen des Blutes nady dem Kopfe auch Heil⸗ 
Mittel. Eben viefes thun andy Schröpfen und 

Aderlaß. | i | 

37. Lege gefchabten und mit Wein⸗Eſſig befeuichtes 
ten Meer⸗Rettig oder Rüben : Rertig auf die Arz 
me, und laß die Haut roch ziehen! Macht 
Ableitung, und bey dem Andrange der Säftenac) 
dem Kopfe auch Linderung. | 

38. Gebraudye warme Fuß: Bäder aus Ramillen, 
einer Handvoll Afche, undebenfo viel Salz, in 
Waſſer gekocht! Machen Ableitungvom Kopfe, 
und verfchaffen gewiß Erleichterung, zumahl wenn 
der *0æ ⸗Schmerz von Erkaͤltung entſtan⸗ 
den iſt. 

39. Laß die Saare auf dem Ropfe abſchneiden! 
Ueber den Nutzen hiervon, habe id) mid) bereits 
im XX Th. S. 499, f, erflärt. 

Es würde mir leicht feyn, diefen Haufen Haug: 
Mittel erliche Mahle ju verdoppeln; aber wozu? Da: 
mit wird, ohne hinlänglicdye Kenneniß der Urfacyen, 
doch niemand feine Kopf» Schmerjen aus dem Grunde 
beben, wenigſtens nur felten. Nuͤtzlicher und noͤthiger 
wird es nun ſeyn, daß ich die Urſachen und Kennzeichen - 
berfelben anzeige, und nad) diefen die eigentlichen wahr 
ren Heil Mittel empfehle. | 

Entftebt der Kopf : Schmerz bloß von gereisten 
und überfpannten YIerven: Safern, weldyes Durch 
vieles Nachtwachen, anhaltendes oder heftiges Stu⸗ 
dieren, ſtarkes Zaufen, Reiten, oder ſonſtiges Er: 
hitzen, zu große Wärme der Luft, zu ftarfen Ges 
euch, Stoß, Schlag oder Fall, Schwangerfchaft, 
Siebersgige, u. d. gl. gefchieht, fo werden innerlid) 
Waſſer mit Weinſtein⸗Rahm, oder Wein  Effig, 
oder Eitronen: Saft, oder auch Limonade, Mandel: 
Milch ꝛc. gerrumken; oder ein Par Mefferfpigen voll 
von folgenden temperirenden Pulver genommen, nn 
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Erleichterung fchaffen. Man nimmt gereinigten Sat: 
peter, vitriolifirten IBeinftein und Krebsfteine, won je: 
dem gleich viel, und miſcht es zu einem feinen. Pulver. 
Dover 16 — 20 Tropfen Liquor anod. min. Hoffm., 
oder Spir. nitridulc. mit eben ſoviel Liqu. C. C. fuccin.., 
und ein Par Taffen Kamillen-Thee dazu getennfen ; 
feldft ein Glas Wein wird hier vorzuͤglich erquicken. 
Ruhe und Schlaf aber bringen erft die völlige Erbohl⸗ 
ung wieder. Aeufferlich empfehle ich bey diefem Falle, 
zumahl wenn der Plopfende Schmerz heftig ift, den 
oben, ©. 133, erwähnten Kopf⸗Umſchlag No. r. 
oder Tücher in kalt Waſſer, darin Ealperer aufge loͤſet 
worden ift, getaucht, undum den Kopfgefchlagen, oder 
wenigftens den Kopf etwas feft gebunden. 

Sind Anhaͤufungen und Tongeftionen des Blutes 
von verſaͤumtem Aderlaß, zuräd gebliebener Mio: 
nachszeit, Himorrboiden, u.d. gl. Urfache der Kopf: 
Schmerzen, weldyes aus dem roch aufgetriebenen Ges 
fidyte, Obren » Braufen und übrigen Blut» Wallungen 
leicht zu fchließen ift, fo muß man die gewohnten Blut: 
Fluͤſſe wieder berftellen, oder es werden Blut:Egel an 
die Schläfe, blutige Schröpf- Köpfe hinter den Ohren, 
oder aud) wohl ein Aderlaß am Arme oder Fuße, war: 
me Fzußs Bäder, fühlende Emuljionen, als: Man: 
del: Milch, oder Waffer mit Spir. virrioli in Menge ge: 
truuken, oder obiges teinperirendes Pulver, etliche Mahl 
genommen, die erwuͤnſchte Wirfung thun. Nur fel: 
ten wird man nörhig haben, dabey auch gelinde Ab⸗ 

- führungen von Tamarinden, Rhabarber, Mannasc, zu 
nehmen. Oft kommt diefe Art Kopf Schmer; nach 
einem fiarfen Raufch, oder nach ftarfer Erhitzung. 
Hier iſt friiche Luft und kuͤblende Diät noͤthig: vielleicht 
aud) eine Mefferfpige volltemperirend Pulver, oder eins 
ige Tropfen Hoffinaunifcher Liquor. 

Nicht felten verurfache Erkaͤltung Stockungen in 
den Igmphatifchen Säften der Kopf: Gefäße, oder es 
| ſtockt 
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ftockt gichtartige oder rheumatifche Materie im Kopfe, 
und macht einen drücenden und anhaltenden Kopf 
Schmera, der fid) mehr am SHinters Kopfe aͤuſſert. 
Hier muͤſſen fogleich fpanifche Fliegen in den Macken 
oder hinter die Ohren aeleger und einige Zeit offen er: 
halten werden. Man trinkt lieder: Thee, und nimmt - 
einen Theelöffelvoll vom fihmeißtreibenden Spießglanz, 
oder 12 bis 16 Tropfen Ligu. C. C. fucc. und Liu. 
anod. min., von jedem gleich viel, alie 2 Etunden. 
Fußbäder, Bürften, Meiben, und der Kopf: Imfchlag 
No. 12, oben ©. 135, werden zur baldigen Hülfeviel 
mit beytragen, Iſt das Uebel haͤrtnaͤckig, fo müffen 
Fontanelle, Haar Seile, oder andere Eünfiliche Ger 
ſchwuͤte, ſtarke Purganzen von SJalappen : Refine, zu 
Külfe genommen werden. Abführende Mittel von 
Salzen, befonders etliche Loth Glauber : Salz, etlicye 
Mahl wiederhohlt, werden gewiß nuͤtzlich ſeyn. Webri: 
gens empfehle ich dabey temperirte Diaͤt. 

Iſt Alteration, Zorn ꝛc. an den Kopf: Schmerzen 
Schuld, fo gebe man ja nicht ſogleich ein Brech⸗Mit⸗ 
tel, fondern nehme anfangs lieber von obigen temperir. 
Pulver, trinke Tyee, oder Waffer mit Crem. tart,, oder 
andere vorhin vorgejdylagene beruhigende Mittel, und 
fische den Affect zu dämpfen. Etwa den 2 oder ten Tag 
nehme man 5 bis 6 Gran Brecy: Weinftein in ı N: 
Gel Waffer, und trinke es erft bald, und das hbrigelöf: 
felmeife nach und nach, bis hinlängliches Brechen er: 
folgt, und hinter drein von folgender Mirtur alle = bis 
3 Stunden einen Eplöffel vol zur Stärfung. Man 
nimmt Pomerangenrinden : Ertract 2 Quent, loͤſet es in 
Pomeranzenbluͤth⸗ Waſſer auf, und thut erwa z Quent 
Hoffmannifchen Liquor dazu, oder trinftein Par Spitz⸗ 
Glaͤſer guten Pontack. 

Kommen die Kopf-Schmerzen von Unreinigkei— 
ten des MNagens, welches eine unreine Zunge, uͤbler 


Geſchmack, und faulichtes unangenehmes Aufſtoßen 
au⸗ 
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| anze'gen, fo gebe man abführende Mittel, als z. B. 
N das wiener Tränkchen von 4 bis 7 Loth, mit ı oder 2 
| Gran Bred) : AWeinftein, oder von der beften Manna 
4 Loth, und diefe mit Thee nad) “Belieben uͤbergoſſen 
| und gerrunfen; oder man nimmt Sennaͤblaͤtter und 
Rhabarber, von jedem ı Quent, und fedlıger Bitter: 
| Salz 2 Qu. , läffet es in 4 Loch Waſſer gelinde kochen, 
| feıbet es Durch, und thut ned) 2 Loth Manna dazu, 
welches fodann aufein Mahl eingenoimnien wird, Oder, 
man nimmt ı Quent Sjalappen s Pulver und 3 Qu, 
Tart. virriolar,, mifcht es, und nimmt morgens und 
abends ı oder 2 gute Theeloffel vollin Thee oder Kaffe 
mit Zucker und etwas Mildy; und. hinter drein mit: 
| tags und abends, eine Stunde vor der Mahlzeit, 12 
bie 18 Tropfen von Haller’s fauern Elirier in einem 
| Loͤffel Waſſer. J 
| Gemeiniglich hat man bey Suften und Schnupfen 
auch eine eigene Art von Kopf: Schmerzen, Die oft 
febr incommodiren. Hier empfehle ich die oben befchries 
benen Umſchlaͤge, No.7, 10, ı2, und die Mittel 21, 
29 und 32; Die temperirenden Mittel, und, nad) 
Verhaͤltniß der Gewohnheit, faltes Waſſer mit Wein; 
ftein: Rahm, frene Yuft, oder Thee, warmes Verhal⸗ 
ten, Fußbaͤder, u. d. gl. 

Ben byfierifhen und hypochondriſchen Perfonen, 
find entweder Blähungen, oder Rrämpfe,oderlinreinig: 
keiten des Magens, Schul. Im erſten Fall thut Kuͤm⸗ 
mel gekaͤuet, oder 16 bis 20 Tropfen Hoffmanniſcher Li⸗ 
quor, oder ein Kamillen-Klyſtier, oft herrliche Wirkung. 
Gegen Krämpfe diefer, Art empfehle ich Bibergeil: Efr 
fenz 2 £oıh, mitSpir. nier, dulc. und Laud. lıqu. Sy- 
denh,, von jedem 4 Quent. Bon diefer Mifchung 
nimmt man 50 bis 60 Tropfen auf Zucer, und triuft 
Kamillen : Thee dazu, Gegen linremigkeiten des Ma: 
gens babe ic) ſchon vie nöthigen Mittel angezeigt; nur 
will ich noch) gedenken, daß dieſen Perfonen Tamarin: 

des 
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den: Molken, ı oder ein Par Taffen, am beften bekom⸗ 
men. Solche Kopf: Schmerzen von Krämpfen und 
Mitleiden heit (per confenfum) haben auch neue Woͤch⸗ 
nerinnen bey beftigen Nachwehen, ſtark Derwun: 


dere, ſehr Empfindlihe bey Schmerzen an andern " 


Theilen des Körpers, u. d. gl. welcheeben folche Mits 
telerfordern. Weufferlich kann man fich der Umſchlaͤge, 
No. ı, 5, und 9, und der Mittel 18, 19 und 38, be 
dienen, Bey hartnaͤckigen Kopf: Schmerzen diefer Are 
werden öÖftere Kinftiere von ftinfender Afa, oder Kar 
millen = Decoet mit Mebnfaft, gewiß Hülfe leiften. 
Zumweilen finden fich gewiffe hartnaͤckige Kopf⸗ 
Schmerzen, die nur mit Muͤhe, und zwar felten ganz, 
gehoben werden koͤnnen. Einige haben ihren Grund in 
der verhinderten Ausdunftung des Bopfes, als: von 
der Srifur, von vielen Haaren, vernachläffigtem 
Auskaͤmmen ⁊c. Hier iftdas Haar-Abſchneiden, fleißs 
iges Reiben und Bürften des Kopfes, ein zuverläff ıges 
Mittel. Fußbaͤder erleichtern die Eur. 
DerborgeneBidhr: und zuruͤckgetretene podagrifche 
Materie, verurfachen nicht felten auch hartnaͤckige Kopf: 
Schmerjen. Hier empfehle ich das fo beruͤhmte Spe- 
cificum antipodragicum americanum, welches folaens 
Der Maßen bereitet wird, Man loͤſet 2 Loth Guajacz 
Refine in einer hinlänglichen Quantität ächter Taffia 
auf, ſeihet es fodann durch, und nimmt alle Morgen 
und Abend einen Eplöffel voll, am beiten in einem Spißs 
Glaſe Frontiniaf, Oper, man kocht 6 Loth groͤblich zer⸗ 
ſchnittenes Guajac⸗ Holz in ı Quart Waſſer bis zum 
dritten Theil ein, und gibt alle Tage vier Mahl einen 
Eßloͤffel voll. Oder, man macht aus ı Quent verfüß: 
ten Queckſilber, mit fo viel Semmel⸗Krume, als noͤthig 
ift, Pillen von ı Gran, und nimmt davon täglich) 
6 bie 8 Stuͤck. Zuweilen thun der pnemonter Brun⸗ 
nen und das Carls-Bad in diefen Fällen auch große 
Dienfie. Wenn aber alles diefes nichts hilft, fo find 
Oek. Enc.XLIV Th. 8 ent; 
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entweder Finftliche Gefchwüre am Arm oder Fuß, oder 

in den Macken, oder noch beffer, eine u Al Eins 

ſchnitte gemachte und lange Zeit erhaltene Vereiterung 

an der Stelle des Kopfes, mo der Schmerz ijt, die 
Iete Zuflucht. Bey überaus heftigen Schmerzen die: 
fer Art vermifcht man Hirfchhorn = Beiftund Hirfchhorn: 
Oehl zu gleichen Theilen, und reibtdavon an der ſchmerz⸗ 

haften Stelleoftein. Iſt ein folcher hartnäcfiger Kopf: 

Schmerz; von zurüd gerriebener Rräge, fo muß man 

entweder die Kraͤtze wieder inoculiven, oder fie durch 

fchweißtreibende Arzeneyen, befonders durch Campher⸗ 

Oehl, Heiden mit durchräucherten Tüchern, warme 

Geifen: Bäder, u. d. gl. wieder hervor zu locken fu: 

chen. Vielleicht iftdie Swietenſche Eolution, täglich 

einige Löffel genommen, oder andere Mercurial Mittel, 
oft noch das einzige Hülfsmittel, zumahl wenn, wie 
man heut zu Tage leicht fo mas Galantes ohne Ber 
leidigung vermuthen darf, wegen venerifcher Leber: 
bleibfel ſolche Quesffilber- Mittel nörbig find. Golche 
Kopf Schmerzen unterfcheiden fid) infonderheitdadurch, 
daß fie, wennder Patient im Bette liegt, allemablheft: 
iger werden. 

Iſt gar Rnochen Säule der Sirnfchedel-Ano: 
chen Urfache an folchen hartnaͤckigen Kopf- Schmerzen, 
fo muß man aͤgyptiſche Salbe einreiben, und innerlich 
abwechfelnd Aueckfilber- Mittel, als: die Plenkiſche 
Solution, die Kapyferifchen Pillen, und ftinfende Afa 
mit Rharbarber, geben. 

Hierher gehören aud) die Kopf;Schmerzen, welche 
von Würmern entfiehen. Man erfennt fie an dent 
heftigen öftern Miefen, der Trockenheit eines oder zu: 
weilen auch beyder Nafenlöcher, Schwindel, ferner an 
dem hartnäckigen Schmerzen über der Naſe, der end: 
lic) den. Kopf mit ergreift, an dem Kißel in den Ira- 
fentöchern, und an dem übeln Geruche aus der Naſe 
und dem Munde, Kommt nun vollends dazu, daß 

man 
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man ſchon bey den Kranken Würmer vermuthet bat, 
und feine andere Urſache der Kopf-Schmerzen aufjufin: 
den it, fo kann man dejtodreifter, zumahl bey Frauen⸗ 
zimmern und Kindern, die Wurm-Mitliel gebrauchen. 
Boerhaave und mehrere neuere Aerzte, empfehlen bey 
Kindern folgenden Umſchlag. Mannimmt: peruvian: 
iſche Rinde, 2 Loth; Wermuth und Salben, von jedem 
2 Händevoll; fehneidet alles zuſammen gröblich, Focht 
es in Wein, und fchlägt es dem Kinde fleißig warın 
auf den Leib. Man gebe Kiuftiere von ftinkender Aſa, 
Wermuth, oder mit rohem gueckfilber abgefochten 
Waller; aud) laffe man den Kranfen alle diefe ftinfens 
«de und bittre Dämpfe in die Mafe zieben, als 5. ©. 
funfende Afa auf Kohlen werfen, WBermuth: Dampf 
einziehen, oder Queckſilber Waſſerdampf in die Naſe 

gehen. | 
Iſt der Kopf Schmerz periodiſch wie ein Wedy: 
fel: Sieber, foift, nad) vorbergegangenen Abführungen, 
China: Rınde in großen Dofen anhaltend gebraucht, das 
dewiſſeſte Mittel; allenfalls legt man dabey auf die 

Schlaͤſe Frofchleich : Pflafter. 

Bey manchen Perfonen it eine fo allgemeine Ver: 
fchleimung oder Schärfe in den Säften, daß die Ge: 
füge des Kopfes fait ganz verfiopft, oder doch zu ftarf 
gereigt werden. Im erften Falle werden folgende Pit: 
len, morgens und abends 10 bis 12 Struck genommen, 
gute Dienjte thun. Man nimmt: Ammoniak-Gum— 
mi, venedifche Seife, Löwenzahn : Taufendgüldentraut: 
und Erdraudy: Ertract, von jedem gleich viel, und 
madyt daraus Pillen zu 2 Gran. Oder, man laͤſſet 
vitrioliſirten Weinſtein mir Salmiaf nehmen, oder Glau—⸗ 
ber :Gal; in fleinen Dofen, gibt dabey einen Quekens 
Tranf, und empfiehlt viel Bewegung, leichte Spei— 
fen und viel Trinken. Schon der anhaltende Gebrauch 
des Wafler : Trinfens mie genug Bitriol : Spiritus 
fauer gemacht, wird große Dienjte thun. Gegen die 
82 Schaͤr⸗ 
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Schärfe laͤſſet man täglich 3 bis 4 Mahl 60 bis 100 

Tropfen tartarifirte Spießglanz - Tinctur in einee Taſſ 

Wafler, oder geblätterte XBeiuftein: Erde in Menge mi 
aufgeloͤſeten bittern Ertracten, nehmen. Ohne Zwei 
‚ fel gehören auch die Molkenzund Milch: Euren, un 

andere ſolche Mode: Mitteldyen bierher, welche abe 
. Sange Zeit und viel Geduld erfordern. 

Unter die unbeilbaren Aopf- Schmerzen rech 
ne ich foldye, die unerfennbare oder unüberwindliche Srr. 
liche Urfachen im Kopfe felbft haben, als: ein Freiſch— 
Bewähs, Verfteindrung oder Derfnödherung des 
Gebirnes, ausgelaufene oder ergoflene Seuchtigkeiten 

von allerley Arc in die Subftanz des Bebirnes, ale: 
innerer Waſſer-Kopf, Zreravafate, Vereiterung 
der Birn⸗Haͤute, Rnochen: Säule in hohem Grade, 
zurüdgebogene Sirnfchale, u. d. gl. Allen diefen 
zn wünfche ich Geduld, und ein baldiges feliges 
nde. | 

Zur Erleichterung der heilbaren ſowohl, als anch 
unheilbaren, anhaltenden bartnäcfigen Kopf: Echmer: 
zen, empfehle ich noch die Kopf: Umſchlaͤge, No. 1, 4, 5, 
7, 9, 10, 12, 13, und 15; unddie Mittel, No. og, 
23, 35, 36, 37, und 38. Allen aber, die Kopf: 
Schmerzen haben, rathe ich, daß fie ſich vor vielem 

Leſen, Schreiben, ftarfen Meditiren, allen heftigen Be: 
wegungen, lauten Schreyen, zu warmer Stube, Eon: 
nen? Hiße, und übermäßigen Effen und Trinfen, forg: 
fältig hüten, fonft wird das Uebel ſich allezeit vermeh: 
ren, und Die Eur erſchwert werden. 


Die jet beſchriebenen zwey Arten von Krankheiten, 
der gemöhnfichfie Kopf, Schmerz, dem jedermann ums 
terworfen ift, und der den, der ganzen Gattung zukom⸗ 
menden Nahmen ARopf» Schmerz, oder Cepbals 
algie, erhalten hat, und der fehr heftige, faſt anhal: 
sende und fehe harınäcige Kopf: Schmerz, weicher 

| des 


| 
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Cephalaͤa (ein in die deutſche Sprache noch nicht uͤbertra⸗ 
genes Wort) genannt wird, ſind, wofern man nicht 
allen nit Schmerz verbundenen Krankheiten des Ko: 
pfes dieſe Nahmen geben will, feine Nerven-Krank⸗ 
‚heiten, aber das halbſeitige Kopf: Web ſcheint, wie die 
Geſchichte deffelben, die ic) jet nach Hrn. Tiffot (") 
befchreiben werde, beweifen wird, zur Claffe derfelben 
offenbar zus gehören. Der Nagel und das Ey find ent 
weder Arten des halbfeitigen Kopf: Schmerzens, oder 
bloß Zufälle der Mutter⸗ Befchwerungen, 
Der halbſeitige Ropf: Schmerz, einfeitite 
Ropf: Schmerz, oder das Ropfs Web auf Ei⸗ 


‚ner Seite, Gr. und Lat. Hemicrania, Cephalalgia 


dregmatica, Fr. Migraine, ift ein heftiger, bloß die 
Hilfte oder die eine Seite Des Kopfes, vornehmlich die 
Eirn, das Auge und die Gegend des Scylafes einneh: 
mnder Schmerz. Diefe einzige ihm eigene Eigen⸗ 
ſchaft, nach welcher er allemahl nur die Hälfte des Ko: 
Dies. befälle, ift hinreichend, ihn von dem gewöhnlichen 
Koyf · Schmerzen zu unterfcheiden, von dem er fich 
andy durdy Die Heftigkeit des Schmerzens, durch eine 
Art eines periodifchen Ganges, Durch die Aehnlichkeit 
feiner verfchyiedenen Anfälle, durch die Wiederkunft fei: 
ner Anfälle, die Durch die zufälligen Urfachen, die an⸗ 
dere Kopf: Schmerzen erregen, nicht beftimmer mer: 
den, durch feine Zufälle, und durch feine, Endigung, 
unterfcheidet, Er ift unſtreitig von je ber befannt ger 
weſen, und wohl ſchon in den Alteften Zeiten von beob; 
achtenden Aerzten bemerftworden; indeſſen ift Areräus, 
der viele, von Andern übergangene Krankheiten befchrie, 
ben bat, der erfte, der eine genaue Befchreibung defs 


felben gegeben bat, ob er gleich Feine befondere Art von 
83 Krank: 


(1) Im 5 Th. feiner fAmmtlichen zur Arzneykunſt gehoͤrigeu 
Schriften, nach der Ackermaänniſchen Ueberſetz. (Lph. 
1782, 8.) ©, 509, f99. SEE: 
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Krankheit aus ibm macht, fondern ibn als eine Wer 
ſchiedenheit des gewöhnlichen Kopf Schmerzens betrach 
tet (2). „Einige Perfonen,“ fagt er: „ empfinden blof 
„ander rechten, und einige an der linfen Seite Schmer 
„zen; der Schmerz nimmtden Schlaf, das Obr, di 
„Augenbraunen, das Auge ein, und gebt nicht über vi 
„Scheidewand hinüber, die Die zwey Naſenloͤcher voı 
„einander trennt. Er beißt Heterocrania.“ Kalıu 
Aurelianus (3) ſahe den halbſeitigen Kopf Schmerz aud 
als eine Varierät der Cephalaca an. Er nennt ib: 
Hemicranıa, wenn er die Halfte des Kopfes einnimmt, 
und Crotaphos, wenn er bloß in den Schläfen wütbet. 
Er mußte bereits febr gut, daß er zuweilen heftig: 
Schmerzen in den Augenböhlen erreger, daß er fich bie 
in den Hals verbreitet, und daß er zuweilen Krankbei 
ten des Gefichtes verurfadyet. Er hat zuerſt gefagt, dal 
Ä e 


(2) Bor dem Aresdäus mar diefe Sranfheit auch bereits be 
kannt; und wenn auch das Ddiefe Krankheit bezeichnend 
Wort bey dem Aıppofrases nicht, und bey Balenu 
nur felten, vorkommt, fo hat doch bereit Plimiue diei 
Krankpeit gut gekannt, und ibr den Nahmen ersgoxgar 
es Balenus, oder wer der Verfaſſer des alte 

uches der definitionum medicarum feyn mag, jagt: Hetero 
erania fey derjenige Kopf:Schmerz, mo der Schner 
nur in einer Seite des Kopfes, im der linken, oder in de 
rechten, feinen Sit habe. Quintus Serenus Samonicus Fannt: 
diefe Art des Kopf, Schmerzens fo gut, Daß er ihre Heilum, 
als diejenige eıner beiondern Krankheit, in einem bejon 
dern Capitel feines Gedichtes befchrieb. De medıcina pra 
cepta fa!uberrima 5 2. Die Befchreibung aber ift IN 
Furs, und man fieht bloß aus derfelben, daß er den halbieit 
isen Kopf: Schmerz für eine fehr heftige Krankheit hielt. 


(3) Chronicorum morberum, L. ı, ©. 1, P. 4. Nach der Ausgabe 
des Hrn.v. Zaller. Sequitur in paflione conitiruros dolot 
vehemens capitis torius, Aut dimidit, quem confuero nomint 
hemicraniem vocant, vel certe temporum. — Occupat eriaı 
oculorum radices & occipitium, atque colla, tendens v/que # 
fpine partes, vt, cum federe aegrotantes voluerunt, vertigine 
adficianrur arque oculorum caligine, cum naufea & fellis vu 
mitu. Es ift doch nicht fo ganz gewiß, daß CAlius Aw 
velianue unter diefen legten Zufällen Diejenigen des halb⸗ 


feitigen Kopf: Schmerzens befchrieben habe. 
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er mit Webelfeiten und galligem Erbrechen verbunden 
fey. Alexander aber, hat zuerft drey verfchiedene Ar: 
ten des Kopf: Schmerzens beftimmi angegeben, naͤhm⸗ 
lic) die Cephalalgia, die Cephalaca, und die Hemi- 
crania, deren verfchiedene Urſachen er auch fehr ge» 
nau unterjcheidet (). Er behandelt die Urſachen ver 
Krankheit weitläuftiger, als die Gefchichte derfeiben, 
die er als befannt voraus feßt. | 
Der halbfeitige Kopf» Schmerz gehört ganz gewiß 
unter diejenigen Krankheiten, die oft erblidy find, und 
Dann befällt er zuweilen die Menfchen ſchon im 7 oder 
sten Jahre, zumeilenauc)noch eher. Man trifft Ders 
fonen an, die fich gar nicht entfinnen Fönnen, in wel: 
chem Alter fie den erften Anfall gehabt haben; auch 
kann man, falls er auch nicht erblich iſt, ſehr bald von 
demfelben befallen werden. Am öfterjten aber ſtellt 
fich der erfte Anfall defjelben vom 13 oder ı4ten bis 
zum ı8ten oder often Jahr ein, und behält bis. in das 
55 oder 6oſte Jahr feine ganze Heftigkeit; alsdann 
werden die Anfälle insgemein fchwächer, entfernter, und. 
insgemein haben die Kranken noch vor dem 7often Jah⸗ 
re nur noch ſchwache Anfälle. Oft hoͤrt die Krankheit 
um diefe Zeit auch gänzlich auf; und dieſe einzige Beob⸗ 
4 acht: 
(4) L. 1, €, 12, p. 142. collect. Henr. Stephani. Saepe dimidia 
capitis pars indolescit, ira ve dolor circa dimidiam caluariam 
incipiar. Dies ift bey ihm dig ganze Befchreibung der Krank⸗ 
nr Aufferdem aber hat er zuerſt nicht allein die Lirfachen 
erfelben näher entwickelt, Sondern auch befonders auf die 
Mitleidung, welche diefe Krankheit fo ort erregt, geſehen. 
Mach ihm haben die meiiten Aerzte von der Hemikranie in 
einem befondern Gapitel gehandelt, befonders Merius und 
Paulus Erſterer fagt in der Heberfchrift des Eap., in 
welchem er die Heilung diefer Krankheit vorträgt, daß es 
aus dem Salenus entlehnt ſey; Terrabibl, I. Serm. Il, c. 
49. p. 272. Henr. Steph. und Oribaſius hat, Synopl. L. 
9, c. 20, p. 126. Heur. Steph. coll. ebenfalls aus den Schrif: 
ten des Galenus ein Gapıtel von der Hemicrania geſam— 


melt, zun offenbaren Beweis, daß Galenus diefe Krauk— 
heit bereits gekannt und befchrieben habe. 
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achtung ift hinreichend, zu beweiſen, daß der halbſeit⸗ 
ige Kopfr Schmerz eine Eritifche Rranfheit ift, deren 
Unerdnungen, wıe ſehr viele Tharfachen beweiſen, al- 
lemabi üble Folgen nady fich ziehen. 

Ben Frauensperſonen wird das Liebel zu der Zeit, 
wenn ihre menathliche Reinigung zu fließen aufbert, 
oder wenn dieſe Ausleerung in Unordnung geräth, oft dop: 
pelt heftig, und vermindert fid) in der Folge wieder, wenn 
diefer Zeitpunct ganz vorüber ift, 

Anegemein wird man nicht von dem balbfeitigen 
Kopf: Scymerzen befallen, wenn man im 2sften Jab— 
re nicht von demſelben befallen worden ift. Er bar bey 
jedem Gubjecte einen fehr einförmigen Gang, und ift 
bey allen untänglich insgemein bey weitem nicht fo heftig, 
als er nach einigen Jahren wird. Dieſe Heftigfeit be: 
bäit er eine gewiſſe Zeit hindurch, und wird hernach wies 
der ſchwaͤcher. In Ruͤckſicht auf die öftere Wieder: 
funft, den ordentlichen Gang, die Laͤnge und Heftigkeit 
der Anfälle, iſt er bey jedem einzelnen Subjecte, in 
Vergleihung mit dem andern, fehr unterfchieden. 
Non dem Gange der Anfälle fann man überhaupt fo 
viel behaupten, daß fie die Kranfenvon freyen Stücken, 

ſehr ſchnell, zumeilen mit einer ſchwachen Empfindung 
von Froſt in der Seite, welche von dem Schmerzen 
ergriffen wird, befallen, und dann find die Anfälle febr 
oft ſtaͤrker; daß aber der Schmerz dem ungeachtet den 
Kranken nicht fogleich in feiner ganzen Staͤrke befaͤllt, 
denner fteigt erft nach ı oder 14, Stunde zu feinem hoͤch⸗ 
ften Grade, und dauert langefo heftig fort. Die Kran: 
fen werden gezwungen fich niederzulegen, fie find matt, 
Fönnen nicht fprechen, nicht feben, nicht hören, die lei⸗ 
-denden Theile koͤnnen nicht das geringfte Berühren ver: 
tragen (5); das Auge auf der Jeidenden Seite thraͤnt zu‘ 
weilen 


(5) Tam vehemens dolor eft, ve manus contactum non ferat, |Nir, 
Pifo de cognoicend, & curand, morbis, - 


x 
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teilen anhaltend, als wenn ein fremder Körper in 
Datjelbe gekommen wäre; zuweilen ift das Auge fo gar 
während des Anfalles fehr roth (5); oft fehen die Kran: 
fen, während des Aufalles, Feuer + Funken und falfche 
Bilder vor den Augen, und Plagen über ein ihnen fehr 
bejchwerliches Ohren : Reiffen. Weopfer fagt, daß 
bey einem heftigen Anfalle das Haar fich Fräufelte (7). 
Der Schmerz verbreitet ſich zuweilen ſehr ftarf bis in die 
Zaͤhne; und wenn der Krampf ſehr ftarf ift, fo wer: 
Den alle Werfjeuge, die ihre Merven von dem fünften 
Mare erhalten, ſo heftig angegriffen,daß die Kranken weder 
den Mund öffnen, noch) deutlich ſprechen koͤnnen. May 
bat gefeben, daß unter den heftigſten Schmerzen die 
Schlaf : und Stirn : Schlagadern dufferft gejpannt 
wurden, und daß in dem Gefichte eine beftige Hitze 
entftand. Zumeilen ſchwillt das ganze Geficht zu Ende 
des Anfalles auf, und die Theile, indenender Schmerz 
feinen Sig gehabt hatte, behalten eine foldye Empfind: 
licyfeit, daß man fienicht anrühren darf (). Man hat 
einen Kranfen gefehen, bey dent jeder Anfall des halb: 
— Kopf⸗Schmerzens einen Anfall der Mutters 
Beſchwerungen erregte; und bey einem andern blieb 
nad) jedem Anfalle ein Schmerz in der Scyulter und 
in dem Arme zurück, Sehr oft erfolge im Anfall ein 
Erbrechen, weiches ibn vermindert; der Kranke füllt 
zumeilen in einen einige Stunden lang dauernden Schlaf, 
und erwacht gefund wieder. 

Die Anfälle haben Feine beftimmte Dauer. Gie 
dauern von 25 bis zu 36 Stunden. Tiſſot hatte einen 
ungefähr 40 Jahr alten Kranken in feiner Eur, der einen 
76Stunden lang dauernden Anfall hatte. Das Erbredyen 
war bey ihm allemal eine Folge des Aufferft heftigen 

85 Schmer⸗ 
cch Wepfer, Obfl. med, pract, de affect, capit, Obſ. 49. 
(7) Wepfer, Obſ. 50, 51. 
(8; Wepfer, Obſ. 57. 58, 
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i Schmerzens, und erleichterte ihn nicht (2). Am ge: 
' wöhnlichften dauert dieſe Kranfheit zwifchen 8 und 12 
N Stunden. Fordycefagt, er babe Anfälle geſehen, die 
2 Tage lang anhielten, und wieder andere, Die gar 
nicht aufbörten (10; aber die zwey legten Fälle feheir 
|! nen nicht mehr baldfeitiger Kopf Schmerz genannt 
F werden zu fönnen, fondern gehören zu der Gattung der 
\ Cephalaͤen. | 


v Bey vielen Frauensperfonen kommt der halbſeitige 
ij Kopf: Schmerzzumeilen vor, zuweilen auch nad) der mo⸗ 
4 nathlichen Reinigung, alle Monathe wieder. Bey andern 
| | Weibern, und vielen Manneperfonen, kommt er in entferns 
| tern Zwiſchenzeiten, jährlich etwa 8,9 bis ı N 
| ahre 


| (9) Carl Pifo (der diefe Krankheit über 30 Tahr lang ausites 

| ben mußte,) beobachtete an fich felbit dem Unterjchied zwi— 

| fchen dem von den Kraͤmpfen erregten, und dem beilfamen 
Erbrechen fehr gut. 


(10) Fo. Fordyce hiftoria febris miliaris, & de hemicrania differta- 
tio, Acc. de morbo miliari epiftola Caroli Balguy. (Lond, 1758, 
gr. 8.) $. 9. Nach feinen Bemerkungen bat der Gang des 
halbfeitigen Kopf » Schmergens von demjenigen, mie ihn 
Taſſot befchreibt, folgende Abweichungen: „Er kommt 
„bisweilen eine lange Zeit hindurch in Wertoden, mie 
„die Anfälle der MWechfel: Fieber, öfters zu einet Stunde 
„wieder. Mor dem Schmerzen geht Fein Erftarren, Fein 
» Schauder vorher; er ift gleich im Anfange heftig, und in 
„der Folge unerträglich. Er befälit die Menfchen bisweilen 
„ohne alle vorhergehende Urſache — Tin den erfien Tagen 
„der Krankheit ift der Schmerz nicht allzu heftig, wird aber 
„in der Folge Calio in den folgenden Tagen) heftiger. — 
» Das Ange fcheint bey dem heftigen Schmerzen im Die Aus 
„senhöhle hinein gezogen und Fleiner zu werden, es kann 
„das Licht nicht vertragen, umd wird des Vermögens zu ſe⸗ 
„ben beraubt; die Schärfe des Gefichtes kommt nach dem 
„Anfalle wieder. — Die Hige it nicht außerordentlich; 
„Schweiß erfolgt nur fehr felten, und im beftigften Grad; 
„»— der Urin geht nach geendigtern Anfall häufiger ab; — 
„die Seelen» Kräfte werden, wenn die Krankheit langwier— 
„ig iſt, auch auſſer den Anfällen ummebelt; das — 
„niß leidet, der Kopf wird ſchwach, das Geſicht wird ſchlecht, 
„der Kopf zehrt an der jchmershaften Seite and.“ — Man 
fieht, daß Sordvce fich die Krankheit, befonders in Nück 
ficht auf ihre Anfälle, etwas auders dachte, ald Tiffor. 
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Wahre balbieitine Kopf: Schmerjen, die monathlich 
öfter ale 3 Mahl, und jährlich nıcht wenigftens 4 Mahl 
wiederfommen, find felten. Doch wir werden die®es | 
ſchichte und den Gang diefer ganı befondern Krankheit 
beſſer kennen fernen, wenn ich) einige befondere Fälle 
derjelben umpftändlicy befchreibe. 


Ein fehr geſchickter Wundarzt war etliche Taxe vor bem 
Anfalle diefer Krankhat traurig und verdrießlih. Zu 
Mittage hatte er wenig Appetit, und benm Eonnen = Uns 
tergang wurde feın Uebel inggemein durch einen heftigen 
Froft angefündigt. Er mufte ich auf ein Bett werfen, 
ſich fo viel möglich zudecken lafen, und figen bleiben; 
denn fein Echmerz mar fo heftig, daß feinen Kopf nichts 
berühren durfte. Jeder Licht: Schein, jedes Gerdufch, 
fo gar das Echlagen feiner Tafchen: Uhr, war ihm uners 
tränlih. Der Anfall dauerte 5 biß 6 Stunden lang, hörte 
nach und nach auf, der Kranfe fchlief ein, und befand fich 
am folgenden Tage vollfommen wohl. Ohne das Uebel 
gerrbt zu haben, hatte er feit feinem gten big gten Fahre 
Anfälle davon gehabt; jest ift er. zo Sahr alt. Geit mehr 
rern Jahren bat fich fein Schmerz; nach und nach verloren; 
er ift jetzt völlig gefund, und feine Sinne find in der groͤß— 
ten Rollfommenheit. Bey dem Anfalle, in dem ihm über; 
baupt auf feine Art Finderung gefchaffer werden Fonnte, 
batte er fein Erbrechen. 

Ein anderer, an eine firerde und fiudierende Lebensart 
gewoͤhnter Kranfer war ebenfalis in feiner früven Jugend 
von dem haibfettigen Ropfs Schmerzen befallen worden, 
bie Unfälle aber dauerten bey ihm insgeſammt weniafteng 
12 Stunden, und erregten eine, einen Tag lang dauern: 
de, große Mattigfeit. Unfänglich famen fie felten, wur: 
ben aber häufiger, und kamen einige Jahre hindurch alle - 
Monathe, nachher aber alle 14 Tape, alle 8 Tage und noch 
öfter, wieder. Sie enbigten ſich allemahl mit einem Gr; 
brechen. Im 6often Jahre, mo fich fonft die Unfälle zu 
verlieren pflegen, wurden fie fo häufig, dag man ihm, 
falls auch die Krankheit zuweilen laͤngere Zwiſchenzeiten 
hielt, nicht 2 Tage lang für feine Geſundheit ſtehen konnte. 
Seine Schmerzen waren zwar nicht mehr fo heitia, aber 
das Erbrechen erfolgte auch nicht mehr fo ordenziich, und 
er erhohlte ſich nad) den Unfällen nicht mehr fo volifemz 

men. 
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men. Sein Magen gerieth, entweder auf Veranlaſſung 
dieſer unordentlichen Kriſen, oder wegen eines aͤuſſerſt 
großen Mißbrauches des Kaffees und des Waſſers, oder 
wegen feiner veränderten und auf einmahl firend gewor⸗ 
denen Febensart, in Unordnung; er ward fchroächlich, der 
Kopf: Schmerz fam felten wieder, und fo wie biefer läns 
gere Zwifchenzeiten hielt, fo geriethen alle feine Geſichts⸗ 
Muskeln in einen faft anhaltenden convulftwifchen Zuſtand. 
Wenn fein Schmerz viele Wochen lang fich nicht einfand, 
hatte er fehr heftige Anfälle von einer Erftictung. Dem 
Schmerz verlor fi) in ben 3 ober 4 legten Jahren feines 
Lebens faft gänzlich, er war aber fehr Fraftlos. 
j Der balbfeitige Kopf Schmerz ift oft ſowohl in 
| | Ruͤckſicht auf die Zeit der Wiederfunft der Anfälle, als 
auch auf die Dauer derfelben, fehr ordentlih, Man - 
bat oft gefeben, daß die Anfälle alle Viertel: Jahr, alle 
Monathe, oder alle 14 Tage wiederfamen; und jener 
römifche Mind), den Salius beforgte, ift ein Bey— 
fpiel eines fehr ordentlichen haldfeitigen Kopf⸗ Schmer: 
jene, Diefer Mind) hatte in etwas mehr als vierthalb 
Jahren, alle Montage, in einer gewiffen Stunde, ei: 
nen heftigen halbfeitigen Kopf- Schmerz, der allemahl 
den rechten Schlaf Musfel befiel, und wenigſtens 28, 
höchfiens 30 Stunden lang dauerte. Während diefer 
ganzen Zeit fonnte er fein Licht ſehen und feinen Schall 
hören, und nichts, es mochte auch feyn was es wollte, 
mit der Hand angreifen, ohne feine Schmerzen ber 
trächtlich zu vermehren. Wenn der Anfall voruͤber 
war, war er in aller Abfiche völlig geſund ("), 


Die meiften Kranken haben den halbfeitigen Kopf: 
Schmerz insgemein an Einer Seite; bey einigen aber 
wird bald die eine, bald die andere Seite von dem 
Schmerzen befallen. Ben einer gewiffen Dame be: 
fiel dee Schmerz regelmäßig wechfelsmweife die eine und 

bie 


(11) Schenck Obferv. To. I. p. se, 





Kopf⸗Schmerz der Menfchen. 157 


die andere Seite (?), Ben einer andern befiel er faft 
allemahl Eine Seite; und wenn er auch zuweilen die 
entgegen geſetzte Seite befiel, war er, allemahl nicht fo 
heftig, oft aber Fam er am folgenden Tage an der ges 
wöhnlicdyen Seite wieder. Eben diefe Kranfe empfand 
allemahl erft dann Erleichterung, wenn fie fich übers 
geben hatte, und fie beförderte das Erbrechen durch 
Theriaf. Wenn fie fich ſehr übergab, befand fie ſich 
gleich, darauf vollkommen wohl; brach fie sich aber nicht 
binlänglich, fo erhohlte fie ſich erft bey einem andern 
Anfalle vollfommen wieder. Der Schmerz hatte ſich 
in ihrem 50ſten Jahre faft wöllig verloren, ihr Kopf 
und ihre Nerven aber blieben ſchwach und zärtlich. 
Wenn ſchon der Schmerz insgemein nur Eine Seite 
des Kopfes einnimmt, fo nimmt er zumeilen, aber 
klten, auch beyde Seiten zugleidy ein; doc) ift er 
alemahl in- der einen Seite heftiger, als in der 
andern, | | 

Tiffor ſahe einen gelebrten Engländer, bey wel: 
chem vor dem Anfalle allemahl ein fehr unangenehmes 
faures Yufjtoßen vorher ging. Dies brachte ihm den 
Kranfendes Willis in das Andenken, ben dem alle: 
mahl ein beerächtlicher Hunger uud das Erbredyen einer 
fanern Marerie vor dem Anfatle vorher ging (3). Er 
gedenft auch eines andern Mannes, bey dem der Anz 
fall aufhörte, wenn er aß, und der beftändig Brod in 
der Taſche führte, um davon zu effen, wenn er einiges 
Aufitogen ſpuͤrte. Zumeilen gingen auch andere Zus 
fälle vor dem Anfalleher. Er fahe einen andern Krans 


‚en, der 24 Stunden vorber in eine Arc von Taubs 


beit fiel. Der Anfall ließ in der Franken Geite alle: 
mahl einige Beräubung zurück, und war allemahl in 


Der . 


(12) Wepfer erzählt dies auch von einer Nonne, a. ang. D. 
ObL. 49, p. 132. m 
(13) Cephalalgiae curatio, p, 169 | 
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der rechten Seite ftärfer, als in der linfen. Ein an: 
derer Fonnte mehrere Stunden vor dem Yufalle den To: 
bak nicht mebr leiden. 

Die Endigung der Anfälle durch das Erbrechen ift 
nicht beftändiger, als die andern Zufälle. “Bey einem 
Kranken endigte ſich der Anfall, oden erwähnter Ma: 
Gen, durch den Schlaf, und ben mehrern endigt er ſich 
auf gleiche Art. Zumeilen aber ift auch der Schlaf ein 
convulſiviſcher Zufall; die Kranfen find defto Fränfer, je 
mehr fie fchlafen, und die Krankheit beginne erſt dann 
fid) zu vermindern, wenn fie völlıg erwacht nd. Tiſſot 
fahe eine Danie, die dieſer Krankheit viele Jahre hin 
durch unterworfen geweſen war, und ben der fie ſich al? 
lemahl mit überaus bäufigem Schweiße am Vorder— 
Arm und an den Händen geendigt hatte. Sie befam 
hernach in einem gewifjen Alter alle Morgen ordent: 
lich ihren Schweiß, und wurde durch denfelben voll: 
kommen von dem halbfeitigen Kopf Schmerzen ber 
freyet. 

Heftige Anfälle endigen fich zumeilen, wenn die 
Kranken ſich in demjenigen Alter befinden, mo die Was, 
tur die meiften Kräfte bat, durch ein ſchwaches Bluten 
ans der Naſe; und Becker ſabe, daß ein balbfeitiger 
Kopf: Schmerz durch ein von frenen Sticken entjtan: 
denes Aufjpringen einer Schlag » Ader geheilt wurde ('*). 

zů 

(14) Eph. Nat. Cur. A, IV er V. Obſ. 73, und Plangue Bibliothe · 
que de Mödecne,-To. 7, p. 229. Die Kranke war eine ge— 
meine Fran, die im ihrem 17ten Jahre von einer galligen »Mi- 
graine befallen worden mar, welche allemahl wiederkam, fo 
oft die Zeit ihrer monathlichen Neinigung fi) näberte, und 
aufbörte, fobald Ddiefelbe erfchienen war. hr Kopf: 
Schmerzfam wieder, da fie 3 Monathe fchmwanger mar. 
Es entitand am rechten Schlaf: Muskel eine 7 lur: Ergieh- 
ung; die Schlag »Ader fprang von felbfi auf, es floffen ſo— 
gleich s Unzen eınes waͤſſerigen und gelblichen, und nachher 


eben fo viel ſchwarzes Blut heraus. Die Schlag: Bder 
ſchloß ſich auch von ſelbſt wieder, und die Kranfe war ge: 





neſen. 
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Zuweilen findet fich auch ein allgemeiner Schweiß ein; 
allein, Die Schweiße find in andern Fällen bloß eine 
Folge der Mattigkeit, und erleichtern die Kranfen 
nicht. Wir. finden in einer guten Sammlung von Ber 
obadytungen die Gefchichte einer vornehmen Frau, bey 
der die Anfälle fidy durch ein häufiges Thränen des 
franfen Auges, und zuweilen durch einen häufigen Ab: 
flug waͤſſeriger Feuchtigkeiten durch daflelbe Naſen⸗ 
Lod) endigten, und dann verlor fid) die Migraine, die 
fonft alleg Tagewiedergefommen war, einige Monathe 
hindurch (*5). | 

Obſchon der Schmerz überhaupt fo heftig ift, daß 
die Kranken der vollkommenſten Ruhe bedürfen, fo hat 
Tiffoe doch zwey Perfonen geſehen, die weit länger 
kranf blieben, wenn fie auf feinem Wagen fahren konn⸗ 
ten; denn fie übergaben ficy nicht, wenn fie unthaͤtig 
blieben. ‘Ben der einen aber wurdeder Anfall dadurch 
abgefürzet, Daß das Fahren ein Erbrechen erregte, 
und bey der andern erregte es feine Ausleerung. 
In MWepfer's Beobachtungen kommt die Gefchichte 
— ‚ungen Menſchen vor, der mehr litte, wenn er 

ag E0. 

Der Puls ift bey Beftigen Schmerzen faft allemahl 
bart und gefehwinde, zu Ende des Anfalles aber wird 
er wieder langfamer (7), Zumeilen wird er nad) dem 
Erbrechen aufferordentlic) ſchnell langſam. r 

ebers 


(15) Wepfer Obfervationes ex cadaueribus eorum, quos fuftulie 
apoplexia, Obf. 76, p. 608. 


(16) De morb. capit, Obf. 47, p. 126. 


(17) Donald Monro fahe, daß der aufferdem in England 
—— im J. 1772 aber beſonders häufige, halbſeitige 

opf » Schmerz allemabl mit einem gefchmindern Pulſe vers 
fnüpft war. Der Schmerz war infonderheit in der Gegend 

der Schläfe fehr heftin, und das Auge auf der franfen Seite 
ward wegen des Anfalles oft febr roth und-thränend. Der 
ganze Anfall dauerte 4 bis 6, ja zumeilen gar 12 Stunden, 
‚E83, gehörte, diefe Krankheit unfireitig au den Vechſel Bier 
ern, 
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Uederbaupt befüllt der halbfeitige Kopf- Schmerz 
die Kranfen zu allen Jahrszeiten, bey jeder Witterung, 
und ju allen Stunden. Cr wird durd) viele zufällige 
Umftinde, die jonft Dem einfachen Kopf» Schmerz bei 
ſtimmen, nicht verdindert; und wenn der halbfeitige 
Kopf» Schmerz fid) einmahl gut eingerichtet bat, wird 
der Krunfe in den Zwifchenzeiten fo leicht durch nichts 
beiihwert. Wen Perfonen aber, die zärtlidye Merven 
baden, wird der balbfeitige Kopf Schmerz zumeilen, 
wie der einfache, Durch die Hiße der Zimmer, durch 
die Erkältung der Füße, durch das Wein: Trinken, 
durch Gerüche, Durch gewiſſe Nahrungs Mittel, und 
vornehmlich Durch Säuren, erreger. 

Die Schmerzen find nicht allemahl aͤuſſerſt heftig, 
und viele Kranke finden fie febe erträglich, wenn fie 
nur vollfommenrubig bleiben; denn die Empfindlichkeit 
it ben ihnen fo groß, das ihnen alles verbaße ift, was 
fie beunrubigt; zuweilen aber find fie auch äufferft Heftig. 
Earl Piſo erlitte fo heftige Schmerzen diefer Art, 
daß er glaubte, die Kranz: (Kron:) Naht ginge aus 
einander (1%); und Stalpart van der Wiel fabe bey der 
Gärtnerinn des Grofen von Naffau, daß fie Durch Die 
Heftigfeit der Migraine wirklich von eingnder getrieben 
wurde (19), Dies feßt einen aufjerordentlichen Krampf 
im Scyhlafs Muskel voraus, und kann doc) auf Peine 
Art in Zweifel gezogen werden; denn aufferdem, daß 
die Beobachtung des Stalpart van der Wiel das voll 
kommene Gepräge der Wahrbeit bat, bezeugt auch Fa⸗ 
bricius von Silden, dies bey 3 big 4 Perfonen = 

en 


bern, mie fie denn auch unftreitig durch eben die Mittel, 
die man bey den Mechfel: Fiebern anzumenden pflegt, geho— 
beu wurde. Preledt. medice ex Cronii ınltituro 1771 & 1775 
Lond, 1776, p. 59, Samml. auserlef. Abbandlungen zum 
Gebrauch praft. Aerzte, 1 B., 5 St., ©. 188, - 


(18) Obff. de morbis a ferofa colluuie ortis. Obf, 2. 


u (19) Lib, I, obf, ı, 
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ben zu haben (2°). In der mit vieler Genauigkeit ger 
ſchriebenen Gefchichte der Krankheiten, Die zu Breslau. _ 
gehertſcht haben, finden wir eine Beobachtung, die in 
diefer Rückficht feinen Zweifel verftattet. „Wir haben 
„oft geſehen,“ find die Worte des Verf. diefer Ger 
ſchichte: „daß die Kranken bey heftigen halbjeitigen 
„Kopf* Scymerzen Flagten, daß ihr Kopf ſich aus eins 
„ander begäbe. Dies ıft zwar nicht allemahl, wenn fie 
„es fügen, aber doch zuweilen wahr; und D. Gruß 
„beforge eine ungefähre 30 Jahr alte. Kranke, beyver 
„man zu der Zeit, wenn die Anfälle ihre böchfte Heft: 
„igfeit erlangt haben, eine beträchtliche Auseinander: 
„weichung der Iamdaförmigen Naht deutlich zeigen 
kann (2), — 

Sehr oft ſieht man, daß die Muskeln der Stirn, 
der Augenlieder und des Geſichtes, ſich in einer Art ei— 
ver ſchwachen convulſiviſchen Bewegung befinden, und 
zuweilen leiden die Muskeln des ganzen Körpers bey 
tem Anfalle. Daber find die Kranfen nad) ſolchen 
beftigen Amfällen ſehr matt, und empfinden eine allges 
meine Kraftloſigkeit. Colini fahe einen halbfeitigen 
Kepf⸗Schmerz, der allemahl mit Verzuckungen in 
dem Arme verbunden war (2), Tiſſot wurde von 
einem Frauenzimmer un Rath gefragt, bey den fich 
der halbjeitige Kopf: Schmerz nach) einer ſtarken Ans 
Rrengung der Kräfte bey einer lang:vierigen Krunfheit 
ihrer Mutter zuerft eingefunden hatte, Sie fahe im 

nz 


. 


(20) Cent, I, obf. 1. Cent. II, obf, 7. 


(21) Hiftoria morkorum Whratislavienf. p. Fo. Er führt die Ber 
obahtung des van der Wiel, dd Boor und des Doz 
zis, an, und ſagt dabey: Unſer Eollege, Ar. Pauiı has 
drey Kinder von 3 bis s Jahren gefeben, bie den Catarrh 
ſehr unterworfen find, und bey denen fish innerhalb einigen 
Wochen die Gehalt des obern Theiles des Kopfes verändert, 
ud die Kron-Naht aus einander gegeben bat. 


(22) De febrib. intermittent, p. 158. 
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Anfall bloß die Hälfteder Gegenftände. Man bemerkt 
ben heftigen Anfällen häufig, daß die Heftigkeit der 
Zufammenziehung eine Ergiefung des Blutes, wel: 
che,die Haut der Stirn, der Augenlieder, und fo gar 
der Wangen, blau, blaßgelb oder ſchwarz macht, ver: 


anlaffet. 

Alle diefe Zufälle bemweifen offenbar, daß dag Pers - 
vensSuftem bey dieſer Krankheit angegriffen wird, 
Folgende Beobachtungen werden diefes noch mehr be: 
ftätigen. Ich will mit der Gefchichte ver Krankheit, 
die Karl Pifo ſelbſt erlitte, anfangen, 

„Sch befand mich,“ fagt er: „kaum im Alter der 
„Mannbarfeit, da ic), indem ich fundierte, von einem fehr 
„bertigen halbfeitigen Kopf-Schmerzen befallen wurde, 
„der bey jeder Veraͤnderung der Witterung twiederfam, 
„viele Etunden lang anhielt, und fich niemahls eher vers 
„lor, ald nacydem ic) dickes Waffer und Galle weggebros 

„chen harte, worauf ich einfchlief, und der Schmerz; nach⸗ 
„ließ.“ Mad) einer Neife nach talien, befonders nach 
feiner Zuräckkunft, wurden die Schmerzen merklich ſchwaͤ⸗ 
cher; das Erbrechen eines galligen Waffers und bie Neigs 
ung zam Schlaf kamen immer noch ziemlich periodifc, wies 
ber, und noch weit ſchlimmer war eg, daß fi, flatt des 
halbfeitigen Kopf- Schmerzeng, graufame Kranpfe in den 
Lenden und in allen Muskeln des Unterleibes einfanden, 
Die ihn nicht allein bey den Veränderungen der Kahrszets 
ten, fondern aud) bey jeden Wechfel des Wetters befielen, 
falls er nicht durch veguläre und häufige Schweiße, wie 
zumeilen früh morgens gefchahe, gegen diefelben gefchügt 
wurde. Da er einft im Herbfie auf feinem Ruhe: Bette 
eingefchlafen twar, und die Sonne ihm im Schlaf auf den 
Kopf gefchienen hatte, befam er einen Aufall des halbfeits 
igen Kopf: Schmerzeng, ber viele Tage lang anhielt, und 
fidy mit einem Schmerzen im Halfe und Rücken endigte. 
befielen ihn den Winter hindurch mehrere Anfälle def 
felben (23), 

Diefer Arzt erzählt auch die Gefchichte einer andern Hes 
mifranie, die befonders deswegen merkwürdig ift, weil fie 

die 


(23) ObL 12, p.74 
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die Gattung der Krankheiten, zu der der halbſeitige Kopf⸗ 
Schmer;z gehört, volifommen characteriſirt. Ein zwoͤlf⸗ 
jaͤhriges Maͤdchen wurde auf einmahl von einem ſehr heft⸗ 
igen halbſeitigen Kopf-Schmerzen befallen, der dag Auge, 
den Schlaf und das Ohr an der linken Seite einnahm, 
und zugleich erlitte fie eine dem Laufen der Ameiſen aͤhnli— 
he Empfindung, Die am kleinen Finger der linfen Hand 
anfing, nach und nach auch die andern Finger, den Vor—⸗ 
der: Arm, den Arm und den Hals einnahm, ihr den Kopf 
anf eine heftige Frampfhafte Art zurück zog, und einen mit 
einer allgemeinen Mattigfeit des ganzen Koͤrpers, aber 
mit fenem Werlufte bes Bewußtſeyns verbundenen Kinn⸗ 
Backen Zwang vernrfachete. Diefer wirklich fchrecktiche 
Zufall endigte fich mit einem Erbrechen eines aalligen ABafs 
ſets. Die folgenden Unfälle waren niemahls fo heftig. 
Der Schmerz war vornehmlich in dem Schlafe ftarf, und 
Ri etwas Starrheit im Arm und im Inter »Gchenfel eben 

dirfer Seite, bie etliche Tage lang anhielt, zurück, 
diſſot wurde wegen eines im Öftreichifcehen Dienſten 
ſtchenden, 32 Jahr alten Officiers um Kath aefrast, bey " 
den der balbfeitine Kopf: Echmerz ebenfalls mit offenbas 
ten Nerven = Zufüllen begleitet war. „Ich babe,“ find. 
feine Worte, „feit meinem gten Jahr, einen halbfeitinen 
»KopfsSchmerz, ber im Anfange mich ungefähr alle 2 
„Monathe, zumeilen auch noch öfter, befiel; auch bin ich 
„einſt ein ganzes Jahr hindurch von demjelben fren gewe⸗ 
„fen. Er beginnt an den Augen. Wenn ich nur einiger 
„Maßen darauf merfe, fo febe ich auf einmahl alles in Un⸗ 
„ordnung, fo wie jemand, der in die Sonne gefchen bat, 
„aber, auf einer Seite mehr, ald aufder andern, Dies 
„dauert ungefähr ein Zehntel einer Minute lang. Darauf 
»„fchläfe mir ein Arm und ein Bein, einmahl an einer 
„Seite, und daß andere Mahl an der andern Seite, ein, 
Ich fpüre in diefen Theilen ein Kribbeln, als wenn Amei— 
„ien darin herum liefen, dies empfinde ich auch in Dem 
„Munde und in der Zunge, und um diefe Zeit Fan Ich nur 
„mit vieler Befchwerde fprechen. Dies dauert ungefübe 
„eine halde Viertel» Stunde; alsdann fängt der Kopfs 
„Schmerz an, aber nur an den Schläfen, wo er mit gros 
„Ber Heftigkeit 7 bis 3 Stunden lang fortdauert. Wenn 
„ich mich brechen Kann, fo habe ip daven Erleichterung. 
„Der Schmerz befällt mich zu jeder Jahrszeit und zu Jes 
x 2 * der 
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„der Stunde, Bon dem Aderlaffe fpüre ich nur wenig 
„Erleichterung. Die Luft zu Olmuͤtz, die an fid) ungefund 
„iſt, macht ihn heftiger.“ 
Wepfer befchreibt einen halbfeitigen Kopf; Schmerz, 
den er. graufam nennt, und ber es wirklich auch gemefen zu 
fen fcheint. Der Schmerz befiel bey demfelben das uns 
tere Augenlied auf der rechten Seite auf einmahl fchnell. 
Bon diefem Drte flieg er über ben Schlaf und in die Stirn 
eben diefer Seite in die Höhe, und ging zugleich über die 
ganze Nafe, bid an die Lippe herunter, die fo empfindlich 
war, daß man fie nicht anrühren durfte, Auch erftreckte 
er fi) mit Heftigfeit auf das Zahnfleifh, und big in die 
Augenhoͤhle, wo er fehr lebhaft und mit einem anhaltenden 
Thraͤnen verfnäpft war. Zuweilen verbreitete er ſich big 
in das Hinter Haupt, und fo gar bis in den Naden; 
überhaupt war er faft allemahl unerträglih. Zugleich 
war oft eine convulfivifche Bewegung in den £ippen, und 
eine Gefchtwulft der Gefäße derfelben zugegen. 
Willis fahe eine junge Frau, die den halbfeitigen 
Kopf: Schmerz geerbt hatte, der fehr oft wiederfam, Sie 
hatte allemapl am Abend vor dem AUnfalle einen Heiß: 
Hunger, und aß fehr viel; fie konnte daraus ganz gewiß 
wiffen, daß fie mit einem heftigen Kopf> Schmerzen erma- 
chen würde, auf den allemahl ein Erbrechen einer überaug 
fauern, oder zuweilen fehr bittern Fluͤſſigkeit folgte (2*). 
Bon dem hallifchen Arzte Junker haben wir eine Ges 
fchichte eines fehr befondern halbfeitigen Kopf: Schmer; 
jene, den er Hemicrania horologica nennt, Er hatte feit 5 
Jahren die Kranfe anhaltend geplagt, und fie zuerft nad 
einer Niederfunft befallen, nach der fie immer matt geblies 
ben war. Er befiel fie Tag und Nacht, alle Stunden, 
dauerte eine Viertel-Stunde, ließ nach, und fam in ber 
folgenden Etunde wieder (25). 2 
van 
(24) De anima brutorum, P. II. c. v, p. 174. "Su Fällen diefer 
Art, die, wie bereits ermähnt worden ift, nicht felten find, 
fcheint die Krankheit von einer im Magen erzeugten fauern 
Seuchtigkeit abzuhangen, Die zumeilen allein ausgeleeret 
wird. Menn das Erbrechen fjehr ftark ik, fließt die Galle 
aus dem Zwoͤlffinger⸗ Darme zuruͤck. Dies ift aber oft ein 
Kennzeichen der Hefrigkeit des Uebels, und nicht der Urſa— 
che deſſelben. 
(a5; Juncker de hemicrania horologica, Hal, 1747. 
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van der finden bat ung die Gefchichte einer Migrai- 
ne einer Marfgräfinn von Brandenburg aufbewahrt, bie, 
wenn fie auch nicht aufferordentlich iſt, desinegen michtig 
it, weil fie einen der gewöhnlichfien Gänge diefer Kranks 
heit darftellt. Die 31 Jahr alte Kranfe von mittlerer 
Statur war fehr zärtlich, hafte ihre monathliche Neinigs 
ung, beging nicht die geringfte Augfchweifung, und war, 
bis auf einige Anfälle der Hypochondrie (**), und big auf 
Flüffe, wovon fie bisweilen befallen wurde, ſehr geſund. 
Sie tranf feinen Wein mehr, weil fie erfahren hatte, daß 
er ihr Kopf-Weh erregte, und erlitte alle Monathe, ins> 
gemein vor dem Ausbruch, zuweilen aud) zu Ende ihrer 
Reinigung, eine ftarfe Migraine, welche bald die eine, 
bald die andere Seite einnahm. Sie fing allemahl mit 
Froft, Uebelfeiten und etwas Magens Schmerzen, an. 
Man hatte diefe Zufälle durd) Leibes-Bewegung su heben 
geſucht, allein die Motion hatte diefelben befländig vers 
mehrt. Wenn fie fich niederlegte, verminderte fich der 
Kopf- und Magen» Schmerj, Die mit dem häufigen Aus: 
Ruffe eines hellen Speichels verbundenen Uebelkeiten aber 
bieten fo lange, als die Schmerzen, an, bie fich nach 24 
Stunden legten. Dann fland die Kranke gefund auf, und 
aß wie gemöhnlich; während des Anfalles aber waren bie 
Schmerzen fo heftig, daß fie nicht fprechen, nichte, es 
mochte aud) ſeyn was ed wollte, hinunter fehlucken, und 
nicht die geringfte Bewegung unternehmen konnte, 
ch komme zur Unterfuchung der Urſache des 
balbfeitigen ARopf = Schmerzene. Karl Pilo 
fchrieb denfelben, fo mie alle Kranfheiten, von denen 
er handelt, der Abjezung einer ſcharfen wäfferigen 
Seuchtigfeic, und Billig einem Sebler der Lebens— 
Beifter, zu. Die Meinung des Erftern, der auch 
Wepfer und viele andere Aerzte benpflichteten, kann 
nicht vertheidiget werden, und die Meinung des Nil 
3 lis 


(26) Dieſer Anlage zur Hypochondrie muß dieſer auſſerordentli— 

che Ausfluß des Urines zugeſchrieben werden, den ſie jaͤhrlich 

5 bis 6 Mahl, einen Tag hindurch erlitte. An dieſem Tas 

ge ſließ fie wenigſtens 10 Mahl mehr Urin, als fie getrunken 

hatte: van der Linden de hemicrania menſtrua. L. B. 
1760, 4. 
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lis ift nicht allemahl wahr. Nicolaus Pifo ſcheint die Ur⸗ 
fache diefer Krankheit, unftreitig deswegen, weil er 
fein Syſtem haste, vollitändiger, als fein Sohn, ein: 
gefeben zu haben. Er fagt fehr wohl, daß fie zuweilen 
von einer fcharfen mwäfjerigen Feuchtigkeit, am Öfterften 
aber von der Mitleidenheit des Kopfes mir dem Ma— 
gen und den andern Eingeweiden des Unterleibes, 
abbange, und hat zuerft bemerkt, daß fie bey ſaͤugen⸗ 
den Frauensperſonen von der Mitleidenheit mit den 
Bruͤſten, wo die Mild) zuweilen ſich anhäuft oder veraͤn⸗ 
dert wird, entſtehe. Da man aus der Kenntniß der 
Urfache, Regeln in Ruͤckſicht auf die Eur ziehen zu koͤn⸗ 
nen hoffen Fann, fo kommt fehr viel darauf an, diefelbe 
genau zu beftimmen, 

Die Gruͤnde, weldye beweifen, daß der Magen 
die erſte Urſache der balbfeitigen Ropf: Schmerzen, 
und daß dieſe Krankheit faſt allemahl ſympathiſch ift, 


ſind folgende. 


1. Die beſtaͤndigen Beobachtungen von Perſonen, die 
den halbſeitigen Kopf⸗ Schmerz haben; und von 
Aerzten, Diedenfelben beobachten. Alle Kranke be— 
merfen, daß ihr Magen ſchlecht wird, wenn Die An: 
fälle des halbſeitigen Kopf Schmerzeus ſich nähern; 
daß der Schmerz ſich ſeltener einfinder, menn 
fie den Magen ſchonen; daß derfelbe aber ftärker 
werde und öfter fich einftelle, wenn der Magen 
durch diefen oder jenen Umſtand in Unordnung ge: 
raͤth. Aerzte, welche die Gefchichtediefer Krank: 
heit mit Aufmerkſamkeit beobachten, fehen dieſes 
alle Tage, und haben es von je her bemerkt. 
Man kann glauben, daß bereits Caͤlius Aurella⸗ 
nus eingeſehen hat, daß er aus dem Magen ent: 
ſtaͤnde, weil er bey der Behandlung zuweilen 
Brechen erregen laͤſſet, und Alexander Trollia— 
nus iſt in dieſem Stuͤcke entſcheidend. Wenn er 
einen lokalen halbſeitigen Kopf⸗ Schmerz annimmt, 

| ſo 
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fo beſtimmt er diejenige Art defjelben, die von 
der Mirleidenheit des Magens abhängt, bes 
fondere. 

2. Perfonen, die dem halbfeitigen Kopf» Schmerzen 
und Unordnungen des Magens unterworfen find, 
empfinden, daß der Schmerz fich verliert, fo wie 
der Magen wieder befjer wird. Der fel. Hr. v. 
Haller, ver in feiner Jugend einen ſchwachen Ma: 
gen hatte, und zum oͤftern balbjeitige Kopf: 
Schmerzen erlitte, gab den Gebrauch des Weis 
nes auf, empfand daß fein Magen deffer ward, 
und verlorendlich den Schmerz. Eines Kranken, 
der feine Hemifranie durch das Eſſen verlor, iſt 
oben Erwähnung gefchehen. 

3 Urfachen, die andern Kopfs Schmerzen vermebs 
ren, haben nicht fehr oft Einfluß auf den halbſeit⸗ 
igen Kopf: Schmerz; alles aber, was den Ma: 
gen in Unordnung bringt, vermehrt ihn. 

4 Der baldfeitige Kopf- Schmerz kann fat durdy 
nichts weiter, als durch Magen Mittel, euriert 
werde n. 

3. Die Schmerzen hören faft allemahl auf, wenn der 
Magen entledigtift; und man hat Kranfe gefehen, 
welche die Anfälle der Hemifranie durch den Ge: 
brauch gelinder Brech⸗ Mittel, oder von Zeit zu 
Zeit wiederhohlter Purgier - Mittel, verhuͤteten. 
Bianchigedenfreines Mannes, der allemahl eine 

eftige Migraine erlitte, foofter ſich aͤrgerte und 
y dem ein gallines Erbrechen den Anfang na) 
einigen Stunden bob. Auch ‘Borelli fabe einen 
mit einer heftigen und bartnäcfigen Hemikranie 
behafteten Mann, welche in dem Augenblicke aufz 
hörte, wo er ſehr feharfe Materie von ſich gab. 
van Swieten fabe viele, "heftigen periodiichen - 
baldfeitigen Kopf-Schmerzen unterworfene Kran: 
fe, die ein galliges Erbrechen augenblicklich cu» 
84 digte, 
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digte, und die durch den Gebrauch gelinde abfuͤht 
- render Mittel, ehe der Unrath fich zu fehr ans 
haͤuft, verhütet werden Fönnen. Rwiete bemerk—⸗ 
te bereitd, daß der halbfeitige Kopf? Schmerz, 
der die Anfälle der Tertian-Fieber begleiter, ſich 
nach) dem Gebrauche eines Brec) » Mittels ver: 
ftert, welches, obne das Fieber wegzunehmen, 
. den Magen beträchtlich ausleert (?7). 

Dach allen diefen Beobachtungen kann man nicht 
zweifeln, daß der balbfeitige Kopf: Schmerz in den 
meiften Faͤllen von einer reißenden Urfacye im Magen 

. bewirft wird, welcye auf Die Nerven Aefte wirft, die 
ſich in die Vorder > und Seiten : Theile des Kopfes ver: 
breiten, und vornehmlich aufalle Aefte des Ober: Au: 
genhölen s Merven des fünften Pares zu wirfen fcheint. 
van Swieten Pannte einen Mann, bey dem der halb: 
ſeitige Kopf = Schmerz allemabl am Stamme dieſes 
Aftes, an dem Orte anfing, wo er aus dem Loche des 
obern Theiles der Augenhöhle heraus gebt, von wel 
chem Orte der Schmerz ſich nachher auf alle feine Aefte 
verbreitete (**). Ziffer batte einen Freund, der ein 
fehr guter Zergliederer war, umd bey ſehr ftarfen, ader 
 feltenen, Anfillen der Migräne eben die Zufälle erlitte. 
Er verficherte ihm, daß er den Nerven nach feinem 
Schmerjen hätte zeichnen £önnen, er fpürte aber, daß 
er weit mehr Namificationen hatte, alg man insgemein 
an ihm vorzeiat. Monro fabe fehr gut ein, daß alle 
Aeſte dieſes Nerven der Gig der Migraͤne feyn; denn, 
ſagt er, die Stirn leider, auch das Auge har heftige 
Schmerzen, ift gleichfam wie jufanmengezogen, die 
Augenlieder werden Erampfhaft verfchloffen, es fließen 
J hraͤ⸗ 
(27) Rahn diſſ. exhib, mirum inter caput et viscera abdominis 
com nerdum ©. 4. 


(28) Comment, in Boerhavii aphorism, de cognosc, & cuùtand. 
morb. To, U. p. 534 
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Tränen, und die Kranken empfinden in den Naſenloͤ⸗ 
chern eine beunruhigende Hitze. 


Es iſt alfo wahrſcheinlich, daß ſich in dem Magen 

nach und nach eine reitzende Urſache erzeugt, und daß 
vie Reitzung, wenn fie einen gewiſſen Grad der Staͤrke 
erlangt bat, fkarf genug ift, in allen Ramificationen 
des Ober⸗Augenhoͤhlen⸗Nerven lebhafte Scymerzenzu 
erregen. Dieſe Erfcheinung, daß ein Theil für einen 
andern leider, iſt unftreirig ſehr auffallend, gehört aber 
jur Caſſe der aus der Mitleidenfchaft entftehenden Ers 
ſcheinungen, meldye oben näher erflärt worden find, 
Man bat Kranke gefehen, bey denen Unordnungen im 
Magen, durch die Reigung verfchiedener Nerven, Uns 
nungen indem Vermoͤgen zu fehen, Taubheit, Aus: 
läge aufder Haut, Schmerz auf der ganzen Haut, 
hetzdrucken, Huſten, u. f. w. erregten, ohne daß eben 
de Magen zu leiden ſchien. Der halbſeitige Kopf— 
Hmerzift eine Krankheit eben dieſer Art; er iſt wohl in 
Ruͤckſicht auf ſeine Zufaͤlle, nicht aber auffeine erſte Urſa⸗ 
Gr, von den felben unterſchieden. Alle Zufaͤlle der auffers 
Ken Empfindlichkeit gegen alle Eindrücke, Die Zufälle der 
Neigungin Zucfungen zu gerathen, die Zucfungen felbft, 
das Erbrechen, die *tarrheit, der Verluſt des Gedächt: 
nijjes, die mit einem heftigen Anfalle verbunden find, oder 
auf oft wiederkommende Anfälle folgen, laſſen ſich fehe 
leicht durch das Geſetz erklaͤren daß die Neigung eines 
erden Sich leicht allen andern, und vornehmlich denen 
mittheilt, Die mit denfelben enger verbunden find, und daß 
exven, Dieoftgereißt werden, fi) vad) werden. Wenn 
nad) dem Ghejege der Mitleivenbeit der Zufland des 
Magens alle Aeſte des Ober - Augenhöhlen «Nerven leir 
den macht, fo kann die überaus große Reitzung dieſes 
Nerven, vermöge eben diefer Geſetze, das Erbrechen 
beſtimmen; und diefes Erbrechen wırd das Heil-Mit— 
tel, weldyes, durch einen bewundernswuͤrdigen Kreis, 
85 | aus 
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auß der Krankheit felbft entfteht. Die Heftigkfeit De 
Scymerzens macht, Daß die Lirfache gehoben wird. 
ABenn man auf alle Unftände, weiche die Grant 
Urſache auf eine verfchiedene Arc beſtimmen Eönrzern 
auf digjenigen, die die Wirkungen derfelben befchleurm 
igen oder aufbalten koͤnnen, und auf Diejenigen «zzzf 
merffam ift, die auf die Gefchicktheit der Nerverz 
mehr oder weniger angegriffen zu werden, Einfluß Das 
ben: fo wird man von den verfchiedenen Zufiiers, 
welche die verfchiedenen Falle des balbfeitigen Kopf: 
Schmerzens darftellen, den Grund angeben fönnerz. 
Alle Urfachen, die das Entftehen der Unordnungen inet 
Magen beſchleunigen oder aufbalten, wie auch alle Dies 
jenigen, die die Merven zärtlicher machen, oder fie in 
‚einem gewaltfamen Zufande erhalten, werden die An— 
fälle häufiger oder feltener, ftärfer oder ſchwaͤcher, ma—⸗ 
chen; und wir ſehen hieraus, wie Speifen, Getränfe, 
Bewegung, Unthaͤtigkeit, zu vieler Schlaf, Leidenſchaf⸗ 
ten, infonderbeit Zorn und Gram, Ansleerungen, Die 
DBeränderung der Yahrszeiten ꝛc. notwendig merkli— 
chen Einfluß baden muͤſſen, wofern nicht die Tempera: 
mente ſehr ſtark, und fo befchaffen find, daß zufällige 
Urſachen wenig auf fie wirken können. Die Beränders 
‚ungen, die ſich ben Frauengperfonen, ſowohl in Rück? 
ſicht auf die Werrichtungen des Magens, als aud) Dier 
jenigen des Merven-Syſtems zur Zeit der monathl. 
Reinigung eräugnen, machen die Wiederfunft der Mi— 
graͤne zu dieſem Zeitpunet fehr natuͤrlich; und esift eben 
nicht auffallend, wenn der goldene Aderfluß ebenfulle 
vielen Einfluß auf diefe Krankheit hat, und einige 
Mannsperfonen die Migräne vor dem Ausbruche des 
goldenen Aderfluffes, fo wie Die Frauensperfonenen, epe 
ihre monathl. Neinigung ausbricht, oder went fie un 
terdruͤckt iſt, haben. Dies führe uns aufdie Bemerk⸗ 
ung, daß das halbfeitige Kopf-Weh aud) zuweilen von 


—einer andern Urſache, als von der Unordnung des Ma: 
% gend 
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gend, herrühren kann. Es gibt fo gar Aerzte, die vöͤll⸗ 
ig Käugnen, Daß diefe Krankbeit jemable davon entſtehe. 
Dieſe Meinung verdient, falls fie auch irrig ift, ges 
fat zu werden, 

Fordyce hält den halbfeitigen Kopf> Schmerz nicht 
für ſympathiſch (29), und glaubt nicht, daß er von einem 
Fehler in den erften Wegen bewirfet werde (39), fon: 
dern ſieht ihn als idiopathiſch an, weil man ihn oft obs 
ne den geringften, eine Unordnung im Magen anzei— 

gens 


9) „Obgleich Einige glauben, die Urſache diefer Krankheit 
„ſey nur in dem Unterleibe und den dabey liegenden Theis; 
„len zu fischen, welche mit dem Kepfe in der genaneften Pit 
„leidenfchaft fteben, fo wollte ich dieſelbe doch lieber für idio— 
„pathiſch halten; denn es gebt meiſtentheils vor der Krank— 
„beit Fein Ekel, Feine Blaͤhungen, kein Schmerz des Unter: 
„Leibes-vorber, die Ausleerungen durch den Stuhlgang find 
„nicht ungewöhnlich hart, die Kranukheit herrſcht bisweilen 
„epidemiſch, fie wird öfters von der Luft, Sonnen: Pike 

+ „oder von der Kälte erzeugt, deren Wirkungen, wie Jeders 
„mann weiß, das Haupt mehr, als der Magen und die 
Bas des Iuterleibes, ausgefert if.“ De hemicranıa, 

. 18. 


39) Hr.v. Sauvageo behauptet, in der allgemeinen Theo— 
tie der Kopf» Schmerzen (Ciati VII.) ebenfalls, daß er Mit 
Diipathasch ift, und fcheint alle Mitleidonheit abzulaͤugnen, 
irdem er fagt: daß eine Urſache niemahls da mwisft, mo ſie 
nuſcht vorhanden it; in der meitern Erörterung aber nimmt 
er einen von Magen berrübrenden Kopf Schnterz, und ın 
andern Abichnirten noch viele andere ſympathiſche Krankhei— 
ten an. eine Arten des halbfeitigen Kon: Schmerzand 
find: 1. Hemierama denatis, Die von einem brtiichen Feh— 
ler des Auges berrührt; 2. Hemicranıa odonralgi.a, die 
von einem hohlen Zahne ꝛc. berrübrt; 3. Hemicrania finus, 
von der Verftopfung Der Hirnhöhlen; 4. Hemicrania cory« 
za>, von einem Stoc: Schnupfen, oder mit deunfeiben vers 
wicelt; F. Hemicrania haumurrhordalis; 6, Hewicrania cla« 
wu-; 7. Homicrania puru’enra, von einer Anbäufung des 


Eiters innerhalb des Hirnſchedels; 8. Hemicrania ab inſe -⸗ 


&is; 9, Heiwnicrania ne hralgiea, mit der Nieren: Kolik ver 
wickelt; 10. Heimicran:a lunatica, die gewiffe Perioden hält. 
Man ſieht bierans, daß diefer Mann von derjenigen Art der 
Hemikranie, die Hru. Tifſot die vorzualichtte iſt, nichts 
ſagt; Jeine dee von den Arten diefer Krankheit abes iſt 
auch, uͤberhaupt genommen, fehlerhaft. Clatle VAL, 13. To, 
Vi, p. 150, nach der frangdi. Ausgabe, 


’ 
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genden Zufall beobachtet. Allein, es ift den ſympath⸗ 
ifchen Rranfheiten insgeſammt eigen, daß fie ſich oft 
nicht da, wo ihre erfte Grund-Urſache fißt, zu erfen: 
nen geben; und wenn der halbfeitige Kopf Schmerz 
auch zuweilen anftecfend ift, fo ift er dies nur, wenn 


—— — 
—— — — 
= u 





‘4 er der Zufall eines Wechfel » Fiebers 3"), wie derjen: 
1 | ige war, den Tiffor ſelbſt erlitten hatte, den auch Hr. 
4 Schobelt beobachtete, und der vollkommen periodifch, ei: 
414 ne Nacht um dieandere, wiederfam, und fich mir Schwei⸗ 


gen endigte, 

Hr. Schobelt, vonden mir auch eine feine Schrift 
fiber die Hemikranle haben, betrachtete diefelbe als ei: 
nen rheumatifchen Schmerz (32). Wenn man aber die 
Gefchicyte der Hemikranie und des Rheumatismus 
aufmerkſam mit einander vergleicht, fo feheint es mit 
febr ſchwer zu feyn, diefem Gedanken benzupflichten. 
Es ift wahr, daß die rheumatiſche Materie fid) zuwei— 
len auf den Kopf, wie auf jeden andern Theil, werfen 
faun, und in Diefem Falle fann man den Schmerz mit 
dem Nahmen des halbſeitigen Kopf⸗Schmerzens bele⸗ 
gen; ich glaube aber, daß alle Aerzte, die ihn beobach⸗ 
tet haben, gefeben haben werden, daß er, ob er ſchon 
mit dem balbfeitigen Kopf Schmerzen einerley Stelle 
einnimmt, doch febr verfchiedene Zufälle hat; und 
man kann die Krankheit jener Frau nicht für eine wahr 
re Migräne halten, die feit langer Zeit berumgehenden 
Gicht-Schmerzen unterworfen war, und ben ſich der 
Schmerz; ander rechten Hälfte des Kopfes feftfeßte, 

wo 


(31) Donald Monro beobachtete ihn gewiſſer Maßen epi— 
demifch, aber nicht mit Wechfel: iebern verfnupft, fon 
dern Die Kranfen nur periodifch, nach der Art der Wechſel⸗ 
Sieber, befallend,. Praeleit. ex Cronii inftituro, p. 60. 


(32) Hemicrania elt illa fpecies rheumatisıni fingularis, qua vnum 
tantum capitis latus affligitur cruciatibus. C. H. Schobelt tra- 
ctatio de hemicrania, Berol. 1776. Er betrachtet die Hemis 
Franie überall als einen Rheumatismus, und behandelt fie 
als einen folchen. 
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wo er viele Monathe lang blieb, und fie darauf in 
der Nacht, wo fie fihwißte, und ſich erfältete, verließ, 
und jid) auf das Auge warf, mit dem fie früh morgens 
nicht ſehen Fonnte 63). Es feheint, Daß man Wörter 
mirflich mißbraucht, wenn man diefe Kranfheit Migraͤ⸗ 
ne nennt, fo wie ed ebenfalls Mißbrauch feyn würde, 
wenn manden Schmerz, den eben diefe Materie erregen 
fönnte, wenn fie jich auf den großen Bruft: Musfel 
oder den deltaförmigen Muskel wirft, Seitenſtechen 
nennen wollte. Diefer Schmerz nimmt wohl mit dem 
Seitenftecyen einerley Stelleein, iſt ader nicht einerlen 
Krankheit. Wir finden im Danger einen balbfeitigen 
Kopf: Schmerz diefer Art G+). Eine Frau, fagt er, 
klagte über einen Kopf- Schmerz; an der rechten Seite, 
die Aderläffe, und der nachherige Gebrauch der Haupt: 
Pillenmwaren ohne Nußen bey ihr; fie erzählte, daß es 
ihr ben jeder Bewegung des Kopfes fihwin)elte, und 
daß es ihr eben fo fen, ald wenn in ihrem Kopfe eine 
mit Waſſer angefülltee Blaſe verſchloſſen wäre. Es 
wurden ihr ſpaniſche Fliegen hinter die Ohren gelegt, 
und wit einem fluͤchtigen Spiritus benetzte Wiefen in 
die Naſe geſteckt. Es erfolgte ein fehr häufiger Ab⸗ 
flußeiner waͤſſerigen Feuchrigfeit, und die Kranke wur: 
de geheilt. Wir feben bier offenbar einen bloßen rheu⸗ 
matifchen Schmerz. Vielleicht muß auch jene Mi- 
gräne, von welcher Fabricius von Silden meldet, Die 
11 Jahr anhielt, immer heftiger und in Nückficht auf 
ihre Anfälle häufiger ward, und fich auf alle Theile 
der einen Seite des Kopfes, auf die Wangen, die Lip: 
pen, das Kinn, das Auge, das Ohr, den Schiaf— 
Muskel, ohne Fieber und ohne einen Fehler im Ma— 
gen, verbreitete, allen Arzeneyen wiederftand, und 
nur auf den Gebraud) eines Haar = Geiles wid), 
von 

(33) De hemicrania, p. 29. 
(34) Hemicrania a fero produdta. Sepwichret, anat, To, 1, p. 15. 


von einem rheumatifchen Schmerzen bergeleiter wers 
den (35). 

Die Aerzte in den neuern Zeiten haben faſt insgeſammt 
den halbſeitigen Kopf» Schmerz von einer auf die Theile 
des Kopfes geworfenen rheumatifchen oder vielmehr Giichts 
Materie hergeleitet; fie haben wenigſtens den gichtartigen 
Urfprung von den meiften Fällen diefer Krankheit behaus 
ptet, und es ifi der Mühe werth, die Gründe derfelben ans 
zuführen, um fie mit den Gründen des Hrn. Tiffot für 
die Meinung, daß der halbfeitige Kopf- Schmerz größten 
| Theils aus dem Magen, durch die Mitleidenheit entftche, 
vergleichen zu koͤnnen. Sie find folgende. 7 
1. Der halbfeitige Ropf- Schmerz befällt am häufigften 
| Perſonen, die eine etwas fhlaffe Safer, ein zartes 
| # Nervens Eyfien, einen ftarfen Hang zur Hnpochenz 
. 
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drie haben, und in deren Körper Gicht-Materie of⸗ 
fenbar herum irrt. 
Wenn der halbſeitige Kopf-Schmerz; ſich legt, fo fols 
gen ſehr oft, beſonders bey zunehmendem Alter, auf 
denſelben *gichtifche Zufaͤlle. „Beyde Krankheiten 
„haben eine Aehnlichkeit unter einander, und die 
„Krankheits-Materie wirft ſich vielleicht auf die 
„Gelenke.“ Fordyce de hemicrania, 8. 27. 
Die Wirfung ſolcher innerlichen Heil: Mittel, welche 
die Gicht - Materie einwickeln, oder austreiben, und 
die Wirfung folcher äufferlichen, welche diefelbe ang 
dem kranken Orte entweder ausführen, als: DBlafens 
Pflaſter, die lange offen erhalten werden, Fontanel— 
le, Haar: Seile, u. ſ. w. und folcher, die an der 
kranken Steße die Spannung der Fafern, die Schaͤr— 
- fe der fihmerzmachenden Materie hemmen, und in 
die Theile eine Linderung und Erfchleffung bringen, 
iſt bey diefer Krankheit wenigſtens eben fo vortheil- 
haft geivefen, als die Wirfung der Magens und ans 
derer der in andern Theilen ſich befindenden Urfache 
entgegen geſetzten Mittel. Vergl. Wepfer de affet, 
eapitis, Obſ. 47, p. I26. Obl. 48, p.130. Obf. 
49, P. 133. Obi. 50, p. 135. Beſonders find 
hierzu Obſ. 51 und 52 wichtig; und bloß Obl. 54 P» 
148, 


N 


3 


” 


(35) Cent. IV, obf, 6, 
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148, leitet er einen Sall von ber Mitleidenheit bed 
Magens ber. 

4. Die Zergliederung der Leichname nach bem Tobe hat 

berviefen, daft ber halbfeitige Kepf-Schmerz, in 
Ruͤckſicht auf feine Urſache, feinen Sig zunaͤchſt in 
Ben leidenden Theilen hatte. Wepfer fand bey den 
feichen » Deffnung eineg Nranfen, ber an einem mit 
Sctopheln rerwickelten balofeitigen Kopf-Schmer— 
zen geſtorben war, die harte Hirnhaut an den Seiten 
des ſichelfoͤrmigen Körpers runzelig, an dem fichel 
formigen Gange hingen nicht weit von dem Dahnens 
Kanne zwey ziemlich lange und dicfe, doch mehr 
breite Knochen, und an einer Seite hatte cin ſchar⸗ 
fer wie Saͤgezaͤhne zugefpigter folcher Knochen bie 
Himbaut zerfiohen. Der andere Knochen hatte 

edenfals fehr fcharfe und flechende Spitzen. Die 
Gefäße der harten Hirnhaut waren ſehr angefüllt, 
zwiſchen der harten und weichen Hirnhaut war viel 
Maffer, und zmifchen diefer und dem Gehirne viel 
keifferige Galerte. In der Hirnfammer war Wafs 
fir. Der Plexus choroideus war blafgelb, und das 
Gehirn fchien niedergedrückter, als gewöhnlich, zu 
ſeyn. De morb. capit. Obi. 60, p. 182. uch hat 
Wepfer gefehen, daß eine Zerfreſſeng der Hırnz 
. Schale, oder eine widernatuͤrliche Auſſchwellung ders 
felben, oder eine Fnorpelartige Subſtanz, die an der 
Hirnſchale anhing, diefe Krankheit verurfachete, 
Letzteres hat auch For dyce beobachtet; de hemicra- 
nia, $. 23. In andern Faͤllen fand man nach dem 
SDde das Gehirn bisweilen verderben, bisweilen 
anch mit einer fiinfenden oder eiterhaften Gauche ans 
gefüllt. Fordyve, ditl. cit. $. 24. 

5. Die Folgen, welche die Krankhelt gewöhnlich hat, 
beweiſen, daß fie von einer Urſache, die ihren Ei 
im Kopfe zunächft hat, entftanden ſey. Diefe find: 
Epilepfie, Schlagfluß oder Fahmung, „und entftes 
„ben insgeſammt von gleichen Urfachen, nahmlich 
„son einem in dem Gehirne und defien Häuten ver; 
„breiteten Schleime.“ Fordyce, d. 26. 

Diefe Gründe find unter mehrern andern, die fich leicht 
entwickeln laffen, die wichtigſten. Sie beweiſen, daß der 
baldfeitige Kopf» Schmerz wenigftens zuweilen von “ 

- au 
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auf Me Therle des Jarfes abgeiegren ſcharren Feuchtigkeit 
EITt ce, and datz nan. falls ag die aus dem Magen, 
dura ne M tterdenbrert entnedende Uſachde die baͤuñgſte 
. doo ud dieſe m Rem Falle verauchlam̃gen dürfe, 
Tre adere auöre Urſache des halbieitigen Kopf: 
ES rmus, Meeneiben ummerien erreget, iſt die Voll⸗ 
Bil: Dieiee Schmer; wurde, eden erwähn: 
ser F:pr. Mmrd ame wen lt erfolgende Zerberſt! 
um em Sälr::Ber, dr dies der Vellbluͤtig' eit ab⸗ 
Be. Se. Tri hat eme junge 
petzen. due sc isrem ı2rem bis jum 
1£:2: \zme z::rme 221: der Migeine gehabt hat: 
te. I- idren ıSem -tre Def me häufiges Na: ' 
fen &rr, we? ze Biccce verichwand. Im 19 
ten Jz:re biörte das R2⸗Bliuten auf, und die 
sröme Sam meter; nah 6 Remarsen aber erjchien ' 
das Hain: Florer mehr, un er Schmerz hörte wie: 
der auf. Eunde Jchre dorcar faa das Rufen Blu: 
ten meıt ſeltenet mueder, one dag ter Schmerz wieder: 
fam. Sr dar andere Petſenen aerehen, welche Die aus 
andern Adñdten vorgenommenen Aderlaͤſſe auf eine ger 
wine Zeit gegen die Migräne ihigren. Fabricius 
pon Sılden erwähnt emee Mannes, den die Heftigkeit 
des Schmerjens Drang, ſich im Aniede eine Ader öf: 
nen zu laſſen, wovon er nicht nur josleih Erleichter⸗ 
ung fpärte, fondern ũch auch nachher weit beifer befan). 
Viele alle andere Beodachtungen bejiärigen ee, daß 
die Vollbluͤtigken zuweilen dieje Krankheit verurfacen 
fönne; und es wird allemabl leicht jeyn, ſich Davon aus 
dem Temperamente des Kranken, aus dem Zuftande 
feines Diagens, feines Pulfes, und aus der Unterſuch⸗ 
ung der Urſachen, Die den Anfall beftimmen, oder ihn 
gelinder machen, juüberzeugen. 

Kann der halbjeitige Kopf- Schmerz, wie Earl 
Piſo und Andere geglaubt baben, von einer jcharfen 
wägjerigen Feuchtigkeit, welche ſich auf den Rent wirf, 

\ e⸗ 
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bewirket werden? Kann er eine catarrhaliſche Krank: 
beit jepn? Beydes fcheine mir fehr zweifelhaft. Wir 
ſehen jwar einige fehr periodifche umd reguläre Kranfhei: 
ten diefee Art, und es find oben Beyſpiele davon an⸗ 
geführt worden. Die ſcharfe Feuchtigkeit der gehemm⸗ 
ten Ausdunftung wirft ſich oft ſehr regulär auf diefen 
oder jenen Theil. Wir feben Flüffe an den Augen, 
der Naſe, den Ohren, den Zähnen, dem: Halfe, die 
ihre Zeit und beftimmte Dauer haben; man wird aber 
niemahls diefen genauen und ordentlidyen Gang, die: 
fe volllommene Einförmigfeit, diefe allemahl beſtaͤnd⸗ 
ige Dauer, Die den halbfeitigen Kopf» Schmerz chara-- 
tterifirt, amd vornehmlich niemahls diejenige Art von 
Schmerz, die der Migräne eigen ift, an ihnen bemer: 
In; auch ift der Anfall folcher Flüffe niemahls fo 
Knell, die Dauer verfelben niemahls fo kurz, und ihre 
ndigung nie mahls fo ploͤtzlich. Sie endigen -fich nier 
mblsdurc Erbredyen; ihre Endiguna ift allemahl lang: 
wietig, verdrießlich, und ihre Ruͤckfaͤlle find leichter. 
Sur, die genaue Unterfuchung “der catarrbalifchen 
Ktankheiten und des halbfeitigen Kopf Scymerzeng ver: 
Ratter nicye, beyde als Kranfpeiten von Einer Claffe 
anjufehen, 


Es gibe auch einige andere Urfachen, die fehr hefti⸗ 
ge, zuweilen fehr bartnäcfige und fait anhaltende, auch 
juweilen periodifche Schmerzen in allen den Theilen er: 
regen Fönnen, in welchen die Migräne ihren Siß hat. 
Yd) werde von denfelben weiter unten fprechen; diejen: 
igen aber, die fie beobachtet haben, wiffen am beften, 
wie wenig diefelben der Migräne gleichen, und wie fehr 
man fic) irren würde, wenn man fie für die Migräne 
halten wollte. Sie find fo wenig Mligräne, als die 
heftigen Schhmerzendes Mothlaufes, oder fo wenig ein 
Blut s Gefchwär, ein Brand: Gefchwär oder eine 
Eiter = Beule an dem Ober - Schenfel das Huͤft-Weh 

Or, Enc.ÄLIV TH, M . iſt. 
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iſt. Sie find Schmerz aneiner Seite des Kopfes, uud 
weiter nichte. Ä 

Die entfernten Urfachender Migräne, fcheinenam 
bäufigften alle diejenigen zu feyn, die den Magen fchmwä: 
chen; und wenn alfo bereits von den Jahren der Kind: 
beit an, eine Anlage zu diefer Krankheit vorkanden ift, 
kann fie durch folgende Veranlaſſungen bewirfer wer: 
den. 1. In den Jahren der Kindheit, durch Fehler 
im Verhalten, befonders durch zu viele und durch zu 
ſehr nährende Nahrungs: Mittel. 2. Vom Uebermaß 
im Effen und Trinken, bey einem veifern Alter. 3. Bon 
zu anhaltenden Arbeiten des Geiſtes. 4. Von zu 
sielem Wachen: 5. Won Leidenfchaften, befonders 
vom ram (3%). 6. Zumeilen fo gar von der Luft. 
Es gibt Befchaffenheiten der Luft, wo man meit wenis 
gern Appetit bat, und wo die Verdauung der Speifen 
febr ſchwer erfolgt; und unter diefen Umftänden werden 

Perſonen, die den halbfeit. Kopf» Schmerz gar nicht, 
‚oder faum Eennen, von demfelben fehr häufig befallen. 
Zu diefen Urfachen Fönnte man 7. noch einige habi⸗ 
tuelle Ausleerungen, oder auch zurück getriebene Aus 
fchyläge auf der Haut rechnen. Wepfer wurde wegen 
einer Nonne um Rath gefragt, die erftim 48ften Jah⸗ 
re von der Migräne befallen wurde, und bey der, feit 
dem erften Anfalle, die monathliche Reinigung aus: 
blieb (37), 

Aus demjenigen, was jeßt geſagt morden ift, fehen 
wir, daß der eigentlich fo genannte halbſeitige Kopf: 
Schmerz jumeilen, aber felten, eine von der Vollbluͤt⸗ 
igfeit herrübrende Krankheit ift; daß er zumeilen, aber 

viel: 


(36) Anfam malo prebuerant indefeffa ſtudia, lueubrationes & 
comporationes, Wepfer, de aff:, capit. p. 129. 


(37) Wepfet, Obf. 49, p. 133. Er hat auch einen Fall, mo der 
halhſeitige Kopf: Schmerz von einen zurück getriebenen gall⸗ 
igen Ausſchlage veraulaffet wurde. Ve afleci. capit. OLL 57. 
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vielleicht noch feltener, durch eine catarrhaliſche oder 
rheumatiſche Materie bewirkt wird; und daß die 
. deffelben faftallemahl in dem Magen ihren Sig 
at, | | 
Der halbfeitige Kopf: Schmerz ift eine von dens 
jenigen Peitifchen Krankheiten, die man nicht zu leicht 
finnig zu heben fuchyen muß, denn es fönnen dadurch 
zuweilen noch weit gefährlichere Krankheiten bewirket 
werden. Viele Beobachtungen haben bewiefen, daß 
diefe Krankheit faft eben fo gefäßrliche Unordnungen, ale 
die Gicht, anrichtet, und daß auf diefelbe insgemein 
mehr oder weniger gefährliche Zufälle folgen. Tiſſot 
hat einen etliche 40 Jahr alten Mann gefeben, der 
fit langer Zeit dem halbſeit. Kopf Schmerzen unter: 
worfen gemefen- war, und denfelben obne eine vorher: 
xgangene merkliche Urfache verloren hatte. Er befam 
darauf einen Durchfall, der ibn fehr ſchwaͤchte, fein 
Magen wurde verderbt, feine Geſundheit ſchlecht, und 
alles was ihm verordnet wurde, war von feinem Nutzen. 
Der langwierige Gebrauch des Armen: Theriafes, den 
ihm eim gefchickter Arzt verordnet hatte, erregte dem 
Schmerj wieder, der aber nicht fo ordentlich mehr, 
und ſchwach war. Sein Durchfall hörte dann auf, ſei⸗ 
ne Verdauung ward wieder etwas beffer, aber fein Dias 
gen erlangte feine Kräfte nicht vollfommen wieder, und 
der Kranke wurde von Zeit zu Zeit von Unverdaufichkeit 
geplagt. Eben Derfelbe wurde von einer ungefähr 50 


Jahr alten Dame um Rath gefragt, die viele Jahre , 


bindurch eine zu gewiffen Zeiten wiederfommende Mis 
gräne gehabt, und diefelde verloren hatte. Gie war, 
v0: diefem Augenblicke an, einem wahren Stichkfluſſe 
unterworfen, deſſen Anfälle ſehr ftarf waren. Auch 
bat er eine andere Frau gefehen, die ihn vor g Jahren we⸗ 
gen verfchiedener Krankheiten um Rath gefragt hatte, 
Die fie nach einem heftigen Fieber, welches fie ein Jahr 
vorher gehabt hatte, Ben hatten, und nach N 

’2 bie 
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| | die Migräne, der fie vorher häufig ausgeſetzt geweſen 
ll war, nebit ihrer monathl Reinigung nicht mie. er ges 
| kommen war. Letztere fand ſich nad) einem Dreymonaıh: 

| lichen Gebrauche der Heil Mittel wieder ein, die Mi: 
gräne Fam aber erft einige Wochen nachher wieder, und 
erit dann ward fie wieder gefund. Mad) 6 Monatben 
meldete fie ihm, daß fie ſich volllommen wohl befaͤnde. 
In diefem Zuftande ift fie einige Jahre lang geblieben, 
aber verfchiedene Umftände erregten ihr neue Kranfs 
beiten, unter welchen die Migräne alle Monathe vor 
dem Ausbruche ihrer monathl. Reinigung ſehr heftig 
wiederfam, auch fich zu andern Zeiten oft einfand. 
Viridet erzähle von einer mit des Migräne behafteten 
Frau, die nad) Verſchwindung diefer Krankheit, von 
demfelben Augenblicke an, nichts weiter als den äuffer: 
ften Rand der Gegenftände ſahe; der Mittelpunct ver: 
felben mar für fie verloren, obgleidy ihr Auge ſehr gut 
ausfabe (3°), Halescus de Tarenta fahe bereits, daß 
auf die Migräne eine Blindheit folgte. Tiſſot fannte ci: 
nen vierzigjährigen Mann, dereine lange Zeit hindurch) 
beftigem balbfeir. Kopf: Schmerzen unterworfen war, 
und nachdem diefer fich verloren hatte, von febr beft: 
igen Schmerzen befallen wurde, die ihm die Empfinds 
‚ung einer überaus heftigen Zufammenfchnürung um Die 
ganze Brut herum erregten, und ihm des Athemholen 
fehr erfchwerten. Ein junger Menfch war, von feiner 
Kindheit an, der Migräne unterworfen gemwefen, und 
hatte darauf diefelbe einige Jahre bindurd) nicht gekabt. 
Er fiel in eine mit der beftigften Unruhe verbundene 
Nerven: Hpypochondrie, iſſot rierh ihm ein gelindeg, 
‚aber lange zu beobachtendes Werhalten; dies gab er 
nach 5 Tagen auf, er befolgteandere Vorſchriften, wor⸗ 
auf, nad) einigen Monarhen, die Krankheit den gr 
au 


(;8) Traite du bon ’'chyle, To, I, p. 33. Died fcheint eine Gutta 
ferena gentralis gewefen zu ſeyn. 
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auf eine befondere Art befiel. Oben ift bereits eines 
Menſchen Erwähnung geſchehen, der convulfivische 
Bewegungen im Geſichte und Anfälle von einem frampfs 
hafien Sticken erlitte, fo wie feine Migräne fich vers 
mindert. S hobelt fabe eine Kranke, die einen ganz 
befondern Zufall erlitte, nachdem fie eine Migräne 
ducch viele aͤuſſerliche Mittel zurück getrieben hatte, 
Sie barte einen anhaltenden Schmerz in der Schul: 
ter und dem Scylüffels Beine der Pranfen Seite, und 
mußte daben den Ober: Arm beftändig herum dreben, 
a praffelte, als wenn Stecken zerbrochen wür: 

39), 

Zuweilen find die Zerrüttungen, welche die Migrä- 
tt anrichtet, noch von traurigen Folgen. Wepfer, 
Seebbeare (4), uno Andere, haben Laͤhmungen da: 
sa entitehen gefeben. Areräus fabe bereits, Daß 
deſe Rranfpeit fchlimme Folgen haben fonnte. „Es 
„it feine geringe Krankheit“, ſagt er: „falls fie auch) 
„abwechſelt, und anfänglich recht beftig zu ſeyn fcheint. 
„Wenn jie auf einmahl die Kranken heftig befälle, fo 
„kam fie grauſame Folgen haben, Die Nerven befinden 
„ſich in einem fchrecklichen Zuftande, das Gericht wird 
» derdreher, die Augen werden itarr, und die Convulſionen 
»Eönnen zumeilen auch) die innern Theile einnehmen “\*'). 
Er behauptet fo gar, daß der Tod daher enıftehen koͤn⸗ 
he; er ſahe aber unftreitig den Tod bloß bey derjenigen 
Migräne enrftehen, die von einer organifchen Verlegung 


der innen Theile des Kopfes herruͤhrt; und dieſen Jer⸗ 
M 3 thum 


(39) Seine eigene Worte find: Cedit tandem hemicrania, fed 
materia repulfa humerum & clauiculam eiusdem Jateris, fini- 
ftri, diro ımodo infeftat Hae enim partes in perpetuis gyris 
agitantur, ſonitum edunr, inftar fra&torum baculorum, absque 
vlla remiſſione dolorum. De hemicrania, P. 32. 


(40) Praäice of Phyfik, To. I, p. 121. HWepfer de, morb, capit. 
Obf. 165, p. 798. | 
(41) De cauſis & fignis merberum dinturnorum, e. 2. 
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thum Eonnte er zu jener Zeit, wo die Urfahe des Tı 
des in den Leichnamen fo felten aufgefucht wurde, u.‘ 
begeben. Es iſt unnöthig mebrere Beobachtuugen 
zufuͤhren, um die Gefahren einer in ihrem Gange g 
ſtoͤrten Migraͤne zu beweiſen. Ehe ich ſie zu erklaͤre 
ſuche, will ich nur noch bemerken, daß die Migraͤm 
auch wenn fie nicht in Unordnung geraͤth, entweder we 
gen ihrer Heftigkeit, oder wegen iprer Anfälle, ſchlim 
me Folgen haben Fann. | 
Daß fie eine Trennung der Hirn⸗ Nähte bewirfen 
fönne, iſt bereitd oben gefagt worden; und man be: 
merkt ſehr oft, daß eine flarfe Blut: Ergiegung alle 
Theile, die gelitten haben, bedeckt. Gemeiniglicy wird 
das Geſicht ſehr geſchwaͤcht; zumeilen gebt auch daſſel⸗ 
be nach diefer Kranfpeit gänzlich verloren. Wolf er: 
zahle die Gefchichte einer Migräne, welche dermaßen 
heftig war, daß fie den Berluft des Auges au der Pran: 
fen Ste, und endlich eine fo ftarfe Ergiefung Des 
Blutes in derafelben verurfachte, daß es berfiete (*?). 
Hr. Ackermann hat gefeben, daß, nad einem ſchlecht 
behandelten dreytaͤgigen MWechfel » Fieber, die Mi: 
gräne einen vorher gefunden und ftarfen Mann befiel, 
die ihn dermaßen ausmärgelte, daß er, nad) etlichen 
Jahren, unter der Fortdauer diefer Krankheit, au eis 
ner Auszebrung ftarb, Unftreitig aber war die elende 
und unbejtändige Behandlung an feinem Tode eben 
viel Schuld, als die Migräne. Die Verminderung Ded 
Gedaͤchtniſſes ift aud) eine Folge derfelben; und da die 
Migräne überhaupt ein heftiger und fehmerzhafter 
Krampf iſt, ſo kann fie auch alle Folgen der Schmer‘ 
zen uud des Krampfesnach ſich ziehen. Fordyce fabe, 
daß der Schlaf: Muskel, deufaftallemapl der vornehm⸗ 
fte Ort ift, in dem der Schmerz en Sig hat, ma’ 
ger 


(42) . Wolf Obf. chirurgice - med. (Quedlinb, 1705, 4.) L. I, 
obl. 16, 
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ger ward, und dies ift fehr natuͤrlich. Zuweilen ver: 
breitet fich der Krampf aud) aufandere Theile, und es 
fönnen in allen conoulfivifcye Zufälle entftehen. Ant. 
de. Haen fabe einen funfzigjährigen Mann, der nach eis 
ner Migräne fehrecklicye Verzuckungen des Geſichtes 
bekam, die ihn taͤglich 20 bis 30 Mabl befielen, und 
fin Gedähmiß wurde dermaßen gefchwächt, daß 
er zwar alle Perfonen, die um ihn waren, und alle ihn 
umgebende Sachen fannte, aber nichts nennen konnte. 
Er ſtammelte alles her, mas er fagen wollte; und wenn 
man ihn etwas auf franzöfifch oder italiänifch fragte, 
ſo fonnte er, wieder feine Gewohnheit, bloß deutfch 
atworten (#3), Die Kranfe des Willis, von der 
hoben gereder habe,umd die der Migräne von ihrer Kinds 
kitan unterworfen war, wurde von berfchiedenen Zur 
Men der Laͤhmung und der Convulſionen befallen, nach: 
dm fie diefelbe vernachläffigt hatte(+). Eine der ge: 
wehnlichſten Folgen der fehr häufigen Anfälle der Mir 
gräne ift eine völlige Zerftörung der Kräfte des Mar 
Ms, Schlaflofigfeit, Mattigkeit, Traurigkeit, eine 
wirlliche Ver minderung der Seelen - Kräfte, Mißmuth, 
Üble Laune Furz, ein fehrelendes Leben. Wepfer fa: 
be eine Kranke, die einen Theil des Gehöres verlor, 
ſeitdein ſie mit der Migraͤne behaftet war, und zugleich 
hr blaß und mager ward. Mielleicht aber find dieſe zwenh 
Zufälfe nicht ſowohl als eine Folge der Migräne, fon: 
dern vielmehr als eine Mitwirkung der gemeinfchaftlis 
den Urfache, der Zerrürtung des Magens, anzufeben. 
M4 Eine 


(43) Ratio medendi, To. IV, c. 7, 6.4. Die Beobachtung iſt in 
der Abficht unvollftändig, daß de Zaen die Befchichte der 
Migräne nicht befchreibt, und nicht bemerkt, ob die Con: 
pultionen mit der Rigraͤne vergefellfchaftet waren, oder 05 
fie auf diefelbe folgten. Man kann aus dem Ende dar Wer 
obachtung vermuthen, dab die Couvulſionen fich zu periel 
ben gefellten, und nicht auf diefelbe folgten. 


(4) De anima brutorum, P, 2, c. 2, P. 175. 
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Eine andere verlor den Geruch, und ihr Geficht wur: 
de merklich gefchwächt (#5); dies aber feheint ficherer, 
als die vorhergehenden Zufälle, von der örtlichen Ver— 
legung der Nerven herzuruͤhren. Alle dieſe Thatfachen 
find Beweis genug, daß Die Behandlung der Migraͤ—⸗ 
ne mehr Aufmerkfamfeit verdiene, als insgemein auf 
fie gewender wird; und ich werde Diefelbe anzeigen, 
wenn ich vorher unterfucht haben werde, warum Die 
fi) verlierende Migräne zuweilen fo fchlimme Folgen 
zuriick laͤſſet. 

Es iſt leicht zu begreifen, wie eine zuruͤck getriebe: 
ne Haut⸗ Krankheit, oder eine unterdrückte habituelle 
Ausleerung, andere Krankheiten erregen und die Ger 
ſundheit beträchtlicy zerrütten kann; nicht fo leicht aber 
ift es begreiflich, warum es fo gefährlich ift, eine Krank: 
beit zu verlieren, diebloß ſchmerzhaft iſt, unddie, wenn 
fie bloß von einer ſympathiſchen Reitzung berrübet, nicht 
mit den von Feuchtigkeiten ensftehenden Schmerzen Der 
Gicht und dem Rheumatismus in Eine Elaffe gefege 
werden kann. Vielleicht haben auch viele Aerzte dieſe 
Veränderungen beobachtet, ohne fie eben genauer zu 
unterfuchen. Meine Meinung über diefe Erſcheinung 
ift folgende, Der Verluft des Schmerzens ift nichts 
Schlimmes; es würde vielmehr gut feyn, die Migrär' 
ne nicht mehr zu haben, wenn die Lirfache derſelben ger 
hoben würde. Da aber diefe Krankheit die Wirkung 
einer wiedernatürlichey Urſache, die in dem Magen ip: 
ren Sitz bat, ift, fo ift das Verſchwinden des Kopfs 
Schmerzens ein Beweis, daß entweder die ſympath⸗ 

iſche Wirfung des Magens gefhwächt wird, ehe das 
Alter dieſe Schwäche mit fich bringt, alfo ein Beweis 
der Unordnung, oder ein Kennzeichen, daß diefe IBirf: 
ung ſich auf einen andern Theil erſtreckt. Wenn nun 
Ä dieſer Theil ein Nerv eines innerlichen Werkzeuges iſt, 
(6 


(45) Of. mel. — de affect. capit. Obſ. 5i et 54. 


Kopf: Schmerz der Menſchen. 185 


fo find die daraus entfiehenden Zerrüttungen fchlimmer, 
als der halbfeitige Kopf- Schmerz; und es ift daher 
ein wahres Unglück, denfelben verloren zu haben. Da 
nun der Magen mit den Nerven, die fich in dem Kopfe 
und in der Bruſt vertheilen, die ſtaͤrkſte, thaͤtige Mitleiden⸗ 
fchaft bat, fo begreifen wir, warum daher oft ſchwere 
Krankheiten des Kopfes, oder der Bruſt, vornehmlich 
aber Engbrüftigkeit oder Herzdruͤcken, entftehen. 
Zweytens iſt zu bemerken, daß dasjenige Erbrechen, 
durch weldyes die Migräne fich oft fo vollfommen end: 
igt, und bey deſſen Ermangelung die Gefundheit aller 
mahl nicht fo feft bleibe, als eine Art einer Krifis ange: 
fehen werden muß, die, durch die Erfchürterung, den 
Magen und alle Eingeweide von Anhäufungen entledigt, 
ausleert, und ihnen die völlige Freyheit ihrer Berricht: 
ungen wieder gibt, die fehr oft durch eben die Lrfa: 
chen, meiche die Wiederfunft der Migräne befchleun: 
igen, etwas geftörer werden (4), Wir haben oben aus 
vielen Beobachtungen gefehen, daß vor der Migräne | 
oft wiedernatürlicdye Zufälle vorher geben, welche bes 
meifen, daß verfihiedene Eingemeide gelitten haben; und 
es ift wirklich leicht begreiflich, daßes, wenn im Ma: 
gen Unordnungen vorhanden find, die eine fo betraͤcht⸗ 
liche Wirfung, ald die Migräne ift, erregen koͤnnen, 
febr zu vermuthen ift, Daß verfihiedene andere Nerven 
(und zu dem Magen geben fo viele) ebenfalls einige Zeit 
vorber fid) in einem leidenden Zuftande befinden Fönnen. 
Es ift daher fehr gut, menn die vornehmfte, wiederna⸗ 
türliche Wirkung ſo weit geht, daß fiein dem Magen die: 
M 5 jenige 
(46) Der Kranke, deſſen oben Erwaͤhnung geſchehen iſt, und der 
ſich ſeine Migraͤne durch das Eſſen hob, war ſeit dieſer Zeit 
nicht glücklicher. _Er hatte zuweilen Vermwirrungen im Ko— 
pfe, die manchmahl fo heftig waren, daß fie ſchreckten, und 
die Stärfe feiner Seelen » Kräfte einige Stunden lang faſt 
völlig zerftörten. Wahrſcheinlicher Weiſe würde er dieſe 


Verwirrung nicht erlitten haben, wenn er die Migräne, be; 
balten hätte. 


n 
4 
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jenige Wirkung erregt, die eine Kriſis bewirkt; als⸗ 


dann kann, falls and) Fein Erbrechen erfolgt, die Mi: 


a 
3 


graͤne in der Ruͤckſicht nuͤtzlich ſeyn, daß fie die Kran: 
Pen zue Beobachtung einer fchicklichen Lebengordnung 
nöthigt, daß fie die Thärigfeit der Gefäße befördert, 
oder Schweiß und Auswurf erregt. Wenn Entled: 
igungen diefer Art nicht Statt haben, fo bleibt der un: 
reine Stoff, die VBerrichtungen des Magens und aller 
andern Eingemweide ermatten, und ed entftehen zuweilen 
Verſtopſungen, die der Verfeßung der die Migräne 


‚ erjengenden Materie mit Unrecht zugefchrieben werden. 


Penn daher die Migräne in Unordnung geräth, fo 
kann man behaupten, daß diefes entiveder daher Fon: 
me, weil die fpmpathifche Wirkung des Magens fid) auf 
andere Nerven verbreitet, oder mweil diefe Wirkung des 
Magens, feiner Schwäche wegen, fi) nicht auf eine 
merfliche Art aufirgend ein Eingeweide erſtreckt, daß 
aber alle Nerven leiden. 

Drittens ift zu bemerfen, daß die Migräne entwes 
der durch Urſachen, die auf die Theile des Kopfes wir: 
fen, die der Sitz derfeiben waren (#7), oder durch Ur⸗ 
fachen, die auf den Magen, oder durch foldye, die auf 
die ganze Mafchine wirken, in Unordnung gerathen 
Bann. Letzteres gefchahe ben der Dame, die Diefelbe nach 
einem Sieber verlor. Endlich Fönnen auch ſolche Ur: 
fachen, die durch ihre Wirfung auf ein befonderes 
Werkzeug die ſympathiſche Wirkung des Magens auf 
daffelbe beftimmen, die Migräne in Unordnung brin⸗ 
gen, . 

Nach hitzigen Krankheiten fcheint die Migräne zu: 
weilen mehrere Monathe lang aufgeboben zu feyn; 
und wenn fonft alles gut geht, Darf man darüber eben 

| nicht 


(47) Eben daher kommt es, daß man gefehen hat, das die Mi: 

räne nach dem Brennen desjenigen Theiles, der der Gig 

+ derfelben war, welches den Zuitand der Nerven, die im Au— 
fange litten, veränderte, fich verloren hat. 
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nicht unruhig ſeyn. Eieerfcheint entweder wieder, wenn 
die Kräfte wieder völlig hergeſtellt find, oder es kann 
ſich eine glückliche Veränderung eräugnet haben, 
welche die Urfache verfeiben zerftört hat. Beyſpiele das 
von haben wir gefehen; und da nach einer ordentlich 
behandelten hißiyen Kranfheit dee Magen oft Kräfte er⸗ 
langt, die er vorher nicht hatte, fo begreift man leicht, 
dap die Aufhörung der Migräne eine Folge diefer Ver: 
änderung ſeyn kann. - Ä 
Wenn die Migräneben heran nahendem Alter auf 
hört, fo kommt diefes Daher, weil die Nerven» Krank 
heiten fich um diefe Zeit vo» felbft vermindern, weil die 
Mitleidenſchaft ſchwaͤcher, die Leute mäßiger, auf die 
Auswahl Der Nahrungs = Mittel aufmerkfamer find, 
und fich nicht leicht eine Ausfchweifung erlauben. Auf 
frdem hoͤrt fie nicht allemahl bey Alten auf, und zu: 
meilen werden fle davon befchivert, wenn fie aufhoͤrt. 
Die Migräne endigt fich bey einigen Perfonen, wenn 
fie von der Gicht befallen werden, und diefe Krankheit 
bedt alsdann die erfte anf. Junker Hält diefen 
Gang derſe Iben für den natürlichftei, Tiffot aber verfi: 
chert, ihn doch nicht oft beobachtet zu haben (#3). 
Wenn ſtatt der Migräne andere Krankheiten fic ein: 
finden, fo kann es anch gefchehen,. daß die Migräne die 
Stelle derfelben einnimmt. Wepfer gedenkt eines 
Menfcyen, der, von feiner Kindheitan, einem täglichen, 
zuweilen ſehr ftarfen Scywindel unterworfen war, und 
von 


(48) Diefes paßte auch nicht zu Tiffors Theorie; ed müßte 
denn fenn, daß man die Gicht aus eben der Quelle der Iers 
rüttungen des Magens herleiten wollte, welches im einigen 
* an ſich wohl angehen mag, in mehrern aber ſchwer 
eyn möchte, Weberhampt hat Tiſſot die Lehre der Aerzte, 
welche diefe Krankheit am öÖfterften von einer im Körper 
vorhandenen Gicht: Materie herleiten, wicht genug entiräf 
tet, die Sordyce anders vorträgt, und die vielleicht kunf— 
tig nach genauern Beobachtungen uber dieſe wichtige Krank— 
beit erſt genau entfchieden werden wird. 


J 
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Außen Blut verloren haben. Wenn nun aber 
ngfeit vorhanden ift, ift es nicht genug, wenn 
"08 zur Ader fäffet, fondern ed muß zugleich auch 
vas Die Menge und die Bewegung des Blutes 
ort, zufebenährende, faftvolle, erhißende Nahr: 
Sein, Chocolate, Branntwein, heftige Leibes⸗ 
gen, beige Zimmer, langer Schlaf, u. f. f. ver: 

' werden (5?). 
De von dem Zuftande des Magens herrührende 
‚ine erfordert ein anderes , noch genaueres Ver: 
und eine andere Behandlung. Athenaͤus that 
's, in Ruͤckſicht auf das Verhalten, die weifeften 
läge. „Die Speifen“, fagt er: „müffen ſehr 
Nſeyn, und die Kranken dürfen nichts als Waſſer trin: 
2 fen,“ 


(‘:) Der Aderlaß mug entweder im Anfalle, oder auffer demfel: 
ben, gefchehrn. Don dem erfien Kalle redet Tiffor in 
der Folge. Auſſer dem Anfalte iſt derfelbe, nach dem Zeug— 
niſſe alter Aerzte, norhmwendig, wenn Vollblütigkeit sugegen 
We Mergl. Aonro Preleit. ex Cronis inſfituto, P. 60.) 

rd ce schränkt die Nothwendigkeit deſſelben mit auf 

Fall ein, wenn neben der Vollſaftigkeit Eeine Schwäche 

Ben it. Dieſer Arzt bat uberhaupt die Säle, wenn bey 

Migrätte zur Ader gelajien werden muß, und wie diefe 

Be ung zu verauftalten iſt, am beiten beſtimmt. Er 

Den Aderlaf an der Stirn, wenn der Schneerz im Hins 

eeile des Hauptes fernen Sitz bat, und umaefeyrt, 

dem Uderlafie am Hinter Theile des Kopfes ſaat er, 
er die Husfluffe aus den Augen bev dieſer Krankheit 
Malich benime. Er bat oft bemerft, daß der Aderlaß 

* Migräne deko muslicher war, je näher er an dem 
Senden Theile angebracht wurde, Den Aderlaß an der 
ae: Blutader rııhmt er, auf Meranlaflung des Hrn. 
icha ſehr, fo wie auch ſtatt des Aderlaſſes das Ans 

er Blut: Eacl. Der Deffnung der Schlag» Adern an 
Scläfen trauet er nicht viel, fo fehr fie auch gerübme 

5 wel ihre Wirkung zu ungewiß fon. Das Zufammens 
ueten der Schlaf» Schlagadern ift, feiner Meinung nach, 

Aablich, Mit: de heinwrana 9 29 — 36. Vergl. Fr. 

Schrader di, de hemicrania, (Helmft. 1690.) $. 35 — 37 

Tralies, de vena juguları frequenrius fecanda, $ 39 P- 260; 

md Lentin difl, de praerogatıya venaclettionis in partibus la- 

bis, $. 11, p. 90, IN Dogel’s Opusculis medicis le 

edtis, : 
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von demfelben in feinem zoften Jahre faſt ſogleich be: 
frenet wurde, nachdem er von der Migräne war befal: 
len worden (42)). Junker fagt, bey Gelegenheit da er 
behauptet, daß die linfe Seite öfter, als die rechte, 
von der Migräne befallen wird, welches auch andere 
Aerzte beobachtet zu haben glauben, daß Diefes von 
eben der Urſache berrübre, warum bey bnfterifchen 
Krankheiten die linfe Seite des Körpers am öfterften 

Ich eilezur Cur des halbfeitigen Ropf-Schmer: 
zens. Wenn diefe Krunfbeit eine Folge der Boll: 
bluͤtigkeit iſt, ſo weicht fie auf den Gebrauch derjen: 
igen Heil Mittel, die zur Verminderung der Blut: 
Maſſe angewender werden. Der Aderlaß ift alfo zu: 
weilen nothwendig, und der Mugen deffelben iſt durch 
viele Beobachtungen beftätigt worden. Pacheq be: 
freyete fich von einer Migräne, die ihn 15 Jahr geplagt 
hatte, dadurch, daß er fid) monathlich zwey Mabl an 
der Seite zur Ader ließ, mo die Natur alle Monathe 
vieles Blut durch einen Blutfluß aus der Lippe aus: 
leerte 57). Qurier fahe, daß viele mit heftigen halbe 
feitinen Kopf» Schnierzen bebaftete Kranfe durch Die 
Oeffnung der Schlaf: Schlagader curirt wurden; und 
die Kranfe, deren oben Erwähnung gefcheben ift. und 
die durch einen von felbft erfolgten Blurfluß aus’ dieſer 


Ader curirt wurde, würde gewiß aud) Durd) die Kunft 
mit 


(49\ Ol medico- pract. de affect. capit. Obf 4%, p. 129. Es ents 
fand ben dieſem Kranken cine völlig von derienigen unters 
fehiedene Veränderung, die ben demjenigen fich eräugnete, 
von dem in der 46ſten Anm. die Rede war. Glücklich aber 
ift die Veränderung, wenn der Schwindel fich verliert, und 
fintt deſſen die Migräne fich einſtellt; denn es iſt ſchlimm, 
die Migräne zu verlieren, und an deren Statt von dem 
Schwindel befallen zu werden, . 


(50) Conpeäins medicinae theoret, practicae, Tab. 47. 


, st ) Riverii Opera, Obfervationes communicatae, Obf. 37. 
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mit Nußen Blut verloren haben. Wenn nun aber 
Vollbluͤtigkeit vorhanden ift, ift es nicht genug, wenn 
man bloß zur Ader laͤſſet, fondern es muß zugleich) auch 
alle, was Die Menge und die Bewegung des Blutes 
vermehrt, zu ſehr naͤhrende, ſaftvolle, erbißende Nahr⸗ 
ung, Wein, Chocolate, Branntwein, heftige Leibes⸗ 
Uebungen, heiße Zimmer, langer Schlaf, u. ſ. f. ver⸗ 
mieden werden (5?). 

Die von dem Zuſtande des Magens herruͤhrende 
Migräne erfordert ein anderes, noch genaueres Ber: 
halten und eine andere Behandlung. Athenäus that 
bereits, in Ruͤckſicht auf das Verhalten, die weifeften 
Vorſchlaͤge. „Die Speiſen“, ſagt er: „muͤſſen ſehr 
leicht ſeyn, und die Kranken duͤrfen nichts als Waſſer trin⸗ 

fen,“ 


(52) Der Aderlafi mug entweder im Anfalle, oder auffer demfels 
ben, geſchehen. Don dem erfien Kalle redet Tiiior in 
der Zolge. Auffer dem Anfalle iſt derfelbe, mach dem Zeug: 
nıffe aller Aerzte, nothwendig, wenn Vollbluͤtigkeit zugegen 
it. (Vergl. Monro Prelett. ex Cronis inftituro, pP. 69.) 
Kordyce fchränkt die Nothwendigkeit deffeiben mit auf 
den Fall ein, wenn neben der Vollfaftigfeit Feine Schwäche 
juaegen ift. Diefer Arzt hat überhaupt die Fülle, wenn bey 
der Migräne zur Ader gelaffen werden muß, und mie diefe 
Ausleesung zu veranftalten ıft, am beften beſtimut. Er 
räth den Aderlaß an der Stirn, wenn der Schnierz im Hinz 
ter: Theile des Hauptes feinen Sitz bat, und unigeledtt. 
Non den Uderlaffe am Hinter Cheile des Kopfes jnat er, 
daß er die Husfluffe aus den Augen bey dieſer Kranfbeit 
vorzüglich benime. Er bat oft bemerkt, daf der Aderlaß 
bey der Migräne defto miglicher war, je näher er an Dem 
leidenden Theile angebracht wurde. Den Aderlaß an der 
Droffel : Hlutader ruhmt er, auf Weranlaffung des Hrn. 
Carl Xicha ehr, fo mie auch ſtatt des Aderlaſſes das Aus 
legen der HlutsEgel. Der Deffnung der Schlag, Adern an 
den Schläfen trauer er nicht viel, fo ſehr fie auch gerübmit 
wird, meil ihre Wirkung zu ungewiß ſey. Das Zufanımens 
drucken der Schlaf» Schlagadern ift, feiner Meinung nach, 
febädlih. Dut de hemicrania $ 29 — 36. Vetgl. Fr. 
Schrader diſſ. de hemicrania, (Helmft. 1690.) $. 35 — 37. 
Tralies, de vena iuguları frequentius fecanda, $ 39 P- 260; 
und Lent:n di, de praerogatıva venaefeätionis in partibus la- 
— $. 11, p. 90, in Voge“—'s Opusculis medicis fe- 
ectis. 
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fen“. Diefes hält er fir weit nüglicher, als alle an: 
dere HeilMittel. Er verboth befonders alle fcharfe 
Mahrungs Mittel, und alle ſchwerverdauliche getrei: 
deartige Subftanzen (33). 

Die Behandlung beruhet darauf, daß der Fehler 
des Magens, der die Migräneunterhält, gehoben wer: 
de; vorher aber ift zu bemerfen, daß es fo gar leicht 
nicht ift, zu beſtimmen, was fr Mittel diefer Fehler 
erfordere, weil er oft feine merfliche Wirfung auf die 
Verdauung hat, undalfo nicht fo leicht beſtimmt angege⸗ 
ben werden fann. Weberhaupt ift bey Behandlung der 
Migräne dies die erſte Regel, daß man fein Mittel, 
um diefelbe zu heben, vwerordnen muß, wenn fie nicht 
zu häufig iſt, die Anfälle etwa monathlich nur Ein Mahl 
wiederfommen; wenn die Anfälte nicht fo heftig find, 
daß die obenermähnten Folgen von denfelben ſich befürch« 
tenlaffen; wenn die Kranken in der Zwifchenzeit zii: 
ſchen den Anfällen volllommen gefund find, und der 
Magen feine Verrichtungen ordentlich thut. In fols 
chem Falle ift nichts zu ehun, und der Kranke muß bloß 
darauf mit Sorgfalt fehen, daß er mäßig lebe, und 
alles, was feinen Magen ermüder, vermeide 

Die Migräne, welche allemahl vor oder nach der 
monathl. Reinigung ordentlich wiederfommt, und bier 
weilen von der Mitleidenfchaft mit der Gebärmutter 
eben fo ſehr, als von derjenigen mit dem Magen, bers 
rührt, erfordert, daß man es erft fehr wohl, und mehr 
als bey andern, überiege, ehe man die Eur derfelben 
unternimmt, 

Wenn die Art des Fehlers des Magens merflicher 
ift, und hinlaͤngliche Zufälle vorhanden find, um mit 
Gewißheit zu beftimmen, morin diefer Fehler beftehe, 
fo muß man demfelben, aber allemahl mit Borficht, und 
wohl bedenfend, daß heftige Heil» Mittel die Migräs 

| ne 
(53) De caratione dintnruor. morbor. L. I, ©, 2. 


⸗ 
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ne in Unordnung bringen, abzuhelfen fuchen. Wenn 

die Berrichtungen des Magens langfam erfolgen, wenn 

eine gänzliche Schwäche deffelben vorhanden ift, wenn 

er mit Scyleim überzogen ift, wenn ben jedem Anfalle 

viel foldyer Schleim mweggebrochen wird, wenn die 

Kennjeichen, durd) die er fich Auffert, auch zwiſchen den 
Anfällen vorhanden find, wenn man nicht vermuthen 
kann, daß die einfachen Magen: Mittelzur Zerftörung 
deffelben hinreichend feyn werden, fo viech fchon Ares 
Aus, Erbrechen zu erregen, naͤhmlich die Ipecacuan⸗ 
ba zu brauchen, und den Gebrauch derfelben jo gar zu 
wiederhoblen (5%). Tiſſot ließ fie drey Mahl, alle 1o 
Tage, bey einer Frau brauchen, Die alle eben erwähnte 
Zufaͤlle erliste (55), In den Zwiſchenzeiten an 
3 taͤg⸗ 


(54) Sollte aber nicht in dieſem Falle vorher der Schleim, der 
den — umkleidet, wenn er fehr zaͤhe, ſchwer lösbar und 
feſt anhängend iſt, mie die Erfahrung und bey Nerven— 
Krankheiten, die von demjelben verurfachet merden, faft 
allemahl lehrt, durch incidirende Mittel abgelöfet, vorbereis 
tet und zur Ausführung gefchisft gemacht werden müflen ? 
Die Erfahrung lehrt alle Tage, 9 bey Körpern, wo Dies 
fer Schleim im Magen und Hedärme vorhanden iff, — 
Mittel ohne vorhergehenden Gebrauch der Digeſtiv-Mittel, 
meiſtens fruchtlos find, und oft in fo fern ſchaden, als fie 
den Kranfen, ohne die Urfache der Krankheit zu heben, abs 
matten. Der Gebrauc) falinifcher Mittel zu diefem End; 
zweck iſt alt und gut; oft aber ift es, wenn die Umfiände 
es verftatten, nothwendig, daß mit denfelben, 3. B. mit 
dem Arcanum duplicanın. noch ein fcharfes eingreifendes 
Mittel, 3. DB. die Magen: (Aron:) Wurzel vermifcht werde, 


(ss) Donald Monro (Prelelt. ex Cronii inftir. p. 61.) fagt, 
Daß es vielen Kranken ſehr nüglich war, wenn ihnen Eur; 
vor der Zeit, wo man den Anfall erwartete, ein Brech— 
Mittel gegeben wurde. Dies geichahe vornehmlich ben dens 
jenigen, mo der Magen voll Unreinigfeisen war, over wo 
die Krankheit bereits die Geftalt eines Wechſel⸗Fiebers ans 
genommen hatte. Aler. Monro (in Mecnical etlays of 
Society ar Edimburgh, Vol, Vi.) fagt, er habe fich felbft und 
viele andere folche Kranke Dadurch curirt, daß er kurz vor 
der Zeit, wo der Anfall kommen follte, zuerſt ein Brech⸗ 
—— und. hernach ein ſtarkes VDurgier - Mittel, ge 

rauchte. 
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taͤglich 24 Unzen von einem Decocte aus der bittern 
Cichorien⸗Wurzel. Nach der erſten Abfuͤhrung kann 
man, nach Tiſſot's Vorſchrift, ein bitteres abführen: 
des Mittel geben (56), wenn Zufaͤlle vorhanden find, 
die-die Gegenwart eines in den Darm Kanale vorhau⸗ 
denen unreinen Stoffes anzeigen, und dann bittere 
Magen: Mittel lange. fortbrauchen, unter welchen der 
Bitters Klee (Trifolium fibrinum ofic.) von den be: 
fien Wirfungenift 57). Die Frau, vonder kurz vorher 
die Rede war, brauchte denjelben 6 Monathe lang, 
und nach diefer Zeit fand fich ihre Apperic wieder ein, 
ibre Verdauung ward wieder beffer, ihre gute Ge; 
fichyes » Farbe, die fie über 18 Monathe lang verloren 
hatte, fam wieder, und die Mligräne, die fid) ſonſt mo: 
nathlicy 4 bis 5 Mahl eingefunden harte, Fam nun 
alle 5 bis 6 Wochen wieder, und in den Zmwifchenzeis 
ten befand fie jich vollfommen wohl. Andere bittere 
Subftanzen koͤnnen unftreitig auc) von guter Wirfung 
feyn. Man bat von der Chinas Rinde, der Wachhols 
der» Eonferveund dem Taufendgüldenfraute gute Wirk⸗ 

Ä . ungen 


(56) Ich habe oben erwähnt, daß van Swieren durch dem 
von Zeit zu Zeit wiederbohlten Gebrauch der Purgiers 
Mittel einige Migraͤnen eurirte. 


(57) Sch kann, aus eigener vielfacher Erfahrung, der Behau— 
ptung des Hrn. Tiifor in Anfehung der Wirkſamkeit des 
Birters Klees, als magenfärkendes Mittel betrachtet, völ: 
ligen Bepfall geben. Das Ertract Diefer Pflanze übertrifft, 
in Ruͤckſicht auf feine ftärfende Kraft, die es auf den Mar 
gen und auf den Darm : Canal äuffert, andere aͤhnliche Er: 
tracte aus bittern Pflanzen meit, es bringt die ermatteten 
Merrichtungen des Magens bald und auf, eine vdllkommene 
Art in Ordnung, befördert den Appetit jehr, und verdient 
überhaupt nicht nur in dem Falle, wo Tiſſot dafjelbe be- 
fonders auruͤhmt, fonderm auch in allen andern, wo Schlaf‘ 
* und Schwäche des Magens zugegen iſt, als das wirk⸗ 
amfte Mittel unter allen gebraucht zu werden. Es ent 
pfiebit fich nicht allein durch feine Wohlfeilheit und gute 
Wirkung, fondern auch dadurch befonders, daß es keine von 
denjenigen fchlimmen Folgen zurück läffet, Die man von 
Rärkenden Mitteln, die zugleich adfiringiren, beobachtet. 
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ungen gefehen. Andere Aerzte rübmen andere Heil 
Mittel (59), überhaupt aber wird, nach Tiſſot's Meins 
ung, die China = Rinde zu fehr geruͤhmt, die ben periods 
iſchen und ſehr ſchnell auf einander folgenden balbdfeit: 
igen Kopf» Schmerzen, die von einer fieberhaften An: 
lage herrüßren (59), allemahl ven guter, bey andern 
balbfeitigen Kopf- Schmerzen aber nicht von gleidy gu: 
ter Wirkung iſt. Tiſſot bat die Prifane von Pomes 
tanzen Blättern, die Den Magen ftärft, und zugleich 
Krämpfe lindert, zumweilen mit gutem Erfolge gebraucht. 
Wenn Anlage zur Säure vorhanden ift, ift die Mar 
gnefie ſehr nuͤtzlich. Sie har oft, ſchon vor ſich allein 
gebraucht, die Wiederfunft der Anfälle vermindert; 
und wenn Bitter: Klee mit derſelben verbunden wird, 
ſo wird ihre gute Wirfung noch größer. Tiſſot fahe, 
daß das Mineral: Wafjer von Balaryıc, in mäßigen, 
oder doch ſolchen Dofen genommen, daß es abfuͤhren 
konnte, und nachher das Spa: Waffer und Falte Bäder 
die Anfälle der Migräne bey einem jungen Menfchen, 
der diefelbe faſt von feiner Kindheit an gehabt hatte, 
des 
(58) Dereivalräth bey heftigen, Tangmicrigen, dem halbieits 
igen ähnlichen Kopf: Schmerzen den Gebrauch eines ftarfen- 
Decoetes von Kaffe an. Er har au fich felbft erfahren, daß 
der Gebrauch deffeiben den Kopf; Schmerz hob, und bey 
einem andern hob es heftige, offenbar von einer Zerrüttung 
der Nerven herrubrende Kopf: Echmerzen. Philofophioal, 
medical and experimental eflıys, Vol -I.p. 269. G.iaud 
Sammi. auserlef. Abhandl. zum Gebr. praft. Aerzte, 2 B. 

ı &t. ©. 165, f. 


(5) „Viele Patienten, bey denen die Kranfheit fchon die Ger 
„falt eines Mechfel -Fiebers hatte, wurden durch die bloße 
„Sieber s Rinde wieder bergenelit, ohne daß man vorher 
„andere Mittel zu gebrauchen verfuchte. Indeſſen gab es 
„doc auch Kranke, bey denen die Fieber» Rinde nichts half. 
„Dies gerab beiandert in denen Faͤllen, wo die Krankheit 
„noch nicht die Geſtalt eines wahren Mechfel- Fiebers am 
„genommen hatte. Man mußte alsdann noch andere Mittel 
„mit der Fiebers Rinde verbinden, oder eine andere Eurs 
„Art verſuchen.“ Mowro prelect. de hemicr. Praledt, ex 

ü initit. p. 60. 


Of. Enc.XLIV TH. N 
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deren Anfälle vorher fehr lange Zwifchenzeiten gemacht 
hatten, in der Folge aber alle Monathe 7 bis 8 Mahl 
wieberfanten, nachdem er feinen Magen durch Stu: 

dieren und eine fißende Lebensart völlig in Unordnung 
gebracht hatte, betraͤchtlich ſchwaͤchten, minder häufig 
und regulärer mac)ten. Nach 3 Monathen gab erden 
Gebraud) des Spa: Waffersauf, und Tiſſot rieth ibm, 
alle Morgen, eine fehr lange Zeit hindurch, eine Tafje 
voll — zu trinken, worauf ſich der 
Kranke auch vollkommen wohl befunden hat. 

Eine thaͤtige Lebensart, das taͤgliche Reiben der 
Magen ⸗Gegend, welches früh morgens geſchehen kann, 
und das Reiten, find ſehr nuͤtzliche Huͤlfs⸗ Mittel, Am 

meiſten aber muß auf das Verhalten gerechnet werden, 
und jeder Kranfe muß, in Anfehung deffen, fic) felbft 
prüfen, und bemerken, was ihn befcdywerlich füllt. 
Vornehmlich muß er mit größter Sorgfalt darauffeben, 
daß er alle fette oder Schleim erzeugende Nahrungs: 
Mittel, Backwerk, Zuckerwerk, Säuren 6°), das war: 
me Wafjer, welches den Magen und das Merven-Sy: 
ftem fdywächt, den Wein, und fehr oft auch die Milch: 
Speifen, meide. Die Mildy:Speifen werden fo gar 
von Vielen ohne Ausnahme ftrenge verbotben; ‚allein 
Dieje Kegel, die. man, einem Apborismus des Hippo⸗ 
Frates zu Folge, der aber nicht von dem halbfeitigen 
Kopf-Schmerzen geredet zu haben fheint, gar zu weit 
ausgedehnt hat, iftnicht ohne Ausnahme. Wepfer (9) 
rieth mit Erfolge die Ziegen Milch, alle Morgen 5 
Quart zu trinken. Fordyce ift niemahls von — 
e⸗ 


(60) Wepfer ſahe eine Frau, die das Zuckerwerk faſt auf feine 
Art verdauen Fonnte, und bey der es einen Anfall der Migräne 
erregte. De morb.icapitis, Obſ. ss. Er fabe auch eine 
Kranke die im Herbfte häufig Tranben aß, und fich Dadurch 
ftärkere halbfeitige Kopf; Schmerzen und eine große Magen—⸗ 
Schwäche iniog. 


(61) Obf. de afei. capit. 60, p. 178, 
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beſchwert worden (62); und auch Tiffor hat einige Kran: 
fe gefehen, die fidy) bey dem Gebrauche derfelben fehr 
wohlbefanden, welchesaber allemahl fold)e waren,die ein 
ſeht bewegliches Nerven e Syſtem hatten. Der Kran: 
fe des Wepfer fcheint fich genau in einer ſolchen Lage 
befunden zu haben. Dasjenige, mas er über die Um⸗ 
fände defjelben fagt, da er ihm Milch) verordnete, ver⸗ 
dient die Aufmerkſamkeit aller Aerzte. „Der Kranke“, 
ſagt er: „klagte uͤber Schmerz in der Herzgrube, den 
„er mit einem Stuhlzwange verglich, der aber krampf— 
„hafte Angft war“. Eine der merklichiten Wirkungen 
der Milch war die, daß fie die heftigen convwulfivifchen 
Erigütterungen hob, die ererlitte, fobald er einen Aus : 
genblick fchlief, Der Magen ift faft allemabldte erfie 
Urfache, feine Unordnung aber kann ſedr wenig berrächt? 
lich feyn; und wenn der Kopf-Schmerz beftig ift, fo 
fommt dies daher, weil dte Nerven der Neigung fehr 
fähig find, und zuweilen wird diefe Reitzung ein Gegen⸗ 
fand der Behandlung, der fo wichtig, als der Zuftand 
des Magens, ift, In dieſen Fällen wird ein fehr ger 
Imdes Verhalten, Mildy: Speifen, die Eſels-Milch, 
angezeigt, und unter dieſen Umftänden gab Tiſſot, eis 
ne lange Zeit hindurch, aber mit vielem Mugen, die 
Baldrian⸗Wurjel, oderdas fpirituöfe Ertract derfelben, 
init linderndem Getränf, Die alten Aerzte Fannten 
diefe Berfchiedenbeit in Dem Zuftande des Magens ſehr 
wohl. Alerander von Tralles bemerkte bereits, daß 
man genanunterfcheiden muͤſſe, ob die Hemiframie von 
der heißen oder falten Intemperie des Magens berrüh: 
te. Lauwarme Baͤder vermindern in Fällen diefer Art 
den Anfall, wenn fie einige Tuge vor dem Zeitpuncte, 
wo er wiederfommen follte, gebraucyt werden, 
Betraͤchtliche Veränderungen der Luft, die auch 
aufferdem faft allemabl mit einer Beränderung der Ler 
Na bens⸗ 


(62) De lemicraria, $. 59, 
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- bensart und der Nahrung verbunden jind, und langes 

Reiſen, baden zuweilen die Migräne merklich vermin: 
dert. Tiſſot Fannte einen Prediger, der in feiner fruͤ— 
ben Jugend eine angeerbte Migräne gehabt hatte, Die 
noch ſehr ftarf war, als er ihn wegen anderer Krankhei: 
ten confulirte. Er fagte ihm, er fen von derſelben 7 
Jahr lang frey gewefen, da er Vicarius in einer ſehr 
hoch fiegenden Gegend gemwefen ſey. Man Faun ſich 
daher diefes Mittels in ſehr ſchweren Fällen bedies 
nen. 

Pinne ceurirte feine-Migräne, die allen Heil» Mits 
teln wiederftanden hatte, dadurch, daß er alle Morgen | 
nüchtern 1 Mößel friſches Waſſer tranf, und vor der 
Mittags - Mabizeit feinen Körper bewegte (9), Diefe 
einfache Eur ſcheint mir alle Aufmerkſamkeit der Aerzte 
zu verdienen (6*), " J 

Man ſieht leicht, daß verſchiedene beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde eine verſchiedene Behandlung erfordern, und 
Heil s Mittel anzeigen koͤnnen, deren noch nicht Ers 
wähnung gefcheben ift. Die Behandlung des 28: 
pfer beftand: 1. in der Mäßigkeit; 2. ineiner aro: 
Ben Aufmerkfamfeit in Vermeidung aller ſchwerverdau⸗ 
lichen oder folcher Nahrungs » Mittel, die das Blut 
ſcharf machen koͤnnen; 3. in wenigen und leidyten 

Speis 
(63) Commentar, de reb. in hiß, nat, & medic. geflis, Decad. II, 
Suppl. 3, p. 387. 


(64) „Als Hrn. Rolauder's Cactus mit den darauf befindlis 
„chen lebendigen Schild »Läufen, von denen die Eochenille 
„kommt, von Surinam in upfal ankam, und der Gärtuer, 
„in Linnes Abweſenheit, diefe Fleine Inſeeten, weil er 
in dem Gemwächfe für fchädlich anfabe, — abge⸗ 
„ſucht und getödter hatte, wodurch alle feine Hoffnung, 
„dieſe foftbare Farbe in Schweden jelbft zu gewinnen, vers 
„loren ging, murde er von einer der heftigften Migränen 
„angegriffen. &. die Gedaͤchtnißrede auf den Fönıgl, 
Archiater und Ritrer Carlo Linne, vor der Afad der 
Will. gebatren von A. BAd. (Storfh. 1779, 8.) ©. 129, 
Wieder diefe Migräne feheint er fi durch die von Tiffor 
angezeigte Gurs Art befreyer au haben. 


Kopf: Schmerz der Menſchen. | 197 


Epeifen, diedes Abende genoffen werden; 4. in Ver: 
meidung der falten und feuchten Luft; 5. in einer taͤg— 
lichen Leibes⸗ Uebung zu Fuße, oder in einer woͤchent⸗ 
lich wenigfteng ein Mahl unternommenen ftarfen Beweg⸗ 
img zu Pferte, oder auf einem Wagen; 6. im Lefen 
oder Schreiben, ohne den Kopfnieder zu buͤcken; 7. in 
voͤlliger Unterlaſſung des nächtlichen Studierens; 
8. im Abſcheren des Kopfes; 9. in dem aͤuſſerlichen Ge: 
brauche der Blafen- Pflafter, Haar : Seile und Fonta: 
nelle (55); 10. inder Berfüßung der ganzen Blut: Maif: ; 
11. in der genauen Linterhaltung der Ausdunftung; 
12. in der mehrmabligen Di ffnung der Schlaf: Schlag: 
Mer; 13. indem Gebraucheder Tropf- Bäder aus ei: 
nem Den Kopf ftärfenden Decocte; 14. indem Ge: 
brauche der Fuß-Baͤder; 15, in dem Gebrauche eines 
das Haupt ftärfenden Pulvers, deflen Haupt = Beftand: 
heil die Baldrian= Wurzel mar (66). 

Während der Anfälle find fat gar feine Heil s Mit: 
tel noͤthig; denn die Kranfen fürchten fid) fo fehr vor al: 
kem Geräufche, aller Bewegung, und allem was fich 

ihnen nahert, daß fie es unendlid) lieber haben, wenn 
fie in einer vollfommenen Ruhe gelaffen, als wenn fie 
N 3 durch 


(65) Man muß fich fehr hüten, Haar Seile und Fontanelle nicht 
u leichtfinnıg zu brauchen. Eigentlich muß man fie nur 
en unheilbaren Sranfyeiten als lindernde Mittel ans 
wenden. 

(65) Die Baldrian : Wurzel ift auch in dem neuern Zeiten mies 
der die Migräne fehr empfohlen worden; und wenn man 
bedenkt, daß diefes Mittel fo vortreffliche Frampflindernde 
umd ftärkende Kräfte befist, und den durch die Mitleiden; 
fchaft bewirkten unordentlichen Bewegungen der Lebens; 
Geifter faſt ſpeeifiſch epent ſo ſehen wir leicht ein, 
daß die Kräfte deſſelben im dieſer Krankheit nicht geringe 
fenn muͤſſen. Sordyce hält daſſelbe für das vornehmite 
Mittel in diefer Krankheit, menn es zu wiederbohlten Mah— 
fen in großer Dofe genommen wird. Fordyce felbfi cur 
rirte feine feit 4 Jahren anhaltende Migräne bloß durch 
Diefes. Mittel „ deſſen Pulver er täglich 3 bis 4 Mahl au ı 
bis Quent nahm, 
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durch eine in den meiften Fällen unnuͤtze Sorgfalt er⸗ 
muͤdet werden. Sieverlangen nichts weiter, als allein 
und ruhig in einem Dunkeln Zimmer zu ſeyn. Schon 
Caͤlius Aurelianus befahl, die Kranken an fühle, dunk⸗ 
fe und ruhige Derter zu legen, und ihnen eine vollfom: 
mene Ruhe des Körpers und Geiftes zu verftatten. 

Zumeilen Bann aber doch der Anfall einige befonde: 
re Heil Mittel erfordern. Es ift oben eines Anfalles 
Erwähnung gefcheben, : der fo heftig war, daß eridie 
Naͤhte des Kopfes aus einander trieb; und eines an: 
dern, der eine Ergießung des Blutes in dem Auge ver: 
urfachte. In Fällen diefer Art muß man, ohne Be- 
denfen, dasjenige thun, was Fabricius von Hilden 
in einem ähnlichen Falle that, wo das "Blut in der 
Augen: Kugel fich ſehr angehäuft hatte; er ließ dem Kran: 
fen fogleichy zur Ader, und der Schmerz hörte faft aus 
genblicklich auf (97). Nach ibm fahe auch Wepfer, 
daß die Deffnung der Schlag = Adern beyäufjerft heftigen 
Schmerzen ein fehr fehnelles und ficheres Heil: Mittel 
fey (6°). Bender gewöhnlichen Migräne vermindert, 
tie auch Fordyce (69) anmerft, und an fid) felbft er: 
fuhr, der. Aderlaß die Heftigkeit des Anfalles nicht. 
Richa verfihaffte den Kranken Erleichterung, indem er 
ihnen die Drojfel : Blutadern öffnen ließ. 

Einige Kranfe fpüren auf den Gebrauch des mit 
Waſſer bereiteten Kaffees Erleichterung; und es iſt 
oben eines Mannes gedacht worden, der durch Diefe vor: 
über gehende Erleichterung bewogen wurde, denfelden 
zu mißbrauchen, und feine Ausfchweifung in diefer Ab: 
ficht ſehr theuer bezahlen mußte. Andere, die ihn nur 
mäßig brauchten, befanden ſich nach den Gebrauche 
defielden ſehr uͤbel. Tiſſot harte eine Verwandte, ben 

wel 


(67) Cent. I, obf. 9 & 10, 
(63) Olf. med, pract. de aſſect. capit, Obſ. 48. p- 131. 
(69) D de hemicrania, $, 30 
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melcher der auffer dem Anfalfe getrunfene Kaffe einen 
Anfallerregte, und die Anfälle allemahl vermehrte, fo 
oft fie ih, aus Gefältigkeit, bewegen ließ, - etliche Tafs 
fen Kaffe zu trinfen (7°). Die Kranfen verlangen erft 
dan Hülfe, wenn fie ſich zu brechen anfangen, und 
wo fie zuweilen ſich übel befinden; fie begehren dann 
andern, um ihr Erbrechen zu befördern. Es iſt oben 
einer Frau Erwähnung gefchehen, bey welcher bloß 
der Theriak dieſe Wirkung hatte; er wird fie aber bey 
etwas wahrfcheinlicher Weife nicht haben, und mars 
mes Getränk ift zu diefer Abficht am beften. Tiſſot 
rieth feinen Kranken insgemein einen Schwachen Ramil: 
len⸗Aufguß an, fand aber doch, daß der bloße ſehr 
ſchwache Thee, oder auch bloßes warmes Waſſer, ſei⸗ 
nem Endzwecke beſſer entſprachen. Die Frau, vonder 
er meldete, daß fie ſich bloß auf dem Wagen erbrecyen 
konnte, harte unftreitig einen Magen, der zu ſchwach 
war, dag Erbrechen zu bewirken, wenn die Thaͤtigkeit 
defielben nicht durch die Bewegung vermehrt wurde. 
Er rieth ihr den Aufguß von Cardobenedicten? Kraut. 
Der Gebrauch des Mohn » Saftes ift nur dann noͤ⸗ 
thig, wenn ohne Vollbluͤtigkeit, heftige Schmerzen 
vorhanden find, und das Nerven Spftem fo gereißt 
wird, daß man Convulfionen davon befürchten muß. 
Tiffor mußte ihn eben diefer Perfon mehrmahls geben, 
und feine Wirkung war fchnell. Diefe Fälle find aber 
felten, und in andern darf er nicht gebraucht werden. 


N4 | Fuß⸗ 


(70) Im Anfall raͤth Fordyce das Haupt hintänglich su bes 
decken, um, mo möglich, eine Ausdunftung des Kopfes zu 
bewirken, modurch der Anfall erleichtert werde. Die Wirks 
ungen der Wärme find bey dem Anfalle insgemein Dortreff⸗ 
lich, und warme Umfchläge und Baͤhnugen meiſtens fehr zus 
träglich, da Die Kälte den Nerven ſchadet. Doch, halfen 
Baͤhungen bey Hrn. F. auch nichts. Ueberhaupt müſſen im 
den Anfälten das Gefuht des Kranken, und der Erfolg der 
gebrauchten Mittel, am beften beftimmmen, mad für welche 
u gebrauchen ſeyn. 


— 
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Fuß Bäder, Kinftiere, Aufferlicye auf die Stirn 
gelegte Mittel, die von vielen Aerzten angerarhen wer: 
den, fchaffen faft niemahls Erleidyterung, und matten 
die Kranken allemabl ab. Mehr lieffe fi von der Zu- 
fommendrücung des Oberaugenhöblen + Merven an dem 
Drte, wo er aus dem Hirnfchedel heraus gebt, beffen, 
die zuweilen auch gute Dienfte getban hat; man müßte 
fie aber gleich indem erften Augenblicke vornehmen ; denn 
fobald der Schmerz eiumahl vorhanden ift, verftatten 
die Kranken die Berührung, nicht mehr. Sn Fällen, 


wo die Migräne fehr heftig und häufig ift, und wo der 


Kranfe ven nichts Erleichterung ſpuͤret, koͤnnte man 


ihn jerſchneiden. Die Theile, in die er fich vertheilt, 


erhalten Nerven genug vom fiebenten Par, vom jwey- 
ten und dritten KHalsnerven : Par, und von andern 
MervensParen, um ihre Berrichtungen aufrecht zu 
erhalten. | 


Sigaud de la Fond fagt, er habe gefehen, daß die 


- Migräne vielmahlsaufhörte, wenn der Süd » Pol ei- 


ner Eleinen magnetifch gemachten Stange an dem lei: 
denden Theile applicirt, und Das Geſicht des Kranken 
gegen Norden gekehrt wurde (71). Das Anfehen eines 


fo guten Beobachters muß uns nothwendig Muth ma’ 


chen, diefe Beobachtungen zu wiederhohlen. 


Wenn die Migränein Unordnung gerätb, und dies 
von einer Schwaͤche des Magens, einem Durchfalle, 
oder einer allgemeinen Schwaͤche berrührt, fo Fönnen 
bittere Mittel, kalte Bäder und Mineral: Wafler, 


\ heilfam ſeyn. Tiſſot fabe zu Spa einen Kranfen 


unter diefen Limftänden, bey dem das Waſſer der 
Geronftere von herrlichem Mugen war, Wir haben 
oben 


(71) Elcmens de Phyfigue thöorigue & experimentale, To. IV. $. 
957, p. 591. Es find au von Andern noch mehrere Fälle 
von den guten Wirkungen des Magnetes bey der Migräne 
befannt gemacht worden. | 
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oben gefehen, daß ein Durchfall diefer Art durch den 
Gebrauch des Armen Theriafeg curirt wurde. 

Wenn eine andere fchlimme Krankheit auf die Mis 
gräne folgt, fo Darf man, bender Behandlung, die erfte 
Urfache nicht aus dem Gefichte verlieren. Tiſſot rierh 
einer Dame, bey der die Migräne in einen Stickfluß 
ausgeartet war, ftatt aller Heils Mittel, die Efelss 

Milch, und fie war bey ihr von vortreff licher Wirk⸗ 
ung. ‘Ben derjenigen Kranken aber, ‚die äufferliche 
Krämpfe in den zum Athemhohlen gehörigen Muskeln 
hatte, verbauder mitdem Gebrauche lindernder Mittel, _ 
Magen: Mittel, den mineraliſchen Kermes in febr klei⸗ 
nen Dofen, das Reiben des Ruͤckgrathes, welches die 
Thaͤtigkeit der Nerven; mit Macht belebet, und fie ſpuͤr⸗ 
te Davon viele Linderung. Derjenigen Kranken, die 
nach 9 jahren wieder fam, rierh erbloß ein fehr fren: 
ges Verhalten, eine fehr thätige Lebensart, und den 
Gebrauch eines aus Magnefie und Bitterflee - Kraut 
beſtehenden Pulvers, welche legtere Pflanze er fehr häufig 
braudye. Er laͤſſet von derfelben 3 Quent, 2 Scru: 
pel, oder auch ein ganzes Quent mit 12 Unzen fochens 
den Wajlers infundiren, Läffet den Aufguß des Abende be: 
reiten, ihn die Nacht hindurch ftehen, und am folgen: 
den Tage ein Drittel Davon früh nüchtern, ein Drittel 
eine Stunde vor der Mittags:, und das legte Dritfel 
eine Stunde vor der Abend - Mahtzeit trinken, Alle 
Örtliche Mittel, die den Schmerz heben zu koͤnnen 
fheinen, müffen durchaus vermieden werden. Schenk 
erzählt die Gefchichteeines Mannes, der ſich durch den 
äufferlicyen Gebrauch des Falten Waſſers feine Migraͤ⸗ 
ne bob, der aber bald darauf ein befchwerlicyes Hinun: 
terfchlucken der Speifen befam. 

Es gibt Kopf Schmerzen, die zwar das Unterſcheid⸗ 
ungs > Kennzeicyen des halbfeitigen Kopf: Schmerzeng, 
daß fie nur Eine Seite des Kopfes befallen, nicht haben, 
aber doch eben die Krankheit zu feyn und eben dieſelbe 
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Behandlung zu erfordern ſcheinen. Ihre fehr ordent: 
liche Perioden, die Aufferfte Einpfindlichfeit, und ans 
dere mitihnen verbundene Nerven⸗Zufaͤlle, die Schnell: 
igfeit und Heftigkeit des Schmerjens, Bas Erbrechen, 
wenn der Anfall am heftigften ift, die gleich darauf 
erfolgende Erleichterung, nnd. der nachherige berubigens 
de Schlaf, find Zufälle, aus weichen man vermutben 
kann, daß, falls auch der ganze Kopf, oder ein anderer 

Theil des Kopfes, alsdie Schläfe, ſchmerzt, die Kranfs 
heit doch) völlig fo, wie ein halbfeitiger Kor Schmerz, bes 
handelt werden müffe. In Wepfer's Werke fommen 
zwey Beobachtungenvor, dieman vielleicht hierher rech⸗ 
nen fann. Von einer derfelben fügt er dies felbft, und 
nennt fie einen dem haibieitigen ähnlichen Kopf? 

Schmerz (7?), deſſen Eigenfchaften er auch wirklich ings 


gefammt, nur die nicht, daß er bloß die Hälfte des Kor . 


pfes en einnehmen follen, hatte. 

Es gibt aud), wie bereits oben erwähnt werden ift, 
zufaͤllige oder fympromatifche balbjeitige Ropfs 
Schmerzen, d. i. Schmerzen, welche die Hälfte des 
Kopfes einnehmen, aber doch feine wahre halbfetige Kopf⸗ 
Schmerzen, fondern Zufälle einerlirfadye find, die von Ber 
Urfache des wahren balbfeitigen Kopf» Schmerzeng fehr 
verfchieden ift. Ich werde die vornebmften Arten deſ— 
felben, die Hr. vd. Sauvages, und nad) ibm Sagar 
angezeigt hat (73), anführen, um die Gefahr, die aus 
der Verwirrung deffeldben mit der wahren Migraͤne ent: 
ftehen koͤnnte, zu verhüten, 

Der halbfeitige Augen: Ropfjchmers ift derjens 
ige, dervon der Entziindung, Vereiterung, oder einer 
andern Augen: Krankheit, berrübrt, und gehört unter die 
haͤufigſten. Man Fönnte auch denjenigen N 

bald: 


(72) Obf. med. pradt. de affe. capit, Obf, 42 und 43. 


(73) SAUVAGES Nofolog, method. Ci. VII, Arc, 13, To. Il, p. 54, 
SAGAR FE morber, pmptomaticum, ‚P- 329. 


a - zu 2; 


J 
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halbfeitigen Kopf⸗ Schmerz hierher rechnen, der alle 
Tage, oder alle zwey Tage fehr periodifch, mit dem Wech⸗ 
jel > Fieber wiederfommt, und überaus heftige Schmer⸗ 
zen in dem Auge und in der einen Seite des Kopfes ers 
teget. | 
Der balbfeitige Zahn :Ropfichmers ift ebenfalls 
ſehr Häufig, und fann, wie dies überhaupt mit allen 
diefen falſchen halbfeitigen Kopfs Schmerzen gefchiebt, 
am leichteften mit dem wahren halbfeit. Kopf: Scymer: 
jen verwechſelt werden. Fabricius von Silden ſahe ei: 
neDame, die ſeit 4 Jahren heftige Migräne an der linken 
Seite, vornehmlich wenn ſie ſich verkaͤltete oder naß ward, 
etlitte. Alle Arten von Heil-Mitteln waren verge: 
bens verſucht worden; und da endlic, Sabricius um 
Rath gefragt wurde, und fahe, daß die Kranfheit id) mit 
heftigem Zahn » Schmerzen an diefer Seite angefangen 
hatte, der nach und nach aufgehört batte, fo unterfud)te er 
den Mund, und fehloß gleicdy, Daß diefe Migräne von hob: 
len Zähnen herruͤhren möchte. Er riß vier davon her: 
us, und der Kopf: Schmerz; hoͤrte auf. Fauchard hat 
en ganzes Eapitel von heftigen Kopf: Schmerzen, Die 
durch die Zähne veranfaffer werden. Beine erſte Baob: 
achtung betrifft einen ſehr hartnäckigen Ohren: Echnerz, 
der nut aledann wich, da ein verdorbener Zahn an dies 
fer Eeite heraus gezogen wurde; und in den folgenden 
Beobachtungen kommen die hartnaͤckigſten einfeitigen 
Kopf: Schmerzen vor, die, wenn fie auch allen Heitz 
Mitteln wiederftanden, batten, sich endigten, fobald 
mar fahe, daß fie von hohlen Zähnen herruͤhrten, und 
man diefelben heraus riß (7*). 

Die Hemicrania finualisift, nah Hrn.v. Sauva: 
ges, Diejenige, die von einer Kranfheit in den Höhlen 
des Stirn-Beines, des vielförmigen Beines, oder in 
den Kinnbacfen Höhlen berrüßrt, deren Reitzung = 

Qu 


(74) Cäirurgien Dentiſte, c. 33, To. I, p. qui. 
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auf die Nerven-Aeſte verbreitet, die der Giß dieſer 
Krankheit find. Die Anhäufung der Säfte, die Ent: 
yindung und die Vereiterung in diefen Theilen kann 
daher Schmerzen verurfachen, die den Schmerzen der‘ 
Migräne völlig aͤhnlich ſind. Man fabe zu Straß: 
burg einen Soldaten, der nad) einer Kopf Wunde, die 
mit einem Knochen: Bruche ‚verbunden war, 3 Jahr 
bindurdy von einer graufamen Migraͤne befallen wur: 
de, die allen Heil: Mitteln wiederftand, und fid) verlor, 
da der Kranfe, nad) einem heftigen Miefen, durch die 
Maſe vielen Eiter von fi) gab. Diefer Ausflug dauerte 
24 Stünden lang; und da er fidy legte, befand ſich der 
Kranke bereits vollkommen wohl. 


Krankheiten in erwähnten Höhlen erregen den halbſeit⸗ 
igen Kopf s Schmerz nicht allemahl; und es wäre guf, 
wen ınan aus der Gegenwart deſſelben wenigſtens zuwei⸗ 
len auf eine folche innerliche, verftechte Krankheit mit Ges 
wißheit fchließen koͤnnte. Eine Beobochtung, die Ar. 
Hofr. Richter in Göttingen (7°) befunnt gemacht bat, 
wird die Zufälle, die von Verletzungen Liefer Urt zu entfies 
ben pflegen, in ein helleres Licht fegen, als die etwas all 
- gemeinen Behauptungen des Hru.v. Sauvages. Bey 
einem sojährigen Manne, der font gefund war, ſchwoll 
das obere Augenlied des linfen Auges von felbft, und 
fchnell, dermaßen auf, daß es ganz blaßgelb und aufge 
ſchwollen bis an die Mitte der Wangen herab hing. Er 
ging babey herum, teil die Geſchwulſt ihm weiter mich! 
eſchwerlich war, und brauchte nichts. Nach 4 Tagen 
wurde Hr, Richter zum Sranfen gerufen, und fand ihn 
von einer Betaͤubung befallen, ſchlafſuͤchtig, fprachlo®, 
und, in Küdficht auf die Bewegung, an dem linfen Arme 
und Beine gelähnu. Mitten auf dem Augenliede des lin? 
fen Auges, welches nicht mehr geſchwollen und rorh war, 
war eine Fleine gefchtwürartige Deffnung, die vor 24 Stun⸗ 
den entftanden, und durch welche fehr viel Eiter abgeflof 
fen war, - Wenn Hr. R. fie zufammen drückte, gingen nur 
etliche wenige Tropfen Eiter heraus. Hr 


| 


(75) Obf, chirwrg. Faſc. II, 0, 4, P. 44. 
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Hr. R. ſchloß aus dieſen Umftänden, die Fufälle feyn 
viellziht von dent in der Augens Höhle entfiandenen Eiter, 
welcher durch das Loch, in welchem der Sehe⸗Nerv liegt, 
in das Gehirn zurück gefloffen fey, bemirft worden, und 
erweiterte, um dem Eiter Ausweg zu fchaffen, die ges 
ſowuͤrartige äujferliche Deffnung. Es ging aber fein Tro⸗ 
rien Eiter heraus, und die Duelle deffelben fonnte auch - 
nicye entdecht werden. Der Kranfe flarb endüͤch in der 

folgenden Nacht am Schlagfluß. | 

Nach dem Tode entdeckte die Leichen: Deffnung einen 

Theil der wahren Urfache und bes Sitzes ber Krankheit. 
Nach gefchehener Abfonderung der Aäuffern Haut an. ber 
franfen Stelie, fahe man ein wiedernatürliches Loch am 
obern Rande der Uugen= Höhle, neben dem Augenbrau⸗ 
nen-⸗Loche, welches in bie Stirn Höhle ging. Im hintern 
Therle eben dıefer Höhle war ein anderes Loch, durch wel 
ches die Sonde big in dag Gehirn drang. Das Blättchen 
jnifchen der rechten Stirn: Höhle wurde von der Sonde 
durchftoßen, und beyde Höhlen waren voll Eiter, welcher 
häufig heraus floß. Zur Urfache diefer großen Veraͤnder⸗ 
ungen wurde ein Stückchen Stahl angegeben, welches dem 
Kranken lange vorher einft an diefen Theil der Stirn mit 
Heftigkeit gefprungen fey. J 

Die Urſachen dieſer Krankheit find, nach Hrn. R., 
Verftopfung der Ausführungs » Gefäße, durd) welche der 
Schleim aug diefen Höhlen in die Nafe geführt wird ;- eine 
Geihmwulft der Schleim: Haut, welche diefe Ausfuͤhrungs⸗ 
Gefäße umfleider; ein zu dicker, die Augführungs: Gefäße 
verftopfender Schleim. Die Folgen aller diefer Urfachen 
find: Erzeugung des Eiters in diefen Höhlen, weicher lan⸗ 
ge in denfelben ſtocken kann, die fie umkleidende Haut nach 
und nach zerfrißt, bie Knochen anfrißt, fich durch Zerfref- 
ung des Zwiſchen-Blaͤttchens, auch in die andere Hirn; 
Höhle ergießt. und da durd) die offene Deffnung in bie 
Naſe fließt. Diefer Abflug des Eiters fann die Schmers 

jen lindern, und die Zunahme 'des Uebels verzögern, dafs 
felbe auch nicht heilen; denn das enge Loch iſt zum Abflug 
des Eiters nicht hinreichend. 

Insgemein wird die ganze Hoͤhlung ber Höhle nach 
und nach audgedehnt und aufgefchwollen. In dein erzähls 
ten Salle waren gewiß 2 Unzen Eiter in berfelben, und die 


Kınnbacen » Höhle kann noch leichter ausgedehnet — 
| wei 
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weil ihre Wände důnner find. Anden Hirn: Höhlen Tiege 
oft die Urſache von Krankheiten, die durdy fein Mittel cs 
virt werden können. Der Eiter zerfrißt entweder die innes 
re Wand, und ergießt fid) auf dag Gehirn, oder durd)s 
bricht die äuffere, und ergießt fid) in daß Zell: Gewebe, 
Wenn das Uebel von einer Aufferlichen Urſache entffanden 
iſt, aͤuſſert es Fih durch einen zunchmenden, mit einer 
Hise in der Stirn verbundenen Schmerz, wobey die Haut 
an der Stirn wicht verändert wird. Auf diefe, nach eins 
| igen Tagen fid) legende Jufälle folgt ein ſtumpfer, druͤcken⸗ 

der, eeeffender, nach und nach zunehmender Schmerz, wel⸗ 
cher anzeigt, daß Eiter fid) erzeugt hat. Aber dies ift 
nicht allemahl der Fall, oft find nur fehr wenige Zufälle 
des erzeugten Eiterg vorhanden, und bloß ein ftumpfer, 
dem eines Stoc: Schnupfens gleichender Echmerz; und 
die Diagnofig dieſer Krankheit ift überhaupt aͤuſſerſt 
ſchwer. 

Ein Ausweg muß dem Eiter verſchaffet, und in dieſer 
Abſicht der Naſen-Gang geoͤffnet werden; aber dies iſt 
ſchwer, und nicht hinreichend. Beſſer iſt es mit dem Tre— 
pane Oeffnung zu machen, der aber oft freylich dem Krans 
wegen der geringen Zufälle, nicht angezeigt zu feyn 

cheint. 

Man ſieht aus dieſen Bemerkungen des Hrn. Richter, 
daß die Urſache des halbſeitigen Kopf-Schmerzens, wenn 
eine Verſtopfung oder Vereiterung der Hirn-Hoͤhlen zum 
Grupde liegt, ſehr ſchwer erkannt werden koͤnne; und fie 
geben ung zugleich über die Behandiung der von dieſer 
Urfache entfiandenen Migräne das nöthige Ficht. Da dies 
ſe Urfache gewiß häufiger ift, ald man wohl glauben mag: 
fo wäre zu wänfhen, daß ihre Lntesfheidunggss Keunzeis 
hen gewiffer, und die Augfichten, fie zu curiren, erfreulis 
der ſeyn möchten. 

Urfachen eben diefer Art, Knochen» Ausmwüchfe, 
Seirrhen, wäfjerige Geſchwuͤlſte, u. f. w. die ihren 
Gig oben in der Raſe, im Thränen: Sack und in als 
len Höhlen des Hirnfchedeld, haben, Fönnen ebenfalls 
die Migräne veranlaffen. v. Sauvages fahe einen 
Mann, der eine habiruelle, aber oft ſehr ſchwache, zus 

weilen 
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weilen aber ſehr heftigen Kopf Schmerz an eben der Geis 
te hatte, wo fich in feiner Naſe ein Poinp befand, 

Zu diefer Verſchiedenheit muß auch diejenige Mir 
Hräne gerechnen werden, die eine Frau erlitte, der man 
den Staar geftocyen hatte, der wieder in die Höhe ges 
fliegen war, undalfo eine zweyte Operation erfordert 
hatte. Der Augens Arzt arbeitete über eine Viertel: 
Stunde im Auge, ehe er ihn wieder niederdrücken konn⸗ 
te, Diefe Operation hatte für das Auge feine fohlims 
me Folgen ; es thränte nur etwas mehr, ale gewöhn: 
lich, binderte aber das Sehen nidyt. Mach 8 Tagen 
aber erlitte fie graufame Schmerzen an diefer Geite 
an dem Auge, ander Stirn und an dem Schlafe, mwels 
Ge zwar zuweilen aufein Mahl aufhören, hernach aber 
doppelt heftig wiederkamen, und fich, obman gleich vie: 
le Mittel gebraud)te, nady 3 Monathen doch noch nicht 
gelegt harten (7°). Ä 

Auf diefe Art der Migräne fann die von Inſecten 
berräß; ende folgen, die eigentlich nur eine Verſchie⸗ 
denheit derfelben iſt, und, wie Die vorhergehende, von einer 
Raͤtung in dem Innern der Naſe, oder in den Höhlen 
derfelben, aber nur von einer von Inſecten bewirften 
Keikung, herruͤhrt. Ihre Eriftenz ift durch mehrere 
Beobachtungen bemwiefen, die Hr. v. Sauvages ange: 
jeigt, und von welchen Morgagni einige erläutert 
har (77), Selbſt Boerhaave fabe ein merkliches Bey: 
fpiel diefer Art bey ‚einer jungen Perfon (73). — 

ie 


(76) Wepfer de affect. capit. Obſ. 53, p. 143. Unter dem Huͤlfs— 
Mitteln, die gebraucht wurden, waren, twahrfiheinlicher 
Meife, auch febädliche, 4. B. Blaſen-Pflaſter, die in Faͤl⸗ 
ken diefer Art niemahls nuͤtzlich ſeyn Fönnen. 

(77) de Suuvages, eb. daf. sg. Morgagni de caufis & fedibus mor- 

bor. Epilt. 1, $. 9. Fabricins Hildanns Obſſ Cent. I, Obf. 
8. S. auch Wohlfart difl. de vermibus per nares excretis, 
Hal, 1768, 4. 

(78) Ge. Zacharides obſ. de hemicrania rebelli et perquam acerha 
a verine, in nare finiftra hoſpitante, excitara, ft, in Nov. ver 

phyJ. 
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_ Die non den Nieren herrührende Migräne ift be: 
reits von Barrholn, umd nachher ven Baglıvi, beobach⸗ 
tet worden. Sie rührt ven einem Steine inden Nieren 
ber. Die von einem Stod-Schnupfen berrührende, 
entitebt von einem bloßen Eatarrh des Gebirnes, iftaber 
febr verüber gehend, und erfordert jelten eine befondere 
Behandlung. 

Die zurück getretene Ausdunjtung, oder ein auf 
einmahl gebemmter waͤſſeriget Ausfluß in den beach: 
barten Teilen, kann ebenfalls einen heftigen Schmerz 
in der Hälfte des Kopfes verurſachen. | 

Ein Mann batte mach einem ſchwachen Fieber etwas 
Schmerz und Klingen im rechten Dbr, darauf fand fich 
ein langmwieriger und mäfferiger Ausflug aug eben diefem 
Dre; und mach erner hefttgen Erfältung, ber er fin aus⸗ 
fegte, wurde er von einem fo beitigen Kopf: Echmerjen an 
dieſer Seite befallen, dag er nicht ſchlafen, nicht ſprechen, 
nicht effen, und nur mit vieler Beſchwerde fihlucken konn⸗ 
te. Dreier Zuftand breit 3 Wochen lang an, worauf ich 
eine Dbren » Geſchwulft einfand, und die Migräne vermin⸗ 
derte fich, jo wie die Dbren» Drüfe mebr aufihwoll (7?). 

Ich ſchließe Die Geſchichte des halbſeitigen Kopf: 
Schmetzens mit einer ſeht wichtigen Beobachtung, 
die in den Beobachtungen der Aerzte zu Breslau vor⸗ 
kommt (). 

Ein Mann, der in ſeiner Jugend ſehr geſund geweſen 
war, bekam im maͤnnlichen Alter heftige Kopf⸗Schmerzen, 
und hernach eine Hemiplegie, von welcher er durch Queck⸗ 
ſiber⸗ Einreibungen befreyet wurde. Einige Zeit darauf 
erlitte er beftige Sucht, Schmerzen, und da er dieſelben 
nicht ausfteben konnte, badete er, anfänglich die Füße, und 
nachder über 40 Mabl den ganzen Körper in Waffer, in 
welchem alühendes Silber adgeldicht worden war. Die 
Gicht ⸗Schuerzen verloren fih, an deren Statt aber wur: 

de 
"med. Arad. Caf- Nat, Car, To. IV, (Norimb, 1770, 4.) 

V 19, P 187 — 189. 

(-9\ Wegfer, ObL 52, p. 141. 
(so, Hier, morb. Vratisl, ze, 
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de er von unaudfprechlichen Kopf = Schmerzen befallen, 
Das Uebel beginnt mit häufigen Thränen, etwas Eonbul⸗ 
fieifhem in den Augen, einem Klingen. in den Ohren, 
und einer Webelkeit, und rohen Urin. Der Schmerz bes 
fällt die linke Seite des Kopfeg am haͤufigſten, bald aber 
eine, bald die andere Stelle, fängt ſchwach an, geht aber 
ſchaell fort, und ift nie heftiger, als wenn er die Wurzel 
des Auges befällt. . Zuweilen verbreitet er ſich über die 
Sinnladen, die Lippen, die Schultern, bie an die ruft, 
und geht auch in die rechte Geite ber. Don Zeit zu Feit 
erzeugt fih auf dem Nachen eine rothe, fehr empfürdliche 
Geſchuiſt, die man nicht anrühren fonnte, ohne rom die 
beftigften Schmerzen zu erregen. Go lange der Schmerz 
dauert, <umd diefer dauert 12 bie 15 Etunden,) fann der 
Kranke Fein Licht fehen, feinen Mund nicht dffnen, und 
nicht frey athmen. Wenn er am beftioften ift, enıfieht 
iin Erbrechen, und der Anfall endige fich mit dickem Urin, 
der einen häufigen Bodenfüß abſetzt. Dir Kraufe bleibe 
iuſſerſt ſchwach, und fo empfindiich, daß man feinen heil 
berühren, ſich getrauer. 

In diefem Falle fcheinendie Eſels-Milch, die Ehis 
va-Rinde, zum Getränk das GSelterfer Waſſer, und 
haufig auf die Fuß⸗Soblen gelegie gelinde reitzende Mite 
tel, die angezeigten Heil⸗Mitiel zu ſeyn. 


Diejenige befondere Gattung von Kopf :Echmers 
jen, welche hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfor 
nen benderlen Gefchlechtes eigen ift, und mo die ſchmerz⸗ 


hafte Stelfe nicht breiter ift, als ungefaͤhr vie Kuppe 


oder der Kopf eines Nagels, wird der byfierifhe Yias 
gel, Clavushyftericus, Fr. Clou hyft£riuue, genannt. 
Der Nagel ift ein Schmerz; in einem kleinen Theile des 
Kopfes, der fich nicht weiter, als einen halben, oder 
höchftens einen ganzen Zoll in der Rundunq, verbreie 
tet, zwar feinen fehrfeiten Sik hat, am haͤufigſten aber 
die Gegend der Seiten : Knochen des “opfern, und das 
Hinterhaupt⸗ Bein, als die Gegend des Stirn: Beir 
hesoder der Schlaf Beine, einnimmt. Diefer Schmerz 
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befaͤllt ammeiften hyſteriſche Frauensperfonen, zuwei⸗ 
len aber auch hypochondriſche Mannsperſonen. Er 
macht nicht, wie der halbſeitige Kopf-Schmerz, eine 
vor jich feibft beſtehende Krankheit aus, und manfannipn 
Daher ale ein Symptom der Hyſterik und der Hypochon⸗ 
drie betrachten. Er bat aber dod) mitdem balbiritigen 
Kopf: Schmerzen, in Anfebung deſſen, Aehn ichkeit, 
daß er nur eine Seite des Kopfes einnimmt, ſebr heftige 
Schmerzen erregt, die Svdenham mirder Empfindung 
vergleicht, Die eine in das Fleiſch geſteckte Nadel 
verurfachet, daß er von einem im Magen und 
Gedaͤrme liegenden Fehler berrührt, und daß er oft ein 
Srbrechen einer grünen Galle verurſachet. Auſſerdem 
ift fein Gang, auch jeldft in den Anfaͤllen nicht regulär, 
Man bat gefehen, daß diefe Kranfhe:t 7 bis 8 Zuge, 
ein ander Mahl aber nur etliche Minuten fang, anges 
halten bat. Gie verändert oft ihren Ort ſehr faynell, 
nimmt aber niemabls zwey Stellen jugleich ‚ein, Sie 
wird eben fo, wiedie Haupt⸗Krankheit, (ſ. imXXVIE 
Tb. ©. 566, fag.) behandelt, 

Das hyſteriſche Ey iſt von dem Nagel bloß in An: 
febung feiner Geftalt, die fein Nahme anzeigt, unters 
fehieden, und daher mit dem Nagel einerley Zufall. 


“ * 
* 


Auch Thiere, inſonderheit Pferde, Rindvieh, und 
Schafe, find ven Kopf- Schmerzen unterworfen, 

Das Haupt: Web oder die Kobf Schmerzen 
der Pferde, nennen die Pferde: Verjte gemeiniglich 
die Zaupt-Sucht; und von einem Pferde, welches vie 
Haupt-Sucht bat, fagt man: es ſey baupt:fied, Die 
Pferde find unftreitig den Mervens Kranfbeiten eben 
fowohl, als die Menjchen, unterworfen, obgleich nicht 
jo häufig, als dieſe, welches vornehmlich diefer Thiere 
einfachen Diät, die nach ihrer Natur eingerichtet iſt, 

und weil fie ftets in Bewegung find, zugejchrieben wer: 
den 
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den muß. _ Wenn ein Pferd die Ohren mehr, als ge: 
möhnlich, herunter hängen, wie auch) den Kopf finfen 
laͤſſet, ſich gegen die Krippe ftellt, ſehr ſchlaͤfrig but, 
und dabey ſo matt iſt, daß es, wenn man es vonder Stelle 

führe, taumelt, fo find dieſes zeichen, daß es Kopf: 
Schmerzen empfinde. 

Der Kopf: Schmerz ben dem Pferde, kann eben 
wie bey dem Mienfchen, von vielerlen Urſachen herruͤh⸗ 
ren, als: von dickem und zähen, hitzigem und mwallens 
den, oder audy ſcharfen Blute, wovon die Adern aus 
gedehnt oder gefpannt, und wodurch in den Hirns 

Haͤuten die zarten Fäferchen gedrückt, geprichelt oder 
zerriffen werden, wenn Geſchwulſt, Wollbiütigkeir, 
Stockung oder Entzündung im Gehirn vorhanden 
find. 

Kenn zu dem Kopf Weh nur allein die Erhigung 
Gelegenheit gegeben hat, und das Pferd. font gefikıd 
ift, fo ift feine Gefahr zu befürd)ten, denn die Wall: 
ung des ‘Blutes lege fich von ſelbſt wieder, und der 
Schmerz hört wieder auf... Es ift alfo nicht noͤthig, 
weiter etwas zu gebrauchen, ale daß man das Pferd ın 
Ruhe lafje, und ihm mäßig zu frefien gebe. Gollte 
aber doch die Erhißung fo ſtark gewejen ſeyn, daß die 
Adern zu ſehr ausgedehnt worden find, muß man ihm 
fofort eine Bug-Ader öffnen, und ein mit kaltem Waſ— 
fer, worunter ein Drittel Campher-Spiritus gemiſcht 
worden iſt, benetztes Tuch um den Kopf ſchlagen. 
Sollten ihm die Augen hernach truͤbe werden, oder ſich 
ſonſt ein Mangel des Geſichtes zeigen, muß man die 
Aderlaͤſſe an einer Hals-Ader wiederhohlen, und bloß 
mit Campher⸗Spiritus angefeuchtete Baͤuſchchen uͤber 
die Augen legen. 

Es gibt auch ein Kopf⸗ Beh, welches nicht von Erhitz⸗ 
ung, ſondern von gehemmter Circulation des Blutes, 
herruͤhrt, welches feinen Grund in einem zaͤhen Schlei— 
me hat, der ſich bey dem Blute befindet, und die * 
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ften Gefäße bier und da verftopft. In diefem Falle 


- nimmt man: rohen Spießglanz 13 16.5 Quedfilber, 


8 Loth, und Scywefelblumen, 4 Loth, thut es zufam: 
men in einen Moͤrſer, und reibt es darin ſo lange, bis 
es ſchwarz wird, und feine Kuͤgelchen von dem Queck⸗ 
filber mehr erfcheinen. Alsdann thut man dazu: ges 
rafpelt Framjofen= Holz, ı2 Loth; Galgant, Zitwer, 
von jedem 4 Loth; Wachholderbeeren, Lorbeeren, Co: 
riander und Kümmel, von jedem 2 Loth; diefe wohl 
gepülverte Species mache man mit Honig zu einem Teig, 
und gibt dem Pferde alle Morgen 4 Loth davon ein, 
worauf man es eine Stunde lang ausreitet, nad) dem 
Ritte 2 Stunden faften, alsdannaber warm angemachte 
Kleyen frefien, und laulicyes Waſſer faufen laͤſſet. 


Diie neuern Pferde» Merzte gedenken auch einer fo 
genannten Stirn» Rranfbeit, von welcher id) bey die: 
fer Gelegenheit zugleich handeln will. Man erfennt 


dieſe Kranfheit daran, daß das Pferd rothe und ges 


fenwollene Augen bat, die es gefchloffen hält, und wors 
aus Waſſer fließt. Es verliert dabey die Luft zum 
Freffen, läffer den Kopf finfen, bat ein fehleimiges 
Maul, mir einer mwiedernatürlichen Hige darin, und 
legt fich nicht gern.” Der Urin ift klar und roͤthlich, 
und der Mift bart. Zumeilen bemerfe man bey diejer 
Krankheit ein (Fieber, welches aber ein — Zei⸗ 
chen iſt, und die Cur erſchwert. 


Die Urfache dieſer Krankheit ſcheint eine Erhitz⸗ 
ung des Blutes von uͤbermaͤßiger Arbeit zu ſeyn, wel: 
ches durch die Puls⸗Adern ſtaͤrker zufließt, als es Durch 
die Blut-Adern wieder abfliegen kann, daber es ſich 
nothwendig verdicken, und in den kleinen Gefaͤßen Ver— 
ſtepfungen verurſachen muß. Der Kopf leidet aber vorzuͤg⸗ 
lich Daben, weil er dem Herzen nahe liegt, und durch die 
H — eine große! enge Blut zu ihm gebracht 


wird, Daß aber auch der ganze Rörper dabey leide 
| be: 
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beweifen die uͤbrigen angezeigten Zufälle, und das dazu 
kommende Fieber. 

Mar muß, nach Hrn. v. Sind Vorfchrift (*), fos 
gleih beyde Adern am Halfe öffnen, auch, wenn es 
nöthig ift, und das Fieber nicht nachläffer, den Aders 
laf wiederboblen, und öfters ermweicyende, abführende 
md erfrifchende Klyſtiere gebrauchen. Die Haar: 

Eeile, oder das Leder: Steefen vorn an der Bruft, 
werden ebenfalls von Nußen feyn, wobey man folgende 
Mirtur alle 3 Stunden, big zuvölliger Geneſung, ver: 
ordnet. 


Be. Pulr. rd. cichor, 
polypod. ää 2ij. 
chin. 31). 

Sal. tart. 

Nitr. äa Ziij. 

Antim, diaphor. 3). 

Croc. mart. aperit. Ziß. 

Tind. antim. tartarif. 31]. 

Spir. fal. ammon. 3ij. 

nitr. dule. Ziß.. 

Aqu. petrofel. thij. 

M. D. 

Hiervon wird zZ Nößel durch einen Trichter auf 
ein Mahl eingegeben, nachdem die Mirtur vorher wohl 
umgeſchuͤttelt worden ift. 

Folgendes Klyſtier kann taͤglich 2 bis 3 Mahl appli: 
citt werden. 


D 3 Be. Scor. 


(*) Im vollſtaͤnd. Unterricht in den Wiſſenſch. eines Stallmei⸗ 
ſters ac. (Goͤttiug. 1775, gr. 8.) ©. 672, 89. 
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Be. Scor. antim. Zv. 
- Rd, alth. inciſ. 
Fl. malv. 
- chamom. ää Mj. 
Sem. cumin. vulg. 
Sal. polychr. ää 2]. 
Coqu.in Aqu. comm.Menf.ij.ad confumt. 
quartæ partis. Colatur« add. 
Ol. laurin. Zv. | 


D. 8. Klyſtier, auf 3 Dahl, 


Daß die angegebene Urfache diefer Krankheit die 
wahre fen, erhellt aus den Befichtigungen der Pferde, 
die an der Stirn: Krankheit geftorben find. Man hat 
die Hirn» Häute öfters ganz ſchwarzroth, und die feinen 
Adern im Gebirn, welche fonft weiß find, ganz roth 
und mit Blute angefüllt gefunden. Vermuthlich wird 
alfo auch diefe Krankheit mit heftigen Kopf Schmerzen 
verbunden ſeyn. 

Kenn die Stirn: Krankheit noch nicht in ihrer voͤll⸗ 
igen Stärke das Pferd befallen hat, die Zufälle aber 
zeigen, daß dag Pferd Kopf Schmerzen babe, Lie es 
nieht, wie der Menjch, durch Worte anzeigen Fann, [0 
bat man die Urfache Davon aufjufuchen, und dienliche 
Mittel Dagegen zu gebrauchen. Der Aderlaß an den 
vordern oder hintern Schrank: Adern muß ſogleich vor- 
genommen, und allenfallgwiederhohlt, ein Haar Seil 
zwifchen beyde Vorder «Beine gefegt, und erfrifchende 
Kinftiere, täglicy 2 oder 3 Mahl, applicirt werden. 
Dabey kann man folgende Mirtur zu Noͤßel alle 3 
Stunden verordnem 


Be. Pulv 
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Be. Pulv. papav. alb. 2ij. 
Sem. 4 frıgid. decort, Zi]. 
Nitr. dep. Zib. 

Sachar. 2i}. 
Aqu. lattue. i 
portulac. ãã thiij. 
EXxtr. verben. Zviij. 
M. D. 


An ftatt des Heues und Hafere, gibt man Mehl 
und Kleyen, und laulidyes Waſſer zu trinken, weruns: 
ter in jedem Eimer 3 Unzen Magncf. alb. und 4 Unzen 
Honig gerührt worden find. 


Bisweilen kann eine im Gehirn ausgefloſſene und 
fiocfende Lympha die Kopf- Krankheit verurfachen. Als⸗ 
dann wird, auflerden vorigen Mitteln folgende Latwer⸗ 
ge befondern Nutzen verfchaffen. 


Be. Alo&s opt. fucc. rofar. ter. infucgat. #6]. 
Diazryd. {ulph. 2ij. 
Myrrh, 

Maftich. ä 2]. 
Syr. de ftoechad. Ziv. 
Mell. defpum. #&£. 
M. F. Elect. D S. alle Morgen einer Walls 
Nuß groß einzugeben. 
& 


Kopf Schmerzen überfallen auch das Rind - Dieb 
oft; und es gibt Diefelden dadurch zu erkennen, Daß 
ihm häufig das Waller aus den Augen und der Mafe 
läuft, daß es ſich bin und her wendet, und Eläglid) thut, 
dag das Maul aufgelaufen und wiedernatürlich heiß ift, 
das es wenig frißt, und die Ohren hängen laͤſſet. Um dem— 
felben zu helfen, zerſtoͤßt man Knoblauch, gießt Wein 
Darauf, laͤſſet ihn 2 Stunden ftehen, und fprigt es ihm 
in die Naſenloͤcher; man nimmt jie auch daben in Acht, 
daß fie nicht den Kopf erfälten. Oder: man reibt ib: 
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nen die Zunge mit geſtoßenem Thymian, Wein, Knob⸗ 
lauch, und Salz, oder auch mie Spießglanz und Wein. 
Man ann fie auc eine Handvoll Lorbeer » Blätter oder 
Granaten + Rınde freſſen laſſen. 

Wenn Schafe Kopf: Schmerzen haben, welches 
man daran erfennt, wenn fie nicht frefjen wollen, und 
den Kopf hängen laffen, oͤffnet man ibnen die Haupt: 
Ader, und steckt Teufels: Dreck in das Ohr. 


Aopf:-Schmud, f. Ropf-Dug, oben, ©. 70, fag. 

Kopf ⸗Stein, bey den Maͤurern, Steine, welche vor 
den andern hervor ſtehen, und auch Krag-Steine 
genannt werden; ſ. dieſes Wort. 


Ropf⸗Stellung, bey den zeichnenden Kuͤnſten; ſ. oben, 
S. 17. * 
RKopf⸗Steuer, ſ. Kopf⸗Geld, oben, ©. 34, fag. 


ARopf:Stimme, in der Einge- Kunft, die mit der Fal: 
fet= oder-Fiftel : Stimme verbundene ‘Bruft: Stimme, 


Rouf⸗ Stück, 1. Ein Stück von dem Kopfe. Das 
Kopf-Stuͤck von einem Fiſche. 


2. Eine filberne Muͤnz- Sorte, wonach in Fran: 
fen, Schwaben, Bayern, am Rhein: Strohme und al: 
len denen Orten, wo die Baßen gelten, geredyner zu 
werden pflegte. In Boͤheim gilt ein Kopfitücf 20 
Kreußer, oder 10 Albus, oder 4 ſchwere und 5 leichte 
Bagen, oder 5 Gr. 4 Pfenn. Conventiong : Geld; ibs 
ver 3 machen ı Gulden; und 4z einen Reichs Thaler, 

wiewohl fie vor einiger Zeit etwas berunter gefegt 
worden find, indem ı Kopfitück 1750 in Fran’fiareh 
nicht mehr als 19 Kreuger, und in Coͤln 173 Alhus, 
oder 26 Feremännchen gegelten hat. Es gibt auch 
halbe Kopf: Stücke, deren eines 2 Gr. 8 Pf. macht. 
In Bremen, Weſtphalen ıc, gilt ı Kopf: on. 12 

. " rot, 
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Grot, oder 60 Schwaren, und alfo 4 Gar.; in Daͤ⸗ 
nemarf 20 Echill. courant, oder 5 Gr. 10 Pf, 
In Nürnderg machen 3 Kopfitücfe einen Gulden, 
43 aber einen Thaler. In Franffurtbam Mayn hält 
es 5 Satzen, ro Abus, oder go Pfennig. Man | 
bat auch engfifche und ſpaniſche Kopfſtuͤcke, welche im 
Keidye 20 Kreußer, oder 5 Gr. 4 Pf. meißnifcher 
Waͤhrung, gelten. In England ift es eben fo vielale 
ı Ecillinafterling, und gehen 5 Kopfitüde auf ı 
Krone. Sie haben den Nahmen von dem darauf 
gepraͤgten Kopfe des Eandes s Herren. In Franfreich 
wurden fie zuerft unter Ludwiq XII. im J. 15 13 nefchlas 
gen, und Gros Teltons, im £at. Teftones, Groffi Ca- 
pitones, genannt. Sie galten anfänglich TO, unter Stanz 
ll. aber ſchon 12 Sols. 


05 ı Kopf: 


u 
Schror.] Kom | Werth. | Werth. | Werth. 
im 20Fl. Fß. in Caſſ Gelb. im 24 Fl. Fuß. 
Piſt. as Ril.Piſt. 242 Rt. Piſt. aA6 Rtl. Piſt. 19Fl. 


— — — | J — — — — — — — — — — — — — | 


Aſen. | Loth. Grin. I Gr. Pf. ®. Pf. | Sr. PP.  Kreuser. 





ı Kopfſtuͤck von 20 Fr. 
Deftr. oder Convent. 


Geld, in Deftreich 138 Y5 


— halbes ditto von 
Kr., in Deftreid) - 


— don ı2 Brot, 


Hremen - - - - - - ; — — 4 — 5 4% 4 97 18 


Kopf⸗Stuͤck. 


in Däanemarf - - - — — 5 Io 8 1% 7 — 264 
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Ropfs Tracht, f. Ropf- Pus, oben, ©. 70,99. 
u — in Kopf-Schmerzen, ſ. oben, 
366. 

Aopf; WDaflerfischt, f. unter Waffer: Sucht. 

Roos Web, ſ. Aopf:Schmerz, eben, &. 130, 


99. 

Aopfs Weide, ein Nahme der gemeinen weißen 
Weide, Salıx alba Liun., weil fie alle; oder 4 Jahr 
geföpfer oder gefoppet wird; daher fie aud) Kolb: 
Weide und in Nieder: Sachfen Port» Weide heißt. 
Siehe Weide. 

Kopf⸗Wuth, Phrenitis; ſ. Tob: Sucht. 

Lopfs Zeutt, f. Ropf:Pug, oben, ©. 70, f99- 

Zopfzeutg Nadel, f. unter Tadel. 

Aöpfchen, fe 1. Kopf, oben, ©. 1. 

Böpfel, beißt in Regensburg, (mo es Kipfel ausge: 
ſprochen wird,) ein Gerränf- Maß, welches ungefähr 

einem fächfifchen Maße gleicht. 

Rbpfen, wird auf doppelte Art gebraucht. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hilfe Worte 
beben, Köpfe bekommen, mo es befonders von dem 
Hepfen gebraucht wird, wenn deffen Köpfe anfangen 
ju reifen. 

2. Als ein Activum. 

- 1) Der Koppe berauben, befonders in der 
Land Wirtbfchaft, mo die Weiden gekoͤpfet wer; 
den, wenn man ihnen die oben um den Stamm her: 
um fießenden Zweige abhauet, weldyes an andern Or: 
ten Eoppen beißt. Im Tobafsbaue wird der Tobat 
gekoͤpfet, mein man den Herz: Poll deffelben aus: 
EN damit fich der Saft allein in die Blätter ver: 
breite, 

Daher abEöpfen, das Frequentat. von ab: 
Fappen, abfehneiden, abhauen, welches einige 
Mund: Arten abFoppen ausfprechen, oder auch 
von Kopf, welcyes auch) zuweilen einen jeden 

Gipfel 
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Gipfel bedeutet; die Spige einer Sache abbres 

chen, fonderlich in der Land-Wirthſchaft, von 

Pflanzen. Den Tobak abföpfen, d. i. die 

Gipfel an den Stängeln abbredyen. Die Baͤu— 

me abEöpfen, fr, etöter, welches an einigen 

Drten auch abmutzen genannt wird. Siehe 

J auch Abkoͤpfen, im l Th. S. 97, f. 

Fi | Anköpfen, bey den Nadlern, den Kopf eis 
ner Madel mit der Wippe aufjtampfen, weiches 
auch aufFöpfen genannt wird. 

2) Schröpf- Köpfe fegen, im g. L., wo es in 
einigen Gegenden auch Eöpflen lauter, Jemand 
Föpfen. 
3) Des Kopfes mit dem Schwerte berauben, 
im Oberd. abkoͤpfen, mo es img. 8. für das anftäns 
Digere enthaupten üblich ift, aber nur von der geridyrlis 
chen Hinrichtung mit dem Schwerte oder Beile ges 
braucht mwird. 

Das Asdpfen, Enthaupten, oder die Enthau— 
ptung, L. Decollatio, Fr. D£collauon, war Feine 
bey den Juden gewöhnliche Lebens» Strafe. Nur 
ein Mahl wird ihrer gedacht, 1 Mof. 49, 17. aber 
da iſt es eine aͤgyptiſche, und nicht eine hebräifche, 
Strafe. E68 war zwar bey den Hebraͤern die Strafe 
mit dem Schwerte uͤblich, aber fie wurde nicht, wie 
bey uns, durch das Abhauen des Kopfes vollzogen, 
fondern man brauchte folcyes fo gut man konnte. 
Wenn der Goel das Blut feines Verwandten an Dem 
Mörder rächen wollte, fo konnte er ihn tödten, auf 
was für Art er wollte. Das Scywert war freylich 
bierzu das bequemſte Werkzeug, mit dem er ihn ent: 
weder geradezu, oder hinterwärts angriff, und ibm 
eine tödliche YBunde beybrashte, mo er am beften das 
zu fommen Ponte, Wahrſcheinlich ftieß er ihm fol; 
ches in den Leib. Wenn auch vom Abhauen des 
Kopfes bier und da in der Bibel etwas vorkommt, fo 

ges 
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geſchahe dieſes erft nach dem Tode zur Befchimpfung. 
Da die Söhne Rımon’s den Isboſeth tödreten ,- fo 
flachen fie ihn erft todt, und bieben ihm hernach den 
Kopfab; 2 Sam 4,7. Ein gleiches Schickſal wie⸗ 
derfuhe dem Aufrübrer Seba; 2 Sam. 20, 22. 
Auf gleiche Art ließ Juda dem Nicanor den Kopf und 
die rechte Hand abbauen, und folche in Jeruſalem zur 
Berchimpfung aufhängen. Auf ſolche Art gefchabe 
bey den Juden die Enthauptung, ohne daß fie decol- 
landi artifices hatten. on 
Bey den Römern gefchahe die Enthauptung, 
gleich) nach vorhergegangenem Staupenfchlage, von 
einem Raths-Diener oder Lictor mir dem Beile, und 
wurde unter den Febens- Strafen als die gelindefte, und 
fo gar algeine gute Todes Art (Mors bona) ("), anges 
ſchen; wiewobl, da der Lictor auch mehr Hiebe, als 
Einen, that, fie dennoch auch ſchmerzhaft genug werden 
konnte (2), zumahl er nach drey frifchen Hieben nicht 
mehr hanen durfte, und alfo der Delinquent, wenn er 
nicht recht war gehauen worden, halb todt liegen blieb(3), 
wiewohl der Lictor auch ſodann gewaͤrtig ſeyn mußte, 
daß ihn Das Volk mit Steinen heim begleitete (+). Es 
geſchahe die Enthauptung zur Zeit der freyen Republik 
ohne Unterfchied mit dem Beile (5). Unter den Kai: 
fern pflegte man fich bey der Enthaupfung des Schwer: 
tes und Beiles zu bedienen, bis endlich der Gebrauch 
des Beiles zu den Zeiten des Kaiſers Aler. Severus 
gar aufhörte. Zuden Zeiten, da noch zugleich das Beil 
im Gebrauch war, wurde die Hinrichtung mit dem 
Schwerte 


(1) Zadant, de mort. perfect, c. 22, 

(2) Cicero pro Sexto Rofcio, c. 29, 

(3) Hiftor, Paffion. Cecilie &c. ap, Pitifeum, ſ. t. Decollatio. 
(4 Cic, Verr. V. c..4$. | i 
(5) Fuomal, Sat. VIII. v. 268. 
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Schwerte für weniger fehimpflich, als diemitdem Beile 
gehalten (6). 

Hr. Prof. Weftphal behauptet, in feinem Criminal: 
Recht, (Lpz. 1785, gr. 8.) ©. 100: die in dem röm: 
ifchen Rechte vorkommende Pocna gladii fep das nicht, 
was wir jegt Darunter verftehen, fondern die Condem- 
natio ad ludos gladiatorios. Allerdings war Poena gladüi 
in der Negel nichts anderg, ald Todes » Strafe durch Ent: 
hauptung mit dem Schwerte, und man müßte den fo 
deutlichen 1. 8. $. 1. D. de poenis, wo fie alg die gewoͤhn⸗ 
lichfte vorgefchrieben und won andern Todes-Arten unter: 
fchieden wird, niemahls gelefen haben, wenn man daran 
zweifeln wollte. Vermuthlich aber bat fih Hr. Werft: 
phal durch den I. 1. D, de abigeis, und die dortigen Wor⸗ 
te: abigei, cum duriffime puniuntur, ad gladium damnari 
folent, zu feinem irrigen Sat verleiten laffen. Hier wol: 
len die meiften nach dem Zufammenhange der folgenden 
Morte den ludum gladiatorium werftehen; f. Boehmer de 
abigeatu, $. 31, not. d., sb ed wohl noch fehr zweifelhaft 
ift. Hr. W. aber, dem dies in ciner dunfeln Erinnerung 
vorgefchmwebt feyn muß, will daraus auf unglaubliche Art 
gar eine allgemeine Erklärung der Poenae giadii machen, 

Rivinss de poena gladii apud Romanos, Lpf. 1737. 
— — de vſu gladii in ſupplicus apud Romanos, Frf. 
. 1769. 


Die 


(6, For, L. 2, c. 5. Daher auch Kaifer Antonius Cara: 
calla, in deffen Gegenwart der vortreffliche Jurift Par 
pinianus von den Soldaten mit dem Beile hingerichtet 
wurde, zu dem Percuflor fagte: Gladıo re exequi oporzuie 
meuın iullum, non ſecuti. Spattianus, in Ant, Caracall, c. 4. 
& in Ant. Geta, c. 6. 

Antonius Gallonius, de cruciar. Martyr. p. 405, kehrt e# 
um, und fagt, daß man es für einen fchimpflichern Tod ger 
achtet habe, wenn jemand mit dem Schwerte bingerichter 

worden fey, als mit dem Beile; und daß Daher Caracals 
1a dentienigen, der den Papinian enthauptete, einen 
Verweis deshalb gegeben, daß er denielben ſo .gelinde, 
naͤhmlich mit dem Weile, hingerichtet babe, da er es, zw 
mehrerer Beſchimpfung, mit dem Schwerte hätte thun fols 
len; welcher Meinung auch Baremius, To, IL, Annal. ad A. 
C. 236, no, 3, if. i 
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Die Enthauptung ift eine noch heut zu Tage übliche 
£ebenss Strafe, und wird unter die geringern Stra⸗ 
fen gerechnet, und unter diefen für reputirlicher, als 
das Hängen, gehalten, An einigen Orten gefchicht fie 
mit dem Schwerte, an andern mit dem Beile, wobey 
der Delinguent das Haupt auf einen Block legen muß. 
Auch in Deutſchland hat man dieAre der Enthauptuig 
mit dem Schwerte für ehrlicher gehalten, als die mit 
dem Beile. Vielleicht hat die legtere Meinung zu dem 
Gerichts - Gebraud) mit die Beranlaffung gegeben, daß 
mandie Enthanptung zn verfteben pflegt, wenn die pein? 
liche Gerichts - Ordnung unbeilimmt der Todes-Strafe 
erwähnt (7), und daß man die Decollation noch jeßt 
nicht unter die beichimpfenden undebrlofen Strafen redys 
net. Zumeilen wird Die Strafeder Enthauptung durch 
einen Zufaß vor oder nad) derſelben gefchärft, wenn ' 
„B. der Verbrecher auf den Richt » Plag gefchleift, 
ihm zuvor die Handabgehauen, nachher fein Körper vers 
brannt, oder fein Kopf auf einen Pfahl gefteckt, und 
fın Rumpf auf das Rad geflochten wird &). In Yns 
bung der meitern Behandlung des Leicynames eines 
Entbaupteren ift zu unterfcheiden, ob in dem Urtheile 
hierüber etwas vorgefchrieben worden ift; 5. B. daß 
der Leichnam verbrannt werden folle, in welchem Falle 
das Begraͤbniß unterbleibt, oder ob in dem Urtheile 
nichts worgeichrieben ift; alsdann wird entweder an Ors 
ten, wo anatomifche Anftalten find, der Leichnam zue 
Anatomie übergeben, oder wo ſolche Anftalten nicht find, 
wird er zwar begraben, aber nicht auf den gewöhnlichen 
Begräbnißs Plag, fondern entweder unter dem Galgen, 
oder 

(7) L. 70. de Reg, Jur, de Böhmer ad Art, 192. C. C. %. >. 
(8, Mau hat auch Benfpiele, daß die Decollation erft nach ge 
ihehenem Aufpängen vollzogen worden ift. Tre ber de poe- 


ra yladıi volt fusperdium, von der Stine des Schwerdts 
nach dem Strange, Hıl. 1750 
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oder an einem befonders für hingerichtete Delinquenten 
beftimmten Plaße, oder an den Gränzen des genteinen 
Begrädniß - Plaßes, ohne allen Geſang und Klang. 
Zuweilen Pannesgefcheben, daß, wenn ein Delinquent, 
hachdem er fein Verbrechen eingeftanden bat, oder dei: 
fen überwiefen worden ift, geftorben oder entfloben ift, 
die Enthauptung an jeinem Peichname, oder an feinem 
Bildniffe, vollzogen wird. 

In China wırd, wieder die Meinung der Europäer, 
das Hängen für einen ehrlichen, das Enthaupten aber 
für ven allerfchyimpflichiten Tod gehalten. Wenn das 
ber der Kaifer einem großen Herren, oder einem Mans 
darin, welcher zum Tode verurtheilt worden iſt, eine 
aufferordentliche Gnade erzeigen will, überjchickt er ihm, 
an ſtatt des Strickes, eine: feidene Schnur, mit dem 
Befehle, daß er fich ſelbſt binrichten fol. Das Ent: 

haupien ift bey größern und abfeheulichern Verbrechen, 
als: bey dem Menchel: Morde, gemöhnlih. _Diefer 
Tod wird für fo fehimpflicher gehalten, weıldas Haupt, 
als der vornehmfte Theil des Menfchen, von dem Leibe 
abyejondert wird, und mweil der Mifferbäter, wenn er 
ftirde, feinen Körper nicht ganz bebäft, wie er ihn von 
feinen eltern befommen bat. Derjenige, welcher zu 
diefer Strafe verureheilt ift, wird an dem Tage, da er 
hingerichtet werden foll, auf einem Blut: Gerüfte an 
einem öffentlichen Orte ausgeftell. Die Hände find 
Abm aufden Rücken gebimden, und ein Mann haͤlt ihn 
fo feſt, daß er ſich nicht ruͤhren kann. Indeſſen fommt 
der Scharf-Richter von hinten zu, und hauet ihm den 
. Kopf mit Einem Streiche herunter; zu gleicher Zeit legt 
- er ihn fo gefchieft auf den Rücken, daß nicht ein Tro— 

pfen Blut auf feine Kleider fällt, als welche bey dieſer 

Gelegenbeit oftmahls beffer, als gewöhnlich, find; Denn 

u feine Anverwandte und freunde, die fich ſchaͤmen, daß 
fie ihn in fo ungluͤcklichen Umftänden ſehen follten, ſchi— 

cken ihm gemeiniglich neue Bun und laſſen ihm auf 

dem 
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dem Wege Speiſen und Getraͤnke reichen. Der Scharf: 

Richter ift gemeiniglid) ein Soldat. Es ift aud) diefes 

Amt nicht ſchimpflich, fondern er hat vielmehr Ehre 

Davon, wenn er es gefchickt verwaltet. Zu Peking ber 

gleitet er den Delingnenten, und ift mit einer Binde von 

gelber Seide umgiürtet, welches die Faiferliche Leib: 

Farbe if. Seine Schwert» Scheide ift mit eben fols 

her Seide überzogen, um zu zeigen, daßer auf Faiferli? 
hen Befehl handle, und damit das Volk fich un fo 
viel ehrerbiethiger Bezeige. Die Chinefer glauben, 
daß Diejenigen , welche enthauptet werden, ihren Ael? 
tern ungehorſam gewefen feyn muͤſſen, welche ihnen ge: 
funde und vollfommene Körper gegeben haben, und daß 
Die Abfonderung der Glieder eine Strafe fen, welche 
Diefes Verbrechen nad) fich ziehe. Sie glauben diefes 
fo feft, daß fie wohl die Körperihrer Aıyermwandten und 
Heitern mit vielem Gelde (9), nad) dem fie vermögend 
find, vondem Scharf- Richter kaufen, und den Kopf 
unter vielem Wehklagen wieder annähen, um-foldyer 
Geſtalt gersiffer Maßen ihren Ungehorſam zn büßen, 
Den Urfprung diefer Meinung fchreideman dem Tſeng⸗ 

tiu, einem Schuͤler des Confucius, zu, der bey feinem 

Abiterben feine Kinder und Schüler zun Gehorſam ge⸗ 

gen ihre Aeltern ermahnt, und gejagt haben foll,er hätte ed 

diefem Gehorſam zu zufchreiben, daß fein Körper fo 

ganz nod vollkommen geblieden wäre, wie er ihn von 
feinen Heltern empfangen hätte: Diejenigen, weldye 
man enthauptet, werden auch dazu verurtheilt, daß fie 

des ordentlichen Begräbnifjes beraubt ſeyn ſollen; und 

diefes wird für eirien nod) weit größern Schimpf in 

China gehalten. Aus diefem Grunde ift der Scharf? 

Richter verbunden, den Koͤrper, wenn er ihn ausgezo⸗ 

gen bat, inden nächiten Graben zu werfen. Wenn on 
: ihn 

(9) Zuweilen muͤſſen fie 600 bis sooo Kronen dafuͤr bezahlen. 
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ihn alſo verkauft, ſteht er in Gefahr, ſtrenge beftraft 
zu werden, es wäre Denn, daß er den Mandarin, oder 
den Kläger, mit anfebnlicyen Geſchenken zu beſtechen 
ſuchte. Diejes it auch die Urſache, warum ein ent? 
baupteter Körper fo theuer verfauft wird. 

In England, ift die Hinrichtung mit dem Beile 
ein Vorredyr des Adels im gewiſſen Fällen, dab ben 
1} Mord + Thaten aber dem Delinquenten nicht zu 

| Starten kommt, wie j. B. bey Lord Serrers geſche⸗ 
ben ut. Ein Fleiſcher-Meiſter übernimmt ſodann 
Mi das Amt der Enthauptung, weil fein Gewerbe ihn 
| hierzu am gefchickteften macht. Die Familie des 
Berurtheilten erwählt ibn, und verehrt ihm gewoͤhnlich 
| zu feiner Operation ein Beil mit einem filbernen 
Hefte. 

In Scotland, wo die Verbrecher haͤrter beftraft 
werden, als in England, beſtehen die meiften Todes: 
Strafen im Hängen, Viertheilen, und dem Scheiter: 
Haufen. Adelige werden enthauptet, und zwar mit ei⸗ 
nem dieſem Lande ganz eigenen Inſtrumente, naͤhm⸗ 
lich mit einem, ı Fuß breiten, vierecfigen Stuͤcke Eiſen, 
deflen Schneide uͤberaus fcharf ift. Der Schneide ges 
genüber befindet fich ein Stück Bley von fo großem Ger 
wicht, daß Gewalt dazu erfordert wird, dieſes Inſtru⸗ 
ment zu bewegen. Man nimmt es bey der Erecution 
aus einer hölzernen Einfafjung von 10 5. Höhe heraus, 
in der e8 dergeſtalt liegt, dag es ungehindert fehießen 

m " Soan daB Zeichen gegeben ift, laͤſſet man 
y fallen, da es denn niemabls feine Abſicht ver: 






















if nur allein in den Zuſammenſetzungen zwey⸗ 

; dreyköpfig, u. f. fe großkoͤpfig, dickkoͤpfig, 

üblich, zwey, drey Köpfe abend, einen gros 

icken Kopf babend. 

), it den gemeinen Sprecy- Arten, beſonders 

er: Sacyfeng, feinen eigenen Kopf habend, d. i. 
eigen: 
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eigenfinnig, ftarrföpfig ſeyn. Niederſ. Foppig, 
Foppsf; wo audy Koppigbeit und Roppsfheic Eis 
genfinn ift. Im mittlern Pat. capirofus. 

Ropie, ſ. Copie, im VI Th, ©. 376. 

Ropien, Ropjo, find Furze, ungefähr 6 Fuß lange, 
Lanzen, deren die polnifchen Hufaren und andere Reiter 
fi) bedienen. Die Hufaren binden fie mit einer feis 
denen Schnur an das Gelenk der Hand, und werfen 
fie nad) dem Feinde. Wenn fie fehlen, ziehen fie die: 
felben mit der Schnur zurück; treffen fie uber, fo laſ⸗ 
jen fie die Kopie in der Wunde ftecfen, fchneiden die 
Schnur ab, und greifen zum Säbel, um den vermuns 
deren Feind vollends nieder zu hauen, 

Ropleren, Ropier » nftrument, Ropiſt; f. im 
VII Th. ©. 376, fog. | 

x s Salat, f. Napen-Kerbel, im XXXVII 

«©. 18. . 

Ropp, (der) oder die Roppe, ein eßbarer Fifch im 

Oberdentſchen; ſ. Aaulbaupt, im XXXVI Th, ©. 


75+ 

Ropps Riemen, f. 2 Roppen. 

Aoppe, (die) ein nur in den gemeinen Spred) : Arten 
Ober: und Nieder: Deutfcylandes Hbliches Wort, den _ 
Gipfel eines Dinges zu bezeichnen. So wird der Gir 
pfel eines Baumes im gem. Reben häufig Die Aoppe' 
genannt, und durch ganz Deurfcyland führen die Gi: 
pfel der Berge im g. 2, den Nahmen der Aoppen 
oder Kuppen. Die SchneesRoppe, ein mit 
Schnee bedecfter Berg» Gipfel. 

“ An dem lesten Falle im Franz. Coupeau, im Wend⸗ 
ischen gleichſals Koppe. Am Engl. ift Cob bie Spige, 
Siehe Gipfel, Ropf und Ruppe. 

Roppel. (die) 1. Ein Band, beſonders fo fern es da: 
ju dient, ein Ding damit zu befeftigen; doch nur in 
einigen einzelen Fällen, wo es im gem. 2. und in grös 
been Sprech » Arten auch Auppel laute, Der 

P 2 trick, 
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Strick, womit zwey Pferde jedes an ein Bein zuſam⸗ 
men gefchloffen, und auf die Weide gelafjen werden, 
damit fie nicht emtlaufen koͤnnen, oder mweggeritten 
werden, heißt eine Roppel. Ben den Jaͤgern wer 
den zwey mit einer Kette zuſammen gehängte Jagd: 
Halsbänder, damjt zwey Jagd: Hunde darin neben 
einander geben fönnen, eine Roppel genannt. Die 
Sunde zur Koppel zufammen rufen, fie durd) den 
Laut des Hornes zufammen rufen, damit man ihnen 
die Koppel anlegen koͤnne. Es wird in diefer Bedeut- 
ung nur von den Jagd: und Rüden : Hunden gebraucht, 
welche in diefer Abficht koppel⸗baͤndig gemacht wer; 
den; f im XXVII Th. ©. 426, f. Der lederne Rie⸗ 
men, womit die Jagd: oder Rüden: Hunde parweiſe 
zufammen ge£oppelt werden, beißt daher der Aoppels 
Riemen: Fr. Harde. Bey den Leit: Hunden heißt 
es das Hänge: Seil," Fr. Trait; bey den Schweiß: 
Hunden, das Seil, oder der Fang⸗Strick; bey den 
Mind: Hunden aber der Strick, oder der Herz: Ries 
men, Sr. Lefle; ſ. im XXVIO Th. S. 415, fgg. 

Der lederne Riemen, woran man den Degen trägt, 
das Degen: Gehen, ift im g. L. gleichfalls unter dies 
fem Nahmen befannt, wo es aber gemeiniglich unge: 
wiſſes Gefchlechtes ift, Das Koppel, Das Degen: 
Roppel. Sin Mieder : Sachfen hingegen braudt 
man es im männlichen, der Koppel. 

Vom Sifchfange mir der großen Roppel, 
ſ. im XI Th. ©. 618, f. 

2. Eine Anzahl mehrerer mit einander verbumde: 
ner Dinge; gleichfalls nur in einigen Fallen. “Kine 
ZAoppel Pferde, im Pferde - Handel, eine unbe 
flimmte Anzahl fo zufammen gebundener Pferde, daß 
eines dem andern folgt, welche man zum Verkauf auf— 
führe. Kine Koppel Sunde, bey den Yägern, 
zwey vermittelft der Koppel mit einander verbundener 
Jagd oder Ruͤden Hunde, Im Nieder? Sächfifchen 

iſt 
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ift ein Roppel Leute, im männlicyen Gefcylechte, 
ein Haufen mehrerer verfammelter Leute. 

Bey den Orgel- Bauern, heiße die Roppel ein 
Neben- Zug in einer Orgel, wodurch zwey Claviere 
mit einander verbunden werden, daß Das andere mit 
gehoͤrt wird, wenn man aufdem einen fpielt. 

3. Ein Revier, an weldyem mehrere Perfonen 
gleiches Recht haben; befonders, fo fern fie gleiches 
Recht haben, darin zu jagen, zu fifchen, und ihr Vieh 
darauf zu meiden, | 

Daber: die Koppel⸗-Jagd, die gemeinz 
ſchaftliche Jagd mehrerer in einem Reviere, und 
das Recht dazu; f. im XXVII Tb. S. 55, fag- 

Die Roppel»Sifcherey, diejenige Fifcyes 
ten, an welcher mehrere gleiches Mecht haben, 
und das Fiſch-Waſſer dDiefer Art; ſ. im XIII TB. 
©. 694, fg. 

Die Koppel: Aut, 1. Das Recht der 
gemeinfchaftlichen Hut oder Weide, 2. Derjen⸗ 
ige Ort, wo mehrere das Recht haben, ihr Vieh 
gemeinfchaftlich weiden oder hüten zu laffen. In 
beyden Fällen aud) die Roppel-Trift, Die 
Koppel⸗Weide, die Gemein : Trift, Ge: 
mein Weide, der Mir:Trieb, im Osnabrüd. 
die Jahr: Weide, Giehe im XVII Th. ©. 
149, und im XXVII Th, ©. 234, fgg. und 
24% 

Der Roppel⸗Genoß, diejenigen, welche 
an einem gemeinfchaftlichen Reviere gleiches 
Recht haben. j Ä 

Die Koppel» Gerechtigkeit, das Recht 
der gemeinfchaftlichen Nußung eines Revieres. 

Graͤnz = Kaine, auf weldyen die Einwohner 
beyder angränzenden Dörfer ihr Vieh meiden 
fönnen, werden in Thüringen Roppeln, oder 
Koppel: Raine, genannt. ‚ 

/ P3 4. Ein 
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4. Ein eingefriedeted Stüc Feld, oder gemifle 
abgebägte Flecke Land, von mittelmäßiger Größe, be 
fonders im Nieder Eächiifchen, wo ein jeder einge: 
zäunter Platz von mittlerer Größe, welcher ein Gar: 
ten ift, eine Koppel genannt wird, er diene nun zum 
Feldbaue, oder zur. Weide, oder audy zum. Anfluge 
des Holzes; 7. B. ZKlees Koppel. Siehe aud) 
ARoppel: Wirtbfihaft. | 

An der erften und zweyten Bebeufung im Din. Robs 
bel, im Schtwed. Koppel, im Walif. Cwpl, im Engl. und 
Kranz. Couple, im tal. Coppie, im Lat. Copula.. Ohne 
Zweifel nicht von dem legtern lateinifchen Worte, fondern 
mit demfelben aus einer und eben derfelben altern Quelle. 
Das Euffirum — el bezeichnet ein Werkjeng. Roppel 
ift alfo ein Werkzeug, etwas bamit zu faffen, damit ju 
verbinden, damit zu haben oder zu beften, £, caperc; 
wie Sefjel von faſſen. Schon im Hebr, bedeutet 733. eine 
Feſſel, und Han. binden. Siehe 2 Kabel, im XAXII1 TH. 


An ber legten vierten Bedeutung liegt gleichfalls der 
DBeariff der Einfaffung zum Grunde; da denn dad GSuffis 
zum nicht fowohl ein Werkzeug, als vielmehr das Ding 
felbft, von weldyem etwas gefagt wird, bedeutet. Siehe 
Roppeln 2, 

ARoppel-Balfen, im Waffer- Bau, Ballen, welche 
in die Länge über Auer» Hölzer eingefammet werden, 
um Ddiefelben zu verbinden. SDergleichen find unter 
andern die Zegden, die von den Holländern Aoppels 
Auten genannt werden. Man fönnte auch die Hol: 
ben oder Solme (f. Th. XXIV, ©. 446,) alfo 
nennen. * 

Aoppel-bändig, ſ. oben, S. 228. 

Roppel>Sifcherey, 

Aoppel:&enoß, | 

Roppels Gerechtigkeit, f. auf der vorberg. Seite. 

Aoppel:Qut, | 

RKoppel⸗Jagd, 

Aoppel⸗Netz, ſ. Netz. 

Roppel⸗ 
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Roppel:Dels, f. Kuppel : Delz. 
Aoppel: Dferde, ſ. Pferd. 
Koppel» Rain, f. oben, ©. 229. 
er f. oben, ©. 228. 
oppelsTrift, I | 
Koppel - Weide, f. oben, S. 229. 
Roppel s Wirtbfchaft, Wechſel-Wirthſchaft, oder 
Ader : Umfag, nennt man diejenige Einrichtung, 
wenn man eine gewifle Landes: Strecke in verfchiedene 
Edjläge (Roppeln) tbeilt, und jeden Theil einige 
Jahre als Anger und Wiefe, und bernach wieder als 
©erreide = Feld nutzet. Sie ift in Holftein und Mek— 
Ienburg gebraͤuchlich. Sie verbindet den Gras: und 
Aderbau in der Maße, daß die Hälfte ver Einkünfte 
aus dem Viehſtande, die andere Hälfte aber aus dem 
Acerbaue genommen wird. Man ſucht Dadurch den 
Boden durch Ruhe, da man ihn zur Vieh: Weide 
macht, und welches man überliegen nennt, durch 
Brachen und Dünger zugleicy zu verbeffern. Die 
Vortheile, die man bierbey fucht, find folgende: 
l, Die Verbefferung des Bodens; 2. Vermehrung der 
Viehzucht, oder doch beifere Pflege des Viehes; 
3. Vermehrung und Verbeſſerung des Dingers; 
4. wenigere Acker: Arbeit; 5. menigere Ausſaat und 
teichlicherer Ertrag des Acker -Sandes; 6. die Eins 
ftiedung der Aecker durch Gräben, Wälle und lebens 
dige Hecken auf dem Walle gibt Schuß und Wärme; 
die Gräben führen die Feuchtigkeit ab, und find ein 
Mittel wieder Kälte und Naſſe. 

Im Holfteinifchen ift die Koppel s Wirthfchaft fo 
alt, dag man ihren Anfang nicht mehr weiß. Man 
hat dafeibft meift 11 Schläge oder eben fo viel Jahr⸗ 
gänge -von einem Stücke Feld, bis wieder von vorn 
Angefangen wird; oderüberhaupt von 3 bis zurı Scyläs 
gen. Der erfte, heißt neuer Bruch. Kr wird nad) 
wnd nach umgeriffen, bleibe über Winters fo Tiegen, 

P 4 und 
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and wird fodann mit Buchweitzen beitelft, welcher fo: 
bald als möglich abgebradyt wird. Hierauffolge Düngung 
und Beſtellung mit Rocken, welches den zweyten Scylag 
ausmacht. Mach abgebrachtem Korn wird Korn ohne 
Düngung hinein gefäet, welches der dritte Schlag ift. 
Nun bleibt es in Stoppeln liegen, und wird im Fruͤh— 
linge mit Hafer beftellt, welches der vierte Schlag ift. 
Der fünfte Schlag im Fünftigen Früblinge ift wieder 
Hafer, Nun ruhet es im fichsten Jahre, damit das 
Gras ſich beitocfe, In den folgenden big zum eilften 
Jahr iftes Hut-Weide für Pferde, Nind-Vieh und 
Schafe, doch mehr für Mind: Vieh, Alsdann gebt 
der Neu-Bruch wieder an, 

. So viel Fehler auch darin find, fo ift es doc) we: 
gen des fandlebmigen Bodens zu entſchuldigen, da der 
Boden zu edlern Früchten mißlich ift, und weilman Dort 
mehr Bortheil bey der Rindvieh⸗als beyder Schaf-Zucht 
zu baden glaudt, Man könnte diefe Art der Acfers 
Wirthſchaft um vieles verbeffern, wenn das Feld öfter 
gepflüger, reichlicher gedünget und ’geeget würde, went 
man fiatt zweyer dürftiger Korn-Aernden eine reiche 
fuchte, zur Sommer : Frucht mit Gerfte im dritten 
Schlage und im vierten mit Hafer beftellte, bey dem 
fünften aber den Hafer mit füßem Gras: Samen 
mengte, 

Im Mektenburgifchen befolgt man auch diefe Wirth⸗ 
fehaft, aber nach einigen befjern Grundfägen, - Der 
Dber Land : Droft von der Kühe hat fie daſelbſt zuerft 

‚auf feinen Guͤtern Panzow und Mulfow eingefübre, 
worauf die meiften übrigen meflenburgifchen Land: 
Wirthe fie, mie gewöhnlich, anfangs verfpottet, aber, 
welches nicht fo gewoͤhnlich ift, hernach felbftangenom: 
men haben, Man hat dafelbft auch ıı, oft aber meh⸗ 
rere Schläge, und fie find mit lebendigen Hecken dicht: 
umzäunt, « Bricht der Meflenburger new auf, fo ae: 
ſchieht es gleich nady der Sommer» Saat; er pfluͤgt 

tief, 
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tief, reinigt den Acker, und weil er ſtarke Viehzucht 
von aller Art bat, fo duͤngt er reichlich. Er gewinnt 
in der Brache die beften Sommer - Früchte, und befäet 
doch das Winters Feld, denn er bauet Korn und Wei⸗ 
Gen. Im zweyten Schlage ftürzt er die Stoppeln fchnell, 
fäet und aͤrndet zu rechter Zeit Gerfte; ſtuͤrzt die Stop: 
peln wieder vor Winterg, hierdurd) gewinnt er im drit« 
ten Jahre den beften Hafer, wendet, bringtin die vier: 
te Art Buchweigen, den er mit füßem Heu: Samen 
vermenget; fchoner im Herbfte und das ganze Jahr des 
fünften Schlages das Feld vor allem Vieh, und num 

bat er fünf Jahr gute Weiden, 
Eineandere Artvon Koppels Wirtbfchaft, gibt Hr. 
vd. Jargow (*) an, melcheaber beffern Boden, als 
das gewöhnliche Geeft: Land im Holfteinifchen, voraus 
feßt. Mach verfelben ftehen der Grasbau und Acker: 
Bau in gleichem Verhältniß; er will dadurch ven Er— 
trag eines Gutes noch einmahl fo body bringen, ala ges 
möhnlich. Er ftelft eine genaue Berechnung von einem 
Bute an, meldyes nach der gewöhnlichen Methode in 
3 Schläge neben den Wiefen abgetheiltwar, und jeigt, 
wie hoch es bey 14 Schlägen genußet werden koͤnnte. 
Es beftand aus einem Felde von 40 Laft, oder 4000 
Scheffel, berl. Maßes, Ausfaat, den Scheffel zu 3a 
Pfund, auf jeden Sch. 100 Quadrat-Ruthen gerecy: 
net. Es trug 300 Fuder Heu, jedes zu 20 Cth., von 
110 Pf., und jährlidy an Pacht 2200 Rthlr. Nach 
diefer Koppel> Einrichtung aber kann eg, bey einem 
Aufwand von 4 bis 5000 Rthlr, 5600 Rthlr. trage, 
moben der Viehftand fehr vermehrt würde, Man hat 
fie in Holftein und Meflenburg ſchon häufig mit Gluͤck 
| Ds . ein⸗ 
(*) In feinem Sendſchreiben vom Brasbau, ſonderlich auf 
geprüften holſteiniſchen Fuß, im 144 St. der dcon. Nachr. 

(£p3. 1760, 8.1 ©. 810, fag. ; 

Schema der holfteiniichen Wirthſchaftseinrichtung, von 


= demſ. ft, in No. 49 des leipz. Int, Bl, v. J. 176%, ©, 
449, Tr 


Pu * : und Zucht /Vieh Schweinei 
eiben müßten, jeder Salags pr 
hen [gende 
Anſchlag gebracht werden koͤnnen. 
I. Getreidebau. 


aſt Winter» Korn werben gefäet 
a } afon. orn i 


| wujik 1% en 
Wehe 
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« 2) 4 Luft Gerfte, eben fo gerechnet, laß 

> feng kaſt zum Verkauf, à 4ı Thle. Ä 

MG - -» - +... - 333 Thle, 16Gr. 
2 48aft Hafer, eben fo gerechnet, laſ⸗ 

fen 3 Laſt zum Verkauf, a 33 Thlr, 

$r - - = - = =... 5 3668hle 8Gr. 


 Bom Ninds Vieh fann fein Ertrag ges 
rechnet werden, weil bie Haushalt 
ung das wenige confumtret. 
800 Schafe, a 20 p. C. — 160 Thlr. — Be. 
Schweine, per ſe. | 
Summa 1560 Thlr.— Gr, 


Wäre alfo Minus : 4373 Thlr. 8 Gr. 


Der Unterfchied unter den Erträgen deffelben Gus 
es Teuchtet zu febr in die Augen, ale daß man nicht übers 
Sjeuget werden follte, daß bloß der Unterſchied der Wirth; 
ae Einrichrung der Grund davon ſey. Waͤre ge⸗ 
Saıtes Gurt nach dem Fuße in 3 Schlägen eingerichtet, 
Jo würde dafjelbe, wenn einige Pleine Abnugungen 
tu gefüget werden, höchitens 5 bie 36000 Thlr. 
fen. Dagegen verurfachet die erfi angepriefene 
tung,‘ daß es gewiß wenigſtens 100000 Thlr. 
bil, Es erhellt hieraus unmwiederfprechlid) der 
Mdes propertionirten Grasbaues auf den Lands 
fern, und der Vorzug der Einrichtung der Wirth⸗ 
At auf die angezeigte Art. 

VD man nun bierbey nicht auf die Gedanken fal⸗ 
a man überhaupt am beften handeln milrde, wenn 

ar feinen Rornbau auf folchen, flarfen Grund unk 
enden Gütern halte, fondern alle Koppeln mit 
m laffe, woraus man mehr Nugen ziehen 
dem Ackerbaue, der ohnedies viel Arbeis 
erurfacher? Allein, es ift 1. überhaupt 
) ber Erfahrung, das Gras anf einer 
Sabre abnimmt und fchlechter wird, 
ie 
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eingeführte. Der Grund der Verbefferungen berubet 
auf der Verbindung des Gras und Ackerbaues ın dem 
Verhaͤltniſſe, daß die eine Hälfteder Einkünfte eines nach 
dieſer Methode eingerichteten Gutes aus dem Viehſtande, 
die andere aber aus dem Ackerbaue, fallen muͤſſe. Es ſetzt 
einen guten ſtarken Grund und Boden voraus, und ſol— 
che Pläge, worauf Wiefen bereits angelegt ind, over 
angeleget werden koͤnnen; ſchlechte Sand: Güter find 
nicht ſchicklich dazu. Der ganze Inhalt eines Gutes 
wird, nad) diefer Methode, nad) Abzug der Wiefen, 
Holzung, ingleidyem der nach Proportion zu baltenden 
Mferde und Erziehung der Kälber einzurichtenden Klee⸗ 
und Kälber -Koppeln, in 14 gleiche Theile, nicht in der 
Quantitaͤt, fondern in der Qualität, da der Acer auf 
jedem Gute felbft nicht allemahl an Güte gleich, fon: 
dern verfchieden, ift, mach gefchehener Taration und 
Bonitirung, vermittelft der Vermeſſung dergeſtalt ge: 
theilt, daß die über das Feld laufenden Land - Ißege auf 
ferbalb folcyen Theilen abgefondert bleiben, welche, fo wiel 
möglich, ingeraden Linien, 3 bie 4 Ruthen breit jwifchen 
den Koppeln fo durchlaufen, daß man, von foldyen We—⸗ 
gen ab, auf jede Koppel kommen kann. Einen folchen 
Theil nennt man eine Koppel. In Holftein ifteine jede 
folcher Koppeln mit einem breiten Grabenumgeben, und 
auf den Aufwurf find Hecken gepflanzt, von Haſelſtau⸗ 
den und andern dergl., welche, wenn fie jtarf werden, 
eingefnicft werden, und dDavanein Gehäge gemacht wird, 
Damit das Vieh nicht durchbrechen, und in die nebenan 
liegenden Koppeln Onrchdringen fann. Zuweilen wer: 
den auch noch Weiden und wilde Roſenſtraͤuche hinge⸗ 
pflanzt, Damit das Vieh den Hecken nicht ſchade. Won 
diefen Koppeln werden alle Jahr 6 mit Winter und 
Sommer: Korn befäet; 6 werden jur Weide des Rind: 
Viehes, infonderheitder Kuͤhe, gebraucht, und 2 wer: 
den gebrachet. Eine jede Koppel genießt, nachdem fie 
8 Jahr nach einander gehörig gebracher und zum — 

au 
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Bau gebraucht worden ift, eine fechsjährige Ruhe, 

und gibt die herrlichfte Weide fürdas Vieh. Alle Jahr 

wird eine Koppel, die 6 Jahr geruhet bat, aufgebro: 

hen, den Sommer durd) 3 bis 4 Mahl geackert, mit 

eifernen Egen geeget, und im-Herbft init Aßinter s Weis 

Gen oder Rocken befäet; anderen Stelle bleibt eine an: 

dere alfe Fahr zur Ruhe und Weide wieder liegen, wel⸗ 
de 8 Jahr cultivirt worden ijt, und 6 Jahr Korn 
getragen hat. So ift 3. B. im J. 1788, Die Koppel 
ı die Vorbrache; 1789 trägt fie Winters Korn aus 

der Rube; 1790 trägt fie Gerfte aus der Ruhe; 1791 
träge fie Hafer aus der Ruhe: 1792 liegt fie brad) und 
wird gedünget, michin im Herbfte mit Winters Korn ges 
hoͤrig beftellt; 1793 träge fie Winter Korn aus dem 
Mill; 1794 traͤgt fie Gerfle aus dem Mift, wird fo: 
gleich in demfelben Herbfte wieder gedünget, und mit 
Moden, worunter Same von Fleinem Wiefen - Klee und. 
Heu gemengtift, bejäet; 1795 trägt dieſe Koppel Stop- 
pel-Rocken, bleibt 1756 zur Weide liegen, und ruhet 
nun 6 Jahr nad) einander, bis die Reihe zur Beackers 
ung diefelbe wieder trifft, welches 1802 gefchieht. Auf 

gleiche Art wird mit den übrigen Koppeln verfahren, 

und man braucht foldyemnad) alle Jahr 2 Koppeln zur 

Brache, 6 Koppeln zum Aderbau, und 6 zur Weide 
und zum Grasbau. Man hat bey diefer Einrichtung 
wen Grundſaͤtze, um neben einer gehörigen Eultur den 
Ader fruchtbar zumachen, naͤhmlich: Ruhe und Düng: 
ung. Die Erfahrung beftätigt daſelbſt, daß eine ſechs⸗ 

jährige Ruhe einer Koppel, die überdem bedüngt liegen 

geblieben ift, im Korn: Ertrage eben die Wirkung har, 
als ob fie gedüngt wäre, indem fie drey Saaten nad) 
einander aus der Ruhe tragen fann, und gewiß dag gte 
bis 12te Kornbringt. Der Grundſatz der Ruhe fällt da: 
gegen bey denen Gütern, welche nad) 3 Schlägen bewirth- 
ſchaftet werden, faſt ganz weg; und da einjeder Schlag 

zuweilen kaum zum vierten Theil geduͤnget werden kann, 

weil 
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den Feld Wegen und Brachen ıc. Weide genug haben 
wie audy der Schwein: Zucht, noch hinzu. Der Ar 
fehlag von der Viehzucht, wäre alfo folgender, 
300 Mieth⸗Kuͤhe, auf 6 WeidesKops 
peln, jede a 500 Thlr., nad) zo weis 
denden Kühen, jede A 10 Thlr. 
Milch-Pacht, thut- - - - - 3000 Thlr. — Gi 
Pferde und Zug: Vieh werden, 
wegen der Dienfte, hier nicht gehak 
ten; fonft Abzug, 2 Roppeln, 
- Daß gelte oder Zugs Nieh bat 
feine Weide in dem Gehoͤlze, bie 
Aufzug» Kälber aber haben in ihrer 
| Koppel Heu genug. 
| 400 Himmel zur Fett⸗ Weide, auf den 
Feld »s Wegen und Brachen, a 
| 20 p. - - =... 800 Thlr. — Gr 
| Schweine, per fe. Ä 
Summa des Ertrages von der Viehzucht 3800 Chir. — Gr 
Hierzu ber Ertrag vom Korn 2133 Thlr. g Gr 
Summa Summarum 5933 Thlr. 8 Gr 
exel. Holzes. 


Würde eben diefes Gut von 28 Laft Ausfaat, nad 
der Methode von 3 Schlaͤgen tractiert und bemirth: 
fchaftet, fo würde, nach Abzug 4 Laft, welche zur Wei 
de für das Zug: und Zucht⸗Vieh, Schweine und Schafe, 
liegen bleiben müßten, jeder Schlag 8 Laft Ausfaargres 
ſeyn, und der Ertrag davon würde folgender Geftalt in 
Anfchlag gebracht werden Fönnen. R 


1. Getreidebau. 


1) 8 Laſt Winter⸗Korn werden geſaͤet 
in einem Schlage, zum 4ten Korn 
gerechnet, tragen 32 Kaft ein; da⸗ 
von gehen ab 8 Lafl zur Saat, und 
3 kaſt zur Wirthfchaft; mithin bleis 
ben zum Verkauf 16 Laft, a 50Thlr, 
Setrdgt — nn nn. Loofhle,— Er. 


* 2)4 
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2) 4 Eaft Gerfte, chen fo gerechnet, laf 
a ee 
ÖL. - - - - --—- - 

ee 

af zum: ‚ 233 
eh ee - . - 266Thlr. Sr 


2. Viehzucht. 
Dom Ninds Vieh fann fein Ertrag ges 
rechnet werden, weil bie Daushalts 
ung bag wenige confumıret. 
zoo Schafe, a20op.€, - - - - 1&Ffir.— Er. 


Schweine, per fe, 
Summa 1560 Thlr.— Er. 
Waͤre alfo Minus : 4373 Thlr. 8 Gr. 


Der Unterfchied unter den Erträgen deſſelben Gus 

tes leuchtet zu febr in die Augen, als dag man nicht übers 
jeuger werden follte, daß bloß der Unterſchied der Wirth; 
ſchafts⸗ Einrichnung der Grund davon ſey. Waͤre ge⸗ 
dachtes Gut nach dem Zußein 3 Schlägen eingerichtet, 
fo würde daffelbe, menn einige Peine Abnußungen 
noch hinzu gefuͤget werden, höchftens 5 bie 36000 Thlr. 
were fenn. Dagegen verurfachet die erft angepriefene 
Einihytung, ‘ daß es gewiß wenigftens 100000 Thlr. 
werth if. Es erhellt hieraus unmwiederfprechlich der 
Nußen des propertionirten Grasbaues auf den Land⸗ 
Gütern, und der Vorzug der Einrichtung der Wirth; 
haft aufdie angezeigte Art. 

Möchte man nun Hierbey nicht auf die Gedanken fals 
Im, daß man überhaupt am beften handeln würde, wenn 
man gar feinen Kornbau auf folhen, ſtarken Grund und 
VDoden habenden Gütern halte, fondern alle Koppeln mit 
Vieh beweiden laffe, woraus man mehr Nugen ziehen 

nte, ald aus dem Ackerbaue, der ohnedies viel Arbeis 
ten und Koften verurfacher? Allein, es iſt 1. überhaupt 
zu merfen, daß, mach der Erfahrung, das Gras anf einer 
Koppel yon Jahr zu Jahr abnimmt und fchlechter ur 
e 


333 Tr. 16 ®e. 


249 Konppel⸗Wirthſchaft. 


je laͤnger ſie unbeackert liegt. In den erſten 4 Jahren, da 
die Koppel ruhet, iſt das Gras dem Viehe ſehr behuflich 
es nimmt aber im 5 und 6ten Jahre noch mehr ab, indem 
fodann das Mos fehr überhand nimmt, und das Gras 
bünn macht. Wollte man folche Koppel länger kiegen 
laflen, und überhaupt Feine zum Ackerbau brauchen, fo 
würde dag Gras immer fchlechter und dem Viehe unbe— 
bilflicher werden, mithin ihm zulegt fehr geringe Nahrung 
geben, folglich wenig Milch und Butter hervor bringen. 
Eben dieſes ift die Urfache, warum das Vieh auf den ge: 
meinen, niemahls cultivirten Weiden fo wenig Mildy und 
Butter gibt. Gleichwie eg nun aus der Erfahrung feine 
Nichtigkeit hat, daß die trocfne Koppel: Weide, zumahl 
folche, welche in den erften 4 oder 5 Jahren dev Ruhe ‚auf 
den, nach achtjährigem Gebrauch zum Ackerbau, zur Weis 
de beftiminten Kopveln waͤchſt, vor allen andern alten 
imofigen, auch naffen Bruch » und Wiefen s Weiden bie 
größte Behülflichkeie zur Milch und Butter hat, indeni 
auch fo gar die Kühe, wenn naffe und regenhafte Sommer 
find, ob fie gleich auf gedachten Koppeln meiden, doch bey 
weitem nicht fo fette und zum Pustern gefchickte Milch g& 
ben, als in trocknen Sommern: alfo ergibt fich auch von 
felbft, daß der Aderbau auffolchen Gütern ohne großen 
Ruin nicht unterlaffen werden fann. Es würde, 2. wenn 
man diefe Merhode annehmen wollte, ferner au dem noͤ— 
thigen Strobe für dag Kinds Vieh fehlen, welches man 
doc) um defto weniger entbehren fann, als es befanng iſt, 
daf daß Vich des befiändigen Heu: Freffend (davon mar 
ohnedies nicht die Duantitäat würde anichaffen Können, 
welche zur Ausfürterung einer folchen Meuge Viched er 
forderlic) wäre, wenn man bloß und allein mit Heu füt: 
tern wollte,) müde wird und fich efelt, mithin täglich mit 
Etroh= und Heu: Futtern gemwechfelt werben muß, um es 
ben Appetit zu erhalten. Endlich 3. würde der ſchoͤne 
Dünger, der von fo vielem Viehe fällt, verloren gehen. 
Nicht zu gedenfen, 4. daß man alles Korn zur Haushalt 
ung anfaufen, und alle Abfälle vom Korn, mithin aud) 
die ganze Zugucht von Schweinen und Feder: Vieh entbeh— 
ren müßte, Alle diefe und mehrere andere Umſtaͤnde zei⸗ 
gen augenfcheinlich, daß die Verbindung des Ackerbaues 
mit dem Grasbaue die einträglichfte Einrichtung eines 
Lands» Gutes auf die vorhin angezeigte Art fey, und daf 
2 | man 
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* weber das eine noch das andere vernachlaͤſſigen 
muͤſſe. 
Alles dieſes, was bisher von der Koppel: Wirth: 

(daft gefagt worden ift, gilt im Holfteinifchen nur von 
den fo genannten Geeft:Ländern, die in trocknen, und 
feiner Ueberſtroͤhmung von der Nord: Ger, Elbeund 
Eyder untertvorfenen Gegenden gelegen find. Diefe find 
den fo genannten Marſch⸗(Maſch-⸗) Gütern entgegen 
gefeßt, weldy)e auf Fändereyen angelegt find, die ehes 
mahls von erwähnter See und Fluͤſſen in großen Stres 
den ausgeworfen worden find. Diefe.Stridye Landes 
find gegen das Ueberſtroͤhmen des Waſſers mit hoben 
und ftarfen Daͤmmen, welche man dort Deiche nennt, 
verfehen, haben aber doc) das Gchickfal, daß, 
wenn ein Loc) in folchen Damm vom Waffer eingerifs 
ſen wird, das ganze Land unter Wafjer gefeßt wird, Auf 
den allda belegenen Land: Gütern ift die Wirchfchaft 
ganz anders eingerichtet, ale aufjenen. Der Acer in 
der Marfch ift von foldyer Güte, daß beym Kornbau 
das 24ſte Korn in Anfihlag gebracht wird, Der Gras⸗ 
Day ift fo ſtark und von folcher Güte, daß das Vieh 
bi8 an den Bauch im Klee weidet. Die Weiden find 
fo fett, daß Feine Holländereyen von Kuͤhen dort Statt 
finden, auffer anden nahe nach Hamburg Hin gelegenen 
Itten, von denen die Milch fogleich frifch nach Ham⸗ 
burg gebracht und dafelbft verfauft werden fann. An 
andern weiter von Hamburg entfernten Orten hält fich 
die von der Milch gemachte Butter vor Fertigkeit nicht 
3 Tage. Es werden daher zu einer ziemlich ſtarken 
Haushaltung nicht mehr als 2 bis 3 Kühe gehalten, wor 
von jede im Fruͤhlinge täglih 24 Kannen, oder 48 Pott, 
nachher und im Winter ader meniger Milch gibt, wor 
durch die Haushaltung uͤberfluͤſſig verforge if, Es 
werden, ſtatt defjen, auf den nicht mit Korn befheten 
Weiden, die aus Juͤtland kommenden jungen, doc) gros 
ben, Ochfen, weiche niemahls ein Joch getragen bar 

Get, Enc. XLIV Th. Q ben, 
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ben, fett gemacht. Aufirden Ochſen werden 13 Schef: 
fel Ausfaat Eand, Flein Maß, d. i. 210 bis 50 Qua: 
drat: Ruthen, jede zu 16 5. lübecfer Maß, geredet, 
Für die Weide rem Früblinge, bis Galli, wird für 
jeden Ochſen 10 bis 15 Rihlt. ſchwer Geld, Weite: 
Geld bezablt. Der Dünger von dem Viehe, der im 
Winter gemacht wird, wird zur Beſſerung der Wege 
gebraucht, hingegen der Adfer mit Auswerfung des 
es ausden Gräben, welche jedes Stud Acker 
an beyden Seiten einfchließen, gedünger. 

Ein Ungenannter hatte im 83 St. der leipz. 
Sammlungen, ©. 967, fag. eine Anzeige gethan, 
welchergeſtalt in den meflenburgifben Landen eine 
neu angenommene, aus dem Solſteiniſchen ſich ber: 
fchreibende Feld⸗ Einrichtung auf 7 oder 11 Schlaͤ⸗ 
ge überaus vortbeilbaft befunden würde. Im 30 
St. der oͤcon. Nachrichten, (pi. 1751, 8) ©. 
445 — 465, liefert ein jächfiicher Landwirth feine 
Gedanfen und Anmerfungen darüber, Im 40 
St. derfelben, (Epj- 1752, 8.) S. 263 — 285, fin 
det man einen bauswirthſchaftlichen Verſuch, wie 
und wo die neue meklenburgiſche Wirthſchafts⸗ 
Einrichtung in ſaͤchſiſcher Landes = Art mir Dors 
theil zu appliciren feyn möchte. Im 44 St. verf. 
©. 610 — 624, eröffnet ein fränfifcher Landwirth 
feine Gedanfen über die Einführung der meFlen: 
burgifben neuen Seldwirchfdhafts : Einrichtung, 
und finder weder den Vorſchlag, noch den Verſuch, in 
feiner Gegend im Hennebergiichen anwendbar, oder 
im geringften nußbar. Im 67 St. derf. (Ppj. 1754, 
8.) S. 430 — 482, eröffnet Hr. Möller, ein märf 
ifcher Landwirth, aus der zwijchen der Laufig und 
Pommern belegenen Gegend, in feinen Lleberleg- 
ungen, weldeein Landwircb bey Pinführung der 
meflenburgifchen Landwirthſchaft anzufiellen bat, 
nicht allein feine Meinung mit bupotbetifcher Approba⸗ 

tion, 
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tion, fondern entwirft auch nach derfelden einen Plan 

zu einer Abtheilung in 9 Schläge. ben Derfelbe 

preifet, in feiner Abhandlung von der Bequemlicys 

keit bey der Wirthſchaft, als einer Verbeſſerung 

derfelben, im 103 St. der dcon. Nachr. S. 435, f. 

die meflenburgifcye Wirchfchaft abermahl an. Ein 

angenannter Verf. der im 4 und 5 St. der ſchleſiſchen 

on. Sammlungen, (Bresl. 1766, 8.) ©. 348 
— 391, befindlichen Abhandlung, von sEincheilung 
des Aders in gewiffe Gelder oder Schläge, und von 
der meflenburgifchen Seldwirchfchaft, unterfucht, 
ob die meßlenburgifche Acker-Wirthſchaft einen Vor— 
zug vor der ſchleſiſchen Eintheilung der Felder babe, 
und bier mit wirklichen Nußen eingeführt werden 
inne; und dann, ob auch in der bisherigen ſchleſiſchen 
Afer: Wirehfchaft und Eintheilung der Felder bin und 
wieder eine Veraͤnderung zu machen ſey. Hierher 
gehoͤrt auch C. E. Roſenovs Verſuch einer Abhandl⸗ 
ung vom Ackerbau und der Roppelwirthſchaft, 
bpj. 1759, 8. und M. Oeſt Abhandlung vom 
Akerumfarz, Flensb. 1765, 8. Die genauefte und 
gründlichfte Befchreibung der meflenburgifchen Felde 
Wirthſchaft, finder man in Hrn. Amgnann C. WB. 
Schuhmachers Werke, welches u. d. T. Die ges 
rechte Derbältniß der Viehzucht zum Aderbaue aus 
der verbeflerten meklenburgiſchen Wirtbfcheftss 
Derfaffung abgeleicer, mir dembenchbarten Lands 
Bau verglihen, und auf andere Gegenden anges 
wandte, auch durch dienlihe Kupfer und Tabellen 
in mehreres Licht geſetzet; nebſt einem dreyfachen 
Anhang, 1. von den Vortheilen und der Anwends 
ung der meflenburgifchen Wirihſchaft; 2. Anmerf: 
ungen und Erläuterung gewifler Zweifel gegen die 
mePlenburgifhe Wirchfchaft; 3. Vergleichung der 
meElenburgifchen mit der holfteinifchen Wirthſchaft 
in der Maſch, mit dem Motto; - Qui habet predium 
2 habere 
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 habere utramque debet difeiplinam, & agriculture, & 
prcoris pakendi, VARRO. juerft 1763, in Frankf. und 
Lpz. und mit einem neuen Tirelblate 1774, in Berlin, 
ben meinem Hrn. DBerleger, auf ı Alph. in Oct, 
nebft 3 Kupfert. und 4 Tabellen, beraus gefommen 
iſt. Man finder hier den Grund der Vertheilung des 
-Bandes in Koppeln oder Schläge, ihre Vortbeile, und 
die beften Mittel, fie zu veranitaiten; doch find auch 
die Unbequemlichkeiten nicht verſchwiegen worden. 
Im erſten Anhange ſagt der Verf. ſelbſt, daß dieſe 
Einrichtung da nicht anwendbar ſey, wo unzertrennli⸗ 
che Gemeinheiten find, mo viele ‘Berge find, wo es 
fehr an Waſſer fehlt, mo noch dag Jus perpetuae colo- 
niae gilt, wo feine VBeräufferung der Grundſtuͤcke er: 
laubt ift, wo der Zehent, dieſes koͤſtliche oder ſchaͤdli⸗ 
che Ueberbleibſel des canoniſchen Rechts, eingefuͤhrt 
iſt, und endlich, wo das Land ſehr volkreich iſt. Wie 
der einige Einwuͤrfe, die man dieſer Wirthſchaft ge: 
macht bat, wird fie im 2tem Anhange' vertheidigt. 
Im erften Hbfchnitt diefes Werkes findet man artige 
Anmerkungen über die immer noch ſchwere Frage: 
wie ein Landwirth Viehzucht und Ackerbau vortheil: 
baft proportioniren fol. Hin und wieder ſiad Anmerf: 
ungen gemad)t, die auch derjenige, welcher die Koppel: 
Wirthſchaft nicht einführen will, nußen kann. 


Ich füge bier einen Auszug aus der im 49 und 
50 St, des Sannov. Magaz. v. J. 1780, in Hrn. 
Propft Pratje allgem. oͤkon. Magazin, ı Jahrg 

2%. 3St. (Hamb. 1783, 8.) ©. 811, fog. und 
in No. 175 — 177 des neuen berl, Intell. Blatts 
v. J. 1786 befindlichen Abb. von den Vortheilen 
der Koppel⸗Wirthſchaft, hinzu. 

„Unter dem Nahmen ber Koppel⸗ Wirthſchaft verfteht 
man diejenige Öfonpmifche Einrichtung in dem Gebrauche 
der Laͤnderey, daß man den Acker nicht immer, alg Acer, 
fondern eine Zeitlang zur Weide für das Vieh, und dann 

Zu „wies 
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wieder als Acker nutzet, und zu dem Ende den ganzen Acker 
in gewiſſe gleiche Theile theilt, davon gewiſſe Theile bald 
zur Meide für das Vieh, und dann wieder ald Adernus 
get. 1 F 
„Ihre Erfindung iſt nicht neu. In den aͤlteſten Zeiten 
hatte man ſchon den Gebrauch, den Acker ſowohl der Vieh⸗ 
Zucht, als dem Acker ſelbſt zum Beſten, von Zeit zu Zeit oh— 
ne Beſtellung liegen zu laſſen. ‚Auch in Italien war es 
ſchon eıne der alteſten Gewohnheiten, den Acker eine Feite 
lang mit Samen zu befäen, und ihn dann wieder ber Ruhe 
und ben Viehe zur Weide zu überlafen, wie uns ſolches 
d.ealten Scriptoresrei rulticae erzaͤhlen. 
„Es bat biefe Gewohnheit, den Acker von Zeit zu Zeit 
ruhen zu laffen, mit dem bey ung an vielen Drten gewöhns 
liyen Drefch ſehr vielgemein, da dertotale Acker einer gans 
jen Dorffchaft in gewiſſen Schlägen liegt, die nach der 
Reihe 3 bis 4 Jahr lang Früchte tragen, und dann eben 
fo lange unbeſtellt für das Dorf Niehzur Weide liegen blei— 
ben. An andern Drien hingegen ifi der Gebrauch, ihn 
uur J Jahr brach biegen zu laſſen, welche letztere Gewohn⸗ 
heit aber von der Koppel⸗Wirthſchaft ſchon mehr abweicht, 
da die einjährige Dauer ſowohl in Eıficht der Ruhe, als 
auch der Vertilgung des Unkrautes, zu kurz iſt, als daß ber . 
Acker davon Vortheile Haben ſollte. | 
„Dieſe blaß einjährige Ruhe des Ackers verdiente gaͤnz⸗ 
lich abgeſchaffet zu werden. Sie hindert nicht nur den 
dandwirth in ſolchen Gegenden, eine Korn-Urt mehr zu 
bauen, ſendern es bleibt auch ein ganzes Drittel des Landes 
ale Jahr voͤllig ungenutzt. Die Vortheile der Weide dage— 
gen find zu unbetraͤchtlich, da ſich binnen dieſer Zeit des 
Boden erft ſetzt, folche hervor zu bringen. Der Koppel 
Wirth aber läffee den Acker einige Jahre hindurch, gleich eis 
nem erfchtwächten und ſich erbohlenden Kranken, ausruhen 
und Kräfte wieder erlangen, um fe ihm aufs neue und dop⸗ 
pılt wiederum abzunehmen. 
- „Die Koppel: Wirtbfchaft ift im Holfteinifchen eine der 
älteften Beftellungs Arten des Ackers, und in neuer Zei⸗ 
ten zu noch mehrerer Vollfommendeit gebracht. Noch vor 
wenig Jahren ift fie aber auch im Mekienburgifchen einge: 
führt, und mit fo gutem Erfolge, daß nachher die meflen: 
burgifchen Pandwirthfchafts - Arten für ein Mufter wohl ein; 
gerichteter Wirthfchaften find gehalten worden, 
D 3 „Man 
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„Man weißes aus fihern bermährten Erfahrungen, daß 
ein Acker, der eine Zeitlang in Ruhe gelegen, beſſeres Ges 
treide trägt, fich merklich von einem Acer, der nie in Rus 
be liegt, fondern alljährlich beſtellt wird, unterfcheider, und 
dem Wirth volle Fuder mit Garben und gehäufte Scheffel 
vol Körner gibt. 

„Sieht man auf die Urfache dieſes fo unfoeit mehr ergieb⸗ 
igen Ertrageg eines ausgeruheten Ackers, fo tft diefe wohl 
in nichts anders, als in der Ruhe bed Ackers, zufuchen. 

„Einem Acker, der eine Zeitlang ohne Beſtellung liegen 
bleibt, werden nur auf eine Zeitlang Nahrungstheile ent 
zogen, und bdiefe gewinnen in dem Zwiſchenraume zwi—⸗ 
ſchen Ruhe und Beſtellung Zeit, fih in der Erbe aufzuloͤ⸗ 
fen, und zur Faͤulung zu gelangen. Werden diefe Theile 
durch die ſtete Yearbeitung bes Ackers zu oft an die, freye 
Luft gebracht, fo werden fie in der Dispofition zur Faulung 
gehindert. Die Natur beiwirft während der Ruhe eine 

- Gährung oder Fäulung diefer Eheilefeldft, und fondert die 
feinen von den rohen Nahrungstheilen ab. Diefe Wirk 

ung der Natur firchen wir oft durch den Dünger zu erregen; 
Erfahrungen aber zeigen, daß aller Dünger dag nich vers 
mag, was die Ruhe des Ackers bewirkt. Die Körner von 
einem außgeruheten Acker find weit vollftändiger und mehl⸗ 
reicher, als die von dem beften geduͤngten Acker. Auch bie 
firenge durchziehende Luft wirkt dann eine Zeitlang unges 
hindert auf die Dberfläche des Ackers, verfeinert Die gro? 
bern Theile derfelben zu Nahrungstheilen für Pflanzen, 
und die ſchon einmahl von der Natur aufgelöfeten feinen 
animalifchen und vegetabilifchen zum Pflanzenreich fchen 
geſchickten Theile werden dann dem Acker um fo leichter je 
geführt. Nach Bewährung diefer vermögenden Kräfte, 
die der Acker nach der Ruhe zeigt, wird felbiger nie von 
dem Wirth davon ganz erfchöpft, und fo wie er nach und 
nad) darin machläßt, den gehörigen Abtrag der ihm anver⸗ 
traueten Früchte zu geben, in Ruhe gelaffen, und zur Wei⸗ 
de für das Haushaltungsvieh, oder ald Wiefenland genu- 
get. Der Acer trägt alfo jeßt Gras flatt Korn, und hört 
auch in feiner Ruhe nicht auf, einträglich zu feyn. Doch 
fo wie er ermuͤdet, beftändig Getreide zu tragen, fo erimüdet 
er auch endlich, Gräfer hervor za bringen, wenn er zulans 
ge in Ruhe liegt, 
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»bkiegt der Acker zu lange in Ruhe, fo verringert fich 
fein Ertrag in der Weide; alles gute Gras verliert fich, 
und artet, nach Befchaffenheit des Bodens, entweder in 
Drahım, Heide, Mos oder andere Unfräuter, aus. Der- 
Acer verlangtjegt wieder aufgebrochen zju werden, und 
Gamenfrüchte zu tragen. | 

„In den fchlechteften Sandgegenden macht fich dieſe 

Wirthſchaft bewaͤhrt, und je größer, je beffer der Boden iſt, 
deito einfräglicher wird die Weide in den Ruhejahren bes 
Ackers. Nach den gehörigen Anftalten fann fie entweder 
vorzüglich für die Viehzucht, oder fürden Ackerbau, einges 
richtet werden. Ben einer Mirthichaft aber, deren vors 
nehmſter Betrieb der Ackerbau ift, gründet fie fich dennoch 
auf Regeln, iu wie weit foldher zu erweitern oder einzufchräns 
fen ift, um den dazu gehörigen Viehftand zu erhalten. 
Sie gibt mithin die eigentliche Größe des Ackerbaues, 
fhränft denfelben nur in fo weit ein, ald es die Kegeln 
der Verbindung des Viehſtandes mit dem Ackerbau erfor; 
tern; und da biefe beybe Theile nicht von einander 
getrennt werden können, wenn fie nach gleichen Megeln ges 
nuget werden follen, fo gibt fie ſowohl für die fchlechten, 
ald guten Gegenden, vornehmlich für alle große Wirth: 
fhaften, und die einiger Maßen ing Große gehen, als aud) 
für alle Bauerwirthſchaften, einen nüßlichen Gegenftand 
ab. Hier ifteine kurz gefaßte Anleitung zu ihrer Einrichts 
ung, 

„Man bat bey vielen Wirthfchaften den Gebrauch, 
das Fand in Schläge einzutheilen. Man gedenfe fid) einen 
folhen Schlag mit einem Graben und lebendigen Knick, 
oder bloß mit einem lebendigen Knick, umgeben, 
fo hat man den Begriff von einer Koppel. Eis 
ner folcherr Koppel gibt man, nach Befchaffenheit der Pflan: 
jen, die fie trägt, ven Rahmen; fo hatman Acker « Roppeln, 
Vieh⸗K'oppeln, und Holz» Koppeln. Iſt ein Gut oderein 
Bauergehöfte in folche Schläge oder Koppeln abgetheilt, 
und werden ſolche nach einer gut gervählten Ordnung befts 
— genutzet, ſo nennt man eg eine Koppel: Wirths 

aft. 


. „Man theilt ben. Acker, den Umftänden nach, zuweilen 
in7, 8, 9, 10, 11, 12, auch wohl 13 und ı4 Schläge 
oder Koppeln ab. Welche von diefen Eintheilungen die bes 
‚fe fen, läßt fich vor san des Feldes nicht —— 
| 4 e⸗ 
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befiimmen. Es hängt dieſes von ber Güte des Bodens, von 
den vorhandenen MWiefen, von der Lage des Feldes, und 
noch vou manchen Kleinen Umftänden ab. Cine Art Ein: 
theilung hat vor der andern befondere Vortheile. Bey bie: 

ſer iſt die Meide für das Vieh größer, bey jener kleiner, 
dahingegen der Kornban größer; dieſe erfordert daber 
auch mehr Beflellungsarbeit, jene weniger. Daher sieht der 
Wirth oft eine Eintheilung der andern vor, wenn fie ibm zu feis 
nem Zweck bienlicher fcheint, ob er gleich bey dieſer Art 
Eintheilung einige Vortbeile entkehren muß, die eine ans 
dere Eintheilung mitbrächte, doch aber dem Ganzen feiner 
Wirthſchaft nicht fo angemeffen getwefen roäre, 


| „um aber Viehzucht und Ackerbau in Gleichheit zu fes 
gen, iſſt es eins der weſentlichen Stücke bey Eintheilung 
ber Schläge, daß ber Acker die gehörige Ruhe habe, und 

‚ in Anſehung der Weide hat man dahin zu ſehen, daß das 
Zugsund Hanshaltungss Vieh im Sommer mit hinläng- 
licher Nahrung, fo wie ed nach Maßgabe des von den Wie⸗ 
fen zu ergebenden Vorraths im Winter verforgf wird, durch⸗ 
gebracht werden fann, 


„Je beffer der Boden von innerer Guͤte ift, und je beffer 
Meide und Wiefen im Verhältnig fteben, defto eher ift man 
im Stande, dieſes zu erhalten, und diejenige Eintheilung, 
von der man den meiften Bortheil zu haben glaubt, anzus 
bringen, So wird man die Holländerey nach ihren, 
nach fich ergebenden Umftänden mehr oder minder eriwe 
genen Vortheilen gegen Ackerbau, möglichit ‚ausdehnen 

anen. 


„Aber fo erwuͤnſcht dieſe gute Uebereinſtimmung der laud⸗ 
wirthſchaftlichen Theile mit einander iſt, ſo iſt ſie es doch 
nicht immer, und man muß erſt durch die Kunſt dag Aber 

einſtimmend machen, was es ohne diefe in der Natur 
nicht iſt. Oft iſt fo vieles MWinterfutter nicht da, 
als für das im Sommer zu haltende Vieh nörhig if. 
. Uber aud) der umgelehrre Fall kann eintreten, da eher ein 
Ueberfluß, ale Mangel, der Wiefen da, die Weide aber 
nur wenig ergiebig iſt. In diefem Kal kann nicht fo viel 
- Vieh im Sommer auf die Weide genommen werden, ald 
wohl im Winter wegen des Heuvorraths durchgebracht 
werben koͤnnte. Ed kann auf fihlechten, Mittels und vor? 
nebmlich Sand Geldern zutreffen. 4 
| „Au 
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„Auch die Ruhe des Ackers, die Dauer der Saaten in 
Anſehung des Korngewinns, iſt bey Beſtimmung dieſer 
wirthſchaftlichen Theile in Betracht zu ziehen. Man fin⸗ 
det, daß der Acker, nach Verſchiedenheit ſeiner Guͤte, nach 
4, und ſelbſt der graswuͤchſige Boden, nach 5 Jahren, in 
der Weide nicht mehr eintraͤglich bleibt, und diefe iſt auf 
den Sandfeldern noch eingefchränfter, da fie nach, dem zten 
Jahre Brahm und Lacksbart uud auch wohl Heide, fchon 
wieder hervor bringen, Mit.einer ürzern Ruhe aber, ala 
diefer, wäre dem Acker wenig geholfen, auch das Unkraut 
wenig oder gar nicht vertilget.. | ' 


„Eben fo findet man, daß daß Getreide nicht mehr loh—⸗ 
net, wenn ber Acker nach der Ruhe 4 Saaten, oder nad) 
derfelben 2, und nach darauf erhaltenem Dünger 3 Gaaten 
getragen bat. Fände man aber Vortheile bey einer vers 
längerten Dauer ber Saaten, fo find die Echläge darnach 
einzurichten, und aufs neue zu duͤngen. 


„Diefe Faͤlle ergeben, wie viel Theile, und in wie weit fols 
che darnach größer oder kleiner gemacht werden muͤſſen, um 
din nach Förderung des Pflanzenbaues und möglichft zu 
haltenden Viehſtand, nach dem jährlicd im Durchfchnite 
bey guten und Mittels Jahren fih eryebenen Wintervor: 
tar) feſtzuſetzen. Acer und Weide fiehtman als eind an, 
und theilt denfeiben fo ein, daß jährlich davon fo viel in 
der Weide liege, als zur Ernährung dieſes -fich ergebenen 
Viehſtandes im Sommer noͤthig ift, beſtimmt hernach Hleich 
große und mehr odertvenigerTheile,und läßt dann, nach gehörs 
iger Ruhe, alle Theile bald zum Kornbau, bald zut Weide für 
das Vieh, mit einanderabwechfeln, Bey diefer Beſtimm⸗ 
ung ergeben ſich dann alle Theile, bie fich zu dem Vieh— 
Etand und der dazuerforberten Weide, mithin zum Duͤng⸗ 
Vorrath, und des davon abhängenden Ackerbaueg, am 
fhicklichften gegen einander verhalten. 


„Es haben 9 Theile die Eigenfchaft, daß bey ihnen ber 
Kornbau und die Viehweide, ven gleicher Größe ift, da 4 
Schläge jährlich bebauet, und 4 zur Weideliegen, ein Tpeil 
aber alljährlich aus der Weide genommen, und zum Korn⸗ 
Bau angefchicht wird, Bey einer Wirthſchaft, wo die Heu⸗ 
Gewinnung mit dem Kornbau ſich ſo ziemlich gleich kommt, 
und auf einem nicht zu —— Felde iſt ſie recht — 

| s a 
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anubringen. Zur Ruhe dieſes Ackers find Gen bieker Ein; 
Drriung 4 Jahr noͤthig, um Dünmen diefer Zeit kann der 
VDoden Werde für das Biehfhaffen. Der hierben ſich fin; 
dende Dungvorrath kam auch auf dem Frachſchlage in gu⸗ 
dem Verhaͤltut angebracht werden. Ihre Ordnung wir 
ee, die mach 9 Jahren vom meuem wieder anfangen 
uirde. 
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„Wenn die Heugewinnung, die wir bey g und 7 Schlägen 
als hinlaͤnglich voraug geſetzt haben, ee 
fo wird man ın Schläge wählen müffen, Eilf Schläge 
geben ungediingt 2, und nach gedüngter frifcher Brache 
3 Caaten, und 4 Schläge zur jährlichen Weide, ab. Bra: 
he und Weide iſt bey diefer Eintheilungfleiner; ſie iſt aber 
bey eingefchränftem Wieſenvorrath fchicklich, zu dem Hleis 
gern Biehftande die Weide in Verhältniß zu feßen, unders 
— was hierin abgeht, durch den vergrößerten Acker⸗ 

„Wäre ber Heumangel noch größer, fo würde man mit 
der Anzahl der Schläge noch höher hinauf gehen, und 12, 
auch wohl 13 Schläge machen mäffen. Je mehr Schläge 
man macht, je größer wird der Kornbau, und je länger 
dauert die Drdnung der Saaten; und wem es hauptfächlich 
um ben Kornbau zu thun iſt, und nur in fo fern feine Abs 
ht auf die Weide, wegen Haltung eines zu der Ördge des 
Sornbaues ſchicklichen Viehſtandes zu richten hat, dem 
oemmen fie zu Statten. | 

„Eben fo ändern fich die Umftände nach der Güte des 
dodens. Bey fchlechten Feldern ift ſchon die Weide weniger 
iinträglih. Zur Ernährung eined Stuͤck Viehes gehört 
bier fhon eine größere Fläche, aldbey gutem Boden, Nad) 
Maßgabe der fehlechtern Weide koͤnnen dann auch die Wie— 
fen uͤberfluͤſſ igen Vorrath geben. 

„Alle Eintheilungen, die große Brachen und große 
Ausfaaten verfchaffen, wären dann je anzubringen. So 
icten ſich im letztern Fal 7 Schläge, mit der Beraͤnder⸗ 


G 4 zur Saat, aber nur 2 zur Weide genommen 
Die Augfaat oder der vergrößerte Ackerbau, auf 





en biefen Umftänden, an flatt der Holländes 
bat, ift anfehnlich, und auf der Brache kann 
aut angebracht werden. Und ſo iſt es auch mit 
Adern. Man wird hier am wenigſten auf Hol: 
u rechnen haben, aber die Schaͤferey mehr aus⸗ 
nen, und ba .. von Thieren fuchen müfz 
na faft gleich einträglich find, und doc) fchlech- 

3 bedürfen. 
ann man wegen ber Lage bed Feldes genoͤthiget 
ıdere Eintheilungen zu machen. Go mürden 
Bute, dag nur fehmahl, und fich fehr in die fäns 
2, 13 und 14 Schläge nicht gut anzubringen Kir 
ie 


250 Koppel: Wirthfchaft, 


anzubringen. Zur Ruhe diefes Ackers find bey k 
theilung 4 Jahr nöthig, und binnen biefer Zeit * 
Boden Weide fuͤr das Vieh ſchaffen. Der h — 
dende Duͤngvorrath kann auch auf dem Brad 

tem Verhältniß angebracht werden. Ahre Drbmu 
* die nach 9 Jahren von neuem wied 
wuͤrde. —— 
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Appel I; 

„Wenns; mung 

08 Hinlängf; gen. nm daß 
Kto 3 ’ boraug Befer» ) den iſt, 
—— Hirn... * 
Ziuten, F 2, UNE ufzuhe⸗ 
22) Wade 4 Echldg⸗ ılnüpfte 
— Mn ‚> Yand ſo⸗ 
’ — ter... — N er and⸗ 

— der Lan 

—e——— feld gleich 
EN ın! Degen 
en | ‚vo ber darauf. 
ae — ‚on Feldes und 


- ‚, werden auch die 
je zuſammen gezo⸗ 
aen, und verÿurſa⸗ 
nehrere Verzoͤgerung 
daß ſich das Waſſer 

vem Saatllande ſetzt. 
urchen anfehnlich viel 

. ın feıner Verbeſſerung 
oa ber braunfchwergtichen 
v einzigen Feldmark, von 
nr, mehr ald 70 Morgen 
em das Yand in eine beijere Lage 


chtung ber Bauergehoͤfte 
Ackers in eine ſchickliche 
elche alle mit lebendiger 
begraͤnzet, und dadurch 
verden. Auch wird die 
aukheiten verhindert, da 
8 aufhört, j 


naffer kaltgruͤndiger Oer⸗ 
afergraben gu rechnen. 

ı naffen yuellichren Or⸗ 
dernden. An folchen Or— 
bunter Wafer, die miner⸗ 
auf, nnd bringen Binſen und 
„Djugegraben aber werben. dieſe, 
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Die Beſtellung dieſer Schläge würde, wegen ihrer großen 
Entfernung, ungemein viele Zeit erfordern. Es fann aud) 
wohl der Hoden zu fehr anfeiner Güte abweichen. In bey: 
den Fällen pflege man alsdann den Acker in Houpt- und 
Neben: Schläge abzutheilen. Zu den Haupt: Echlägen 
nimmt man den nächiten und beften Acker um des Gut her: 
um, und wendet die meifte Pflege an ıhn. Zu den Neben— 
Schlaͤgen aber nimmt man dem entfernten oder fchledhten 
Acker, und läßt folchen von den Schafen bedüngen. >» 
„Se genauer man alle Umftände bey Kegulirung dies 
fer Theile in Erwegung zieht und mit einander vergleicht, 
deito fchicklicher wird man die Theile der Wirthſchaft bes 
flimmen, und auch oft durch Anbauung der Futterkraͤuter 
vorfallende Schtwierigfeiten heben koͤnnen. Diefe Wirthſchaft 
gibt Gelegenheit, die DVortheile der Viehjucht und den 
Ackerbau aufs böchfte gegen einander abzumwägen. Zieht 
man nun auch die allgemeinen Vortheile der. Berfoppelung 
in Erwegung, fo find folche diefe: Naͤchſt der richtigen 
Einrichtung der Bauerwirtbfchaften, kann durch fie die Auf⸗ 
hebung der Gemeinheit erhalten werden, Es kann diefe 
zwar auch ohne Verkoppelung, bierbey aber um fo leich» 
ter bewirkt werden. Alle diefe zum öffentlichen Gebraud) 
beftimmite Reviere werden mit wenigem Vortheil genuget; 
fie find eigentlich dag, was man oͤdes und uncultivirreg 
fand nennt, ie find die eigentliche Heimarb aller Un: 
fräufer, die Durch ihren völlig gereiften Samen fich beftäns 
dig vermehren, und alle gute Giragarten erfticken. 
„Aufferdem daß diefe Derter durch Moraͤſte und Buͤ— 
fche verwildern, zernichtet felbit dag Vieh in der erften 
— ————— die zarteſten Pflanzen gleich bey ihrer erſten 
ntwichelung, und die Nahrung, die der Boden zur Her⸗ 
porbringung dev Pflanzen abgeben könnte, bleibt auf int 
mer in der Tiefe vergraben, Auf einer folchen Weide 
wird dann das Dich mehr abgemattet alß geftärfee, und 
bie Milch, die nur ein Ueberfluß der Nahrung ift, vergeht 
ibm. Es iſt daher auch nicht zu verwundern, wenn eine 
Kuh, die auf der Koppel geht, wegen der Ruhe, die fie 
ba genießt, dreymahl fo viel Milch gibt, als eine Kuh, die 
vor dem Hirten. geht. 
„Der Vorwurf aber twieder dieſe dden uncultivirten 
Derter triffe vornehmlich die gemeinfchaftlichen Holzungen, 
welche wie, wegen des Antheilg fo vieler Intereſſenten - 
er 
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ber oft muthwilligen Befchädigungen, recht in Schonung 
gelegt und geheget werden fönnen; und der Ruin, den dag 
Vieh, dem auf immer die ganze Holzung frey gegeben iff, 
darin anrichter, ift von fo betraͤchtlichem Nachtheil, daß 
man ſchon lange darauf bedacht gemwefen ift, fie aufzuhe— 
ben. Es hindert die Gemeinheit und die damit verfnüpfte 
Hut: und Triftgerechtigfeit oft den Fandwirth, gereiffe und 
mehrere Arten won Früchten zu bauen, und das Fand fos 
fort mit den Stoppeln unterzupflägen. Ein in der Land⸗ 
Wirthſchaft bewährter Gebrauch, dag Etoppelfeld gleich 
nad) der Aernde zu flürzen und oft zu pflügen! Degen 
und Schnee dringen. alßdann tiefer ein, und der darauf. 
anfallende Froſt macht dag Fand mürbe. 


„Naͤchſt der Verfchönerung des ganzen Feldes und 
Verlegung der Wege in geraben Linien, werden auch die 
vielen ſchmahlen Ackerſtuͤcke in eine Fläche zufammen gejos 
gen, Sie find um fo mühfamer zu beftellen, und verurfas 
den hierin, fo wie in der Aernde, mehrere Verzögerung 
md Arbeit. Ihre Lage ift oft fo, daß ſich dag Waſſer 
vom Regen und vom Schnee auf dem Gaatlande fest, 
Auch nimmt die Menge von Gränzfurchen ankhnlich viel 
land weg. Go erzählt Wilfe in feiner Verbefferung 
des Stats, Th. 2, ©. 8, von der braunfchweigifchen 
kandesvermeſſung, daß ben einer einzigen Feldmark, von 
noch nicht voͤlig 3000 Morgen groß, mehr ald 7o Morgen 
fand erübriget find, nachdem das Land in eine beſſere Lage 
gebracht worden ift. 


„Ben einer allgemeinen Einrichtung der Baueraehöfte 
aber wird das Ganſe eines jeden Ackers im eine fchickliche 
Anzahl von Koppeln gelegt, welche alle mit lebendigen 
Knicken und Oak renben Gräben begrünzet, und dadurch 
bor aller Befchädigung gefichert werden. Auch wird die’ 
Gelegenheit zu anfteckenden Krankheiten verhindert, da 
alle Gemeinfchaft des Dorfviehes aufhört. 


„Zur Verbefferung des Feldes naffer kaltgruͤndiger Ders 
tr find aber auch zugleich die Waſſergraͤben gu rechnen. 
Dit erfriert Dad Getreide in folchen naſſen quellichten Drs 
ten, oder gibt doch nur ſchlechte Aernden. An folchen Drs 
ten liegen bie Wieſen gewöhnlich unter Waſſer, die minerz 
altichen Erdeheile Iöfen fich auf, und bringen Binfen und 


Rietgras hervor, Darch Abzugsgräben aber werden — 
u d 
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— 
ſo wie alle wieſenartige Bruͤche, die nur als unzugaͤngliche 
Moraͤſte da liegen, in gute Wieſen verwandelt. 

„Auf den Sandfeldern hingegen ſchuͤtzen die Knicke 
wieder die horizontal durchziehenden ſcharfen Winde, wel⸗ 
che den Sand, als einen compacten Koͤrper, den die Son⸗ 
nenhitze zugleich auf einen hohen Grad durchdringt, aus⸗ 
börren, und Gras und Getreide aufreiben. Es fangen 
auf diefen Feldern bey zu ſtarker Dürre die Körner in den 
Halmen, da fie noch in vollem Safte fliehen follten, ſchon 
an einzutrocknen und nothreif zu werden. Man erinnere 
fi), wie ſchwer es hält, Befamungen, die von alleın 
Schuß eneblößt find, empor zu bringen, und bedenfe die 
Wirkung, die Zugmwinde auf die ihnen bloß geftellten Koͤr⸗ 
per haben, und um fo mehr die Wirkung, die ſcharfe Wins 
de auf die zarten Wurzeln der Pflangen, befonders in ei⸗ 
nem lockern Sande, haben müffen, 

„Auch auf gebirgigen Feldern fchügen die Knicke wies 
der die firengen Winde, welchen diefe Derter um fo mehr 
ausgeſetzt find. Die Knicke erwärmen die gewöhnlich fal 
ten Unhöhen, und tragen nicht wenig zur Vermehrung der 
an diefen Drten fonft geringhaltigen Weide bey. 

„Das Wefentliche diefer Wirthfchaft aber ift, daß durch 
Ruhe der Acker weit einträglicher wird, und mit ihr zw 
gleich die Vertilgung des Unfrautes verbunden ift; zu 
gleich aber dem Acker der weit mehrere Dünger, welcher 
ihm bisher, als eine unentbehrliche Pflege, entging, zu 
Hülfe kommt. 

„Solche merfliche Werbefferungen, die, dem Acker zw 
fließen, müffen denn auch feinen Ertrag merklich erhöhen. 
Vorzüglich aber ift das MWichtigfie diefer Wirtyfchaft, die 
Vermehr- und Verbeſſerung der Viehzucht, | 

„Fuͤr den Etat iſt nun auch eine folche allgemein ver; 
befferte Einrichtung gleich wichtig. Alle Bauerwirthſchaf— 
sen Finnen bey einer allgemein gleichen Einrichtung, nach 
Verhaͤltniß ihrer Eigenfchaften, und den daben zu treffen; 
den Anftalten, gleic) groß gemaacht werden. Die öffentlis 
chen Abgaben der Gefchäfte haften auf diefen öfters in ber 
größten Ungleichheit; und eine Gelegenheit, auch diefe fo 
unbilige Ungleichheit abzuändern, kann nicht anders als 
zum Wohl der Unterthanen gereichen. Und fo wie übers 
haupt eine fo augenfcheinliche Verbeſſerung dem ganzen 
State zum Vortheil gereicht, und auf alle Mitglieder ei 
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ſelben ſich erftrecke, fo gibt fie auch zur Bevoͤlkerung des 
States Gelegenheit. . Nach aufgehobener Kommunion 
fönnen die fchicklichen Derter mit neuen Goloniften befegt, 
oder dazu refervirt werden. Die Domanialgüter fünnen 
in kleinere, oder Banergehöfte zerlegt, und dann auch die 
Unterthanen von dem oft vrückenden Frohndienſte befreyet 
werden. Die Pandesforften und Waldungen fönnen won 
aller Kommunion befreyer, und Beſam- und Bepflanzuns 
gen vor aller Befchädigung gefichert, und dann zum Ab— 
trag der wichtigften Bortheile mit weit mehrerm Gewinn 
genugt werden, fo wie alle Vortheile, die den Fandesuns 
tertbanen dadurch zufließen, fich in gleichem Verhaͤltniß, 
nach vorgegangener Separation, auf die landesherrlichen 
Befigungen erftrecfen.“ 

Unter die neuern Schriftfieller, melchedie meflen: 
burgiſche Einrichtung oder Koppel: Wirthfchaft em- 
Meblen, und auch als eine Verbefferung des Ackerbau: 
Syſtems vorfdylagen, gebört unter andern auch Hr. 
Präf. v. Benekendorf (7). Sie hat allerdings in vier 
In Stücken viel fcheinbares, fo wie auch manches wirf: 
lich qute, welches aber meift nur local ift, und ananı 
dern Orten nicht wohl anwendbar feyn würde. Allein, 
fie viel Dünger wird bey alle dem bey der Koppel 
Wirthſchaft den fruchtragenden Feldern entzogen, der auf 
denen, die zur Weide liegen bleiben, unnüg verloren 
geht! Die Felder werden fehr unrein, und an ftatt 
daß fie durch die Ruhe mehrere Fruchtbarkeit erhalten 
follten, entsieht ihnen das Unkraut nur defto mehr, 
Und geſetzt audy, Holftein und Meflenburg wären dar 
ben glücklich, folat Denn daraus, daß es andere Länder 
auch ſeyn? Bende Länder find fornreich, aber würden 
ſie es ben einer andern Wirtbjchafts « Are nicht vielleicht 
noch mebr fenn? Man wird auf ihre Viehzucht ver⸗ 
weiſen, wie vortheilhaft die Einrichtung für dieſelbe 
fy. Aber, man beftimme für das Vieh die u 

ie: 


(*) Sm x Th. feines Befenbuches der Natur für den wirth⸗ 
chaftenden Landmann, Halle, 1786, 8. : 


\ 
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Wieſen, fo kann der Ackerbau ‚getrieben werden, ohne 
ihn mit dem Wicfenbaue zu ſelnem Nachtheil zu ver- 
mengen. Ueberdies ift diefe Are nur bey volkarmen 
Ländern möglic), und fein geringes Hinderniß der Be: 
völferung; denn in bewölferten Gegenden, wo gleich: 
große Fändereyen weit mehr Menfchen ernähren müf - 
fen, als in den entgegen gefeßten, find fo große Stüde 
für den Kornbau nicht fo lange entbehrlidy, wie fie es 
nach diefer Wirthſchafts⸗Art zu ſeyn pflegen, Und wenn 
dieſe Einrichtung den Ackerbau und die Viehzucht zu 
beguͤnſtigen ſcheint, ſo hat vielleicht ihr Land und die Far 
ge deffelben großen Antheil daran, welches bey einer 
unglüclichen Nachahmung verloren geben würde. 
Auch muͤſſen die Wirthſchaften in diefen Ländern auf 
fehr viele Gegenftände ihre Augenmerf richten, went 
fie einiger Maßen erwuͤnſchte Vortheile haben wollen. 
Vorzüglich muͤſſen ſie ſehen auf Gituation, Art und 
Quantitaͤt der Hecker, ob fie beffere Wintersals Som 
mer«Früuͤchte tragen, od foldye viel Gras tragen, und 
folches zum Futter auf einige Jahre zureiche und taugs 
lich) ſey; auch dag, wo möglich, alle Koppeln fich nad) 
dem Dorfe oder Hofe ziehen, damit man den Dünger 
nicht in jedem Sabre gleich weit zu fahren Babe, und 
mie dem Viehe defto bequemer dahin treiben koͤnne. 

Js 


Wenn die Gemeinheiten der Grumdftücfe nicht nur 
aufgehoben und vertheiler, fondern aud) jedem Einwoh⸗ 
ner des Dorfes feine Cänderegen, fo viel moͤglich neben 
einander angewiefen, und folche in eine beſtimmte Anz 
zahl Schläge, welche mit einer Einfriedung umſchloſ⸗ 
fen werden, nach holſteiniſcher oder meflendurgifcher 
Weiſe eingerheilet werden, fo nennt man diefe Einrichtr 
ung die Derfopvelung der Dörfer und Grund: 
Stüce. Cine folche Berkoppelung der Dörfer bat, 
unter andern, der Hr. Land sDroft zuXaßeburg, Graf 
von Kielmanngegge, mit den Dörfern des Herzogipur 

mes 
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med Lauenburg in Nieder⸗Sachſen, feit dem J. 1783, 
vorgenommen, und fidy Durch diefe anfehnlicye Berbef: 
ferung große Berdienfte um das Land und die Einwoh⸗ 
her erworben. Den Anfang und Fortgang diefer Lanz 
des Verbefferung, die Grundfäße, welche man dabey 
befolgt hat, die Ordnung der daben vorkommenden Ger 
Ihäfte, und die wahrhaftig großen Voriheile, die dar 
durdy für jeden Einwohner und das ganze Land erhals 
ten werden, bier zu befchreiben, würde zu meitläuftig 
ſeyn. Man findet eine zjuverläfjige und allen Kammer: 
aliften lehrreiche Nachricht davon in Hrn, Hofe. Beck⸗ 
mann Beytraͤgen zur Oek. Technol. Polizeyund Ca⸗ 
meralwiſſ. 8 Th. (Goͤtting. 1783, gr: 8.) ©. 243 
— 290, Ich will nur Folgendes davon anfuͤhren. 
sm % 1764 wurden im Lauenburgifchen die erften 
Veränderungen diefer Art vorgenommen. “Eines der 
inmfien Dörfer im Amte Steinhorſt wurde Durch die 
glücklichen Folgen der NWerfoppelung zur Nachahmung 
gereißt, Diefe Nachahmung gerisch auch fo wohl, 
daß die Bauern, die vorher die herrſchaftlichen Abgaben 
nicht entrichten Fonnten, und anſehnliche Erlaffungen 
von ihrem Landes: Herren erhalten mußten, bald dar 
fin Stand kamen, alleibre Rückftände abzutragen, 
umgeachter fie große Ausgaben wegen der Vermeſſung 
und Einfriedung der Fander gehabt hatten. Set find 
dort alle WBatters Güter dermaffen im Preife geftiegen, 
daß z. B. der Hof eines Halb» Hüfners zu mebrern 
taufend Thalern verfauft wird, da man — nur mit 
Mühe jemanden finden konnte, der eine verſchuldete 
Stelle annehmen wollte, wenn er äleich weiter nichts, als 
bloß das geringe Altodien = Lebens Geld, dafuͤr zu bes 
jahlen harte. Nunmehr gleicht das ganze Anıt eis 
hem wohl beftellten Garten, worin fein Fleck ift, det 
wi eingefchloffen wäre und vortheilhaft genußet 

Tde, ' 
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Nicht felten werden auch berrfchaftliche Vorwerke, 
ganz oder zum Theil, zur Verfoppelung angewendet, 
wenn fie näbmlich zu Plein, oder gegen die Koften des 
Baues und der Unterhaltungzu unergiebig find; ment 
fie den Untertbanen ſehr gelegen, oder ihnen nothwend⸗ 
ig find, um fo viel Sand zu erhalten, als fie haben muͤſ⸗ 
fen; und wenn die Domanial: Einnahme bey der Ver: 
Anderung wenigſtens nichts verliert, fondern der ‘Bauer 
dasjenige aufbringt, was bisher nad) Abzug der Koften 
eingefommen ift. 

Aoppeln. ı. Mit einer Koppel, d. i. einem Bande be⸗ 
feftigen, verbinden; r.coupler; nur nody in einigen 
einzelen Fällen. Die Jagd-HSunde zufammen kop⸗ 
peln. Pferde zufammen Foppeln, fie mit Striden 
in gewiſſer Weite hinter einander binden, fo, daß des 
vorderften Pferdes Schweif an des hintern Halfter ges 
bunden ift. Siehe Zoppel I. Wehe denen, die 
fi) zufammen Foppeln mit lofen Stricken, Unrecht 
zu tbun, Ef.s, 18. In figuͤrlichem Verſtande ift dafür 
kuppeln üblicher; fiebe daſſelbe. | 

2. Einfrieden, mit einem Zaune umgeben, doch 
nur im Niederſaͤchſiſchen. Lin Stuͤck Geld einkop⸗ 
peln. Siehe Roppel 4. ! 

1. Koppen, der Roppe, d. i. des Gipfels berauben, wo 
es befonders in der Land» Wirtbichaft von Baͤumeng⸗ 
braucht wird. Die Bäume Foppen, ihnen die Gipfel 
abbauen, welches auch Föpfen genannt wird, ° 
andern Fällen ift dafür Fappen üblicher, ſ. im XXXIV 
Th. ©. 606. | 

2. Koppen, wird im gem. Leben von dem lauten Yufı 
ftoßen der Speifen aus dem Magen, für das niedrige 
regrölzen und rälpfen gebraucht, und ift eine Nach 
ahmung des dadurch verurfachten Schalles. KRop 

peln wird alsdann ſowohl von den Speifen gefagt, 
welche aufitoßen, als auch von der Perfon, welcher e# 
aufſtoͤßt. 

In 
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Imengerer Bedeutung koppen die Pferde, wenn 
fe die Luft mit einer gewiſſen Heftigkeit einfchlucken 
und wieder von fic) flogen. Dieſes Koppen ift eine 
convulſiviſche Bewegung des Scylundes miteinem Ge⸗ 
räufcye, welches fid) aber von dem Ruͤlpſen fehr unter: 
ſcheidet. Mannennt diefe Art des Schluchzens (Schlu⸗ 
cene) das Wind⸗ Roppen, Fr. Tic en Tair. Aus 
dem Schlunde des Thieres kommt ein Geraͤuſch, gleich 
dem Geraͤuſche vom Schluchzen bey Menfchen; dabey 
bemerkt man eine plößliche Bewegung im Halfe, die 
tin ſtarkes Zufammenzieben des Schlundes anzeigt; 
näprend diefer Bewegung feßt das Thier die Zaͤhne nir⸗ 
ends gegen, auch geifert es nicht, frißt aber langfam, 
ud ſchluchzt während dem Käuen, 

Diefe Art des Schluchjens ift felten, und wird für. 
inheilbar gehalten. _ Indeſſen kann man im Anfange 
der Krankheit gewützhafte und fpirieudfe Mittel verfuz 
den, und einem Pierde oder Dchfen täglich etwa ein 
Auart Wein, oder J Noͤßel Branntwein auf Wermutb, 
eben Andere rühmen das mwefentliche Terpenthin: 
dehl mit Honig und geftößener Süßpolz = Wurzel, zu 
einem Biffen- gemacht. 

Wenn ein Pferd bey dem Koppen zugleich die Vor⸗ 
der» Zähne auf die Krippe oder einen andern Gegenftand 
fffegt, nennt man e8 das Rrippenbeißen, Fr. Tie 
Tappui, und dergleichen Pferde werden daher auch 
Ropper, oder Rrippenbeißer, und der Riemen, wos 
mit man ben Pferden, welche ſich dergleichen angewoͤhnt 
baben, den Hals gleich am Kopfe zujteht, daß fie nur 
noch Athem hohlen, nicht aber Poppen fönnen, wird 


vr Ropp- Riemen genannt, Siehe Rrippen: Bet 
er, | 


\opu, ein in China verfertigter neffeltuchartiger Zeug; 


Rai Roy 
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Ror, ein juͤdiſches Maß ſowohl für trockne als fluͤſſige 
Sachen, welches auch mit einem andern Nahmen Homer 
genannt wird; ſ. im XXV Th. ©. 1. 

Rordfen, oder Korjaken, eine Voͤlkerſchaft, an dem 
penfchinifchen und öftlichen Welt: Meere, nordwaͤrts 

“ über Kamtſchatka. Vermuthlich fommtder Nahme von 
Rora, welches inihrer Sprache ein Rennthier anzeigt. 
Sie wohnen undziehen um den nördlichften Theil des 
penfchinifchen Meer» Bufens und im nördlichften Kamt⸗ 
ſchatka felb, Bis an den Anadyr, in Welten von Olo: 
mon, einem Kolyma- Fluß bis an das Ofi- Meer, ne: 
ben und zwifchen den. Kamtfchadalen, Tungufen, La: 
mutenund Tſchuktſchen, in Aufferft rauhen, moraft- 
igen und felfigen, theils waldlofen Wildniffen. 
Die Gefchichte diefer Wilden vor den rufifchen 
Eroberungen, ift in völliger Dunkelheit, da fie ohne 
Schrift und ohne den geringften Unterricht find, Der 
Umftand, daß fiein der Gejchichte ihrer füdlicyen Nach⸗ 
barn nicht vorfommen, und noch mehr ihre große Achn- 
lichkeit mit vielen Inſulanern des Dit: Meeres und der 
naͤchſten Amertkaner jenſeit der Meer- Enge ſelbſt, laͤß 
ſet bey ihnen, ſo wie bey den Tſchuktſchen, aus gleichen 
Gruͤnden vermuthen, daß fie uralte Beſitzer ihrer Ki‘ 
ften find. . Vielleicht find alle dieſe Völker von den Ame: 
sitanern Colonien, oder auch bey dem Durdybruche des 
- Meeres und bey der Entfiebung der Inſeln von denſel⸗ 
ben getrennet worden, E 
Die Sprache der Koräfen hat mit den Sprachender 
Tſchuktſchen, auch einiger Inſulaner, fo vieles gemein, 
aber doc) auc) fo viel Abweichendes und Eigenthuͤmli⸗ 
ches, daß man fie mit gleichem Recht für eine rund‘ 
Are derfelden und für eine eigene halten kann. Die 
Wörter findlang, deren Ausfpracye aber Furz und von 
wiedrigem Klange. Die Zeit heilen le nur noch nad 
den Jabrss Zeiten ab, ohne ſich an die Mondes > Länl? 
zu kehren. Sie 
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Sie find von Fleiner Statur, haben einen kleinen 
Kopf und Fleine Augen, ein rundes mageres Geficht, 
eine kurze Naſe, undeinen großen Mund. Die Haare 
find, wie der ſchwache Bart, ſchwarz. Die Augen: 
braunen hängen gleichfam herab. In Abſicht ihrer 
Verftandess Rröäfce find fie langfam und ftumpf, ftolz 
auf iht Land ımd auf ihre Werfaffung, beherjt, arg: 
woͤhniſch und rachgierig. ° Gie zeigen ſich gefchäftig, 
aufrichtig, freundfchaftlich, und den Obern getreu... 

Bor ihrer Unterwerfung unter Mußland mußten 
fie nichts von Ober Herren; nur Reichthum gab Bor: 
zuͤge. Jetzt haben fie mit den übrigen Stationen Sibi⸗ 
tiens gleiche Einrichtungen, geben Tribut in Pelzwerk, 
u ſ. w. Doc) find fie nicht fo völlig, als andere Voͤl⸗ 
fer, unter Aufſicht; befonders gilt Diefes von den herz, 
umfchmweifenden, daher fie aud) nur ganz obenhin ger 
zähle und regiftriret werden koͤnnen. Mach diefen 
Zaͤhlungen gleichen fie den Kamtfchadalen an Stärke. 

Sie theilen ſich nach ihrer Lebensart, in Anfäflige, 
oder Diejenigen, die feſte Wohnſitze haben, und in Io: 
maden, oder diejenigen, welche mit Rennthieren umher 
ziehen. Jene nennen fich Tſchautſchu, (welcher Nahme 
dreyſylbig ift,) dieſe Timuhutu. Beyde find ungefähr 
gleich zahlreich, reden verſchiedene Mund Arten, und 
begegnen einander meiſtentheils ſehr wenig bruͤderlich; 
öfters recht feindſelig. | 

Diejenigen, welche fefte Wohnfige haben, über 
treffen die Nomaden in mildern Sitten. Gie befißendie 
füdlichern Gegenden ihres Gebiethes am penfchinifchen 
Bufen, und zum Theil in Kamtſchatka ſelbſt. Ihre 
Huͤtten find völlig Famtfchatfifch, fo wie auch größten 
Theils ihre ganze Einrichtung. Ihre Kleidung unters 
fheider-ficdy wenig von der eigenthümlichen kamtſchatk⸗ 
iihen. Sig. 2565 ) und B), ſieht man einen Koräf 
und feine Frau abgebildet. Das foräfifche Frauen⸗ 
immer aber näher ſich, mie die Tungufen, Linien und 

R 3 Figu⸗ 
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Figurenin dag Geficht. Ihre Speifen und deren Zu: 
— iſt kamtſchadalifch und auch eben fo unrein: 
4 r j 


Ghregaupe: Beſchaͤftigungen beſtehen in der Jagd 
und Fiſcherey; und beyde, beſonders die erſte, treiben 
fie mit mehrerm Fleiß, als die Kamtfchadalen, auch be: 
forgen nicht, wie bey deufelben, die Männer, fondern 

die Weiber, die Kühe. Das übrige gute Pelzwert 
vertaufhen fie an die herum ſchweifenden Koräfen für 
Reuntbier - Felle zu Kleidern. Jede Familie beſttzt ge 
wöhnlich einige, doch nicht mehr Rennthiere, als fi. 
aufibren Reifen gebrauchen. Das weibliche Geſchlech 

naͤbet Kleider, gärbe Leder, kocht und trocknet Spei 
ſen ꝛc. nad) kamtſchadaliſcher Art. 

Im Umgange ſind ſie ſteif, doch freundſchaftlich 
nehmen jeden gern auf, und bewirthen ihn mit dem Be 
ſten, was nur vorhanden iſt, zwingen aber feinen, wi: 
die Kamtfchadafen (ſ Th. XXXIV, &, 109, f.), fich ;: 
überladen. In ihren Zůtten ift es überaus heiß, da 
her die Weiber völlig nacket darin berum geben, Sr 
Ainter fahren fie, wie die Lappen, mit kleinen Schlit 
gen, die mit Rennthieren beſpannt find. Der £en!i 
Riemen ift an einem Kamme, der dem Ibiere de 
Hals drücke, wenn man an denfelben zieht. Oft ſpar 
nen ſie zwey Thiere neben einander, und koͤnnen dann ; 
einem Tage bis 150 Werft zurück legen. Im Somm 
machen fie ihre Reiſen zu Fuße, da das Reiten ai 
Rennthieren ımgebräuchlich ift. 

Die nomadifirenden Koräfen ſchweifen in ihr 
nördlichfien Gegenden gegen den Anadyr, neben p 
Tſchuktſchen zc. herum, freifen aber audy oft bis na 

Kanitſchatka. Sie ſind vonroßen, wilden Sitten, x; 

daher nicht figlich im Zaum zu balten; ſchon ie pr 

wohn ift gefährlich. pre Jurten find von gebogen 

Stäben, den barabinzifchen ähnlich, nur Kleiner, ab 

wit Rennthier⸗ Häuten bedeckt. In der Mitte Feb 
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4 Feine Säulen, woran fie die Hunde binden, die den 
Kefjel, weldyer in der Mitte über dem Feuerplatze hängt, 
oft beſtehlen. Ihre Kleidung ift wie bey den feßhaf: 
ten Koräfen oder bey den Kamtfchadalen; nur ſcheten 
diefe den Kopf, und rupfen faft den ganzen Bart aus. 
Gr Haupt: Bewerbe ift die Rennthier - Zucht, und 
die Jagd. Mit der Fiſcherey wiffen fie nicht recht um« 
jugeben. Die meiften haben 50 bie 100, manche 1000, 
und einige mehrere Taufend Thiere, mit weldyen fie, 
ohne Kückficht auf Holz oder Waffer, ın mogreichen Ge: 
genden und Bergen beftändig herum ziehen. Sie mels 
fen die Thiete nicht, und wiffen alfo auch nichts von 

Kaͤſe. Der reichte Mann ſchlachtet nicht leicyt ein ger 
fundes Thier, fondern behilft fich mit dem, was umfällt 

oder zu Schaden fommt, daher die Heerden fehr ftarf 

werden. Arme dienen bey Reichen, und laffen ihr we⸗ 
niges Vieh bey deren Heerden weiden, Was die Jagd 
bringe, ift ohne Ausnahme gute Speife. Ueberdies 
fammelt auc) das Weibsvolk wildes Wurzelwerk und 

Fruͤchte, welches alles gleich, und ohne auf Vorrath zu 

denfen, verzehrt . 

Die ziehenden Koräfen find viel rober, härter, 
friegerifcher und gefährlicher, als die anfäfligen. 

Sehr oft gehen fie auf Raͤubereyen und Abenteuer bey 

ihren ftileren Brüdern oder den Nachbarn aus. Ste 

pflegen fidy vor folchen Unternehmungen durd) den Ger 
nuß des Fliegen: Schwammes (f. Th. XXXI, ©. 

648, f.) beherzt oder fühllos zu machen. Ihre Waf: 

fen, die fie bey ihren Syagd> und Ritter: Zügen brau: 
dyen, beftehen in Pfeil und Bogen, Lanzen und Keus 
fen, eder Pruͤgeln, und ihre Kriegs: Kunft in Lieber: 
fällen. Stehlen, Rauben und Morden, ift nach ib: 
rem Begriffe nur alsdann ein Fehler, wenn es in dem— 
felben Gejchlechte, nicht aber in einem andern oder 
bey Fremden, gefchieht. Ihr größtes Vergnügen ift, 
von einem Orte zum andern zu gehen, und ihre Reun⸗ 

Ra hier 
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Thier= Heerden, die fie, wenn fie flarf werden, theilen, 
zu feben. - Sie find oft zahlreicher, als dag fie diefel: 
ben zählen fönnen; doch merken fie es gleich, wenn ein 
Thier fehlt. 

Ale Koraͤken find Polygamen, und viele haben 2 
bis 4 Weiber, die fie miche kaufen, fondern, wie bey 
den Kamtfchadalen, durd) Dienfte erwerben, und 
dann haſchen. Reiche bleiben, ohne Rücfidye auf 
Bluts-Verwandtſchaft, bey Reichen, und Arme bey 
Armen, Die anfälfigen haben ihre Weiber in ihrer _ 
Haͤtte; Die ziehenden vertheilen fie bey die verfchieder 
nen KHeerden, als Auffeherinnen., Die Nomaden 
quälen ihre Weiber duch Eiferſucht auf das aͤrgſte. 
Manche Frau wird ein Todes-DOpfer eines irrig arg⸗ 
wöhnifchen Mannes; eben fo ergeht es den Diebens 
Bublern, Deswegen fuchen die Weiber recht haͤßlich 
zu feyn, kaͤmmen und wafıhen fich nicht, geben ſaͤuiſch 
und zerhimpt einher, denn die Männer halten für auss 
gemacht, daß fie fich nur dev Bubler wegen ſchmuͤcken. 
Die Seßbaften fehlen dagegen durch Üübertriebene Nach— 
fiht, Sie ſehen es gern, daß ihre Weiber gefallen 
und von andern geliebfofer werden, daher fie fich auf 
das befte ſchmuͤcken muͤſſen. Sie geben Fremden ihre 
Weiber und Töchter zu Benfchläfrrinnen, und halten 
die Annahme derſelben für wahre Sreundfchaft, fo wie 
die Weigerung fie erbittert. Dieſer Gebrauch, den 
fie mit einigen Sid» Amerifanern gemein haben, und 

* deſſen auch Baruch (E. 6, V. 43) und Herodot bey 
den alten Babnloniern gedenfen, bat bey den Koräfen 
für den Gaft die Unannehmlichkeit, daß er fi) den 
Mund mit einer Scyale Urin, den die Benfchläferiun 
in feiner Gegenwart gelaffen hat, und den fie ibm 
überreicht, ausfpühlen muß, . 

Rindern geben alte Weiber YYabmen, Sie 
kommen weder in Windeln nod) Wiegen, und werden 

= gemeiniglic, bis in das dritte Jahr geſaͤuget. * 

* —RT 
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Momaden fchenfen den Kindern Vieh, wodurch fievon 
ihrer Jugend an zu guten. Hirtenleuten gebildet wers 
den. ‚Eine Wöcynerinn hält fich die erften 10 Tage 
nach der Niederkunft verborgen. = 

Kranfe pflegen fie mit Fleiß, und fuchen ihnen 
durch ihre Zauberer Hülfe zu verfchaffen, 

Die nomadifirenden Koräfen verbrennen alle Zeis 
hen; bey den anfäffigen gefchieht es nicht immer, 
Sie errichten Scheiterhaufen, zu melchen fie die Leis 
hen auf Schlitten, die mir Rennthieren befpannt find, 
führen, und in der beften Kleidung nebft Waffen und 
Hausrath verbrennen. Den Vorfpann fchlachten fie, 
eſſen das Fleiſch, und werfen alles, was nicht aufger 
jehrt worden ift, in das Feuer. Bey einem Gedaͤcht⸗ 
niß: Fefte werden wieder Mennthiere gefchlachter: 

Die Koraͤken find ſchamaniſche Heiden, und in ib: 
ten Gebräuchen den Kamtfchadalen am ähnlichften. 

Beorgi Rußland, e B- (£pi. 1783, ar. 4.) ©. 345, fit. 
Sabri geograph. Leſebuch, 3 B. (Halle, 1783, 8.) ©, 
117, 98, E 

Roralle ‚ (die) Gr, und Lat, Corallium, Coralium, 
Corallum, Corallus, Fr. Corail, Ital. Corallo, 
Epan. Coral; eine fteinartige äftige Maffe in Geftalt 
eines Baumes, welche auf dem Grunde des Meeres, 
aud) einiger Flüffe angetroffen wird, und von kleinen 
Würmern herrührt, welche diefelbe als ihre Wohnung 
bauen, Man dreber unter andern kleine Kugeln dars 
aus, welche ſowohl zu Pater Mofter gebraucht, ale 
auch zur Zierde um den Hals getragen werden, und 
gleichfalls Rorallen heißen; daher bey gemeinen Leus 
ten alle runde Kügelchen, welche an Schnuͤre gereibet, 
und um den Hals getragen werden, Korallen heißen, 
Will man nur die Materie bezeichnen, fo braucht man 
dieſes Wort auch im Plural, Korallen. Rothe 
Aorallen, weiße Rorallen. Die Rorallen- Zin« 

de, der Aft eines folchen Korallen⸗Baumes. 
Rz: Von 
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Bon den rothen Korallen nennt man roſenrothe Lips 
pen, in der dichterifchen Schreib :Arı, Aoraliens 
Mund, Rorallen:Lippen, Fr. Bouche de corail, 
Livres de corail, Lèvres corallines, 

‚Man leitet das Wort bald von xus, die Hand, ber, 
weil die Korallen gleichfan in den Händen der Menfchen 
erharten follen ; theild von Kngaros, das Herz ded Meeres, 
ober von Koenerss, die Schönheit des Meeres, weil fie eis 
ne vorzügliche Bierde des Meeres find. Pliniug, und 
mit ihm Andere, leiten das Wort von zuzurdte:, abfchneis 
den, ber, weil die mehreften unter ihnen einem Bauıne 
mit abgeftumpften Ueften gleich wären. Gaus möchte eg 
gern von coralen ableiten; quippe, tie er fagt, haud po- 
ftremum eft reınediorum cordi robur addentum. Man 
nehme von diefen Ableitungen an, welche man till, nur 
nicht die von zus, die Hand, weil es twieder alle Erfahr- 
ungen fireiiet, daß die eigentlichen fteinartigen Korallen 
im Waffer weid) fepn follten, und erft über dem Waſſer zu 

‚ erharten pflegten. Unterdeffen ift es doch merkwuͤrdig, 
daß die Alten ſchon diefe Meinung annahmen, daß fie ſich 
Jahrhunderte hindurch forspflanzen Fonnte. Von den Ab 
ten fagt Ovidius: 

Sic et Coralium, quo primo contigit auras, 
Teinpore durescit, mollis fuit herba fub vndis, 

Es ift in fo fern wahr, daß, wie aus dem Folgenden 
erhellen wird, die Spigen der Aeftchen weich find, wie ets 
wa an jungen Perfonen die Anfäge der Knochen nur noch 
fnorpelartig find; daß aber diefer noeiche Theil ber Korals 
— er aus dem Waſſer kommt, hart werde, iſt 
alſch. 

Im allgemeinen Verſtande begreift man unter dies 
fer Benennung, gewiſſe mit vielen Aeſten und Zweigen 

verſehene ftein-und Falfartige See: Producte, weiche 
von den Alten unrichtig für Meer : Pflanzen gehalten 
wurden, von den Neuern aber zum Thrers Reiche ge: 
rechnet werden, und zwar größten Theils zur Claffe 
der Thier :Pflanzen (Zoophyta), d.i. derjenigen Thies 
re, bie in Anfehung ihrer äuffern Bildung, ihrer Unbe: 
weglichkeit, und der Art, ſich durch Knoſpen und Sa⸗ 

mer: 
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men ' Kopfeln zu vermehren, den wahren Pflanzen fehr 
Ahnlich find, aber durch die Empfindung und freywill: 
ige Bewegung ibre thierifche Natur zu erfennen geben. 
Im gem, Leben nennt man nur die fo genannten rothen 
Korallen, überhaupt Rorallen. In einem weitläuft: 
igern Sinne gebören auch zu den Korallen andere [in: 
näifche Thierpflangen » Gefchlechter, als: Gorgonia, 
Alcyonium, Fluftra, Tubularia, Corallina, Sertula- 
ria, Vorticella. Es wird aber aud) der Nahme Ko⸗ 
rallen überhaupt allen. linndifchen Lichophytis oder 
Stein: Pflanzen bengelegt, d. i. der ganzen Claſſe der 
von Polypen, Medufen und andern zufammengefeßten 
Molluscis erbaueten und bewohnten Falkartigen feften 
Gee: Körper. Zu diefer Claſſe gehören folgende Lin? 
ndifche Öattungen: Tubipora, Madrepora, Millepo- 
ra, und CeHepora, 

Der Ban der Korallen ift überaus vielfältig, ders 
geftalt, daß die Gelehrten haben Claſſen, Gattungen 
und Arten machen koͤnnen. Bald haben fie die Form 
eines Baumes mit mehreren oder wenigern Aeſten und 
Zweigen, bald eines Schwammes, bald find es 
mehrere an einander gelegte Sterne, oder Hohl⸗Roͤh⸗ 
ren, bald gleichen fie feinen Netzen, bald haben fieeine 
andere Form. Ich werde unter mehren Eintheilun: 
gen nur die Eintheilung des Linntanführen, amd Muͤl⸗ 
ſer's deutfche Nabmen dabenfeßen, hernach aber die vers 
züglichften Gattungen befchreiben. 


A. LITHOPHYTA. 
Animalia mollusca, compofita. Corallium calcargum, fixumy, 
quod inacdificarunt animalia affıxa, 
| I. Tubipora. 
4. Tubipora mufica, See» Drgel. 
2. — — comnulariae, Retten.: Roralle, 


3. Tr 
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3. Tub ipora ſerpens, Kriech-Roͤhre. 
+ — — fascicularis, Bündel » Röhrchen. 


II, Madrepora, 


a) fimplices, ftella unica. 


5, Mad repora verrucaria, Warzen: Roralle, 


7: 
8 
0. 
Io. 
II. 
12. 


13, 
14 
— 
16. 
17. 
18. 
19. 
20, 
21, 
22. 


23: 
244 
25+ 


26. 


27x 
23 
2% 
30. 
31. 
92, 
33. 
34. 
35+ 


1I.11161 


— turbinata, Kraͤuſel-Roralle, SHippurit. 
porpita, Porpiten. 

fungites, Schwamm-KRoralle. 

pileus, Neptunus⸗Muͤtze. 
labyrinthifermjs, -Bebirn: Roralle. 
maeandrites, Irrgarten. 

areola, Rröfeftein, 


b) compofitae, ftellis pluribus. 


Mai Irepora agaricites, Stein: Schwamm. 


⸗ ⸗ 


— — 


— — 


— — 


— — 


— * 


— kfavoſa, See; GonigFuchen. 
ananas, See⸗Ananas. 
polygama, Doppel: Roralle. 
arenaria, Sand: Koralle. 
interſtincta, Weitftern.. 

- aftroites, Sternjtein, Aftroit, 
acropora, Sochſtern. 
cavernofa, Sohlſtern. 
pundtata, Punctftern. 


c) aggregatae. 


Ma drepora calycularis, Kelch :Koralle. 
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—  truncata, Knoten Roralle. 
ftellaris, Stiel- Roralle. 
organum, Cylinder ; Koralle. 

» muficalis, Orgelſtein. 
caeſpitoſa, Binfen: Roralle. 
flexuola, Bogen, Roralle, 
falciculatis, Gewürznägel» Roralle, 
porites, Söcher : Roralle. 
damicornis, Birfchgeweih: Roralle 
muricata, Dorn: Roralle, 
faftigiara, Kohlſtrunk. 
ramea , Ladir-Koralle. 
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36. Mae- 
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36. Madrepora oculata, Achtaugen -Koralle. 
37. — — virginen, Jungfern-Roralle. 
38. — — prolifera, Blumen-Koralle. 
3% — — infundibuliformis, See; Trichter, 


"II. Millepora, 


40, Millepora aleicornis, Zucker  Roralle, 
At. — — aſpera, rauhe Punct: Koralle, 
42. — — ſolida, punctierte Kraͤuſel⸗KRoral le. 


43. — — truncata, Zellen; Millepore, 
44. — — compreſſa, gedruckte Millepore. 
45. — — lihenoides, Mos⸗Millepore. 
46. — — lineata, geſtreifte Koralle. 
47. — — ſeſeialis, Band-⸗Koralle. 

48. — — retieulata, Vetz⸗Koralle. 

49. — — eelluloſa, Spitzen-Koralle. 
50. — — rcticulum, Drabt; Roralle, 
51. — — ſpongites, Steinſchwamm. 
52. — — coriecea, Leder⸗Koralle. 

53. — — polymorpha, Ralf; Roralle, 


IV. Gellepora, 
54. Cellepora ramulofs, Sand Roralle, 


55. — Spongites, Schwamm; Stein. 
56. — — pumicola, Bimfen » Roralle. 

57. — verrucola, Warzen »Roralle. 

58. — — eiliata, Yaar ı Koralle. 

59. — — hyalina, Slas⸗Koralle. 


B. ZOOPHYTA, 


Animalia compofita, eflorescentia. Stirps vegetans, tieta 
morphofi tranfiens in florens animal, 


1. Is. 
1, Ifis hippuris, Rönige  Roralle. 
2. — dichotoma, Glieder: Koralle. 
3. — ochracea, rothe Glieder: Aoralle, 
4 — entrocha, Raͤder / Koralle. = 


5 „is 
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5 Ifis afterias, Sternftamm. 
6 — nobilis, Sluts Roralle. 


I. Gorgonih, 
1. Gorgonia lepadifera, Sees Refeda, 


2. — —  verticillaris, Sees $eder. 

3. — — placonus, See; Seidefraut. 

+ — — abies, See: Cypreffe. 

5. — — acnea, Sees Binfe, 
.— — eratophyta, See: Zorn. 

> 7. —  elongata, See: Tanne. 

. — — verrucola, See: Befen. 

9. — — antipathes, fchwarze Roralle: 
10. — — anceps, Sees Weide. 

11. — — pinnnta, See: Sichte, 

12. — — ſetoſa, See Eiche. ’ 
13: — —  petechizans, Petechien : KRoralle: 
Ip — — peftinata, See: Ramm. 

15, — — ventalina, See: Wedel. 

16. — — flabellum, Sees $ächer. 


HL. Alyonium. 
t. Aleyonium arboreum, Rörfbaum; 


2 — — exos, Singer: Kork, 

3 — — epipetrum;, Feder-Rork. 

4. — — igaricum, RKork-Tiere. 
5. — — digitatum, Mannshand. 
6. — — Schlofferi, Fleiſch⸗Kork. 
7. — — lyncarium, See: Pomeranje; J 
8. — — burſa, See: Beutel. 

9. — — —— See-Ball. 

I — — ficus, See: Seige 

Is — — gelatinofum, Sees Gallerte. 
12, u — 


manus diaboli,. Teufelshand: 


IV. Spongia. 
1. Spongia ventilabra, Wedel» Schwanin, 
u — — flabelliformis, Faͤcher ⸗ Schwamm. 
3. — — infundibuliformis, Teichter, Schwasnmi, 
—J— 4.0 — — iſtularis, Röhren; Schwamm... 


5. Spon: 
— 
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5. Spongia aculeata, Trompeten/Schwamm. 
6. — — tubuloſa, See: Gandichub. 


7. — — eancellata, Gitter: Schwamm. 

8. — — officinalis, Apotheker: Schwamm, 

9. — — oculara, Augen, Schwamm, 

I, — — muricata, Stachel: Schwamm. 

11. — — nodofa, Roten : Schwamm. 

12, — — tomentofa, Wollen: Schwamm. 

13. — — bacıillaris, Steeen : Schwamm. 

1. — — dichotoma, girfchgeweib; Schwamm. 
15. — — lacuftris, Weiber: Schwanm. 


16, — — fluviatilis, $luß: Schwamm. 
V. Flufra. 


a) vtrinque porofae. 


1. Fluftra foliacea, Blätter : Rinde, 
2. — — truncata, YTeißel: Rinde, 
3. — — pilofa, Haarı Rinde, 


b) pagina altera tantum porofae; 


4. Fluftra papyracea, Papiers Rinde. 
5. — — membranacen, Haut; Rinde, 
6. — — lincara, Streif, Rinde, 


VI, Tubularia, 


s Tubularia indıvifa, Cylinder: Koͤcher. 
ramofa, Alt» Köcher. 


. — —  fiftülofa, Röbrens Köcher. 

4. — — fragilis, Ralf: Röcher. 

5 0 — muscoides, Mos- Röcher. 

6. — — acetabulum, LTabel Köcher, 
7. — — [plachnea, Saar Röcher. 

. — — campanulata, GlocensZöcher, 


vl I. Cor allina, 


1. Corallina opuntia, $eigen /Mos. 
2 — —  otfieinalis, Korallen⸗Mos. 
3. — —  rubens, Samen: os. 
m cormiculata, hoͤrner⸗Moo. 
3. Co: 
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5. Corallina frägiliffima, Stamm 108. 


6. 
7: 
8. 


2 
3» 
4 
5. 


6. 


7. 

8. 

9. 

10. 
1I. 
12. 
13+ 
14: 
15. 
16 
17: 
18: 
19. 
20 
2Ir 
22; 
23+ 
24 
25+ 
26. 
27s 
23 
29. 


barbata, Bart⸗-Mos. 


— —  penicillus, Pinfels W708. 
— — terreftris, Erd» Rotallen ı Mos. 


VI. Sertularia. 


a) Ovariis diftin&is & exfertis inſtructae. 
1. Sertularia rofacea, Lilien/Koraile. 


BEEEEEZEEEREEZEEEEEEE EZ 


P11111114—611141111116114141 


pumila, Zwerg: Roralline. 
operculata, Deckel; Roralline. 
tamarifca; See» Tamarinde: 
abietina, Tannen » Rotalline. 
cuprefina, Cypreffen Rorallıne: 
rugofa, Schnecken: Koralline, 
halecina, SHiring: Roralline; 
thuia, Bürften: Roralline: 
myriophyllum, $eder , Korallitie, 
falcata, Sichel; Roralline; 
pluma, Bufch » Roötalline. 
echinata, Stachel: Roralline; 
antennina, Soͤrner Roralline: 
verticillata, Aranz » Roralline.: 
volubilis, Rorallen: Winde. 
ſyringa, Slöten » Roralline; 
cuscuta, Slachsfeiden s Roralline: 
uva, Trauben; Roralline; 
lentigero, Nuͤß⸗Koralline. 
geniculata, Anoten: Roralline. 
dichotoma , Draht; Roralline. 
fpinofa, Seiden » Roralline. 
pinnata, Jederbürften : Koralline. 
polyzonia, Guͤrtel⸗Koralline. 
pennaria, Feder- Koralline. 
lichenaftrum , Mos Roralline. 
cedrina, Cedern-Koralline. 
purpurea, Purpurs Koralline, 


b) Ovariis non diftindtis fed intra articulos latitantibüs, 
#0, Sertularia burfaria, Tafchen ; Korallire. 


— 314 — —  loricalära, Panzer-RKoralline. 


x 


33, Sei 
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32. Sertularia faftigiata, Rronen : Roralline. 
3. — — wicularia, Vogel» Rorelline. . 
3. — — neritea, Yleriten : Roralle. 


3. — — T[crupofa, Stein, Roralline, 

36. — — reptans, Kriech-Koralline. 

37. — — parafitica, Rlebs Roralline, 

33. — — eiliata, Saar; Koralline, 

3, — — eburnea, Elfenbein: Roralline, 
4. — — cornuta, Borshorn  Roralline. 


4. — —  loricata, Arebsfcheren » Roralline, 
2. — — anguina, Ötter; Roralline. 

Dies find nach Finne die Gaffungen und Arten, bie 
man unter Dem allgemeinen Nahmen Korallen begreift, 


Die vier linndifchen Unter » Gattungen der Korallen, 
find, erwähnter Maßen: Tubipora, Madrepora, Mil- 
lepora, und Cellepora. 


. I. Tubipora (*), Röhren» Roralle, Fr. Corail 
dtuyaux. Obgleich diefe Meer⸗Gewaͤchſe dem Ans 
fehen nach mit den Korallen nicht überein kommen, bat 
man diejelben doch wegen der rothen Farbe damit ver: 
glichen, und weil die linnäifche Benennung Tubipora 
offene Röhren anzeigt, fchickt fich der Nabme Röhren: 
Roralle recht gut für Diefe Gattung. Die Holländer 
nennen dieſelbe Pypkoraal oder Pfeifen : Roralle, 
Die Röhren find walzenförmig, gerade in die Höhe 
gerichtet, ftehen gleichtweit von einander, und dienen 
einem See : Taufenddeine zur Wohnung. Linnẽ gibt 4 
Arten an (**). 

1. Die 


(*) Man muß bey Hrn. Linne und Pallas die Gattungss 
Nahmen Tubipora und Tubularia nicht verwechſeln. Tubu- 
larıa ift Die Röcher ;Roralle, von welcher ich nachher fpres 
chen; werde. 

("*) Linne hatte, in der roten Ausgabe feines Natur⸗-Syſtems, 
©. 789, f. 7 Arten angenommen, Die er; Tubipora mulica, 
T. infundibulifornis, T. verrucofa, T. urceus, T, ferpens, 
T. repens, und T. arenofa, nennt; allein HPallas, im 
Elench, Zoophyt, S. 339, a” daß den wenigfien ar 
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1. Die See-Orgel, koralliniſches Orgel 
wer®. Tubipora mufica L. Tubipora purpurea 
Pa!l.Organum marinum Vogel, Waller. Alcyonium 
fiftulofum rubrum, Pfeudocorallium rubrum 4 
drov, $r. Orgue de mer, Tuyaux d’orgue, Hol. 
rood Pypkoraal. Nach Müllers Angeben figen 
dergleichen an den Ecken der Felfen, auch auf an: 
dern Korallen in mittelländifchen und indianifchen 
Meere; fie follen aber auch, wie Hr. Coll. Rath 
Pallas verfichert, in den amerikaniſchen Gemäflern 
anzutreffen feyn. Man finder davon Stuͤcke vonei: 
ner Fauft, auch zwey Fäuften groß, und, nach dem 
Rumph, von der Größe eines Menfcen: Kopfes. 
In den Cabineten find fie faft felten anzutreffen. 
Die ganze Maffe befteht aus zufammengefeßten, hoch⸗ 
rothen, zarten Möhrchen, weldye, der Quere nad), 
durch Scheide : Wände abgerheilt, und gemeinig‘ 
lich hohl oder leer find, indem von dem Einmwohne. 
meiſtentheils nichts mehr zu bemerfenift. Die Röh | 
chen find zuweilen gerade, zumeilengebogen, gemein 
iglicy durchaus von gleicher Weite, felten mehr keil 
förmig und obenher erweitert. Hr. Pallas gist 
noch an, wie die Duer- Bände durd) die Gelenke 
und DVergliederungen geben, und durch alle Roͤhr— 
chen ein Köcher fteeiche, der am obern Theile eines 
jeden Gelenkes ſtrahlicht fey, und am innern Theile 
der Röhrchen feft fige. Die Indianer tragen bei 
ftändig ein Stückchen bey fich, und fchreiben ſolchem 
eine urintreibende und Zauber⸗Kraft zu. Müller bat 
von verfchiedenen Stücken eine deutliche Abbildung 
gegeben (*). | 





2, Ket/ 


Nahme gehöre, daher auch Linne felbit in ’ 
gabe, Dreyderfelben meglieh. & felbit in der raten Ausı 


(*) ©. Linn, Naturſyſtem, VI Th. IB, 20 Taf. 
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2, Retten-Roralle, Tubipora catenularia Z. 
wird häufig von der Oft:See ausgeworfen. Sie befteht 
aus feinen, gleichweiten, in einander gefchlungenen 
und an einander fchließenden Roͤhrchen, deren En: 
den in zarte Deffnungen ausgehen, und die ganze 
Naſſe als geftiht, oder mit kleinen Ketten belegt, 
darftellen; daher fie holländifch gekettingdt Pypko- 
raal, fonft aber die gotbländifche Röhren : Ro: 
tale, heiße. Man trifft fie gemeiniglich verwits 
tert oder verfteinert an, und die Deffnungen felten 
‚Offen, fondern gemeiniglich mit einer thonartigen 
Erdeverftopft, Die Farbe ift mehrentheils weiß, auch 
roͤthlich und gelb, der ſteinichte Ueberzug aber aſchgrau. 

3. Kriech-Roͤhre, Tubipora ferpens L. 
Diefe Art zeige fehr kurze, an den Ecken in die Höhe 
gerichtete Roͤhrchen, die auf einem Friechenden und 
gabelförmig von einander weichenden Fuße ftehen. 
Um folcye defto befler Fennen zu lernen, bemerkt _ 
Müller, wiefie, gleich einen: dicken Faden, an Steir 
nen oder Korallen: Maffen anliegen, und fidy in 
wurmartige, runde, von einander meichende Aeſte 
jertbeilen, an den Vertheilungen ſchmaͤhler werden, 
und wie ein neßartigas Gewebe über die Oberfläche 
des Steines fortlaufen. Bey jeder Vergliederung 
oder gabelförmigen Abrheilung der Aefte erbebt ſich 
ein walzenförmiges Röhrchen, zwifchen den Verglies 
derungen aber fiebt man auf der Oberfläche des 
Steines nichts als einige erhabene oder ausgehoͤhlte 
Puncte. Das Ufer des baltifchen und mittelländs” 
iſchen Meeres liefert dergleichen. 

4. Das Bündel-Röhrchen, Tubipora fasci- 
eularisZ. Anden Ufernder Oſt⸗See, und hin und wies 
der auf den Kalt-Gebirgen, findet man eine fadenfoͤrm⸗ 
ige, aber in Bündel zufanımen gewundene Roͤhren⸗Ko⸗ 
talfe, deren Röhrchen hin und wieder mit einander ver; 
Wliedern. Ihre Dicke gleicht einem Feder: Kiele. An 
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manchen Orten find fie durch duͤnnere Roͤhrchen mit 
einander verbimden, 

Müller erwähnt auch der Tubipora Alexuofa des 
Pallas, und hält folche für eine Neben: Art der See⸗ 
Drgel, Man könnte fie die geboneue Orgel:Ro: 
gallenennen. Die ganze Maffe ift fpindelfürmie, und 
wird oben nach und nach breiter, Doc) jo, daß, da die um 
tern Röhrchen fenfrecht ftehen, die obern bingegen 
hortzontalliegen. Ihre Muͤndungen find mehrentbeils 
fchief, und am Grundſtuͤcke befinden fih 8 Straßlen, 
wie an den Stern: Steinen. 

Derfteinerte Röb:ens oder Pfeifen: Rorellen. 
oder Tubiporiten, 2, Tubiporitae, Tubuliti, Poritae 

‚ tubulofi f. ſiſtuloſi, Helmintholichus rubiporae L, 
Fr. Tubiporites, Tubulaires, Tubulires, Holt, ver- 
fteende Tubuliten, werden diejenigen verfteinerten Kos 
rallen genannt, die aue neben einander ftehenden hob 
len Röhren beſtehen. Linter den natürlicyen Zoophyr 
ten kennen wir zweyerley Körper, die aus Hohl: Roͤh⸗ 
ren beſtehen. Einige beftehen aus bornartigen biegfar 
men Möhren, die auf einem fremden Körper befeftigt 
find, und eine Bafın oder Wurzel haben, und diefe her 
Ben beym Linne Tubulariae, Tubularien. Sch zwer 
fle, daß diefe im Stein-Reiche vorfommen möchten, 
weil die Tubularien von einer hornartigen Natur, und 
daher zum Verſteinern gar nicht gefchickt find, Anders 
re haben eine feftere, fteinartige Subſtanz, befteben 
aus Röhren, die in einer regelmäßigen Ordnung neben. 
oder über einander ftehen, und die im Borbergebenden 
befchriebenen Tubiporae find; und das find diejenigen, 
unter die man unfere Verfteinerungen fegen muß. Pins 
ne bat zwar, erwähnter Maßen, 4 Arten der Tubipo- 
ra angegeben; allein, da Tubularia carenularia, T. 
fersens und T. fascieularis, eigentlicdy Verfteinerungen 
find, Deren Originale man noch nicht fennt, und Da 
Tubularia ferpens vielleicht mitmeßrerm Rechte zu Den 
Mille⸗ 








r 
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Milleporiten, von welchen ich weiter unten ſprechen wer⸗ 
de, als zu den Tubiporiten gehoͤrt: fo bleibt für die Tu⸗ 
Biporiten an der Tubipora mufica ein einziges Original 
übrig. Pallas verjichert, daß erin dem ganzen Ocean 
feinen Körper gefunden babe, der den Nahmen einer 
QTubipore verdiene, aufjer die Tubulariam purpuream, 
welche des Linne Tubul.ria mulica it; und das ift 
auch Die einzige Art, Die er unter feiner Gattung Tubi- 
pora anfuͤhrt. Ein Mebreres hiervon, finder man in 
Hrn. Superint. Hhrörer litholog. Real: und Der: 
bal: Aeriton, 1 B. (Berl. 1772, ar. 8). 338, fr 
und 8 B. (Frf. M. 1788,) S. 98, i99. 

II. Madrepora, Stern» Roralle. Die Ber 
nennung Madrepora, welche Imperati zuerft gebraucht 
bat, beveutet fo viel als Porus matronalis, oder die 
Mutter der ſternfoͤrmigen Poren; und Linnẽ ſchraͤnkt 
auch dieſe Gattung auf ſolche Korallen » Arten ein, 
welche fternförmige Poren haben, fie moͤten übrigens 
äftig, blaͤttericht, ſchwammicht, oder roͤhrenfoͤrmig, 
geſtaltet ſeyn. Der Graf Marſigli hat zuerſt in dies 
fen Sternchen ftrablichte, weiche Körperchen wahrge: 
nommen, und diefelben für Korallen = Blüthen, Peyſ—⸗ 
ſonel aber und viele Neuere haben Diefelben für Poly: 
den oder Seenefjelsartige Thierc)yen gehalten. Diefe 
liegen mit dem Körper oder Kopfe in der Mitte eines 
ſolchen Sterncheng, und zeigen um den Kopf 8 Arme, 
die in den ‘Blättern des Sternes liegen. Von dem 
übrigen, was die Koralle und den Einwohner betrifft, 
wird weiter unten bey Bejchreibung der rothen Ko: 
ralle ein Mebreres vorfommen, 

Die Sterns Korallen laſſen ſich füglich in 3 Clafs - 
fen abtheilen. 1. In ſolche, weiche einen einfachen 
Stern abbilden; 2. welche aus zuſammengeſetzten 
Sternen befteben; und 3, welche aus mehrern Stuͤ⸗ 


den zufammengefegt find, 
S3 A. Zu 
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A- Zu der erften Sorte, mit einem einfachen Ster: 
— folgende: 

5. arzen-Koralle, Madrepora verruca- 
ria Linn, Gie befteht aus einem platten, runden, 
feft fißenden Sterne, aus defjen Scheibe zarte, mal: 
zenförmige Strahlen hervor geben. Mac) Hrn. 
Pallas Befchreibung, iſt Diefelbe ein dünnes, et: 
was wellenförmig gebogenes und gerändelted, wei⸗ 
Bes, fleinichtes, nad) dem Rande zu geblättertes, 
und an Größe dem Nagel am Fleinern Finger gleis 
chendes Scheibchen. - Der Hand ift dünn, der 
Mictelpunct glatt und platt, und die Blättchen, die 
als Strahlen nach dem Umfange zulaufen, find fein 
gezäßmelt, und der Rand ift mit feinen Haar: Zähn: 
chen beſetzt. Man finder fie im mittelländifchen 
Meer und an der enylifchen Küfte. 

6. Ardufel: Koralle, Madrepora turbinatı 
Linn, Madrep. trochiformis Pal, Holl. de 
Schotel (die Schäffel oder Schaufel), Fungitss 
maior orbiculatus gorhlandicus Helwing, Der 
weiße, oder bornartig ungeftielte Stern macht eine 
Pelchartige oder Fräufelförmige, tief eingedrüdte, 
balbfugelförmige Vertiefung, und die Blätter, wel 
che den Stern vom Mittelpumcte bis zum Umfange 
ausmachen, haben eine glatte Schneide. Einige 
find cylindriſch, und gleichen an Größe einem kurs 
zen dicken Ochfen: Horne. Man findet fie in der 
Oſt⸗See und am gotbländifchen Strande, wo fie 
auch verfteinert angetroffen wird. 

7. Pfennig » Roralle, Madrepora porpita 
Linn. eine einfache ganz Fleine Stern= Koralle, die 
19 unter den europäifchen Verfleinerungen vor: 
ut. Sie hat feinen Stiel, ift untenber platt, 
Yet, glatt, und führe einen erhabenen Stern, 

der Mittelpunct eingedrüct und rund ifl. 
a Verfteinerungen find die Blaͤttchen mehren 
theils 





* 
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theild abgenußt, daher auch dee Mittelpunct nicht 
allemabl vertieft erfcheint, Wegen dieſer platten 
Geftalt einer Pleinen Minze, nennt man fie auch 
den Pfennig » Stein, Korall: Dfenrigg, Lapis 
numismalis Calceol. Porpiten, Porpitae, Coral- 
lia orbicularia, magnitudine et figura numismatis, 
fuperficie convexa ftriara Wall. Porpita minor 
eircularis Luid. Einige halten die Stein: Qualle, 
Medufa porpita Zinn, für das Original diefer Wer: 
fteinerung. Pallas hingegen hält die Porpiten für 
abgeriebene „Eremplare von der Madrepora fun- 
tes. 5 

Schrörersgericon, y B. (Erf. M. 1782, 8:) ©. 2sı, fag. 
8. Schwamm; Roralle, Madrepora fungi- 

tes Linn. Madrepora fimplex acaulis orbiculata, 
Stella convexa, lamellis fimplicibus fubtus conca- 
wa Pall, ehedem Fungus lapideus oder faxeus; Fr. 
Champignon de mer, Holl. Zee- Kamper-noeljen. 
Die blätterichten Erd : Schwänme haben faft einer: 
len Seftalt, den See⸗Schwaͤnmen aber fehlt der 
Stiel, und die Dünnen Blaͤttchen, welche den ſtrahl—⸗ 
ichten Stern ausmachen, find nach oben zu gefebrt, 
und machen eine erhabene Rundung. Die 
Schwamm » Keralle ift grünlid) = weiß, bald ſtach 
gewölbt, bald erhaben und gebogen, und von ı bis 
8 Zoll im Durchfchnitt groß. An den jüngern be: 
merkt man unterwärts im Mittelpuncte eine Stelle, 
wo fie an den Felfen angefeffen haben. Die Bläct: 
chen find auf der Schneide etwas bogicht ungleic), 
fein ausgefäget, und feheinen feitwärts an einander 
gefittet zu feyn, fo, daß fich bin und wieder eine 
Deffnung zeigt, welche den Schwamm von untenher 
etwas durchfichtig macht. . Der untere Boden ift 
Förnicht, bey einer Neben » Art aber etwas ſcharf⸗ 
ftachelig; deswegen, und weil der Schwamm nicht 


recht rund, fondern etmas länglıch ift, hat Pallas 
Sa dar: 
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daraus eine befondere Art gemacht, und Madrepo- 
ra echinara genannt. Man findet dergleicyen im 
rothen und adriatifchen Meer. Unter dem Waller 
find diefe Schwämme, wie Rumph melder, mit ei 
nem dicken Schleime überzogen, welcher fih in al 
ten legt, und unzählige Bläschen darftellt, melde 
einiges Leben zeigen.” Sobald man fie aus dem 
Waſſer zieht, ſetzt fich dDiefer Schleim mit den Blaͤs⸗ 
chen in den fteinigen Falten nieder, und ſchmilzt, 
gleich den Duallen, weg. Nenn man fie abgewa⸗ 
ſchen hat, werden fie hart umd weiß. 

Im Stein s Reiche find dergleichen Schwaͤmme 
gar feine Seltenheit. Sie werden blärteridyre Sun: 
giten, Fungitae lamellati, Fr. Champignon marin, 
Holl, blaaderige Zee- Fungus, genannt, beftehen aus 
einzelnen Scheiben oder "Blättern, und find unfern ge 
wöhnlichen Erd» Schwimmen am äßnfichften. Sie 
find von zweyfacher Gattung. | 

Zur erften Gattung gehören diejenigen Fungiten, 
deren Scheiben, mworaus fie beftehen, von dem Mit 
telpuncte nach dem Rande zu laufen. Dieſe heißener 
gentlich und infonderheit blaͤtterichte Fungiten. Zu 
dieſen gehoͤrt der gekrauſete ſteinerne Korallen— 
Schwamm, Fungites marinus ſtriatus & crifpatus 
dem Rumph den Nahmen Amarantus faxeus, cum 
fuo annato faxo, gegeben bat. Ferner gebören hier: 
her: Alcyonium branchiale, Fungi branchiati, Co 
ni branchiales, Branchiale ferruginofum, die Fiſch— 
Ohren-Zapfen, welche Luid unter die Korallen: Stei 
ne zähle, wohin fie aber nur im meitlauftigen Ver 
ftande gehören. Gie find See: Scywänme, und ber 
fteben aus Bläschen, die aus einem roftäßnlichen 
Fluſſe gleichfam zuſammen geronnen find, und ſich hau— 
fenmweife an die innere Höhle eines Steines nach Art 
der Fiſch-Ohren anlegen, daher fie auch den Nahmen 
der Fischohren: Zapfen befommen haben, Sa, 3 ge: 

" boͤren 
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hören zu dieſer Gattung alle diejenige Fungiten, wel : 
der Structur unferer Erd: Schwänmme in Anfehı 7 
der Lamellen gleichkommen. 

Zur zweyten Gattung gehören diejenigen Bä.rers 
ichten Fungiten, welche gleichfam aus vielen feinen " 
Blättern alfo zufammengefegt find, daß fie dabey viele 
kumme Höhlen und Furchen haben, und damit den 
Waffer: Wogen gleich fommen. Diefe heißen wels 
lenformige Sungiten, Fungitae vndulariı, Fungi en- 
cephaloides, Cerebritae, Mefenterirae, Corallirae 
vndulati, Madreporae maeandritae. Sie werden 
von Finigen aud) Alcyonium vndularum, wellichter 
Kispogel-Stein, genannt, Ferner gehört hierher 
ds Mallerıus wurmartige Wafler > Aoralle, 
Amphycone, Erorylos, Erotylon Plinii, Aftroites 
vndulatus, Cymatita gyris folidis; und die Koral⸗ 
len: Sechel, Cymatita gyris apertis lamellatis, Fun- 
gimaritimi, Coralloides vndulati. Die Waflers . 
Roralle wird oft in großen Stein: Klumpen gefun: 
den, wo die ganze Oberfläche den Waſſer-Wogen 
gleicht, oder wie eine Menge zufammenhangenvet , 
friecyender und gemundener Würmer ausſieht. 
Ben diefer Art find die Gänge verfchloffen. Die, 
Korallen-Hechel hingegen ift von der vorigen meis 
ter durch nichts als Dadurch unterfchieden, daß hier die 
frummen Gänge offen find. 

Fin Mehreres von den Fungiten, findet man in Schröter! - 

Kericon, 2 B. ( Frf. M. 1779, 8.) ©. 226, f99. 

Als eine befondere Neben: Art rechnet man zu der 
Schwamm > KRoralle den See⸗Maulwurf, Madrepo- 
ra Talpa, oder Zeemol, welche fich darin unterfcheiz 
det, daß fie länglich ift, und flatt der Rundung eine 
lange Grube zum Mittelpuner bat. Dergleichen wer: 
den zu 13 5. lang und 43%. breit gefunden, und einige 
find gar dDrenlappig. Die Blätter find dünn, aber ſehr 
bart, fast durchfichtig, obenher fein gezackt, und das 
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Gewaͤchs ſelbſt iſt an der untern Seite etwas bauchicht 
gewoͤlbt. 

9. Polniſche oder Neptunus-Muͤtze, Madre 
poraPileus/. Sie ſtellt, nach Linnẽ ‘Befchreibung, 
einen einfachen, laͤnglichen, erhabenen Stern vor, 
welcher gleichfam aus Furzen, zufammengebäuften 
Blättcyen befteht, an der untern Seite hohltund iſt, 
und feinen Stiel hat. Nach Hrn. Palaas iſt die⸗ 
felbe wie eine Glocke geftaltet, rund oder laͤnglichrund, 
und öfters ı Fuß im Diamerer groß. Die Blaͤtt⸗ 
chen, welchedie Strahlen machen, find ſtark gezackt, 
eines um das andere groß und Flein unterbrochen, 
um in den Gruben neue Strahlen zu fortgefeßten 
Sternen abzugeben. Inwendig haben fie Gruben 
und Körner mit einigen ftumpfen Spißen, Jndien, 
auch das rothe Meer, liefert dergleichen. 

Als eine Neben: Art verbinder Müller damit die 
Stern: Schnede, Madrepora Limax. Diefes iſt ein 
ſchmahler und langer fternförmiger See : Schwan, 
und faft wie der kurz vorher erwähnte See: Maulwurf 

° befihaffen. Man findet dergleicyen am Strande der 
Inſel Amboina. 

10, 11. Unter der Benennung Gehirn⸗ Ro⸗ 
ralle führen die Schriftſteller zwey verfehiedene Ar 
ten an; und ob man folche gleich durch andere beygeſeh 
te Nahmen bat unterfcheiden wollen, werden fie Doch ge⸗ 
meiniglich vermechfelt, und eine für die andere auf 
gegeben. Inſonderheit findet diefes bey den Be: 
nennungen des Hrn. v. Finne, und Hrn. Pallas, 
Statt. Erfterer nennt die eine Madrepore labyrin- 
thica oder labyrinthiformis, und die andere maean- 
drites, Pallas verwechfelt diefen Zunahmen, und 
die labyrinthiformis Z, heißt ben ihm maeandhrites, 
und deffen labyrinthiformis ift des Linnẽ maeandr!- 
tes, Nenn foldye verfteinert find, erhalten fie, we 
gen der fehmablgefurchten Gänge, gemeiniglich vr 
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Nahmen Cerebrites, und im Deutſchen Bebirns 
Steine. Damit man aber beyde Arten auch im 
Deutſchen unterſcheiden koͤnne, nenne Muͤller die eine 
Gehirn⸗Koralle, und die andere den Irrgarten, 
fo wie die Holländer die erfte Harfenfteen, und die 
leßtere Doolhoffteen, zu nennen pflegen. 

Die fternförmige Geftalt der Gebirn:Koralle zeigt 
einige Aehnlichkeit mit den Frumm. laufenden Gängen 
oder Wendungen des Gehirnes. Man findet davon 
fehr große Stücke, etlicdye Fuß lang und breit, und vers 
haͤltnißmaͤßig hoch. Ehe fie zu dieſer Größe gelangen, 
erfcheinen fie in allerley Geftalt, und auch dadurd) kann 
man leicht verleitetwerden, mehrere Arten davon anzu⸗ 
nebmen. Die Stüde find weiß oder gelb, und die 
Blättcyen dünn, kurz, breit und fein gezackt. Der 
Umlaufder Gaͤnge iſt wunderbar verfchieden, aber praͤch ⸗ 
tig anjufeben. Das Merkmahl diefer Art, oder Ma- 
drep. labyrinthiformis L. fol vorzüglic) in der ftumpfen 
Maht befieben. Da aber diefer Ausdruck des Linné, 
nad) Müller’s Erinnerung, dunkel ift, fo fegt Derfelbe 
binzu, daß bierunter die großblätterige, zarte und felte: 
ne, meiftentheils wie eine Halb: Kugel gebildete Art zn 
verfteben fen. 

Der Jrrgarten, Madrep, maeandrites L. oder 
labyrinthica Pail, zeigt ordentliche breite Gänge, ift 
faft Fugelrund, von ı bis 2 F. im Durchſchnitt, gelb 
oder weiß, und hat zwifcyen den Blättern eine fcdyar: 
fe Naht. Zumeilen ſieht man oben auf den Nähten 
eine breite Furche. Die Blätter find kurz und dick, 
etwas rauh geſaͤget, ſeſt, fteif, und nicht fo brüchig 
als bey der erften Art, Die innere Gubftanz ift blär: 
tericht und höhlig, und aus dem Mittelpuncte nad) der 
äuffern Fläche zu allenthalben hoͤhlig geſtrahlt. Bey: 
de Arten fcheinen aus einem Stieleihren Anfang zuneb: 
men. Müller bar Stöcke geſehen, weldye einen 2 bie 3 
3. langen Stiel hatten, Beyde werden in _ 
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junge und ausgewachſene Blätter = Hornſteine hal: 
teil. 1 


B. Die zweyte Abtheilung der Stern» Korallen, 
mir zufammengefesten Sternen, begreift 10 
Arten unter fich. 

13. Stein?Schwamm (*), Madrepora agaricı- 
tes L. Madrepora compofita acaulis fulcara, fulcis 
carinatis, ftellis concatenaris Pal. Holl. her Zee- 
Lorkenzwan (Sees Lerchenfchrwamm). Ueber⸗ 
haupt hat diefe Sterns Koralle mit unfern Lerchen: 
Schwaͤmmen eine große Aehnlichkeit, ob fie gleich 
in Anfehung ihrer Structur mancherley Veränderuns 
gen unterworfen ift. Das bat fie mit allen den fo: 
vallinifcehen Körpern gemein, die ſich gern auf ande⸗ 
re Körper ſetzen, fle zu überziehen, und die fidy alfo 
nad) denen Körpern, die fie zu überziehen pflegen, 
richten, und ganz natürlic) richten muͤſſen. Man 
findet nähmlic mit diefer Madrepore ganze Stein: 
Flaͤchen, Holz u. d. gl. überzogen: ja, es gefchieht 
zumeilen, daß fich immer ein Körper diefer Art auf 
einander feßt, und daher das natürliche Bild deſſel⸗ 
ben ſtark verändert. Nach Walch's Befchreibung, 
ift der Stein ; Schwamm eine ungemein niedliche 
blätterförmige, mie unzähligen Sternen befeßte Kor 
rollen: Mafle. Aufeinem fternförmig durchloͤcher⸗ 
ten, theils felfigen, theild forallartigen Fuße ridy 
ten ſich unterfchiedene gekruͤmmt an einander ftehende 
breite "Blätter in die Höhe, welche eine ſolche Lage 
haben, wie die Baum⸗ oder Lerchen: Schwaͤmme zu 
machfen pflegen. - Diefe Blätter, find in- und aus⸗ 
wendig mit erhöheten Wulſten dergeftalt liniirt, DaB 

jeder 


(*) Mit eben diefem Nahmen belegt Muͤller auch eine Ast 


PBunct: Koralle, Millepora fpongires Z, welche meiter unten, 


No. 51, vorkommen wird, 
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jeder Wulſt ein neuer Aufſatz zu ſeyn ſcheint. Ueber 

jedem Wulſte oder jeder Rippe iſt allezeit eine vers 

tiefte Zurche, in welcher fehr zierlihe Sterne in eis. 
ner ordentlichen Linie, einer an Dem andern ſtehen. 

Diefe Sterne beftehen aus ſehr feinen, leicht gebos 

genen Blättcyen, welche in der Rundung fteben, 

und ſowohl über. als auch unter jid), über die fols 
genden Rippen hin und in die andere Reihe Sterne 
hinein laufen, daß dadurch die ganze Maſſe von allen 
Seiten ſehr zart liniirt zu ſeyn ſcheint. Bey dem 
Aubruch ſieht man, daß die Sterne von beyden Sei⸗ 
ten nicht ganz bis in die Mitte der Blätter dringen, 
die Blätter felbft aber find von derfeiben Dichte, 
oder von eben füldyen Beftand » Theilen, wie die har⸗ 
ten weißen Korallen, diein den Apothefen gebraudyt 
werden, und haben mit den dicken Scheidewänden 
in den Labyrinth⸗Schwaͤmmen viele Aehnlichkeit. Ih⸗ 
re Abweichungen in der Lage der Blätter find ſehr 
mannichfaltig; ja man trifft diefelbe Art, als flache 
Pfann: Kuchen, oder Teller, oder auc) wie ein Fu- 
cus fimbriatus, an, Der Farbe nad) find fie weiß, 
gelb, oder blau, oder auch faſt ſchwarz. Sie werden 
J Weſt-JIndien, beſonders in den Antillen, ges 
den. ⸗ 

Dieſer koralliniſche Körper iſt auch im Stein: Rei: 
che vorhanden. Man kann leicht erachten, daß die 
Sterne, die zwiſchen den Lamellen liegen, oft mit Er⸗ 
de, die eine Steine Härte erlangt bat, ausgefüllt und 
bedeckt find, und daß man nur fehr felten ein Beyſplel 
mit deutlichen Sternen erwarten kann; der Bau ihrer 
Lamellen macht fie aber leicht kenntlich. 

14. See⸗Sonigkuchen, Bienen-Jelle,Madrepo- 
ra favofaZ. Madrep.compolira, ftellisangulofis con- 
caviscoadunatis?a].. Madrep.favites, Madrep.aggre- - 
gata,corporibus brevibus coadunatis,ftellisangulofis 
cavis, intus lamellolis Walch, Aftroites favites; Hol. 
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Zee-honig-raat. Dieſe Art der sufammengefeßten 
Stern : Koralle, wird alfo genannt, weil fie viele 
Aehnlichkeit mie dem Baue der Bienen in ihren Kör: 
ben bat. Es ift aber audy unter den Sterns Kr 
ralfen eine folıhe, die man Waffel⸗ Steine nennt, 
und deren Stern: Bau ein ordentliches vierckiges 
Gitterwerk vorftellt, mithin gleichfalls eine Aehnlich⸗ 
geit mitdem Honig⸗Kuchen bat. Alle dieſe Maſſen 
ſind unter dem Waſſer mit einem gallertartigen We⸗ 
ſen uͤberzogen, worin man einige Bewegung bemerft; 
anffer den Waſſer fiebt man nichts, und der Schleint, 
welcyer um das Thier ſeyn foll, wird ftinfend und zer? 
fließt. Die Korallen: Maffe, Dieunter obigem Nah⸗ 
men vorkommt, iſt weiß und mit vielen großen Stu: 
nen beſetzt, weldye eckig und tief find. Nenn mar 
diefe Maffe quer durchfäger, erſcheinen Die Stern: 


wie große ftrablichtecige Slächen, als ob es nehatt— 


ig durchbohrte Loͤcher wären. Man finder fie in ber’ 
den Indien, befonders in dem merifanifchen Der 


Buſen. 


15. See-Ananas, Madrepora Ananas L. Ma 
drepora compoſita, ſtellis anguloſis convexis, diſco 
concavisPall. Aſtroites Ananas; Holl. de Zee-Anants 
Dieſe Korallen-Maſſen ſtellen gemeiniglich wie die 
Beeren der Ananas oder Bromelie aneinander han 
gende, kleine halbe Kugeln, in der Größe einer Ruf, 
bis zu einer Fauſt, vor, ſind theils gelb, theils weih 
und an Klippen oder andern Korallen angewachſen 
Auf ihrem Umfange bemerkt man eine Menge rau 
her kleiner Sterne, welche nicht regelmaͤßig fteben, 
und unter einander nicht gänzlich Übereinkommen 
Diefe Sterne, welche erhaben find, und einen eins 
gedrüchten Diittelpuget führen, enifteben aus fo viel 
neben einander liegenden Heften, Die wie umgekeht! 
te Kegel gegen einander liegen, und an ihrer Der 
bindung eine Mabt auf. Der Oberfläche * 
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ern man dergleichen Korallen « Maffe quer durdhs 
ſchneidet, it fie weiß, mit ſechseckigen Flecken bes 
zeichnet, und in der Mitte derfelben fteht ein wei: 

Ber Ring, welcher rings- herum Strahlen abgibt. 
Sie ftehen dichter oder weiter an einander, nad) dem 
die Aefte, oder Kegel, die aus dem Mittelpuncte 
ausgehen, dicker find. Der merifanifche Meerbur 
fen enthält dergleichen. Müller aber rechnet auch 
diejenigen hierher, welche am gothlaͤndiſchen Strande 
ausgeworfen werden, obgleic) die Sterne bey diefen 
durch die Bellen verfofchen find. 


Im Stein : Reiche fommt diefe Koralle häufig vor. 
Siehe Schröter’s Ler. 4 B.©. 7, f. 

16. Doppel: Roralle, Linne hatte eine Pers 
lenmutter : Mufchel aus Indien erhalten, welche mit 
einer weißen und 2 3. dicken Korallen s Ninde über: 
jogen war. Auf diefer Rinde bemerfte er fehr viele 
jwölfftraßlige Sterndyen,. welche wohl einen Eleinen 
Finger Dick waren, und über die Fleinen hervor ra⸗ 
geten; der Mittelpunct war durchbohrt, Lund zeigte 
eine daumenbreite eyförmige Oeffnung, unter wel: 
her ſich eine glatte Röhre, wie ein Feder» Kiel, hin: 
ein fenfte. Daher nahm Linné diefe Rinde, oder 
die zweyerley Sterne, für eine Vereinigung zweyer 
Korallen - Arten an, und nannte fie Madrepora po- 
Iygama. Müller aber bat dergleichen verfjchiedene 
Stern : Korallen in großen Stücken gejehen, und 
haͤlt ſolche für eine Durchboßrung eines gewiſſen 
weißen See⸗-Inſectes, und glaubt, die dadurd) ger 
machte weiche Oeffnung fey hernach durd) den Poly: 
pen: Schlamm zum Theiläberzogen, und diefer felbft 
in dergleichen längere Strahlen oder Sternchen aus: 
gedehnt, mithin die Strahlen der großen Sterne 
aus den Strahlen der Kleinen. hervor gebracht 
worden. | 
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17. Sand-KRoralle, Madrepora arenaria L. 
Braͤnder fand an der algieriſchen Kuͤſte eine Ocher⸗ 
farbige Korallen-Maſſe, ohne inwendige Figuren, 
die aber auf der Oberfläche mit großen, theils wars 
jenartigen und erbabenen, theils kaum erhabenen und 
faſt nicht zu erfennenden Sternen befegt war, De 
ven Strahlen, durch das DVergrößerungs: Glas 
betrachtet, aus lauter Sand: Körnern zu beftehen 
fehienen. u | | — 
18. Weit⸗Stetn, Madrepora interſtineta Z. iſt 

ein runder, feſter, hoͤckeriger Stein, auf deſſen Ober 

Fläche, weit von einander, runde Sternchen tie Loͤ— 

cher eingedrückt ftehen, deren Boden ſtrahlicht iſt. 

Auf-der Oberfläche, zwifchen den Sternen, bemerkt 

man lauter Puncte, die unter dem Vergroͤßerungs⸗ 

Glaſe ausgehoͤhlt ſcheinen. 

19. Stern⸗Stein, Madrepora aſtroites Linn. 

Dieſe Stern-Koralle hat nicht immer einerley An: 

feben. In dem amerifanifchen Gewaͤſſer zeigt fie 

ſich auf den Klippen in großen, ſchweren, weißen 
oder gelben, runden oder länglicysrunden, auch 
balbkugelförmigen Klumpen, welche ganz aus Röhr: 
chen bejtehen, die inwendig geblättert und gleichfam 
mit Kammern verfeben find, auswendig aber einen 
vielftrahligen Stern auf der Spige formiren, bet 
einen vertieften Mittelpunct hat, aus welchen: die 

Stern: Strahlen fich in die Höhe begeben, und über 

den Rand hinüber werfen. Diefe Röhrchen ftam: 

men aus den erften umd mitrlern her, vermehren ſich 
nad) und nad), und breiten ſich allenthalben zur 
Oberflaͤche aus, fo, daß die ganze Oberfläche der 

Maffe lauter Ausgänge diefer Röbrchenoder Stern: 

chen vorftelft, die fo dicht bey einander fiehen, daß 

fie in einander fließen, und, eine durch die Andere 
verdrängt, oft eine Länglicye oder vielftrahlige Figur 
annehmen, wo fie aber Plag haben, defto geräum: 
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iger und größer ausfallen. Diefe Koralle uͤberzieht 
auch Felfen, Mufcyeln und Hol. Wenn diefe 
Maſſen verfteinert find, pflege man fie Aftroiten 
ju nennen. 


20. 50ch-⸗Stern, Madrepora acropora Linn, 
Die Maſſe ſtellt eine halbe Kugel vor, deren Ober: 
Släche mit erhabenen Ringen dicht an einander be: 
feßt ift, in welchen die Sterne etwas niedriger fal- 
— fonft ragen die Sterne. hervor, und ſind geker— 
et. 

21. Sohl⸗Stern, Madrepora cauernoſa L. 
Madrepora aggregata, cylindris coadunatis, ftel- 
lis cauis lamellofis, ambitu radiatis Pall. Aftroites 
denticulatus Walch. Rronen: Rad. Diefe Maife 
ift der vorigen faft gleich, bat aber tief eingefenfte, 
einen Feder > Kieldicfe, zwölfblätterige Sterne, wel: 
che kelch maͤßige Höhlungen machen, am Rande aber 
ſtrahlicht bleiben, und ſich durch eine erhabene Naht 
von einander unterfcheiden, Man erhält derglei⸗ 
hen aus Welt: Yndien, auch verfteinert. 

| 22. Punct Stern, Madrepora punctaraf.. Holl. 
Geftipte Sterre-Steen, ift eine runde, mürbe und 
weiße, dicht mit Sternchen -befeßte Maſſe, und jes 
der , Stern aus zehn zuſammengeſetzt. Man fin 
det fie im europäifchen Ocean. 
Scdyıröter,.a. ang. D. ©. 13, f. | 
C. Zu der dritten Abtheilung, oder folchen 
. Stern-Rorallin, die zuſammengeſetzte gan⸗ 
3e Rörper ausmachen, die fich mit einander 
vereinigte haben, deren ganze Maffe folglich 
aus Lamellen und fternförmigen Körpern bes 
fteht, Madreporaeaggregatrae, gehören, nach 
- inne, folgende 17 Arten, 
23. Reld;-Rorsalle, Madrepora calycularisZ, - 
Nach Dallas ee bat diefe Are ar 
| 9 ’ ge, 
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ige Röhrchen und becherförmige Sterne, Der Mit⸗ 
telpunct diefer Sterne ift gleichfam wurmſtichig on 
gefreffen. Die Strablen find deutliche Blätter, die 
Röhren fo dick wie ein Feder- Kiel, und die Zwiſchen⸗ 
Raͤume beftepen aus einem ſchwammichten Gewebe. 
Die Farbe ift braum oder aſchgrau. Man findet fie 
im mittelländifchen Meere. 
Hierher rechner Houttuyn auch diejenige Maſſe, 
welche von den Holländern der Sonnen : Stern genannt 
wird. Hierbey zeigen id) Die Sternchen gleicdyfam als 
Sonnen, und haben einen mürben löcyerigen Mits 
telpunct. Müller will dieſe lieber mit dem Hohls Stets 
ne (f. vorbergeb. Seite, No. 21; vereinigen. 
24. Änoten: Roralle, Madrepora truncata 

- L. Vallas vereinigt diefe Art mit der Kräufel- Ko: 
ralle. Sie befieht aus Präuiel: oder kegelartigen Ges 
lenken, welche etwas rungelig, über einander geſchich⸗ 
tet, und fo breit als hoch find, fo daß die Hoͤhlung ei: 
nen Stern macht, ter aus dem Rande wieder neue 
Kegel abgibt, welche fich aufgleichye Weiſe verhalten, 
und wodurch die Maffen aufebnlich groß werden. 
Die Sterne find abgeftugt, und haben eine wal: 
zenförmige Höhlung. Man finder fie am gothländ: 
ifchen Strande. 

25. Stiel-Roralle, Madrepora ftellaris L. 
Diefe beftehtaus lauter fingerdicken, und eine Hand: 
flaͤche langen Stielen, welche bündelweife beyfam- 
men ſtehen, doch nur mit dem Rande an einander 

befeſtigt find, indem die jungen aus ihrem Mittelpun⸗ 
cte hervor wachſen. Die Gelenke find ı 3. lang, 
und die Sterne becherförmig, oben breit, unten 
ſchmahl, und haben einen etwas breiten Fuß, Der 
den untern Becher wieder bedecft. Am gorbländs 
iſchen Strande. 

26. Cylinders Roralle, Madrepora Orga- 
num L. Gie beftebtin einer Sammlung gleichweit 
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von einander entfernt ftebender, glatter und cylindr- 
ich runder Roͤhrchen, in der Dicke eines Stroh⸗ 
Halmes, melche durch etliche gleichweit über einans 
der liegende Zwifchenmwände in einer Maſſe beyſam⸗ 
men gehalten werden, Durch welche fie gleicdyjam Durch: 
geftecft zn ſeyn ſcheinen. Diefe Röhrchen haben 
jwar oben Feine Sternchen, ob gleic) ihr Rand eins 
gekerbt ift, aber aufden Zwifchenwänden, die fic) et: 

was von den Möhren berab fenfen, fiebt man doch 
fternförmige Strahlen fortlaufen. Am gorhländifchen 
Etrande. 

27. Örgel- Stein, Madrepora mufıcalis L 
Boddaert nennt diefe Art der Stern: KRoralle Pans- 
fluit (die Flote des Pan). Viele einzelne ccfige 
Röhrchen jind in einen Biindel vereinigt, welche oben 
auf der gemeinfchaftlichen Rinde mit ihren Sternen 
hervor ftehen. Die Röhren haben ungefähr die Dir 
ce eines dünnen Fingers, und die Sterhe beftehen 
aus 6, felten mehrern Blättern, zwiſchen welchen aber 
jedesmahl noch 3 Fleinere, niedrigere Blätter liegen, 
davon Das mittelftedas größte und. erhabenfte iſt; doch 
ift diefer Unterfchied nicht immer zu bemerfen. Mül: 
ler hat dergleichen Orgel: Steine gefeben, welche 24 
vollfommene Blätter hatten, und im Umfange auch 
24 efig waren. Sie wachlen in fehr großen Klums 
pen. Man erhält fie aus Curacao und der indian, 
ifcyen See. 

28. Binfen» Roralle, Madrepora caefpitofa 
L, Madrepora flexuofa Pal. Die leßtere Benenn: 
ung bezieht ſich auf die gebogene Geftait Diefer Kos 
talle, die erfte aber auf die binfenartig ftarfen Röhren, 
und die innere hohle Stern» Figur. Es iftein Buͤn⸗ 
del von runden, etwas Aftigen, geftreiften, obenge: 
ftirnten und dicht beyfammen ſtehenden, fteinichten, 
weißen Köhren, deren Sternchen fich mit dem Mit: 

telpuncte etwas fenfen. Man erhält öfters davon 
= 3 große 
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große Klumpen aus dem mittellaͤnd. Meere. Impe⸗ 

rati nennt dieſe Art Porus matronalis, und Hout⸗ 

tuyn Turf-fteen (Torf⸗Stein). 
Schröter, a. aug. O. S. 13, f. 


29. Bogen⸗Koralle, Madrepora flexuofa 

L., iſt mit der vorigen Art nicht zu verwechſeln, ob: 
gleich Hr. Pallas jene Aexuofam genannt hat. Gie 
befteht zoar aud) aus einem Bündel dicht an einan? 
der ftehender, aber ganz gebogener Röhren, welche 


walzenförmiz, rauh, und an den Enden miterhabes 
nen Sternen befegt find. 


30. Bewürzndgel: Roralle, Madrepora fasci- 
cularis Z. Madrep. caryophyllites Pall. Holl.Kruy- 
nagel -Koraal, Zee -Kruynagel, Zee-Kruid-Nagelen, 
beſteht aus vielen, einzeln ftebenden, glatten, einen Fe⸗ 
der: Kiel dicken, und einen halben,aud) wohl ganzen Zoll 
hoben, Röhren, welche alle an dem obern Ende einen 
deutlichen Stern haben,durchgängig gleich hoch fteben, 
und öfters eine andere Korallen Maffe dermaßen dicht 
befegen, daß es fcheint, als ob Säulchen darauf ge: 
fittet wären. Mach Müllers Wahrnehmungen fins 
det man Maffen, worauf fi) nur die erften Anfäge 
diefer Stern: Röhrchen zeigen, und welche kaum et: 

liche Linien body find; Rumph aber will foiche fin: 
gerslang, aud) Mafjen mit dicht an einander gefegs 
ten, aber nur ı 3. langen Röhrchen gefeben haben. 
Ob diefe Art, wie die Cadir- Koralle (f.unten, No. 
35), auch Hefte formire, ift nicht befanne. Der 
Boden ift eine weiße, fleinichte, böcferige Minde, 
die fich über allerley andere Körper zieht, und aus 
welcher die Koralle ſich haufenweiſe erhebt. Sie find 
weiß, aud) Braunroth, unten etwas fchmäßler ale 
oben, öfters aud) etwas in den Seiten gedruͤckt, aus: 
wendig mit ſchwachen Furchen befegt, und oben mit 
einem etwas eingedrückten Sterne verfehen, deſſer 


Blaͤttcher 
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Blaͤttchen wechſelweiſe größer und höher find. Der 
‘ Aufenthalt ift in dem oftindianifchen Meere. 
Schröter, a. ang. D. ©. ıı. 

31. Söcker« Roralle, Madrepora por!tes Z, 
Sie beſteht aus fingersdicfen, etwas gebogenen, 
und obenin 2 Hefte abgetheilten, zufammenftehenden 
Maffen, welche mit einer weißen oder voflfarbigen 
Rinde überzogen find, in welcher ein Sternchen dicht 
an dem andern ſteht. Dieſe Aeſte haben einige Ne⸗ 
ben’ Zweige, welche ungefähr eine Hand lang find, 
und oben. lauter Knoten oder Höcker zeigen. Die 
Sternchen find nur unter dem Vergrößerungs + Glafe 
ſichtbar. Die feinen zackigen Blättchen derfelben 
aber machen die Aefte bey dem Anfühlen rau. 
Müller bemerkt verfchiedene Neben⸗ Arten, als: 

a) Eine zarte weiße, mit" eingedrückten nie⸗ 
deigen Sternchen, und freyen Enotigen Aeſten. Die: 
fe ſieht aus, als ob fie mit duschbrochenen Spißen 
überzogen märe. | 

b) Eine weiße, dickere, flumpfäftige, mit 
wollenartiger Oberfläche und fehruammichterStein: 
Maſſe. 

c) Eine daumensdicke, langaͤſtige, mit geſpal⸗ 
tenem knotigen Ende, und einer braunen, rauhen 
Stein-Rinde überzogen. Wenn dieſe Art kurz 
md klein iſt, nennt man fie die Ingber⸗Koral⸗ 
le, und iſt Madrepora digitata des Pallas. 
Die Stuͤcke, deren viele an und uͤber einander 
ſtehen, ſehen wie abgeſtutzte krumme Finger, oder 
Ingber-⸗Wurzeln, aus, find gelblich, roſtfarbig, 
voll Sternchen, und ſehr muͤbe. 

32. Sirſchgeweih⸗ Koralle, sElends-Sorn, 
Madrepora damicornis L. Madrep. ramoſa com- 
poſita verrucoſa, poris ſparſis confertis immerſis 
margine folo crenatis; Madrep. polymorpho :ra- 


moſiſſima, ramis fubdivilis artenuatis, poris cre- 
a Ta j bris 
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bris eoecis crenatisque Pall. Madrep. ramofa, da- 
mae cornua referens, foraminibus rotundis Gualt. 
Millepora ramofa, ramis compreflis; Cervipori- 
tes Wall. Gieiftverfchiedentlich in Hefte abgetheilt, 
und die Aeftchen find twieder gezackt, oder im ver: 
dünnte Aeftchen abgetheilt. Defters find fie ı F. 
hoch, und einem Hirſch-Geweihe ganz ähnlid). 
Die Maffe ift weiß, über und über mit Sternchen 
befeßt, feft, an den Epißen aber öfters mürbe, 
Dallas. gibt verfchiedene Dreben : Arten an; und 
Muͤller duffert die Vermuthung/ daß diefe vielleicht 
von der Höcker: Roralle nicht wirklich unterfchieden 


fey. 

33. Raube Stern - Aoralle, Dorn: 
Roralle, Madrepora muricara L. Mad. abrota- 
noides; Madfep. ramofa compofita fubimbricara, 
ftellis oblique truncatis prominentibus adfcenden- 
tibus; Holl. Harıs hoorn koraal. Die Oberfld- 
che diefer Koralle ift mit unzähligen Sternchen in ver: 
längerten feinen, runden Köcherchen bedeckt, Die 
Kösherchen werden von ı bie 4 Lin. lang, und fe 
gen ſich zuweilen an einander, oder wachſen mehr aus 
einander. Im letzten Falle nenne man fie Korndh: 
ren: Roralle, Madrep. murtcara ſpicacformi⸗ 
Pall. Seb. Fr. Madrepore epineux, nommẽ Epi de 


Re bled; Holl..Korn-air-Koraal. Müller bat die Ks: 


cherchen mit Dornen verglichen, und deswegen den 
Nahmen Dorn⸗Koralle gewaͤhlt. Die Korallen: 
Maſſe hat zuweilen die Geſtalt eines Baͤumchens mit 
dickern oder feinern Aeſten, oder auch Die Geſtalt 
großer, breiter, von der Wurzel an borizonzal liegen: 
der oder verhorgener Rappen oder Blätter. Mac) 
diefem Unterfchiede urtheilt Müller, daß die aͤuſſere 
Geſtalt ein anderes See: Gewädys zum Grunde ba‘ 
ben müffe, indem fie fonft alle, entweder baumfeͤrm⸗ 


ig, oder Iappenförmig feyn würden. In dem Meere 
ſind 
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find dieſe Gewaͤchſe mit einer Gallerte umgeben, da: 
ber fie gemeiniglicy gelblich!, doch auch zumeilen 
ſchneeweiß oder bleyfarbig blau, ausfeben. Die Gals 
lette foll aus lauter Polnpen beftehen. In Oſt⸗In⸗ 
dien wird aus-den Dorn: Korallen Kalk gebrannt; 
f.im XXXII Tb. ©. 737. 
Neue Manmicfalrigkeiten, 4 Jahrg. (Berl. ı777, ar. 8.) ©, 
Shi * r's Lexikon, 4B. (Frf. M. 1781, gr. 8.) ©. 2, fg. 


34. Kohl: Strunf, Madrepora faftigiara L, 
Madrep, caulescens rudis fubdichotoma faftigiäta, 
ftellis extus decorticatis Z, Madrep, turbinata; 
Madrep. compofita ftellis turbinaris laevibus ſub- 
dichoromis apice contingentibus Pall. Madrep. 
dichoroma faftigiara, ftellis terminalibus fubturbi- 
natis, JamellisintegerrimisSed. ie erreicht unge: 
fähr die Höhe eines Fußes, fängt mit einem dickern 
Stamme an, ijt auswendig nur ftachelig raub, oder 
auch biättericht geftreift, und vertheilt ſich in einige 
Hefte. - Der Stamm und die Aeſte haben aus: 
wendig Feine Sterne, fendern beftehen felbft aus 
einem einzigen Sterne, der denganzen Stamm aus: 

macht ; tvo fidy aber diefer inwendige Stern in zwey 
theilt, fteigen zwey Aeſte in Die Höhe, und auf der 
Spiße eines jeden Aftes zeigtfich ein einfacher, blär: 
terichter großer Stern, der mit dem Aſte gleichen 
Umfang hat. Es finden fich aber bey dieſer Koralz 
le einige Verſchiedenheiten. Einige baden an ihren 
Stern: Blättern feine Zacen, der Stern fenft fich 
hohl einwaͤrts, und ift, wie die Mefte, rund; der: 
gleichen werden infonderheit Kohl: Struͤnke genannt. 
Andere haben breitere Aeſte, und ihr Stern ift oben 
etwas eckig; Ddiefe heißen See-Roſen. Noch an: 
dere find oben an den Aeſten fehr breit, und der 
Stern ijt tief, becherförmig, und mit flarf gezackten 

Blaͤttern befeßt; dieſe — Endivien⸗ Be 

5 en 


— 
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len, und von Pallas Madrepora anguloſa genannt. 
Die vierte Varietaͤt beſteht aus einem kuͤrzern, etwa 
ı 3. boben, aber zuweilen 4 Finger dicken Stiele, 
deſſen Oberfläcdye einen einzigen Stern. zeigt, wel: 
cher aus vielen ftarfen hoc) gezackten Blaͤttern be 
fteht, zwifchen welchen wieder niedrige umd Fürzere 
Blätter fteben, die den Mittelpunct nicht erreichen; 
dergleichen nennt man Sees YIelfe, Madrepora lace- 
raPall. Der See-Amarant, Amarantus faxeus, der 
Altern Schriftfteller,ift vielleicht hiervon nicht, oder nur 
darin unterfchieden, daß der Stamm höher fteigt, 
und fich in 2 oder 3 Aeſte verbreitet. Aus denan: 
tillifchen Inſeln erhält man die meiften. 
Schröter, a. ang. O. ©. ı1, f. 

35. Cadir» Roralle, Madrepora ramea Linn. 
‘Madrep. caulescens pinnata vndulato · ſtriata ftel- 
lis terminalibus Pal. Madrep. ramea ramofo- 
{ubpinnata ferruginea, ftellis terminalibus eylin- 
draceis Müll. Hol, Cadix-Koraal, ift in der Meer: 
Enge von Gibraltar zuerſt gefunden, und von Ca 
dir nady Holland gebracht worden; fie wird aber 
auch im mittelländifchen Meere und in der Oft: See 
gefunden. Rumph nennt fie die Gewuͤrznaͤgel⸗ 
Koralle (*), weil die Sterne an den kurzen Aeften, 
die feitwärts an den Haupt > Aeften fteben, fich eben 
fo, wie bey der Madrep. fascicularis Liun., formis 
ren. Man findet davon große Stuͤcke, wohl 3 F. 
lang, und unten armsdick. Die Stämme find 
rund, auf der Oberfläche mit zarten Stricyen, die 
zuweilen Bogen und Wirbel machen, gefurchet, 
Aufferlich, wenn fie nicht gebfeicht oder abgefcheuert 
worden find, roftfarbig braun, auf dem Bruche 
aber, grauweiß, etwas löcherig, doch hart, fer und 

fehwer. 


(*) Diefe Benennung gibt Pallas der oben, S. 294, No. 30, 
beichriebenen Madrep, fascicularis L. 
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ſchwer. Der Haupt⸗ Stamm theilt ſich ungefaͤhr 
in der Höhe von 3 Z., in 2 auch 3 Aeſte; und dies 
fe geben, in der Ränge von 6 3., wieder ı oder 2 
Seiten : Hefte, welche etliche Zolle hinlaufen, bis 
endlich) die Spigen einen Daumen dick bleiben. Die 
Sterne derfelben liegen mit ungejackten Blättern, 
in 2 bis 3 Lin, hohen, und einen Cänfe- Kiel - 
dien, Röhrchen, einiger Maßen eingedrüct, und 
diefe haben oben einen gleichfam abgenagten Rand, 
und ſtehen an einer oder zwey Seiten der Aeſte, ı oder. 
audy nur 3 3. weit von einander. 
Schröter, a. ang. D. ©. 19 f. 
36. Achtaugen : Roralle, —— ocu- 
lara Zins. Madrep. caulescens rubulofa glabra 
flexuofa oblique fubitriata, ramis alternis, ftellis 
immerfis bifariis Pall. Madrep. oculata ramofil- 
fima coalescens laevis, ramulis flexuofis, ftellis ad 
flexuras ramorum concavis, margine ftriatis Müll. 
Holl. gemeen wir Koraal. Sie gleicyt von auffen 
dem härtejten Marmor, ift weiß und glatt, etwas 
ſchief geftreift, aber Froticht und warzicht verwach: 
fen; und in dieſen Erhöhungen zeige ſich beym 
Durchbrechen eine runde vertiefte Oeffnung, etwas 
ſtaͤrker als eine Strick-Nadel, in welcher man ei: 
nen Stern erblicft, den die Maffe inwendig durch⸗ 
bohrt, und zum Theil hohl macht. Sie waͤchſt auf - 
einem Stiele. Dieſes ift Die fo genannte weiße 
Zoralle, welche man in den Apotheken gebraud)t, 
und von welcher unten ein Mehreres vorkommen 
wird. Sie wird in verfchiedenen Meeren gefuns 
den. Aus Amboina bekomme man dicke, aber nie; 
drige Mafien. An den bandifcyen Inſeln ſtellt fie 
ein, 2 bis 3 F. hohes, Baͤumchen vor, Sie 


wich nur auf den bärteften Feſſen. 
Schröter, a. ang. O. ©. 17, f. 


37 Jungs 
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37. "Junafern » Roralle, Madrepora virgi- 
nea Zinn. Soll. Maagde-Koraal. Diefe fommt 
der vorhergehenden ſehr nabe, ift aber fchöner, 
meißer, duͤnner, ſtellt ein niedliches Baͤumchen vor, 
und, welches den Haupt-Unterſchied ausmacht, 
waͤchſt mit geraden, gabelfoͤrmigen Zweigen, iſt in- 
wendig nicht hohl, und bat hervorragende Stern 
chen, die gleichſam mwechfelweije an ven Zweigen her— 
vor brechen. Das baumartige Wacherhum zeigt 
ſich jedoch nicht immer; man finder auch unordents 
liche Maſſen, welche der vorigen Art faft ähnlich 
find. Dergleichen hat Pahas beſchrieben, welche 
aud) felten jo dick als ein Finger, und nicht über 1 
Spanne fang waren, dergleichen aber Muller nicht 
gefehen, auch nicht wahrgenommen, daß bey 
den größern die Sterne größer gewefen wären, fon 
dern diefelben Durchgebends von einerley Größe ber 
funden bat. Man finder fie im mittelländifchen 
Meere und arıf der afrifanifchen Küfte. 

Hierbey erwähnt Houttupn einer fehr fehönen, 
weißen, oftindijchen Koralfe, welche er Dopies -Ko- 
raal, oder Änofpen: Roralle, genannt, eine fchöne 
Baum s Geftalt hat, und von weiten wie ein blühen: 
der Aft ausſieht, indem die Sternchen in umgekehrten 
Becherchen weit aus den Zweigen bervorragen. 

Muͤhler führt ben diefer Art aud) des Hrn. Pallas 
Madrepora rofea, oder Roſen ⸗ Rorslie, an, wel: 
che aus Domingo nad) Frankreich, und von da nad) 
Holland, in Pleinen, etwa einer Handbreit hoben, 
Stauden überbracht worden iſt. Es bat diefelbe eine 
ſchoͤne gelbe Farbe, und die Sproffen find niedlich ro: 
ſenroth, davon Diejenigen, welche an der Spiße offen 
find, eine geblätterte Stern: Figur zeigen. _ Aebnliche 
Sternchen zeigen fi) an den Aeſtchen, ohne hervor 
tragende Knoſpen. | 


sg. Blur 
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38. Blumen » Roralle, Madrepora prolife. 
ra Lian, ift eine weiße, harte, der Augen - Koralle 
nicht unäbnliche Maffe, welche, wie ein dickes 
Strick- Gewebe durch einander gezogen, mit den 
Zeigen wunderbar verwachfen ift, und an den Eins 
den geope Sterne zeigt, Die am Rande wieder junge 
Sterne machen. Die Sterne gleichen an Größe 
einem Gioſchen, ſenken fich trichterförnrig in die 
Spitze des Stammes, ud beftehen ungefähr aus 8 
großen Blaͤttern, zwifchen welchen fich 3 Pleinere 
befinden, deren mittelftes wieder größer, ale die 
beyden andern, iſt. Die Blätter biegen ſich über 
den Rand herum, und ftellen eine offene Blume 
vor. Die Aeſtchen mwachfen zwar ‚gabelförmig ; 
weil aber der breite Rand der Sterne oft an einans 
der ftöge, verwachſen die Aeſtchen öfters unter eins 
ander. Man finder fie im normwegifchen Ocean. _ 

39, See⸗Trichter, Madrepora infundibuli- 
formis Zinn. Cine feltene Art, welche aus einem 
furjen dicken Stamme fich als ein weiter Trid)ter 
erhebt, und daher diefen Nahmen befommen hat. 
Dieter Trichter iſt 5. bod) und weit, am Rande 
gefalten, auswendig geflreift, und inwendig mit 
wechſelweiſe asitellten, flerufdrmigen, hervor ra: 
genden Oeffnungen beſetzt. Das Gonderbarfte 
bierbey ift, daß zuweilen in diefem Trichter ein ans 
derer Fleiner jtecht, als ob es ein Junges in der 
Mutter wäre. Diefe Koralle kommt aus Oft: Sn: 
diem. Muller vermutbet, daß fie einen Trichter; 
Schwamm zum Grunde babe, und mit der fein: 
icyten Korallen Majfe überzogen werde. 

Muller rechner hierher audy des Hrn. Pallas 
Elephanten⸗Ohr, Madrepora foliofa, welches 
fid) wie eın Haufen etwas zuſammen gerollter Blätier 
zeigt, die in einer Becher » Geftalt bey einander ſtehen, 


amd entweder auf einem Fuße ruhen, oder flach) über 
| einem 
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einem Felſen ausgebreitet liegen. Die Oberflaͤche iſt 
rauh, und mit kleinen, zuweilen auf ſcharfen, warz⸗ 
ichten Erhoͤhungen geſetzten Sternchen geziert. 
Muͤller vermuthet, daß dieſe alle von der Dorn⸗Ko⸗ 
ralle blaͤtterichte Unter-Arten feyn. 

Bon den verſteinerten Stern » Rorallen, oder 
Madreporiten, handelt Hr. Schröter, a. ang. O. 
©. 27, fgg. ausführlich). 

III. Millepora, Punct»ZRoralle. SHierunter 
verfteht man diejenigen Arten Korallen, weldye auf 
der Oberfläche mit einer unzähligen Menge runder, 
nur durch das Vergrößerungs : Ölas fichtbarer Puncte, 
Poren, oder Löcherchen befegt find. “Der äuffere Bau 
derjelben ift ſehr verfchieden, indem er manchmabl nur 
einer Bauns Wurzel mit einem unvolllommenen 
Etamme, zuweilen einem Stamme mit abgeftumpften 
Heften, ein ander Mahl mit wenig, mit mehrern, mit 
vielen Neften und Zweigen, noch ein ander Mahl dem 
Geweihe des Elend: Thieres, einem Buſche, vielen 
Stämmen, die ohne und mit Heften aus einer gemein: 
fchaftlichen Wurzel auffteigen, gleicht; doch behält Die 
Punct:Koralle allemapl, fo wie die Stern: Koralle, 
eine beftimmte Figur, nur daß fie feine Sterne, fons 
dern bloße Puncte auf ihrer Oberfläche bat. _ Diefe 
Pori geben von der Oberflädye dis zum Mittelpunct, 
und find auf beyden Seiten ſichtbar, berühren fich 
aber nicht, fonft würde die Puner » Koralle einem 
Trichter gleichen, und ganz Durchfichtig feyn; ſondern 
im Mittelpuncte befindet fid) ein feſtes Ganzes, wel: 
ches die Tubos der einen Seite von den Tubis der ars 
dern gleichfam abſchneidet. Manchmabl geben diefe 
Löcher gerade in den Körper hinein, manchmapl ſchraͤ⸗ 
ge; fie find bald größer, bald Fleiner, im Stein Reis 
che oft aufferordentlich groß und flach. Linne führe 
folgende 14 Arten am 





















40. Zucker⸗ 
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40. zucker⸗Roralle. Mit dieſem Nahmen 
belegt man eine Punct⸗-Koralle, die einer mit Zus 
der überfireueten Maffe ähnlich if, Linne nenne 
fit Millepora alcicornis, und befchreibt folche als 
äftig, platt und gerade, mit dem Zufaße, daß die 
Dberfläcye mit zerftreueten, verlofcyenen Löcherchen 
durchbobrt fey, Millepora ramofa, compreila, re- - 
&a, poris fparfis obfoletis Zinn. Millepora foli- 
da deprefla polymorpha laevis, poris minutifli- - 
mis obfoletis fparfıs Pall. Diefe Korallen » Art 
fol, wie Müller angibt, über ı 5. bach wachen, 
weiß, platt gedruckt, in die Breite gedehnt ſeyn, 
und eben fo ftumpf ausgeben. Die Subftanz ift 
bruͤchig, als ob die Maſſe von Gyps gemacht wäre, 

und die Pori find kaum zu erfennen. Da die Pori 
gleichſam als Roͤhrchen in die Maffe hinein gehen, 
ſchickt ſich, wie Muller erinnert, die Benennung 
Pfeifen: Roralle, weldye Boddaert gewählt hat, 
nicht für diefe Maffe. Ueber den Urſprung derfels 
ben äuffere Müller folgende Gedanken. Es fcheint, 
als ob Lage um Lage fich überdeckten, welches auf 
dem Bruche an verfchiedenen über einander liegen: 
den Ringen wahrzunehmen ift, und wodurd) fie die Di: 
de erhält, welche, nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, wohl 3 5. beträgt. Auch find diefe Maſſen 
nicht durchaus von einerlen Dicke, oder gleidy flach, 
fondern fegen ſich oft warzicht und knoten- oder afts 
weife an, als ob bey verdickter Maſſe einiger Trieb 
zur Vegetation vorhanden wäre. Ferner ift die 
Maſſe im Waſſer gleichſam ſchwammicht, mit 
Feuchtigkeit durchdrungen, und erhaͤlt erſt auſſer 
demſelben die rechte Haͤrte in der Luft; und endlich 
ſcheint das Anhaͤngen dieſer Maſſe an andern Koͤr⸗ 
pern vieles zur Bildung der verſchiedenen Geſtalten, 
worin fie zu erſcheinen pflege, mit beyjutragen. 
Es gibs viele Meer: Gewächle, auch wohl Schne: 


ofen, 
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efen, die mit dieſer Korallen » Art, mebr oder went 
ger, bedeckt find. Diefe Korallen: Maffen werden 
ſowohl von blaßgelber, als aud) ganz weißer, Farbe 
gefunden, und erhalten, nach Befchaffenfeit der 
Geſtalt, verſchiedene Mahmen. Alle aber find auf 
der Oberfläche fein punetiert, und zwar gemeinig: 
lich auf-folgende Weiſe. Zuerſt ſtehen in unbe 
ftimmten Entfernungen allentbalben größere Puncte, 
die man mit bloßen Augen gut feben kann; um je: 
den folchen Puncet fteben 4, 5 bis 6 Eleinere Puncte 
im Kreife, die ſchon fehwerer zu erfennen find; in 
dem übrigen Zwifchenraume fteben unzäblig viel 
fleinere Puncte, die man nür durch ein gutes Ver: 
größerungs : Glas wahrnehmen kann. Müller 
fübrr folgende Sorten an, welche alle von Curacao 
abjlammen. 0 

a) Die elendsbornartige Punct » Ros 
ralle, als die Haupt » Art des Linne.  Diefe 
fteige auf einer Fläche mit erlichen daumensdi- 
cken, etwa ı 3. hoben, Giielen, verbreitet fid) 
fodann mebr und mebr; und fleigt in, etwas gebor 
genen, oft 4 bis 5 3. breiten, Blättern gegen 
13 5. body, fo, daß es ein Gebüfch von lauter 
gefaltenen Blättern zu feyır ſcheint, die alle fenf: 
recht neben und hinter einander ſtehen, un), 
wenn man mit dem Finger darauf fiöße, einen 
Klang von ſich geben, 

b) Renntbier: Aoralle, alfo genannt, weil 
die Maffe in einer duͤnnaͤſtigen, weit auseinander 
ftehenden und unbeflimmten Geſtalt der Zinken 
erfcheint, etwa wie das Geweih der Rennthiere, 
oder das Rennthier-Mos. 

co) Durchbrochene Blatt » Rorslle, 
Diefes find Blätter, etwa einen kleinen Bogen 
Papier breit und hoch, 2 Mefferrücken dick, flach, 
mit in einander verwachfenen, platt angedrüc 

ten 
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ten A * daß die ganze Fläche mit großen 
zum, von "allerley Geftalt durchbrochen zu 


— )Singerförmige Blatt⸗Koralle. Dies 
kommt, in der erften Anlage, der erften 
indem fie fih von unten auf mit breiten 

* bildet, die aber keinen ſchmabhlen, ſon⸗ 
dern einen breiten Fuß baben. Der vornehmſte 

Unerſchied aber beſteht darin, daß, da fonft bey 

en übrigen Sorten der obere Rand fcharf, wie 

eine Schneide, und gebogen ift, bier an diefer 

der obere Rand aller Blätter in ſehr vielen geras 

de und fenfrecht neben einander in Einer Reihe 

. fingerförmigen Zinfen ausgeht, mor 

„eine ze mit den ausgeftreckten 
entſteht. 

” Saumförmige Punct : Aoralle, 
Die fteigt aus einer duͤnnen Wurzel in die Hoͤ⸗ 
be, und befommt viele Aefte, weldye unter eins 

- ander verwachfen find, und rings herum Neben⸗ 
Zweige abgeben, die wieder mit krummen, fins 
* En en "a beſetzt find, 

Ant ucker⸗ oder candirte Millepore. 
? 2— ſind die Ueberzuͤge uͤber andere Flaͤchen, 
weovon oben gehandelt worden iſt. 

7% 8) Blaue Punct:Roralle, hat eine Aehn⸗ 
tichfeit mit der erften Sorte, iſt aber auf vem 

Bruche ganz blau. Hrn, Müller fcheint diefe 

Sarbe nur zufällig zu ſeyn, indem er auch Stuͤcke 

gefeben bat, die nur zum Theil blau, zum Theil 

Sn gelblich weiß waren. Hr. Pallas aber ers 

eennt foldye für eine befondere Art, und gibt Die 

Poros inmendig geftreift an. 

Wu der verfieinerten Zucker: Koralle, f. — 

— 4» (dr. M. 1787,83.) ©. ı 
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41. Raube Punct » RKoralle, Millepora 
afpera Zinn. beftebt aus dicht bey einander geftell; 
ten, fingerförmigen, mwarzichten und rauben Aeften, 
indem Die hervor tretenden Löcherchen an der ums 
tern Seite gefpalten find. Man finder fie im mit: 
telländifchen Meer. 2 

42. Dunctierte Rrdufel » Roralle, Mille- 
pora folida Linn. Man muß diefe nicht mit einer 
andern Kräufel = Koralle verwechfeln, welches eine 
Art Stern- Koralle, und Madrepora rurbinara 
Liun. genannt wird; ſ. No. 6, oben, ©. 278. 
Es wird diefelbe an dem gothländifchen Strande 
ausgemorfen, und hat eine räufelartig in die Höhe 
fteigende Geſtalt. Sie unterſcheidet fid) von an 
dern theils Dadurch, Daß die Löcherchen gleichſam 
ecfig und dicht an einander ftehen, theils aber, daß 
folche inwendig in der Höhle ein Zmerchfell haben. 

43. Zellen : YYtıllepore, Millepora truncata; 
Millepora caulescens dichotoma erecta, ramis 
truncatis Lian, Millepora teres dichotoma, ra 
mis divaricatis truncatis, poris undiqye crebris 
minutis Pall. wird in der Tiefe des mittellaͤndiſchen 
Meeres angertoffen, ift gabelförmig und ecktg gebes 
gen, im gerade, abgejiußte, meit von einander ab’ 
ftehende, glatte, marmorartise, etwa 8 3. hohe, 
und böchftens einen Federkiel dicke Zweige gerheilt; 
im frifchen Zuftande roͤthlich, ſonſt graulichweiß. 
Durch) das Vergrößerungs - Glas erfcheinen die Lö 
cherchen urnenartig, und mit einem Deckel zuger 
deckt. Der darin wohnende Polnp foll diefen De 
el mit zwey Armen aufheben, und fein becher: 
förmiges Maul heraus firecken, folches aber aud) 
wieder hinein ziehen, und den Deckel verfchließen. 

» Schröter, a. ang. D. ©. 192. 

4 Gedrücdte WMillepore, Millepora com- 
preffa Zinn, ift braungelb, gabelförmig Aftig, platt 
ge 
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gedrückt, mit vorragenden Loͤcherchen, welche die 
Be raub machen. Das mittelländifche 
eer. 

45. Mos-Millepore, Millepora lichenoides 
Linn. gleicht gänzlich dem Korallen-Moſe, waͤchſt 
auf einem Stiele, kriecht gabelförmig abgerheilt 
fort, ift etwa einen Finger lang, wie ein Fächer 
ausgebreitet, weiß, brüchig, und hat an der innern 
Seite der Hefte hervor ragende Loͤcherchen, wodurch 
die Heite eingeferbe fcheinen. Man finder fie im 
mitteländifihen Meer. Des Hrn. Pallas Mille- 
pora pinnara foll eine Varietaͤt davon ſeyn. 

46. Geftreifte Roralle, Millepora lineata 
Linn. Die 'gabelförmigen Aeſtchen find etwa 3 3, 
boch, rund und ſchoͤn roth, follen aber gelblich wer⸗ 
den, Die Löchercyen ſtehen dicht und reihenweife, 

daher das Gewaͤchs geitreift ſcheint. Es wächft auf 
andern See: Gewächfen. 

Hierbey erwähnt Müller auch einer andern ros 
tben Millepore, welche Pallas Millepora miniacca 
uennt, und welche nur einige Linien hoch, doch einiger 
Magen Aftig iſt, und eingedrückte Föcherchen zeigt. 
Es erfcheint öfters nur als ein roter rauber Tropfen 
anf amerifanifchen See : Gemächfen. 

47. Bands Moralle, Millepora fascialis 
Lim. Soll. Lint- Koraal. Es ift ein hartes 
graues, dünnblätterichtes, auf beyden Seiten pun: 
ctiertes, auf miancherley Art gefaltenes Gewaͤchs, 
welches andere Korallen wie ein Band überzieht, 
Die Pori treten mit einer würfelartigen Erhöhung 
bervor, und klaffen am obern Theile des Würfels 
mit einer Pleinen Mündung. Pallas bringt diefe 
Art unter die KorallensRinden (Efcharas), und _ 
führt einige Verſchiedenheiten an. 

48. Yies» Roralle, Millepora rericulara Zinn, 
ift ein Dünnfchaliges, flach liegendes, durch viele 

U 2 ſchwache 
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ſchwache Aeſtchen in einander verfchlungenes See 

Gewaͤchs, melches oben viele vorragende Puncte 

bat, und ſich mithin rauh zeigt, unten aber glattift. 

In der Mitte zeigt fich gemeiniglic) ein Loch, um 
weldyes das Ne herum waͤchſt. 

Müller erwähnt bierbey der Bitter »Roralle, 
Millepora clathrata Pall., wie auc) der Laub; or 
talle, Efchara cruftulenta Pall. | 

Schröter, a. ang. O. ©. 186, f. 

49. Spigen » Roralle, Neptunus⸗Man⸗ 
ſchette, Millepora cellulofa; Millepora membra- 
nacea reticulara vmbilicata turbinato - vndulata, 
hinc porofa pubescens Linn, Millepora Retepo- 
ra; Millepora ‚reticulata vmbilicata infundibuli- 
formis crifpa, fuperiore latere pubescens porofa- 
que Pal. Fr. Manchette de Neptune. Sie ill 
nicht dicker, als ſtarkes Papier, blättericht gebogen 
und gefräufelt, roͤthlich oder gelblich, mit Länglichen 
Löcherchen ganz durchbrodyen, trichterförmig gebo: 
gen, und auf verfchiedene Art durch einander ge: 
wachfen. Die Löcyerchen ftehen eins um das an 
dere, und einiger Maßen reibenweife bey einander. 
Zwiſchen den Löcherchen ift die Oberfläche noch mi 
faft unſichtbaren Poris durchftochen, welche di 
Roͤhrchen feyn follen, worin die Polypen wohnen 
In dem adriatifchen Meere befinder fich dergleichen 
über 3 5. hoch; weil diefe aber leicht jerbrecdylic 
find, wird man in den Cabineten nur Stücke von : 

bis 3 3. finden. | 

Schröter, a. ang. O. ©. 185, f. 

50, Draht: Roralle, Millepora Reticulur 
Lim, Auf den Konchylien des mirtelländifche 
Meeres finder man ein neßartiges Gewebe von Fall 
artigen Haarz Fäden, faft wie ein Spinnen: Gem: 
be uegen, welches wegen feiner Feiupeit von Mout 

‚tuy 
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mic — genannt wird. 7 oder 
* wird man daran nicht wahrnehmen koͤnnen. 
J 51 Stein⸗Schwamm (*), Millepora Spon- 
gite „beſteht aus einer feften, ſteinichten, 
| weichen, etwa 2 5. langen Subſtanz, mit Aeften, 
EM kaum einen Finger dick und gabelförmig, oder 
eig, und mit dicht an einander liegenden, twie Zie⸗ 
gel über einander gefchobenen, lanzettartigen und 
Fielförmig erhößeren Schuppen bedeckt find. Die 
Aefte find an den Spigen neßartig mit einander ver: 
einige; und wenn man foldye abbricyt, zeigen fid), 
der Länge nach, Pori, auswendig aber ann mar 
; er oder Poros, noch Sternchen, wahr: 
| daher Müller fich wundert, daß diefer, 
aa Schwamm zu den Punct⸗Ko⸗ 
rallen gerechnet worden ift. - 
52. Leder » Roralle, Millepora coriacea; 
lepora Jubmembranacea femiorbicularis rarius 
porofa Linn, Millepora agariciformis; Millep. 
ba folidiflima foliofa, laminis ſeſſilibus femicır- 
eularibus congellis Pall. Diefes halbfugelförmige, 

















weiße und gleichfam freidenartige See-Gewaͤchs, 
gt als eine Decke mit vielen Kammern über ans 
in See: Gemwächfen, und hat daher viele Aehn⸗ 
ichkeit mit einer Ineruſtation vom Wein: Gtein. 
fder untern Seite befinden ſich einige Pori. 
Schroscer/ a. aug. O. ©. 183, f. ° 
53. Ralk⸗Koralle, Millepora polymor- 
pha; Millepora cruftacea polymorpha folida po- 
" ris nullis Bowann. Aleyonium album Ellis, Seb. 
> Millepora calcarea; Millep, cruftacco -ramescens 
dolidiffima, albiffima, laevis Pall, Dieſe forals 
— ——— dichte Subfan; erfcheint als eine Rinde, 
* als 


on Eben diefe Benennung gibt m üller auch einer Art Stern⸗ 
Soralle, Madrepora agaricites L.; ſ. No. 13, oben, © 286. 
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ala ein Ueberzug, und in verſchiedener anderer G⸗ 
ftalt, auch als Aftige Maffen, daher fie von Fin: 
Millepora polymorpha genannt werden if. Ob 
dergleichen, an den Meer: Küften befindliche und 
durch die See angefpühlte Körper zu der Gatiung 
der Pıumet > Korallen gehören, ſcheint zweifelhaft ju 
ſeyn, indem man daran Feine Poros oder Löcherdyen 
wahrnehmen kann. Denn obgleich Ellis deralei: 
chen geichen haben will, fo gefteben doch andere Be— 
obachter das Geaentheil. Zu letern gehört Ar. 
Pallas; doch ſcheint Demſelben wahrſcheinlich, daß 
ben der erſten Entſtehung dieſer Stuͤcke, ein thier⸗ 
iſcher Bau zum Grunde liegen moͤchte, weicher 
Meinung aber Müller wiederfpricht, und beydiefer, 
wie ben andern Korallen, nichts tbierifches zugeben, 
vielmehr folche für einen Auswurf des Meeres hal 
ten will. In den amerikanischen Gewaͤſſern finden 
ſich dergleichen Maffen häufig, und ftellen daſelbſ 
warjenartige, auch äftige, und gleichſam baumart 


ige Gemächfe vor, In Norwegen wird daraus Kull 
gebrannt. 
Schröter, a. ang. O. ©. 184 f. 


Pallas rechnet hierher auch eine tophartige, aus 


kalkichten Theilen beftepende, aber wie eine Thon: Ar 
ausfehende, grünlich» graue Incruſtation oder Rinde, 
welche von der See ben dem Dorfe Rafanie auege 
worfen wird, und worüber in Holland viel Streit err: 
get worden ift, indem Einige denfelben einem thieriſche 
Urfprung zueignen, Andere aber fie für eine thonartiv 
Incruſtaͤtion des in derſelben See befindlichen Sc 


fes ausgeben wollen. Pallas hält fie für eine fal 
artige Materie. 


Bon den verfteinerten Punct » Korallen, od 


Millepsriten, handele Schröter, a. ang. D. 
193, f99« 
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Zu den Punct» Korallen gehört auch eine gewiſſe 

Korallen: Art, die wie eine dünne Rinde, und beynahe 
wie Stein⸗ Mos oder Leinwand, eder aud) ausgefpanns 
tes Garn befchyaffen ift, und Korallen» Klechte, oder 
Rorallen:Risıde, Eſchara oder Retepora, genannt 
wird, Müller begreift dieſe Thier = Pflanzen, welche 
Linne Fluſtra genannt hat, unter dem Nahmen Sees 
Xinde. Beyde Benennungen beziehen fich auf die 
Geftalt, Unter Fluftra verfteht man eine Meer: 
Stille, oder ausgebreitete Fläche, und man verfteht 
auch hierunter nur ſolche Geichöpfe, die fich als ein 
Ueberzug an Meer Gewaͤchſe oder andere Körper ler 
gen, und dieſe gleichfam als eine Rinde bedecken.“ 
LinnE gebrauchte zwar ehedem den gleichbedeutenden 
Nahmen Elchara, hat aber hernach die röprenartigen 
abgefondert, diefe mit den Puncts Korallen vereinigt, 
ud den neuen Gattungs-Nahmen Fluftra gewählt. 
Houttuyn bat diefe Gattung Korftgewaflen genannt, 
welches mit See> Rinde faft einerlen ausdrückt. 

Die Korallen» oder See: Rinde ift ein gewurzel⸗ 
tes, oder auf einem Körper feſt figendes und allenthal⸗ 
ben mit cellulöfen Peris bedecktes Gewaͤchs, aus def 
ſen Porie die Polnpen als Blümchen hervor fommen. 
Linne theilt die Arten in zwey Ordnungen, indem eini: 
ge an beyden Seiten, andere aber nur an der einen, 
Pores haben. Zu den erften gehören 3 Arten, wels 
heman im Ellis fehr ſchoͤn abgebildet finder. 

1. Die Blätter: Rinde, Fluttra foliacea Linn, 
Sie wählt an der englifchen Küfte, wird oft I 5. 
body, ift glatt und flach, und theilt ſich in blätters 
ichte Aefte mit abgerundeten feilförmigen Lappen. 

Der Wuchs der blärterichten Lappen ift zumeilen 

verfchieden Wenn es frifhy aus dem Meere 

fommt, ftellt e8 ein weiches ſchwammichtes Gewe⸗ 
be vor, und bat emen Fiſch-Geruch; getrocknet 
aber wird es fterf und hornartig, befommt eine aſch⸗ 

14 graue 
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grane Farbe mit einigem Glanze, und fieht einem 
dürren Aftigen Blatte ähnlich, Beyde Oberflü 
chen find durchaus mit mwechfelmeife am einander 
fchließenden bogichten Zellen auf die ordentlidyite 
Weiſe bejeßt, und ob es gleich fo dünn wie Papıer 
ift, fieht man doch auf dem Schnitte, wie die Zellen 
der beyden Flächen durch eine dazwiſchen geſtellte 
äufferft dünne Haut von einander unterfchieden find: 
Die Zellen find nur am obern Theile bogicht, und 
die Schenfel oder Seiten » Wände biegen fidy etwae 
von einander, um vor dem Bogen der untern Zelle, 
der jwifchen zwey obere einfchließt, Platz zu ma 
Diefe Seiten: Wände fcheinen dornicht jı 

feon, und der Eingang jeder Zelle ift gleidy unte 
dem Bogen in der Mitte. An diefen Eingänge! 
fand Ellis ſchalichte Körperchen, welches die todie 
waren. Mach Hrn. Juͤſſieu Beſchreil 

ung, kommen diefe Thierchen nur zue Hälfte mit il 
Körper zum Vorſchein, und an dem Kopfe i 
© Beine, mit Io zarten Hörnern umgebene © 
un A ihre Stellung zuſammen eit 
— Wenn man einen La 
Be jerreißt, foll man durch di 
06 > Glas die Thierchen ganz und | 
mchen feben koͤnnen, deren LI: 
er Zelle feſt figt, und der obe 


be, Fluftra truncata Zin 

n » Rinde ift von Der vo 
ıterf hieden, daß fie einig 
ht, die blätterichten La 
e, und am Ende abgeftuf 
kalter find, und die Zeil 
der 28* viereckig, auch nic 
| cite geftelfe find. IK 
Ichara fecuriformis, und di 
N 
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net ihr unten murzelartige Gtielchen zu. Man 
trifft in dem europaͤiſchen Dcean dergleichen an. 
Ihre Höhe beträgt etwa 5 3.; übrigens find fie 
blaßgrau, dünn, mürbe und glänzend. 


3. Saar-Rinde, Fluftra pilofa Linu. Diefe 
ſehr feine, zarte Rinde wird an dem gemeinen See: 
Tang und andern Gee : Gewächfen bäufig in der 
Mord» See und der englifchen und niederländifchen 
Küfte gefunden. Sie ift blärtericht und auf vers 
ſchiedene Weiſe aͤſtig. Die Zellen find länglich: 
rund, wechfelmeife auf der Dberfläche geftelle, und 

jede it am untern Theile mit einem vorragenden 
borftenartigen Haͤrchen verfehen. Der Polyp. aus 
jeder Zelle foll gleicyfam aus einer befondern Schei: 

e hervor Friechen, und 20 Arme ausſtrecken. 
Bon den einfeitigen See Rinden fommen eben: 
18 3 Arten vor; ale: 

4. Die Papier:Rinde, Fluftra papyracca L. 
Diefe Are har mit dem genabelten Erd- Mofe einige 
Nebnlichkeit, wächft horizontal, wie eine Haut, if 
platt, blättericht und Aftig angewachfen, bat eine 
lde iſt an der Seite, wo Feine Zellen fie: 
ben, rauh und frey. Die Zelfen find würfelartig. 
J tan findet fie im mittelländifchen Meere. 
„Des Hrn. Pallas Efchara frondiculofa rechnet 
uͤller als eine Verſchiedenheit zu dieſer, und nennt 
ub ⸗Rinde. Sie beſteht in Knaͤueln zu einer 
roß, ſehr dick, mit laubartiger Rinde, 
heilt, und mit Reihen weißer Zellen 
kommt aus Indien. 


Rinde, Fluſtra membranacea L. 
flachblaͤttericht und dicht an See— 
Steinen angewachſen. Die Zellen 
ereckig, und haben au den Ecken auf 
‚eine hervor ftehende Spike Uebri— 

u5 gens 
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gens kommen die Zellen mit der zweyten Art uͤber⸗ 
ein. Man finder fie in der Oft: See. 

6. Streif:Rinde, Fluftra lineara L. Diefe 
findet man an den Tang und Meer» Gräfern. des 
Oceanes. Sie ift zwar auch, tie die vorige, ſeht 
dünn, flach geblättert, ungetheilt und angewadyfen, 
die Zellen aber find eyfoͤrmig, und ftehen in Quer 
Linien dicht an einander, doch fo, daß zwiſchen je: 
der Quer: Pinie ein Raum übrig bleib. Die Zel: 
len find am Rande ungefähr mit 8 Haͤrchen befegt. 

Von den verfteinerteen Korallen » Rinden, 
Eſchariten, oder Reteporiten, f. Schroͤter's Leri: 
fon, 238. ©. 125, fag. \ 

IV. Cellepora, Zellen: Roralle. 

Celleporen, Corallium foraminulis urceolatis 
fubmembranaceis, find, nad) Linné, Korallen, wel: 
che mit Löchern befegt find, meldye die Form eines 
Kruges haben, und folglidy) oben und unten enger, als 
in der Mitte, find; fie haben dabey einiger Maßen 
ein haͤutiges Weſen. Diefe Gattung, welche Linn! 
erft in der neuen Ausgabe feines Natur : Syftems ein 
gefchaltet bat, fegt er unmittelbar an die Punct Ku 
ralle (Millepore) an, und bezeugt dadurch, daß er du 
Poros diefer Korallen: Art weder mit Sternen, noch 
mit Röhren, vergleichen koͤnne. Linne hat folgende 
6 Arten. 

2 Pi Sand» Roralle, (*), Cellepora ramule- 

ER i 
2. Schwamm⸗Stein, Cellepora fpongites L. 
Dieſe Art der Zellen-Koralle muß nicht mit dem 
oben, S. 309, No.5 ı, beſchriebenen Stein⸗Schwam⸗ 
me, Millepora Spongitesz oder mit der S. 279, No. 
8, beſchriebenen Schwamm⸗Koralle, ne 
; un- 


(*) Dielen Nahmen führt auch eine Art Stern: Koralle, Madre 
Porta arenaria L\; f. oben, ©. 290, No, ı7. 
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Fungites, verwechſelt werden. Besler bat ſchon 
dieje Zellen: Koralle unter dem Irabmen, Schwamm 
Stein angeführt, und in den Apothefen wurde dies 
felbe als ein griestreibendes Mittel ehedem unter 
dem Nahmen Lapis fpongiae aufbehalten. Die 
Maffe ſcheint aus vielen gebogerien, gefaltenen und 
über einander gelegten bäutichten. Gefchieben: zu be⸗ 
fteben, welche um Steine, Korallen» Gewächfe und 
andere Körper eine blättericyte Rinde machen, oder 
in fid) ſelbſt Elumpenweife sufammengeballet. find, 
Die Zellen ſtehen an diefer Art reihenmweife, fo, daß 
die Geſtalt einem fteinnichten Schwamme aͤhnlich 
ſcheint. Sie find, nach Pallas Angabe, vieredig, 
oval, mit glängenden und geftreiften Oberflächen, 
die fiebartig üurchlöchert und mit einer gerundeten 
Mündung nach der einen Seite verfeben find. Die 
meiften beimförmigen Bläcchen, die man über der 
Mündung diefer Zellen antriffe, hält Pallas für 
Eyer⸗ Neſter der inwohnenden Polypen. Die Sub- 
ſtanz ift mürbe, graumweiß und faffranfarbig. Man 
findet fie im mittelländifchen und amerifanifchen 
Meere. | j 

3. Bimfen > oder Bimsftein - Roralle, Celle- 
pora pumicofa/, XII. ſp. 56. Millepora cruftacca 
L. X. ſp. 16. Millepora pumicofa Pall. Holl. 
Puimfteen-Koraal. Die Benennungen, welche Lin⸗ 
nẽ diefer Koralle gegeben bat, find ein Beweis der 
großen, und für Ungeuͤbte nachtheiligen Weränder: 
ungen, dieer in verfchiedenen Ausgaben feines Sy: 
ſtems mit verfchiedenen Körpern vornahm, ob es gleich 
wahrift, daß diefe Koralle immer foerfcheint, daß ſie 
ein größeres Recht auf die Eſcharen, die LinnE in der 
ı2ten Ausgabe Celleporen nennt, als auf die Mille: 
poren,bat. Ihre Subftanz nimmt hundert verfchiedene 
Geftalten an, und ift fehr zerbrechlich; das ift die 
Millepore eigentlich gar nicht, fondern fie ift m. 
— ein 
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ein feſterer Körper. Müller haͤtte von dieſer Koral⸗ 
le nicht ſagen ſollen, daß ſie gabelfoͤrmig getheilt, et» 
was zuſammen gedrückt und in Die Höhe gerichtet ſey; 
das ift nur eine feltene Abänderung, aber fein Haupt: 
Character derſelben. Gieerfcheintin unzähligen Ge 
falten, Feine iſt ihr weſentlich, allefind nur zufällig. 
Sie beftepen aus häufigen fleinartigen Zellen oder 
Löchern, die faft wie Rugelngeftalter find. Von auſ—⸗ 
fen ſieht man eine Deffuung, in derfelben aber eine 
Erhöhung, welgye die ganze Oberfläche raub, tie 
einen‘Bimsftein machen, woher fie aud)die Benenn: 
ung erhalten bat. Diefe Fugelichte Körper liegen 
haufenmweife, aber opne alle Ordnung da, und beite: 
ben aus einer zwar fleinartigen, ‚aber uͤberaus zer’ 
brechlichen Dlaterie, daher der Körper uneben und 
rau wird. Wenn dieſe Koralle zerbrodyen 
wird, ſieht man, daß fie aus lauter Poren be: 
ftebt, und auch darin wird fie dem Bimsſteine 
ähnlich. Sie formirt fich in unebenen Maffen, die 
ungleich und knoticht find; fie überzieht aber audy 
häufig fremde Körper. Mur zuweilen erfcheine fie 
in einer baumaͤhnlichen Figur, waͤchſt zu einer ziemli: 
chen Größe, und treibt fehr viele Aeſte. Sie kommt 
in-der mittellaͤnd. See ſehr haͤufig ver, wo fie ſich 
an verfchiedene Körper gefeßt bat. Auch das deut: 
ſche und englifche Meer liefern fie; und auf dem 
Vorgeb. der guten Hoff. erfcheint fie ebenfalls ; auch 
haͤngt fie fich zumeilen an Die afrifanifchen Korallen 
an. Pallas ruͤhmt den Plancus, daß er don diefer 
Koralle die befte Beſchreibung geliefert babe, nur dar: 
in hat er gefehlt, daß er fie für die Brafficam forıdam 
des Gualtieri, oder die Madreporam damicornem 
des Pallas hielt. Müller befchreibt aus dem Juͤſ⸗ 
fien (Memoir. de l’Ac. de Par. 1742, p. 299 und 
Tab. 9, fig. 4.) die Polypen, welche diefe Koralfe 
bewohnen; aber ee. zweifelt, daß diejenige Ko— 
ralle, welche Juͤſſieu für die Milleporam arenofam 
’ es 
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des Rajus hält, unſere Bimsſtein⸗Koralle ſey. Er 
beſchteibt fie als einen Körper, der aus erboͤheten 
Röhren befteht, wo immer die eine über der andern 
fit; umd diefes Kennzeichen ſieht man an unjern 
Eſcharen nicht. 
4. Cellepora verrucofa, Warzen: Roralle. 
5. Celleporaciliara, Saar» Roralle, 
6, Cellepora hyalina; Cellepora cellulisfub- 
globofis diaphanis, ore obliquo fimplici‘ Linn, 
Glas» Roralle. Sie hat, nady Linne, einiger 
Maßen runde ducchfichtige Zellen, undeinen ſchraͤgen 
einfacher Mund. Linne fagt, daß fieim Meere oft- 
an der Leder» Koralle fiße; die Zellen ftänden dicht 
beyfammen auf einer geraden Fläche, der Mund fey 
unmerklich gefäumt, und finde fich nur felten auf der 
Dberfläche der Zelle, er liege vielmehr Men 
fehräge nady der einen Seite der Zelle zu. Ob aber 
diefe Eellepore darum das Anfehen des bekannten Eis: 
Krautes habe, wie Müller vorgibt, daran zwei⸗ 
fle ich. Dieſe Eelleporen, find mit den Cellularien 
des Hrn. Pallas nicht zu verwechfeln, von weldyen 
ich weiter unten fprechen werde. — 
Unter den Thier⸗Pflanzen kommt bey Linné eine 
Gattung vor, welche erGorgonia(*), undMüller Horn; 
Roralle nennt. Man nennt fie auch Sorn- Ber 
wähfe, RorallAdlzer, Teratopbyten, Ceratophy- 
ta, Kerarophyta, Lithophyta, $r. Ceratophytes, Holl. 
Hoornplanten, und verfteht darunter thierifche Ge: 
wächfeder See, dieeinen Born: oder holyartigen Grund, 
und 
(*) Die i ie, dr 
ee rg 
veufeit des Melt: Meeres, nahe bey den Wohnungen der 
Macht, refidisten. Die eine hieß Stbemo; die andere, 
uryale; die dritte, Meduſa; biefe letztere allein mar 
Rerblih. Alle drey baren geflügelt, hatten auf ihren dr 


Bin, art der Haare, lauter Echlangen, tödteten und ver⸗ 
einerten die Menſchen durch einen einigen Blick. 
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und einen Palfartigen Lieberzug haben. Linne, der die 
(immtlichen See: Gemwächfe in Lithophyten und 300: 
pbrien eintheilt, hat die Gorgonien in die letzte Claſſe 
ut Recht geſetzt. Sie gleichen, nady Ellis Befcyreib: 
una, inAnfebung ihrer Geftalt, den Sträudyen. br 
unterfter Theil ſieht wie eine Wurzel aus, womit fie 
an etwas Dichtem in dem Meere Hängen. Man be 
merft ferner au ihuen einen Stängeloder Stamm, und 
Seite nach emer mannichfaltigen Stellung. Ben ein 
tigen find diefe Aeſte im Deutliche Zweige abgerheilt, bey 
andern hingegen auf mandyerley Art in einander gefloch: 
ten, daß Nie oft ein Meß vorjtellen, und daher auch 

den Nahmen der Yieers oder See: Sacher führen. 
Die Wurzel der Horn: Korallen, mit der fie fich 
Aemaahl an fremde Körper, als: Felſen, große Mu: 
bein, abgerijfene Steine, See⸗ Toph, andere Korallen 
u.d, gi. hängen, bat immer jo etwas bolzartiges au fd), 
odglerch eine einzelne Eamelle die erſte Grundlage wur, 
die ich mit der Horns Koralfe nady und nach vergrd‘ 
berte, und zuweilen die Stärfe einer Mann = Fauſt er 
balten bat. Bey genauer Betrachtung diejer Wurze 
»ird man finden, daß diefelbe aus Faſern beftebt, dir 
der Fänge nach aneinander gefüget, und an ihrer Seite 
dermaßen dicht mit einander verbunden find, daß li 
ſich ohne Gewalt nicht trennen laſſen. Diefe Faſern 
geben von dem Umfange des rundes nach Dem aufılei 
genden Stamme, und find längit demjelben auf eber 
die Art geordnet; und Durch gute Vergroͤßerungs Glaͤ 
fer Hehe man, daß eben diejes Gewebe dis an das Aeuſ 
ſerſte der Aeſte alfo bleibt, und daß es eigentlidy Roͤht 
en ind, Die in einen Kreis um den Mittelpumer de 
Stammes geordnet find, welches man nod) deutliche 
wahrnehmen fann, wenn man einen Stamm oder eine! 
großen Aſt in die Quere durchſchneidet. Diefen Stamı 
umd Aeſte nennen werfchiedene Natur-Forſcher de 
hetsigen Theil der Borgonien, auch wohl den horn 
igen 
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igen, weil derſelbe, wenn er verbrannt wird, einen ſtar⸗ 
ken Geruch, wie Horn, gibt. Er iſt aber von ver⸗ 
ſchiedener Natur. Bey den meiſten iſt ſie hornartig, 
bald ſehr zerbrechlich und faſt wie Glas, bey andern 
ütjie hiegſamer und feſter. An einigen Exemplaren iſt 
fie ſaſt lederartig, und an wenigen ſcheint fie ſich 
der Natur des Holjeszu nähern, und diefe vichiache Na: 
tur, die zugleich aud) verfchiedenessarben angenom⸗ 
men bat, unterfcheider hauptfächlicy die Gorgonien, 
oder Horn: Korallen, von den Alcyonien, oder See: Ko:: 
fen. Diefer hornige Theil, der die Geſtalt einer Pflans 
je hat, iſt mit einer Falfartigen Rinde überzogen, welche 
den Stamm und die Aeſte bis an die dufferfte Ends 
Spige bedeckt. Bey dem Anfange des Stammes ift 
diefe Rinde überaus dünn, wird aber, je weiter die Ae⸗ 
te fortgeben, immer dicker, als an den ältern. Diefe 
Materie gibt auch, wenn man fie verbrennt, einen folchen 
Geruch von ſich, wie die hornartigen Meer - Körper. 
Ben den meiften Horn - Korallen findet man bier, bey 
aufmerffamer Betrachtung, gewiſſe ordentliche Reihen 
von Löchern oder Zellen; und wenn man diefe Durch ein 
gutes Wergrößerungs- Glas betrachtet, findet man, 
daß fie wie einorganifcher Körper, oder wie eine regu⸗ 
lite Berfammlung von Zellen, gleich denen, worin Thie⸗ 
te gebildet worden find, oder Thiere gelebt haben, und 
nicht wie ein bloß von ungefähr aus Materie, die ſich an⸗ 
gehängt Hat, entftandener Körper ausfehen, wie die 
verhärtete tophartige Rinde, die durch Incruſtation ent 

ftand, und fremde Körper, als: Pflanzen und Moſe, 
überzog. Hier alfo Feine Incruſiation. 
Die Zellen felbft findet man mehrentheils nach einer 
gewiffen Ordnung gerichtet. Bisweilen liegen fie in 
der Rinde felbft, bisweilen figen fie auf der Rinde wie 
Wärzchenoder Becherchen, nnd man findet in ihnen ein 
ſchleimichtes Weſen, als den Ueberreſt des ehemahligen 

ewohners. 

Alle 
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Alle Horn - Korallen find von Natur mit einer folchen 
Falkartigen Rinde überzogen. Doch fehle es nicyt an 
Benfpielen, felbft unter denen, die man aus der Se 
feifch heraus zieht, denen dieſer Heberzug, der eine rer 
fie, graue,. rothe und dergleichen Farbe has, entweder 
zum Theil oder wohl gar gänzlich mangelt. Man glau: 
be aber ja nicht, als wenn die leßtern alfo wären gebib 
det worden. Mein, eben ſolche Beyſpiele, wo der Falds 
artige Ueberzug zum Theil, ja wohl gar größten Tpeils 
mangelt, beweifen, daß dieje Rinde durch die Wuth der 
Wellen oder Durch) andere Urfachen zerfiöret werden kann, 
und zumeilen wirklidy jerfiörer wird, daß folglich), wie 
ELis ſich fehr gut ausdrückt, diefer Ueberzug der Horn 
Roralle eben fo nothwendig ift, als den Bäumen dir 
Rinde, oder vielmehr, daß fie beyde, Die Rinde naͤhm 
lic) und die hornartige Subftanz, das unzertrennlid) 
Ganze ausmachen, welches wir eine Gorgonie nennen 
Boerhaave ift demnach zu weit gegangen, daß er, un 
eines bloß zufälligen Umftandes willen, die Gorgontt 
in zwey Claſſen bringt, und diejenigen, die noch ihre 
Falfartigen Ueberzug haben, Titano-Keratophyta, di 
jenigen aber, die defjelben beraubt worden find, ſchlech 
bin Keratophyta nennt. 

Man bat die Tierchen, welche in den Zellend 
Horn: Korallen wohnen, entdeckt; man hat geſehe 
wie fie ſich ausgeſtreckt haben, ſowobhl ihre Nabrung 
ſuchen und zu ergreifen, als auch vielleicht ſich andre B 
dürfniffe berbey zu hohlen. Finn nennt dieſes Thi 

Plores Hydrae, fparfi e poris lateralibus. Pall 
— ſich beſtimmter aus, wenn er von Polypis flosc 
iformibus redet. Unterdeſſen Pennen wir dieſe Thi 
chen noch nicht hinlänglich, und Pallas klagt die it, 
tänifchen Natur s Forfcher einer ftrafbaren Rachlaäff 
— — Horn » Korallen fo reichen mitt 
erre Jo nahe wohne 

Ge ungebraucht Va a in 
Un 
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Unter dem Waſſer find alle Horn» Reralfen biegſam, 
und ſchwanken mit den Waffe : Wellen hin und ber; 
aufer dem Waſſer aber werden fie hart, Man fann 
fe aber wieder im Waſſer erweichen, und bernach in 
einer beliebigen Stellung trocknen laffen ; es leider aber 
aledann die Rinde, welche das Merfwürdigfte an diefen 
See-Gewaͤchſen ift. Diefen Umſtand müffen diejens 
igen zur Warnung merfen, welche die Horn Koralle zu - 
pugen, und, wie fie fagen, den Eee: Schlamm her: 
unter zu wafchen, oder die rindenlofen Korallen mit als 
lechand Farben zu bemahlen pflegen. 

Die Arten der Hornz Koralle find fehr verfchieden. 
Einige beftehen aus einzelen, geraden oder gewundenen 
Stämmen; andere find vieläftig, und noch andere find 
wie Faͤcher ausgebreiter. Jede Akt erreicht ihre bes 
fimmte Größe, von ı 3. bis auf einen, auch mehrere 
Fuß. Pinnd führe 16 Arten, und diefe Diuller, unter 
folgenden Nahmen an. 

I. See -Reſeda, iſt eine Horn» Koralle, deren 
fo genannte Polypen = Ninde mit gelbiid) > weißen 
Knoſpen Dicht befege if. Mit diefen haben Die 
Schriftfteller verfchiedene Vergleichungen angeftellt, 
Cluſius vergleicht fie mit den Frucht: Bälgen der 
Arfeda, und daher hat Miller die obige Benenn⸗ 
ung entlehnt. Baſter fand -eine Aehnlichkeit zwis 
ſchen diefen Knoſpen und den Samen-Rnoͤpſchen der 
Radießcheu. Pontoppidan vergleicht diefes Gewaͤchs 
mit der Rhein-Weide, und Linné neunt dieſe Art, 
wegen der Knoſpen oder Pocken, Gorgonia lepadifera. 
Die verſchiedenen Schriftſteller kommen auch in 
der Beſchreibung nicht uͤberein. Muller ſchreibt: 
dieſes Horn-Gewaͤchs hat, vom Grunde auf, ga— 
belfoͤrmige braune Aeſte, und iſt mit gelbweißen, glo— 
ckenfoͤrmigen, umgebogenen und über einander lies 
genden Bluͤthen oder Knoͤpfchen big an die Auf 
ferite Spike Dick beſetzt. Der Stamm iſt an ver 
Oek. Enc. XLIV Th, & Wur⸗ 
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Wurzel oft fingersdick, die Zweige aber find an den 
Spitzen fo zart, wie ein Haar. Mach Pallas iſt 
Diefes Gewaͤchs weit ausgebreitet, und oft einige Fuß 
body; das Holz ift hart und blaß, die Rinde weiß, 
und die Knoͤpfchen find krumm, oval, Peldyartig, 
uud fchließen mit eckigen Schiefern auf einander. 
Nach Baſtet's Befchreibung find folche fegelartig 
mit der Spiße an den Aft befeftige, und beſtehen aus 
vier Gliedern, und jedes Glied miederaus zwey; am 
weiten Ende aber foll ein balbrundes und aus zwey 
Kiappen beftebendes Kügelchen figen, meldye das 
darın wohnende Thierchen nach Gefallen öffnet und 
ſchließt. Obgleich aber Baſter Thierchen annimmt, 
will er diefelben noch nicht fire Polypen halten. Der 
Biſchof Gunner bemerfte viele feine Stricye an die: 
fem Gewaͤchſe, welche an die Zellen hinauf ſtei⸗ 
gen. Der Kern des Stammes war fteinidyt, und 
wie Holz geringelt. Der Aufenthalt ift im nordifcen 
Meere. 

2. ee: Seder, Scea-Feather Ellis; Gorgonia 
verticillaris /.inn. Diefe hat ein dünnes Staͤmm⸗ 
chen, welches anbeyden Seiten wechfelmeife mit fehr 
dünnen fadenförmigen Aeſtchen befegt ift. Die 


. Blüchs Knofpen oder Polnpen : Gebäufe fteben 


krumm, und wirtelförmig ju 3 Stüden um die Zwei 
ge berum; die Mündung derfelben ift nach dem 
Stamme zuumgebogen. Die Rinde ift kalkartig und 
weißlich. Das Eremplar, welches Marfiglianführt 
war aͤuſſerlich gelblich: weiß, und darunter oliven 
farbig; Jeder Mittel beftand aus Knofpen. EHit 
bat an einem fardinifcyen Eremplare, nach Abägung 
des falfichten Weſens, nicht nur die in den Knofper 
wohnenden Polypen, fondern auch das thierifch 


Mark, welches mit denfelben verbunden ift, wahrge 
nommen. 


3. See 
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3. See - Seidekraut, ift eine Horn: Koralle, 
mweldye im jüngern Zuftande, nach Cluſius Mein: 
ung, einige Aehnlichkeit mit der Heide hat. Sie 
erreicht aber 3, auch mehr Ellen Höhe, bat alsdann 
einen fehr Dicken Stamm, welcher viele dünne Aefte 
abgibt, die allein einer Fläche ftehen, undeinen 2 big 
3 &. breiten Fächer formiren, daher er auch warz⸗ 
ichter Meer-Faͤcher, und von inne Gorgonia 
Placonus genannt wird. Es verwachfen aber die 
Hefte nicht, oder doch felten miteinander, wie wohl 
bey dem eigentlichen See: Fächer gefchieht, und find, 
infonderheit an den Spißen, ſehr biegfam und duͤnn. 
Das hornartige Weſen ift gelblichbraun, an den 
Spigen faft gelb, durchfichtig, und übrigens mit 
einer weißen, dünnen, Enofpigen oder warzigen Po: 
lypen⸗Rinde überzogen, welche im getrockneten Zur 
ftande afchgrau erfcheint. Alle Knofpen ftehen fenf: 
recht, find walzenfoͤrmig, oben gegähnelt und mit Bor: 
fen befegt. Man hält diefes file den Polyp mit 
feinen Hörnern. Mearfigli hat in diefen War: 
jen eine rothe fehleimichte Miaterie gefunden. Ein 
durchfchnietener Stamm zeigt, nach Müller’s Ange: 

n, wie anderes Holz, feine Ringe; inwendig aber 
taf Gunner noch ein lederartiges Weſen an, wel: 
ches er für das Thier, oder thierifche Mark, bielt, 
welches durch die Knöpfchen Nahrung empfinge. 
Der Aufenthalt ift imeuropäifchen Ocean. 

4. See : Eyprefie. Dieſe rare Horn: Koralr 

onnt inne Gorgonia Abies, und Pallas Anti- 

s cupreflina. Der einfache, gebogene, rauhe 

m iſt rings herum, nach Art der Tannen 
eſſen, mit krummen Aeſtchen befeße, wel⸗ 
Laͤnge abnehmen, je näher fie an den Gir 
nen. Dieſe Koralle ftecft tief im Meere, 
„tens 2 5. lang, doch nicht über einen Fe: 

dick, und waͤchſt beftändig auf Steinchen, 
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in welche ſich die Wurzel hinein zwingt. Man fin⸗ 
det ſchwarze mit einer ſteifen ſtacheligen Krone, auch 
graue mit einer weichern Krone. Pallas haͤlt die 
letztere fur die junge der erſtern. Der hoͤckerige 
rauhe Stamm zeigt inwendig ein mürbes Weſen, 
Aufferlich aber ift derfelbe mit großen, und an den 
Sweigen mit kleinen Kelchen befeßt. 

Lınne führt unter dieſer Att auch des Rumph's Palmi 
iuncus anguinus an, welche aber von Andern fuͤr 
eine beſondere angenommen wird. Müller nennt fie 
den See: Strict, auch die Holländer Zee- Tonn, und 
Pallas Antiparhes fpiralis. Der einfache, 4 bie 5 
5. lange und ungefähr eine Schreib: Feder dicke Staͤn⸗ 
gel fteige von der Wurzel anzuerft in einen Schlangen: 
Bogen, und dann weiter fehraubenförmig, rechts oder 

‚ Links in die Höhe. Die Oberfläche ift raub, oder viels 
mebr durch ſcharfe, reihenweiſe geftellte Puncte fta’ 
chelig; wenn diefe abgenommen find, ſieht man ein 
ſchwarzes glänzendes Holz oder Horn, Wegen Der 
Länge ſchwankt der Stängel im Meere, und biegt ſich 
fo, daß das Ober:Ende ſich in die untern Ringe ver’ 
wirret, und dadurch bey den Austrocknen leicht ad 
bricht. Die Wurzel ift platt, porös, und legt ſich 
gernauf Kiefel- Steinean. Müller erinnert noch, wie es 
dergleichen gebe, die wohl fingersdich und 6%. lang, aud) 
einige, die nicht gemunden find, und in Indien als 
Spaßier: Stäbe gebraucht werden; und Rumph be: 
richtet, daß man bey Klein =» Ceram, in dem indian: 
ifchen Meere, einen Stamm gefehen habe, der fo dic 
als eines Mannes Fuß gemefen wäre. 

5. See-Binfe. Unter diefem Nahmen führt 
Müller diejenige Horn: Koralle an, welche bey Lin: 
né Gorgonia aenea heißt, und erinnert dabey, wie 
der Ritter, nebft andern Verſchiedenheiten, auch des 

+ Hrn, Pallas Antipathes orichalcea darunter begrif' 
- fen babe, Der Stammift einfad), fteif, glatt, Fus 
pfer⸗ 
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pferglänzend, doc) olivenfarbig, etwa fo dick als ein 
Feders Kiel, undringe berum mit gabelförmigen, aus 
einander ftehenden Aeſten befeßt; diefe ziehen fich in 
einer weitſchichtigen Echlangen : Linie in die Höbe; 
ihre Länge reicht oft 11 F., in welchem Falle fie 
aber faſt die Dicke eines Fingers erhalten. Die Ober: 
fläche ift etwas geſtreift, und mit einem rörblichen 
Ueberzuge bedeckt, welcher aber zufammen trocknet 
und ſich abſchiefert. Das Mark ift dünn, weiß, 
feft, und zeigt einige Ringe. Die Wurzel beftebt 
aus einem Fegelförmigen Stücke, welches auswendig 
glatt, inmwendig aber hohl und Iöcherig if. Wenn 
man zwey Stücke gegen einander reibt, entfteht ein 
Geruch, mie von aebranntem Horn. Die moluds 
iſchen Inſeln liefern dergleichen, 

6. See: Sorn. Hierunter verſteht man diejens 
‚ige Horn : Koralle, welche bey Pinn© Gorgonia ce- 
'ratophyra beißt, und gabelförmig ift, mit weit aus: 
fiebenden rurbenartigen Aeften, die zwey Furchen, 
eine rothe Rinde und zwey Reihen Doros haben. 
Pallas aber gibt an, daß die Pori einfach ſeyn, 
und nur hin und wieder zwey und zwey bey einander 
ſtehen. Muller vermuthet, Daß hierbey einige 
Verſchiedenheiten vorkommen, und gibt folgende 
Beſchreibung: Man findet die Staͤmme von der 
Höhe eines Schuhes. Die Wurzel iſt breit, und 
bafter feft an den Klippen. Etliche haben mehr ge: 
rade, andere mehr Ajlige ımd gebogene, runde oder 
platt gedrückte Zweige. Die Pori ragen nicht her— 
vor, fteben feitwärts, und find einiger Maßen fterns 
foͤrmig. Ben einigen ift die Rinde ziegelfarbig, 
ben andern tofenrorb, zuweilen auch blutrochy. Der 
Aufenthalt ift in den fpanijchen und umerifanifchen 

teeren. 
. Sees Tonne. Diefen Nahmen gibe Miller 
berjnigen Horn » Koralle, welche bey yınuS Gor- 
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gonia elongata heißt. Es iſt dieſe ein gerades, 4 
F. hohes, gabelfoͤrmiges, und mit weit ausſtehen⸗ 
den Aeſten verſehenes See-Gewaͤchs, welches eine 
rothe Rinde hat, die aber nach und nach etwas ver: 
bleicht, und mit wargenförmigen, ſchuppenweiſe 
über einander liegenden Poris befegt if, Das An: 
ſehen foll einer Tanne gleichen, der Stamm gemei: 
niglich fo Dick wie ein Schwanen- Kiel, die Aefte 
wie Strobs Halme, und die Rinde falfartig muͤrbe 
ſeyn. Es gibt aber Verfchiedenheiten mit dickerm 
Stamme und fürzern Heften. Man findet fie an 
der fpanijchen Küfte, an denantillifcdyen Inſeln, und 
bey Euracao, | 
‚8. See:Befen, Gorgonia verrucofa Z, Die 
lateinifche Benennung bezieht ſich auf die Befchaffen 
beit der Rinde, die deutſche aber auf die ganze'äuf 
fere Geftalt. Sie zeige zwar einige Verſchiedenhei⸗ 
ten, doch ift fie fic) darin immer ähnlich, daß viele bieg⸗ 
fame Hefte aus einem gemeinfchaftlichen Stamme 
anffieigen, die ſich im Umfange erweitern, und eine 
weißlicye, Ealfartige Rinde mit hervorragenden Deffn: 
ungen haben. Der Stamm bat feine eigentliche und 
ausgebreitete Wurzel, fondern gebt, obne merflidye 
Veränderung, gerade aus den Stein-Klippen hervor. 
Die gewöhnliche Größe derjenigen, die aus dem mittel⸗ 
land. und oftindifchen Meere kommen, ift ız 5. ; in den 
amerifanifchen Gewäflern aber findet man eine meit 
- größere Art, welche wohl 3 bis 4 3. breitift. Marfigli 
hat drey dergleichen Korallen, deren Rinde ver: 
fchiedentlicy gefärbt war, in Waſſer gekocht, und 
daraus eine lehmige, fcharfe'und hornartig riechende 
Feuchtigkeit gezogen; der frifch ausgepreßte Saft war 
bey der einen Art blaßgelb, bey der andern röthlich, 
und bey der dritten dottergelb, fo wiedie Rinden felbft 
ausfahen, welche alle durch das Trocknen weiß murs 
den. Müller bat an der gelben Rinde derjenigen, 
er melde 
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melhe er im VI B. des Sinn. Naturfoft. auf der 
a6ften Tafel vorgeftellt bat, eine Menge Bläschen 
wahrgenommen, wodurch jo gar die feinften haarigen 

Zweige ganz dick erfchienen. 

Mit dieſer Are vereinige Müller: 

a,den Stachel: Befen, Gorgonia muricata 
Pall, Es ift diefes ein großes, oft etliche Fuß 
hohes, befenförmig in die Höhe ſteigendes Meer: 
Gewaͤchs, deffen Rinde gelblich⸗ weiß ıft, und aus 

lauter fternförmigen und in die Höhe gerichteten, 
dicht bey einander liegenden Köchern beftebt. 
Wenn man diefe Rinde abreibt, finder man im Holze 
regelmäßige große, inmenvig violette Poros. 
Das Holz ift ſchwarz, braun und federartig hart. 
b, Löcher: Befen, Gorgonia porola Pall. 
Diefe Arc wächft mehr ftrauchförmig , zeigt eine 
Fnotige Wurzel, einen fingersdicfen Stamm, und 
28. lange, dimne,auslaufende Hefte. Die Rın: 
de ift Seeforfzartig, ohne Roͤhrchen, aber mit 
ordentlich zertheilten tiefen Poris verjeben, gelb⸗ 
lich-⸗ grau, auch braum oder afchgrau, und unter 
— liegt noch auf dem Holze ein violetter Lies 
erzug. 

c) See⸗Peitſche, Gorgonia flagelloſa. Die: 
ſe beſteht aus ſehr langen, biegſamen Aeſten, iſt 
unter der Rinde geſtreift, und dieſe grau, pune— 
tiert, dick und fehr broͤcklig, daher aud) diefelbe 
meift fehlt. 

Müller merft nody an, wie bey allen diefen Arten 
ein großer Lnterfchied in Bildung der Aeſte und deren 
Vergliederung gefunden werde; wie denn einige an den 
Vergliederungen rund, andere platt gedrüct, und an 
einigen fo gar die Aeſte, gleichfam wie die Zehen der 
Waller Vögel, verwachfen find. 

9. Schwarze Roralle, Gorgonia Antipa- 
thes Zinn, Hiervon werde ich weiter unten hantein. 
£ «4 10. Set: 


E a 
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10.See⸗Weide, Gorgonia anceps I. Diefe 
ſchwarze, duͤnne, und ein weuig gedruͤckte Horn: Ko 
ralle hat obige Nahmen deswegen befommen, weil 


ſie mit einer platten und breiten purpurrotheir Rinde 


dergeftalt uͤberzogen ift, daß die Zweize einem langen 
ſchmahlen Blatte ähnlich fcheinen, Der Rand der 
Rinde ift gleichfam geferbt, und diefes entſteht Durd) 
die vielen, in einer Reihe hinauf laufenden Zellen, 
welche bis in die Seiten des Holzes Gemeinfchaft 
haben, und für Bolypen » Wohnungen gehalten wer? 
den. Müller bar aus Amerifa ein folches Stüd er: 
balten, welches 10 3, hoch, und mit mehr als 40 
folcyen Blättern auf einem Stamme, gleidy einem 
Buſche, bejeßt War; die Aefte gaben viele Neben: 
Zweige ab, und die Rinde flieg von der Fleinen und 
etwas flachen Wurzel mmunterbrochen bis zu allen 
Epißen fort. Mit der Zeir wird die purpurfarbe— 
ne Rinde ganz bfeich, "Die Müllerifc,e Abbildung 
ift deutlicher, als die Elliefihe. 

11. See:Sichte, nennt Müllerdie Horn» Koral 
le, Gorgonia pinnata Z., und befchreibt diejenige, 
welche er aus Curacao erhalten hatte, alfo: Sie 
war gegen 3 Schub lang, und zeigte einebreite leder: 
artige Wurzel, und einen etwas platt gedrückten, 
fingersdicfen Haupt : Stamm, mit z Neben; Stäm: 
men von der Dicfe eines Feder Kieles, Diele 
Stämme fanden gerade, wie die Fichten, und mar 
ren von unten aus flügelartig, mit ganz zarten, bor— 
ftenartigen, fingerlangen eben: Zweigen befeßt, 
weiche an beyden Seiten der Stämme einander ge 
genüber, oder auch zuweilen wechjelmeife ftanden, 
und ficd) wie ein Wedel ausbreiteten. Stämme und 
Zweige waren mit einer dicken, voten Polnpen? 
Rinde überzogen, und nur die laͤnglichen Pori an ib‘ 
ren Mindungen weißlich. Das Holz war hornart— 
ig, ſchwarzbraun, geftreift und dornig; dieſe Der: 

Ä nen 


Koralle, 329 


nen ſind Ueberbleibſel von den abgebrochenen Bor⸗ 
ſten, deren Spitzen braunroth und durchſichtig ſind. 
Die Holländer nennen dieſe Art Zee-Denneboom; 
Boddaert nennt fie Kaapfche Heelter. 


12. See: Kidye, Gorgonia ferofa /. Gorgonia 
accrofa Pal. Die Holländer nennen fie Zee-Pyn- 
boom (die See: Sichte), und die Engländer large 
Seafeather (dielange See: Seder), indem diefes Ger - 
wäche, infonderheit im mittelländ. Meere, 4 bis 5 5. 
bod) wird. In Anſehung des Wuchfes gleicht dieſe 
Art der vorhergehenden, die Zweige aber find rund 
und dünner; die Rinde liegt etwas breit gedrückt dar: 
an, und die Farbe derfelben ift weißlich> grau und 
violet. Die Pori find fehr groß. 

13. Detechien » Aoralle, Gorgonia petechi- 
zans L, Dieje gabelförmig und mit vielen Aeſten 
in die Höhe wachſende Koralle, bat diefen Nahmen 
deswegen erhalten, weil die Rinde, welche zwey 
Furchen bat, mit vielen Fleinen rohen Flecken be— 
ſetzt iſt. Diefe find die Mündungen der warzenfoͤr— 
migen Oeffnuñgen, die fid) in großer Menge in der 
gelben Rinde befinden. Das innere Weſen iſt duͤnn, 
bart, ſchwarz, und an den Enden wie Bernftein durch: 

14. See-Ramm, Gorgonia pectinata Z. Holl. 
Kam-Koraal, heißt darum alfo, weil die Aeſte an der 
einen Seite mit ihren fteifen Seiten s Zweigen einem 
Kamme ähnlich fehen. Nach Pallas ‘Befchreibung 
fommen aus Einer Wurzjel verfchiedene runde, vor 
fi) haͤngende Aeſte hervor, die an der einen Seite 
aufwärts miranderneinzelen, langen, geraden, gleich: 
breiten, in eine ſcharfe GSpiße ausgehenden Aeften 
befeßt find. Das Holz iſt ſteif, mürbe, weißlid), 
und an dem Stamme nad) der Oberfläche zu bräun: 
lich; und klaffer fait 

F 5 al: 
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allenthalben durch hervor ragende Poros. Es wird 
dergleichen, aberfelten, in Indien gefunden. 

15. 16. See: Sädher und Sees Wedel, Die 
jenigen Horn 2 Korallen, welche eine fächerförmige 
Geftalt zeigen, die aus einem neßartigen Gewebe 
durch Veraͤſtungen enefteht, oder deren Haupt⸗Ae⸗ 
fte durch fehr viele Quer » Aeftchen netzartig mit ein? 
ander verbunden werden, bringe Linne unter zwey 
Arten, und nennt diejenigen, welche von aufjen an 
benden Seiten platt gedrückte oder flache Aeſte und 
eine rothe Rinde haben, Gorgonia ventalina; Die? 
jenigen aber, die an ihren Aeften in der Tiefe, oder 
nach den Seiten der neben einander liegenden Aefte 
zu, gedrückt und mit einer gelben Rinde verfehen find, 
Gorgonia Flabellum; diefe nennt daher auch Muͤl⸗ 
let See : Sädyer, und jene See: Wedel, erinnert 
aber daben, daß es nod) andere Arten, und befon: 
ders eine, daran die Hefte ganz rund find, gebe. 

Den Nahmen See: Säcyer erhält die Gorgonia 
Flabellum L. oder diejenige Horn » Koralle, an welcher 
die Hefte an den Seiten gegen eivander zu, platt ge: 
drückt find, fo, daß fie an beyden Flächen des ganzen 

Gemwaͤchſes fcharfe Kanten machen. Das Fächerförm: 
ige befteht zuerftaus 3, 4, auch mehrern, fingersdicken 

und allmählich zugefpißten, wie die Stäbe in den Fär 

chern neben einander auffchießenden und ſich oben mehr 

von einander entfernenden Haupt: Stämmen; zmifchen 

dieſen fteigen andere ganz dünne,feitwärts platt gedrückte, 

fenftecht ftehende Zweiglein hervor, welche alfenthal: 

ben durch Quer- Fäden an einander gefittet werden, fo, 

daß zwifchen beyden allenthalben etwas längliche Vier: 

ecke durchfichtig bleiben, und daher das ganze Ge: 

waͤchs einem durchbrochenen Netze Abnlic) ſieht. Die 
Haupt = Vefte find der Länge nach) geftreift, braun 
oder ſchwarz, und vereinigen fich in einen Bicfen 
Stamm, welcherauf einem breiten federartigen Wur⸗ 
zel⸗ 
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jelftücfe auf den Klippen feft ſitzt. Die Falkartige Rin⸗ 
de ijt mehrentheils gelblich, oder auch grauweiß, oder 
von unten auf mit einer fihönen Purpur-Roͤthe oder 
Kofens Farbe durchzogen, Auf der Rinde ftehen uns 
jählige Pori reihenweile. Der Aufenthalt ift in beys _ 
den indianifchen Meeren, und Hr. Müller hat von da: 
ber Stüde erhftten, welche von 1 bis 5 F. hoch und 
breit waren. Es hat Derfelbe aud) wahrgenommen, 
daß die großen Aeſte nicht allemahl platt gedrückt, fon: 
dern auch ganz rıumd, waren. Worzüglich erwähnt 
Derfelbe einer kohlſchwarzen Sorte, an weldyer das 
Meg mit Kuoten belegte war; vermuthet aber, daß ſol⸗ 
her von See: Würmern durchfreffen oder angenaget 
worden fen, und der herausgetretene gallertartige Saft 
fid) an den befchädigten Dertern ergoſſen, und alſo die 
Knoten gebilder habe. 

Der See-Wedel, nder Gorgonia ventalina Z., 
iſt nach Muͤller's Befchreibung, eine Horn = Koralle mit 
platt gedruͤckten Aeſten, und von einem neßartigen An: 
fehen; fie wächft groß, irregulär, Doc) im auffern Um— 
fange mehrentheils rund, mit einem dünnen Stamme, 
der fichy aber alsbald in Aeſte vertheilt, die fich durch 
allerley Krümmungen gegen einander wenden, und da: 
ber irreguläre große und freye Mafchen machen. An 
alten Eremplaren ift das Holz faft ſchwarz, an jüngern 
braun ; die Rinde dunkelroth, Palfartig und mürbe. 
Die Zellen der Rinde find Falkartig, und Plaffen mit offe: 
nen Mündungen an allen Seiten, daher fie gleichfan 
wärzenförmig erfcheinen. Die kleinern Stüde zeigen 
faft vierecfige Mafchen, bey größern find folche mehr 
irregulär, und viele Haben gar feine fefte Maſchen, fon: 
dern die Neben: Aeftchen ſenken fidy nur deu andern 
entgegen. Der Aufenthalt ift in dem indinnifchen 
Meere. Mumph befchreibt einfache und doppelte, 
mit einer dunkelrothen oder ſchwarzen fandigen Rinde. 
Die einfachen erreichen 4 5. Größe, die — ſind 
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kaum eine Spanne lang. Die legte machen seine ber 
fondere Neben: Art aus, und Miller nennt diefe 

See⸗Netze, Gorgonia Rericulum Z. Sie hei⸗ 
fen auch See: Bouquets, haben vielerley gegen ein: 
ander gefegte Flächen, mit fihöner warzichten zinnos 
berfarbigen Rinde, und einem feinen Netze mit viers 
eigen Bleinen Mafchen, wovon einige lang, andere 
kurz, einige breit, anderefchmahl, find. Die Rinde 
wird durd) die Sonne ganz weiß gebleiht. Man be: 
kommt dergleichen aus benden Indien. | 

Non verfteinerten Horn: Rorallen, f. Schrö- 
ter's licholog. Reallexik. 1B. ©. 271. 


om See:KRorf, Alcyonium Z., einer Gattung 
Thier : Pflanzen, werde ich im Art. Kork handeln. 


Die Köcher » Roralle, Tubularie, Tubula- 
ria (*) Linn. & Pall. wird von Müller Sce- Rächer, 
von Boddaert Pypkorallyn, und von Houttuyn 
Pypzewas (Pfeifen⸗ Gewaͤchs) genannt. Es gehoͤt 
ren hierher diejenigen angewurzelten Geſchoͤpfe, wel: 
che aus einem drahtfoͤrmigen Köcher beſtehen, aus deſ— 
fen Ende ein Pomp, in Geftalt einer Blume, hervor 
tritt. Pinne führe 9 Arten an, welche aber nicht alle 
von Hrn. Ellis und Pallas bierber gerechnet werden, 
doch bat Pallas einige andere befchrieben. 

I. Cylinder: Köcher, Ser: Denushaar, 54 
berrohr Dfeifchen, Tubularia indiuifa Z. Tu- 
bulaxia calamaris Pal, Holl. de Schryf - pen 
(die Schreib : $eder),. Er befteht aus einyelnen 
Halmen, mit gedreheren Abfägen. Dach Juͤſſieu 
Wahrnehmung find es Bündel von verfihiedenen, 

F ziem⸗ 


(*) Man muß bey Hrn. Cinné und Dallas die Gattungs— 
Nahmen L uburarıı UND Tubipora nicht verwechſeln. Lubi* 
yor2 ig die oben, S. 273, .befchriebene Aöhren Koralle. 
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ziemlich fteifen und gelblichen, haͤutigen Roͤhrchen, 
deeten £änge ſich aufs bis 6 3, erſtreckt, und die 
. » Die einem Stroß : Halme gleicht; diefe Länge aber 
Sr emefteht erft nach und nad) än den auswach ſenden 
In Auffägen, welche die gedreheten Knie oder rlenfe: , 
- abgeben. Unten fliehen diefe Cylinderchen dicht 
\ beyſammen, find dünn und oft verworren, oben 


Vr 


weichen fie von einander ab, und find dider. 
Wenn dieſe Köcher frifch aus dem Meere kommen, 
nimmt man in ihrer Höhle eine rorhe Feuchtigkeit 
wahr, und oben find fie mit einem dunkelrothen 
Körper verfiopft; legt man fie fogleich wieder in Das 
Ser: Waifer, fo verwandelt ſich der obere Körper 
in ein hervorragendes Köpfchen, welches nad) und 
nach größer wird, mehr in Die Höhe fteigt und ſich 
ausbreitet, da denn dünne weiße Hoͤrnerchen an 
demfelben zum Vorſchein fommen, die ſich als 
Strahlen ausbreiten, und das Köpfchen gleichfam 
in zwey Theile abtheilen, davon der obere etwas 
fegelförmig und mit vielen Fleinern fletjchfarbigen 
Füblerchen befeßt ift. Der untere Theil des Koͤpf— 
chens ift eine Halb = Kugel, rings herum mit Den 
längern Füblerchen umgeben, und ſteht auf einem 
Halfe, deſſen Fuß an dem obern Theile des Koͤr— 
pers befeftige if. Erſchuͤttert man aledann Das 
Waſſer, fo ziehen fidy die Aermchen und endlich auch 
das Köpfchen ein. Man trifft dergleichen auf us 
fern und andern Muſcheln auf den Klippen in Lem 
Deean an. — 

2. Ajts Röder, Tubularia ramofa L. Pu- 
bularia trichoides Pall. Corallina tubularia gra— 
cilis et ramofa, axillis ramulorum contortis Eis. 
Holl. bey Boddaert Hair-Pypje. Diefe Art un: 
terſcheidet fich vorzüglich von der erften dadurch, 
daß fie nicht aus einzelnen und einfachen Koͤchern 


beftehe, jondern auch wechfelweife geftellte Wefichen 
> 
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treibt; fie ift auch viel feiner und dünner. Diefe 
ubularia fommt in dem Canal zwiſchen Frankreich 
und England haͤufig vor; fie ift überaus dünn; 
Mufcheln und andere Körper werden fehr oft, und 
vielmahls fo häufig damit befegt, daß fie gleichfam 
wie haaricht erfcheinen. nz 
Ueber den Polyp, der diefe Tubularia bauet und be; 
wohnt, und welcher dem Bewohner ber vorhergehenden 

Tubulariaindiuila faft ganz gleich ift, macht Ellis noch fols 

gende Anmerkung: „Der Polyp biefer Koraline hat in 

Unfehung feiner Zweige —* eine große Aehnlichkeit mit 

dem von Trembled deſchriebenen Polypen des füßen 

Mafferd.“ Da aber die Natur den erften beſtimmt bat, 

in einem fo unruhigen und mit mancherlen Feinden bes 

vstferten Elemente, wie daß Meer ift, zu leben, fo hat fle 
für die Erhaltung deffelben dadurch aeforger‘, daß fie ihn 
mit feinem unterfren Theile an dichte Körper in dem Meere 
befeftigt, und ihin eine harte und hornartige Decke mitge 
theilt hat. Für den andern Polyp war dergleichen Bor 
forge nicht nöthig, als welcher, da er in dem ruhigen und 
füßen Gewaͤffer der Teiche und Gräben lebt, ſich dadurch 

— vor allen bergleichen Zufaͤllen geſichert de 
nde * 

3. Röhren» Röder, Tubularia fiftulofa L. 
Keil diefes ein ſteinartiges Meer s Gewädhe if, 
feßt es Pallas unter die Cellularias, mit dem Zw 
nahmen Salicornia, und Ellis unter die Glieder: 
Korallinen, mit dem Nahmen Bügle-Coralline. 
Es ift ein zartes Gewaͤchs, etwa 3 3. body, mit 

- fadenförmigen Stielchen, die aus einem Stamme 
von Haar» Röhrchen entſtehen, und länglich geglier 
dert find. Dieſe Glieder find aus reihenweiſe ftes 
benden, ſchief gefchobenen, viereckigen Zellen zu⸗ 
fammengefegt, und durch Köcher mit einander ver’ 
bunden, die hornartig bäutig find. Bey dem Ver: 
trocknen wird alles weiß und hart, Man findet fie 
auf den europäifchen Kuͤſten. 


4 Ralf: 
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4 Ralf: Köcher, Tubularia fragilis Z. Co- 
rallina rubulofa Pall. ift von der Dice eines Grass 
GStängels, gabelförmig, röhricht, mit gedrückten 
Gelenken, Falfartig weiß, ſoduͤnn wie Papier, und 
ungemein zerbrechlicy. Iſt in Amerika zu finden. 

5. Mo8:Röcder, Tubularia mufcoides Z, 
Er hat eim mosartiges Anfehen, und beſteht aus 
febr dünnen, fadenförmigen, etwas äftigen Gtiel: 

chen, die, wie Pallas und Houttuyn angemerkt 
haben, allenthalben mit ringförmigen, hornfarbigen 
Runzeln gedeckt find. An denjenigen, welche Ellis 
an der Mündung der Themfe, und audy an Schif⸗ 
fen gefunden bat, mangelten diefe Ringe. Der 
polnpenartige Einwohner ift incarnatfarbig, und hat 
große, auch Fleinere Arme, melche fih um einen 
Birnförmigen Körper ausbreiten. 

6. YIabel: Köcher, Tubularia Acerabulum Z, 
Corallina Androface Pall, Holl. genaveld Pypge- 
was. Er befteht aus einfachen, drahtförmigen, 
dünnen und etwa fingerslangen Röhren, die oben am 
Ende mit einem runden, geftreiften und geftrahlten, 
kalkartigen Schildchen befeßt find. Diefes bat im 
frifchen Zuftande eine etwas becherartige Geftalt, 
wird aber beym Austrocnen flach, und erhält eine 
grünlichweiße Farbe. Mitten aus dem Becherchen 
fommt ein erhabener Punct zum Vorſchein, unter 
welchem der Stiel, mit einem Rande umgeben, eins 
gefenft iſt. Man findet diefe Koralle im mittelländs 
ifchen und amerifanifchyen Meere auf den Felfen und 
Kiefeln. In Cabineten ift diefe Art felten anzus 
treffen, indem fie ſehr brüchig iſt, und das obere 
Schaͤlchen leicht abfällt. | 

7. Saars Köcher, Tubularia fplachnea,; Tu- 
bularia culmis terminalibus fimplicifimis, pelta 
terminali laevi membranacea /, Die Stieldyen 
find nicht ftärfer alslein Pferde- Haar, 2 3. bach, 


ganz. 
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ganz einfach, oßgleich aus einer Wurzel mehr Stiel: 
chen aufjzumachfen pflegen, und biegfum. Das 
Schildchen, oben auf diefen Stielchen, iſt perga 
mentäbnlich, nicht geftreift, ebenfalls biegfum, und 
eben fo wieder Stamm bornfarbig. Man findet 
ibn in dem mittelländifchen Meere. | 

8. Glocken-Köcher, Tubulariacampanulara; 
Tubularia reprans tubis campanulatis; Hydra 
campanulata; Hydra nuda tentaculis fenis involu- 
cro campanulatoZ/. Tubularia cryftallina; Tub. 
mollis hyalina multifido - palmata, laciniis poiy- 
piferis Pall. Fr. Polype a panache Dieſe Tu: 
bularie bält ſich in den fügen Waſſern auf, und 
Trembley bat fie zuerft entdeckt. Es kriecht als 
ein Fleines Durchfichtiges Weſen zu großen Majjen 
fort, in denen man allenthalben glocfenförmige Rohr: 
chen gewahr wird. Die Grundlage gleicht einer 
Haut, bar eine bläufiche Farbe, und theilt fich in 
mehrere Theile, die den Fingern gleichen, uud aus 
jedem folchen Theile tritt eine Scheide hervor, die 
ein butförmiges Knoͤpfchen mit-gleichlaufenden erhör 
beten Strahlen, deren Spigen gekruͤmmt find, auf. 
fich har. Aus diefer Grundlage fteigen immer neue 
Polypen bervor, die ſich abfondern, ihren eigenen 
Wohn⸗Ort fuchen, und nun ebenvdiefe Geftalt einer 
Glocke annehmen, Diefe Geftalt gabihm den line 
näifchen Nahmen, die Durchjichtigfeit der Maſſe 
aber den Nahmen des Hrn. Pallas. Linné barre 
diefen Körper erft unter die Hydren gefeßt, aber mit 
mehrern Rechte wurde er von Pallas umter die 
Tubularien gezählt, dem auch Pirntin der neuern 
Ausgabe feines Natur-Syſtemes folgte. 

9. Caſpiſche Ascher: Roralle, Tubularia 
calpia L, ' Dan finder diefe Art in dem cafpifchen 
Meere an den fchwanfenden Meer: Gewächfen, gleich 
einer afchgrauen wollichten Rinde, Die Röhrchen 

ind 
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find faum von der Dicke einer Schwein » Borfte, 
weich und aufgerichtet, Die Scheide, die aus den⸗ 
felben hervor dringt, ift etwas verdünnt, gladartig, 
durchfichtig, und oben mit denn Kranze des Polnpen 
verſehen. Diefer hat nur 8 Faſern. Pallas führe 
noch 3 Arten an, weiche aud) beym Müller vortoms 
men, ale: ö 

10, sederbufeh:Polyp, Tubularia gelatino- 
fa. Diefer hat Das Anfeben eines äftigen, draht⸗ 
förmigen, feinen Gewaͤchſes, deſſen Zweige am En: 
de abgeftußt find, und aus der geranderen Deffus 
ung einen federbufchartigen Polyp bervor bringen. 

11. Pinfel: Röder, Tubularia Penicillus. 
Es find einfache, beyfammen ftebende Röhrchen, 
aus deren Ober: Ende ein Pinfel entftebt, wo die 
Polypen: Brut fortgepflanze wird. Die Röhrchen 
find über ı 3. fang, einen Stroh Halın dick, doch 
unten dünner, durchaus geringelt, und beftehen aus 
einem weißen, bdutchfichtigen, bäutigen Weſen. 
Die kuͤrzern und jüngern Röhrchen haben eine ftums 
pfe, zugefchloffene Spitze; Die Altern aber find oben 
rauh, und endigen fich mit einem folbemartigen, 
moichten Pinfel, in der Größe einer Erbſe. Sie 
Bacyjen auf den Korallen: Felfen um Euracao. 

12. Papier-Röcer, Tubülaria papyracea, 
ftelle eine große, purpurartige, mit wechjelweije ger 
ſtellten Aeftchen befeßte Röhre vor. Er hat vie 
Dicke eines Feders Kıeles, zuweilen auc) eines Eleis 
nen Fingers, fteht gerade, breitet feine Aeſtchen 
weit aus, und ift inwendig raub und böcferig, im« 
wendig aber glatt und weiß, dem Beſtandweſen 
nad) papierartig, wie die Weſpen-Neſter, nur 
aber weiß. Die däuffere Spige der Neftchen ift mit 
einem Häutchen verfchloffen. Man finder ihn im 
Dft Indien, befonders in Ceylon und Sumatra. 
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Die von Müller und Andern fo genannte Achte, 
edle oder Stauden: Roralle, nenne inne Is. 
Die Alten ordneten fie, fo wie andere Korallen: Gatts 
ungen, in das Pflanzen» Reich, und ihnen ſtimmt un 
ter den Neuern Hr, Pallas ben. Linne aber, der, 
in Anfebung der Korallen, der Meinung des Ellis biy: 
pflichtet, macht aus der Ifis eine zu den Thier- Plan: 
zen (Zoophyra fixata) gehörige Gattung, welche er 
alfo bezeichnet: Flores Hydrae, ſparſi e floribus Ja. 
teralibus; Srirps radicara, lapidea, rigida, facpe ar- 
ticulata, 8. i. die Blumen Ddiefer Thier:Pflaize find 
wahre Polnpen, welche fid) an den Seiten, wo jie ber: 
vor kommen, ausbreiten; der Stamm ift gewurzelt, 
Palfartig, unbiegſam, und oft gegliedert; (im frifchen 
Zuftande hat er eine weiche Rinde.) Linne führe fol: 
gende 6 Arten an, Davon die 3 erften, wegen der Mins 
geund Abſaͤtze, woraus fie beftehen, den Nahmen 
Blieders Roralle erhalten haben. Die erfte davon, 
welche weißlidy gefärbt ift, wird Königs: Koralle ge 
nannt, die zwey andern aber behalten obigen Nahmen. 
ı. Aönige » Roralle, Ringel: Roralle, 
Corallia articulara, Hippuris faxea Chu. Accaba- 
rium album Rumph. Lithophyton articularum 
internodüs ftriatis Gualt, Ifis Hippuris, ftirpe 
corallina, articulis ftriatis, geniculis attenuatis /, 
Ifis Hippuris Pall. Fr. l’Ifis (oder le Corail) à ar- 
ticularions ftriees, oder en gourtiere, Holl. Ko- 
nings-Koraal, witte Konings - Koraal ıner (warte 
Kringen. Der Zunahme Hippuris bedeutet einen 
Roß:-Schweif; und wenn man fid) einen weißen 
Roß- Scyweif, der gliedermweife mit einem breiten 
ſchwarzen Bande unterbunden ift, vorfielle, .Bai 
man einen ziemlich deutlidyen Begriff von der äuf 
ferlichen Geftale diefer ſchoͤnen Korallens rt, Di 
ganze Koralle ift in ihrem natürlichen Zufande mi 
einer dicken, [hwammichten, grauen Rinde 
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gen, welche aber ſehr leicht, und vielfeicht ſchon iu 

der See durch die Wellen abgeriffen wird. Unter 

der Rinde zeigen fidy breite, der Länge nach etwas 
bogicht geftreifte, auswendig gelblichweiße, im 
Btuche aber ſchneeweiße, fteinharte, und mit et: 
was zuſammengezogenen oder duͤnnern, ſchwarzen, 
hornartigen Gelenken unterbrochene Ringel. Die 
ſchwarzen Gelenke und weißen Ringe zeigen zuwei⸗ 
len einige Verſchiedenheit. Bey einigen find dies 
felben breiter, bey andern fehmähler, fürzer, und 
weiter von einander abaejondert; auch die Farbe 
wechſelt in beyden. Die Gelenfe find zumeilen 
fhmwarjbraun:röthlich, und die Ringe weißbtäulich. 
Die weißen Ringe bangen inwendig mit einem aͤhn⸗ 
lichen, weißen, fteinichten Marke zufammen, und 
die fchwarzen Gelenke fcheinen nur um diefes Marf 
herum zu geben. Müller bemerft zwey gemwöhnlis 
che Verſchiedenheiten, als: eine furze, etwa ı bis 
13 5. bebe, dickſtaͤmmige Sorte, mit wenigen und 
furzen, ftumpfen und gleichfalls geringelten Aeſten, 
die ſich oben fpalten und abgeftußt endigen. Die 
zweyte Varietaͤt wird 3 bis 1%. hoch, ift Dinner, 
in viele Hefte verbreitert, und diefe laufen regelmäßig 
dünn aus. Man finder dergleichen am Strande, 
in einer Tiefe Von 10 bie ı5 Faden, auf Klippen, 
oder auf der Höhe des Meeres in tiefen Abgründen, 
und zwar im mittelländifchen ſowohl als aud) nord: 
ifchyen Meere, ingleichem den amerifanifcyen Ges 
wäflern. Die fchönften erhält man aus den moluck⸗ 
ifchen Inſeln. 

Die Königs : Koralle ift auch im Stein - Reiche 
vorhanden; man findet fie aber nicht alfein ſehr felten, 
fondern audy nur in Eleinen Stuͤcken; |, Schroͤter's 
Aerikon, 338. ©. $ı, f. 

2. Glieder: Roralle, gabelaͤſtige Roralle, 
Kichoroma; Ilis flirpe corallina. articulis lac- 
| V 2 vibus, 
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vibus, geniculis decorticatis Z, Ifis articulara fi 
liformis dichotoma diffufa, cortice fulvo verruco. 
fo Pall. Fr. VIſis à articwlarions lifles; Holl 
geknobbeld rweeledıg Koraal. inne unterfcheide 
fie von den andern Arsen durch den mit glatten Ge 
lenken und abgefchälten Knien verfehenen Stamm. 
Mad) Pallas, der diefe Koralle deutlicher befchrent, 
ift fie gegliedere, im fadenförmige gegabelte Aeſt 
ausgebreitet, und mit einer goldgelcen mwarzichrer 
Rinde bedeckt. Sie erlangt höcyftens die Höbe ei. 
nes halben Fußes, und ift einiger Maßen gebogen. 
Aus einem Stamme fteigen mehrere dicyt den ein 
ander fiebende Haupt: Mefte, die unten gabelrörmig 
find, und find in einzelne Neben-Aeſte verbunden, 
Die Koralle befteht zwifchen jeder Gabel aus sur 
Geftellen, die etwas lang, rund, gekruͤmmt, durd) 
aus fleinartig und blaß fleifchfarbig find. Ven 
auffen find fie zart geflreifi. Da mo die Glieder id 
verbreiten, find fie etwas aufgeblafen, von au" 
fein geftreift, afchgrau, und haben eine wahre ie 
derartige Subſtanz. Unten find dieſe Verbindun, 
Theile Sänger, als die Glieder, oben aber jind di? 
Glieder langer. Die Bafıs aller Aefte iſt eue 
weißliche fteinartige Krufte. Die Rinde ift bias 
zinnoberrorh, ſchwach, und, wenn die Koralle aus’ 
getrocknet ift, zerbrechlich. Ueberall ift jie mit er’ 
babenen Waͤrzchen befegt, deren Mündung einem 
Becher gleicht, der von der Auffern Rinde wirt 
ſchieden ift, und ſich verfchliege. An den obern 
Aeſten ftehen dieſe Wärzdyen dicht ben einander, 
an den untern erfcheinen fie fparfamer, und zuleht 
verſchwinden fie ganz, und bier it Die Rinde gkil 


‚Die Spißen der Aeſte find mit einer dicken Rinde 


überzogen. Mean finder diefe Koralle in dem nd 


iſchen Meere, und fie ift oft ganz von der Band⸗ 


Koralle (Eichara foliacea) überzogen, ei 
Ä in⸗ 


f 
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finne ſowohl als Pallas berufen fich auf Pet i⸗ 


ver, der fe Hippuris coralloides eapenſis, geniculis lime- 
fis, nennt, wenn fih aber finneauf Seba, thefaur. To, 
I. Tab. 10%, fig. 4. beruft, Pallas aber dieſer Abbild» 
ung nicht gedente, fo ift gewiß des Seba Abbildung nicht 
bie Iis dichntnma 
- Müller gibt vor, daß biefe Iſis bey ben Holläns 
dern Leeiics - Koraal heiße; allein aus der holländifchen 
Ueserieaung des Dallas, aus der ich oben ben richtigen 
buaudifher Nahmen angefiihre habe, erhellt, daß unter 
beut Leedjes - Koiaal die folgende rothe Glieder: Koralle 
verſtauden werde, 

3. Rorhe Glieder» Roralle, Ifis ochracea, 
ftirpe corallina, artieulis decorticatis, geniculis 
nodefis (. Accabarium rubrum Rumph. Fr. 
Pits à articulations rouges. Dieſe Koralle hat 
zwar zuweilen eine ochergelbe Rinde, ift aber ges 
meiniglich blutroth gefärbt, und wırd daher Die ros 
tbe Glieder -Roralle, Holl.srood Leedjes-Koraal, 
genannt. Nenn von oftindifchen rothen Korallen 
die Rede ift, wird gemeiniglic) dieſe Darunter verr 
ftanden, indem die eigentliche rothe Koralle aus dem 
mittelländifhen Meere abſtammet. Der Dice 
Stamm ift öfters 3 QDuer- Finger breit, tbeile fich 
in2 oder 3 Haupt: Aefte, und dieſe wieder in viele 
gabelförmige Aeſtchen, davon die Aufferften fehr 
dünn, fein und fpißig find, und leicht abbrechen, 
alle aber eine flache Richtung haben, mithin eine 
fähyerförmige Geftalt abbilden. Die Gelenfe ha: 
ben, nach Linnẽ Befchreibung, feine Rinde, hinge⸗ 
gen höckerige Knie. Man finder bey diefer Art eis 
nige VBerfchiedenheiten. Einige find mehr ſchwamm⸗ 
icht, andere mehr fteinicht; einige haben glatte, ans 
dere geftreifte Gelenfe. Ben einigen ift die Farbe 
höher, ben andern fällt fie in das Gelbliche, und 
die Geleufe find bald kuͤrzer, bald länger. 
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Nach Ellis Beſchreibung, beſteht der Stamm 
aus lauter zuſammengeſetzten Wurm-Gehaͤuſen, die 
am Ende eine fternförmige Deffnung haben, und die 
Bekleidung der ebemahls darin wohnenden Polypen 

geweſen find, welche nach und nach in die Höhe kom— 

men, und immerfort folche Gebäufe zurück laffen. 

Die Rinde ift von einer meblartigen und bröcdligen 

Beſchaffenheit, und läffee fich leicht herunter reiben. 

- Die fternförmige Oeffnung, die: fic) in den Wärjchen 

der Aeſte zeigt, wird durch 8 fpißige Klappen beſchuͤtzt, 

welche den Kopf des Polypen beſchließen. 

- + Die Einwohner der molucifdyen Inſeln gebraus 

‚chen diefe Art von Korallen als ein Mitcel, welches 

‚dem Gifte wiederftehen, und den Urin treiben fol. 

Es wird diefe mit der Blut» Koralle, No. 6, welche 

‚man in den biefigen Apotheken aufbewahrt, und wels 

che man ehedem als ein wirffames Mittel bey vielen 

Krankheiten angerübwe bat, gleiche Beftand: Theile 

beſitzen, mithin auch gleiche, naͤhmlich feine fonder- 

liche Achtung verdienen, indem man diefelbe in den 
neuern Zeiten mit Recht zu den unfräftigen Mitteln 
gezahlt, und faſt gänzlich abgefchaffer hat. 

4. Naders Koralle, Ifis entrocha, ftirpe te- 
ftacea tereti, articulis orbicularis perforatis, ra- 
mis verticillatis dichoromis L. Fr. l’His entro- 

- que, Holl. Rader-Koraal, führt diefe Benennung, 

- weil Einige fie für das Original der- Räder: Steine 
(Entrochi) halten, Der Stamm ift ungefähr fin; 
gersdif. Die Glieder befteben aus lauter platten 
Scheiben, aus deren fünfecfig Durchbohrten Mittels 

Pauncten Strahlen gegen den Umkreis hinaus 

laufen. 

5. Der Stern - Stamm, See-Palmbaum, 
Iſis aſterias, Fr. Palmier marin Guert. Holl. Zee- 

Palmboom. Der Stamm ift fünfeefig, und des 
ſteht aus zufammengefeßten, fünfecfigen, a 
ie: 
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Gliedern, die durch ein Pnorpelichtes Weſen derge⸗ 
Halt mit einander vereinigt find, daß der Stamm 
fid) nach allen Seiten biegen fann. Die Xeftchen 
ftehen wirtelförmig, gemeiniglich 6 bey einander; 
durd) ihre Mitte läuft eine Deffnung; fie haben am 
Ende eine gabel: und fternförmige Spike, und an 
der Spiße des Stammes zeigt ſich ein Becken, 
welches ı 3. weit und 4 3. tief ift, ımd in der Mits 
te eine Deffnung hat, welche Ellis für den Canal 
des Thieres oder deſſen Magen hält. Die Aeftchen 
find gleichfam mit einem Barte von Enorpelichten 
Fingerchen verſehen, oder feben wie fpißige Klauen 
aus, die oben erbaben rund, unten hohl, und an 
diefer hohlen Seite mit zwey Reihen Sauger verfe: 
ben find, die in einander fehliegen. Ihr Aufenthalt 
ift der Abgrund des nordifchen Dceans. 

Man findet diefe Art gemeiniglich nur verſtei⸗ 
nert; ‚und Die fünfecfigen Stern» Steine, die in gros 
ben Maffen und verworren durdy einander ſtecken, hält 
man für Die Glieder diefer Korallen - Art. 

6. Blut: oder rothe Koralle, Ifis nobilis E, 

Hiervon werde ich jegt ausführlich handeln. 

Wenn man die eigentlich fo genannten wah⸗ 
ten Rorallen in Betrachtung zieht, fo beobachtet 
man, daß diefetben ſich vornehmlich in Anfehung. ihr 
rer Farben von einander unterfcheiden, indem man am 
einigen eine dunkelrothe, am andern aber eine blaß⸗ 
rothe, oder auch wohl eine gelbliche Farbe wahr: 
nimmt. ° Man findet zwar in den Schriften der Nas 
tur: Forfcher und in verſchiedenen Reifebefchreibungen 
auch Yrachrichten von weißen, ſchwarzen und brau⸗ 
nen Korallen⸗Arten. Plmius (*) und Linſchot (**) 
führen gewiffe Korallen von grüner Farbe an, welche 
D4 man, 

() Hifß. na, L. XXXII. c. 2. 
("*, Im zten Ih. feiner Reiſebeſchreibung, Cap. 2- 
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man, nach dem Zeugniffe des Legtern um das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung finden fol. Chomel (*) be 
fchreibt eine Koralle von blauer Farbe, die an den afri⸗ 
fanifchen See: Ufern, infonderheit aber an der Küfte 
Rio del Re, befindfich), und unter dem Nahmen Ac⸗ 
cori befannt fenn foll; ich werde aber weiter unten 
zeigen, daß alle diefe angeführte Arten nicht füglich zu 
den wahren Korallen zu zählen feyn. 

Die rothe Koralle (**), ut» Roralle, ro⸗ 
the glatte Kor alle, aus dem mittelländifchen!TTeere, 
Corallium rubrum Othcinarum, Ifis nobilis, ſtirpe 
corallina aequali continua, ftriss obfoletis obliquis, 
ramis vagis /. fr. Corail rouge, oder Corail rofe, 
fiebt einem, von Zweigen abgefiumpften Bäumchen, 
daran feıne “Blätter mehr find, ziemlich aͤhnlich. Sie 
bat unten einen breiten Fuß, womit fie an Felſen, Srei« 
nen, Mufcheln, und andern Körpern, befeſtigt ift. 
Ob dieſer Theil nur zur Befeſtigung diene, und dadurd) 
die Koralle aufrecht erhalten werde, oder ob derſelbe 
einen andern Nutzen habe, darüber kommen die Natur⸗ 

Lehrer nicht mit einander überein. Das erſte glaubt 
Donati, und mit ihm viele Neuere, und will nicht zu⸗ 
geben, daß folcher, ftatt der Wurzel diene, und dem 
übrigen Körper dadurch einige Nahrung jugeführt wer: 
de, indem derfelbe abgebrochene und von ihrem Fuße ge: 
trennte Korallen: Stüde in dem Meere angetroffen 
bat, welche fortgewachſen find und fich vermehrt haben. 
Daher aud) ſchon Tournefort behauptet, daß ſich der 
Schleim unter dem Meere, als die Nahrung der Ko: 
tallen, von auffen an ven Stamm und Die Aeſte anlege, 

und 


(*) ©; don. und pbyfifal. Leg. u. d. T. Corallen. 


(*) O»idins läffet, in feinen Verwandlungen, einige Koral: 
ten» Planzen durch den Kopf der Medufa, welche. Perfens 
per der Befreyung der Andromeda unter denfelben vers, 
barg, fich werfieinern und roch färben. ı 
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und meiter in das Innere eindringe; Ludwig (*) aber 
hat das Gegentheil behaupter, und bemeifen wollen, 
daß diefer Theil die wirfhiche Wurzel der Korallen vors 
fielle, und den Nahrungs: Safr wirklich an fid) ziehe. 
Aus dem Fuße feige eine Art Stängel in die Höbe, 
welche fidy in eimge Zefte, und dieſe wieder in andere, 
verbreiten. Die meifien Aefte entfernen jich von eins 
ander, bisweilen machien aud) zwey derjelben an einan⸗ 
der, und vereinigen fid) unter einander, fo, daß ſie nur 
Einen aus machen. Oft ſieht man Aeſte, welche ein⸗ 
jein geweſen, hernach aber eiunander begegnet, und da⸗ 
ſelbſt zuſammen gewachſen ſind. Die Aeſte pflegt man 
bey den Koralien Zinken zu nennen. Der Fuß, der 
Stumm und die Aeſte befteben aus einerley Weſen, 
und find, der imern Beichaffenheit nach, einander völ: 
fig gleich. Man kann an den Korallen die innere Mas 
terie, oder den Körper, und die darüber liegende Rin⸗ 
de, weiche Doppelt iſt, füglich untericheiden. Wenn 
die Koralle noch in dem Meere ift, zeigen Rinde und 
Körper eine verfchiedene Härte, An den Spitzen der 
Aeſte ift der Körper etwas weniger hart, als die Rin⸗ 
de; an erlichen Stellen, nicht weit von den Spißen, ift 
Rinde und Körper gleich hart; die ftarfen Zweige und 
der Stamm find am härteften, Wenn man diefe Korals 
len, an welchen nichts verlegt ift, und welche einerley 
Farbe haben, durch das Vergroͤßerungs⸗Glas betrach: 
tet, zeigt fich der Körper überall einerley und allenthals 
ben gleichförmig , glänzend, ohne Löcyer und Tiefen, 
und alles ift tuͤchtig, vollfommene Politur anzunehmen. 
Vielfarbige Korallen, ale gelblich rofenfarbene, auch ro: 
fenfarbene allein, haben dieſe Güte nicht, und man be: 
merkt an ihnen viele rund herum gehende Linien, oder 


um den Mittelpunct gedrehete Ringe, deren einige ro⸗ 
DW 5 ſen⸗ 


) CHR. GOTTL. LUDWIG Diff. de vegetatione plantarum ma- 
rinarum, Refp, Mich. Morgeubefir, Lpl, 1736, 4: 5 D» 


346 Koralle. 


ſenfarben, andere gelblich oder weiß, etliche von ſtaͤrke— 
rer, andere von ſchwaͤcherer Farbe find; daher auch 
Geoffroy dafiir hält, daß vielleicht alle Korallen roth ge: 
färbe feyn, und folche nur manchmaht, wegen eines 
Franken Umſtandes, weiß wuͤrden, oder, von dem Al 
ter auggerrocknet, gleichfam zu grauen anfingen. Ger 
wiß find die weißen Korallen: Zinfen von den rorben 
nur in Anfehung der milcyichten Farbe unterſchieden. 
Der Korallen» Körper, fo bart er auch if, Fann doch 
vom Alter oder von andern Zufälfen zernichtet werden, 
welches infonderheit aufdie Abfonderung der Rinde er: 
folgt; alsdann Priechen die Inſecten durch die kleinſten 


Löcyelchen in den Körper, zerfreffen folchen inwendig, | 


bauen fich faft rumde Zellchen, und laffen dazwiſchen die 
dünnften Wände ftehen, wodurch die Koralle zu nichte 
wird, und zum Verarbeiten nicht mehr taugt. Aus: 
wendig ift der Körper einer gefunden Koralle nit Fur: 
chen und Runzeln befegt. Diefe Runzeln fteigen vom 
Fuße gerade aufwärte an dem Stamme und den Aeften; 
“an den dünnen Zweigen fallen fie nicht fehr in die Au⸗ 
gen, und find bisweilen dafelbft gar nicht vorhanden, 
« Sie find nicht glatt, fondern ungleich, knotig und war⸗ 
zenartig, und ihre Oberflaͤche befteht gleichfam aus den 
alferfleinften Halb - Kiigrichen. Die fait marmorart: 
ige Materie der Körpers wird von der Gewalt des 
Feuers zum feinften afchgrauen Pnlver. Den Körper 
bedeckt eine Doppelte Rinde. Die innere, weldye die 
auswendigen Runzeln oder die Oberfläche des Körpers, 
oder die harten Theile bedeckt, ift ein weißer oder blei> 
cher Ueberzug, mittelmäßigmweich, und befteht aus ver: 
ſchiedenen Haͤuten voller Gefaͤße und Bläschen, die ſich 
mie ein Meß ausdehnen. Man ſieht auch darin befon: 
dere andere Gefäße, welche einen weißlichen Saft ent: 
“ halten, der ſich durd) alle Bläschen oder Häutchen er: 
gießt. An ſolchen Gefäßen haften noch überaus Pleine 
rothe Körperchen, und find mit einander durch andere 

Haͤut⸗ 


— 


J 
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Haͤutchen vereinigt. Die Zahl diefer runden Kuͤgel⸗ 
hen ift wenig; der meifte Theil Diefer Rinde beftehe 
aus weisen Häutchen, daher fie aud) mehr weiß ale 
roth ausſieht; und da dieſe Decke unmittelbar am Körs 
per liege, fo legt fie auch dahin ihre rothe Körperchen 
ab, und daher kommen die Kunzeln, und das Anfehen, 
daß fie ale Fleine halbverjteckte Kuͤgelchen erſcheinen. 
leder diefer weißen Decke liegt Die auswendige Rinde, 
Diefe ift weich, von Zınnober: Farbe, oder vielmehr 
etwas heller, als die Korallen: Farbe des inwendigen 
Körpers, beſteht aus den feinften Haͤutchen oder Faͤd⸗ 
den, an welchen eine große Menge rothe, runde Kuͤ— 
gehen haften, und wodurd die Farbe ftärfer gemad)t 
wird. Durd) diefe äufferliche Rinde laufen, wie das 
DVergrößerungs : Ölaszeigt, Fleine Gefäße, welche feit: 
wärts wieder andere ausmwerfen, und diefe haben mit 
den Häuschen eine Gemeinfchaft. Dieſe Gefäße ent 
halten einen milchartigen Saft, wodurch die Koralleer; 
nährt wird. Die Oberfläche der Rinde ift an neu aus⸗ 
gefifchten Korallen ſchluͤpfrig, ungleich, an einer Stel⸗ 
le ein wenig erhaben, an der andern breiter nnd ebe⸗ 
ner. Auf vielen Stellen diefer äuffern Rinde erheben 
fi) feine Beulen oder Bucfelu, die man ſchon mit blos 
ben Augen erfennen kann; unten find fie breit und rund, 
werden oben ſchmaͤhler, und endigen fid) gemeiniglich 
in acht gfeidye oder ungleiche, rundliche Einfchnitte 
oder Zacfen, welche die Deffnung einer jeden foldyen 

Breite, welche vielmehr eine Zelle ift, ausmachen. 
Man hat, wenn man die Altern Schriftftelfer mit 
den neuern vergleicht, über die Frage: in welches Na⸗ 
tur: Reich die Rorallengebören ? verfchiedene Mein⸗ 

ungen geänflert, ’ s 

Mac) der erfien Meinung flellte man die Korallen 
(morımter man vorzüglich die harten oder fleinactigen 
Korallen verfland,) in das Minerals Reid. Man 
hielt fie naͤhmlich für Steine; man glaubte; daß fie fo 
. gar 


EZ 
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. gar wie die Steine wuͤchſen, und’ bedachte nicht, daß 


ber viel zu reguläre Bau, der Miadreporen, der Aſtro⸗ 


iten, der Tubiporen, u. a. m. diefe Meinung gar nicht 


begünftigte. Unterdeſſen hat diefe Meinung eine große 
Menge Anhänger gehabt (*); und man ging io weit, 
daß man die Korallen unter die Edelſteine fekre, wie 


. aus dem Boodt und Andern zu erſehen ıft; welches aber 


in neuern Zeiten niemand weiter behauptet. Das 
Pflanzenartige, welches man zugleich au den Koralien 
wahrnimmt, entfland nach der Vorstellung derjenigen, 
Die fie füc Steine bielten, auf eben Die Art, als der jo 
genannte Silber: Baum der Diane. Neil fie jniche 


im Waſſer nody zum Theil weich fanden, fo hinderte 


ſie das auch von ihrem Begriffe abzugeben; denn fie 


— 


ſahen ſie, fo lange ſie unter dem Waſſer waren, bloß als 


unvollkommene Steine an, die, ihrer Meinung nad, 
fo bald jie an Die Luft Fänien, bart würden, Als man 


‚aber hernach mehrere Arten entdeckte, die ein vegerabil: 


iſches Anſehen hatten, zählte man fie zum Pflauzens 
Reich, und, obfehon verſchiedene Sterns Korallen gar 


: nicht Vegetabiliſches am fidy haben, als: die Madre- 
- pora,labyrinthiformis, meandrites, u.a, m. hielt man 


ſie für ſolche Pflanzen, die in ihrem Wachsthume ds 


ren geſtoͤret worden. 
‚Die Meinung, daß diefe See-Producte in das 


Pilanzen⸗-Reich gehören, hatte faſt mehr Anhänger, 


-ı als die vorhergehende, nach) welcher man fie zum Mi⸗ 


neral- Reich rechnete. Volkmann fagt, es fey Die 
allgemeine Meinung der Phyſiker feiner Zeit. , Schon 
Orpheus hielt diefe Meinung für wahrfcheinfich, und 


nach ihm behaupteten es Dioscorides, Puinius, So 


linus. Zuden Botanikern, die fie als Pflanzen Kan 
| | Ä en 


(*) So ſetzt 4. B. Eremälber, in feinem Exam, corall. tind, 
die Forafen, megen ihrer Gleichheit mit den Steinen, mw 
ser bie Mineralien. - - 
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ben haben, gehoͤren: Caͤſalpin, Jo. Bauhin, Lobel, 
KA, Tournefort, Moriſon, u.a. Ohne Zweifel 
bar der Graf Marſigli (*) für dieſe Meinung das mehr 
reſte gethan; und wie mußte erfich nicht gefreuer haben, 
da er auf verjchiedenen Korall » Gewächfen Blumen 
entdekte! Es warenaber Feine Blumen, fondern Pos 
Ines Die Korallen (naͤhmlich die fteinartigen,) has 
ben indefjen für das Pflanzen Reichgar nichts vor ſich, 
als einige geringe und wirklich weit hergehohlte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Baue der Pflanzen; und wenn man 
bedacht hätte, daß diefe harte Korallen ganz von einer . 
falfartigen Natur find, dergeftalt, daß man auch aus *- 
ihnen ohne Zufag und ohne chemifche Arbeiten wahren 
Kalk brennen kann, welches man an den Pflanzen vers 
geblich ſucht, würde man fie gewiß nicht zum, Reich der 
Pflanzen gezaͤhlt haben. 

Nach der dritten Meinung gehoͤren die Korallen in 
das Thier-Reich. Man hält fie naͤhmlich nicht allein 
für Wohnungen der Polnpen, fondern behauptet auch, 
daß dieſe Gehaͤuſe ſich gegen ihre Polypenfo verhalten, 
wie der Knochen eines Thieres gegen deffen Zleifch, 
daß fie alfo ganz Thier find, - Diefe ganz neue Lehre 
brachten Peyſſonel und von Füffieu auf die Bahn; doch 
verdient v. Juͤſſieu den erften Rang. Nachdem er ber 
hauptet hatte, daß in den verfchiedenen Theilen der 
See : Gemächfe eine große Menge von Inſecten wohns 
te, fo behauptete er zuerft, daß diefe Körper felbft bloß 
Gehaͤuſe wären, die fich diefe Thiere zu ihrer Wohnung 
baueten. Diefe neue Lehre ift nachher von Hrn. v. 
Reaumuͤr, Trembley, Pinndus, Ellis, Schäfer, 
und Andern, angenommen und weiter ausgeführt wor⸗ 
"den, und fie ift in unfern Tagen heynahe die allgemeine 
Meinung der Marur: Forfcher. Nach derfelden find 
die Korallen, und andere dergleichen fteinartige = 

| | es 


_ 


(*) In feiner Hiſtoire phyfique de la Mer, 2 Amſt. 1725, f. 


— 
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Gewaͤchſe, Wohnungen und Behaͤltniſſe verſchiedener 
Thierchen, und fo genannte Thier-Pflanzen. Wie in 
den Menſchen gewiſſe Thiere leben und wohnen, und 
dieſe ſich ſelbſt dergleichen Haͤuſer bauen, oder, wie Bie⸗ 
nen mit dem Wachſe ſich Zellen bauen, eben ſo bauen 
andere Thiere ſich ſteinige Wohnungen und Zellen, welches 

. eben die Korallen und dergleichen Meer s Körper find, 
und haben in diefen fteinigen Behältniffen ipren Aufent⸗ 
halt. Zu diefer Meinung hat auch eine befondere Ber 
obachtung des Grafen Marfigli Anlaß gegeben. Es 
‚bat Derfelbe die, auf der Aufferlichen Rinde der rothen 
Korallen bemerften, Warzen nicht allein gefeben, fon: 
dern auch fchon wahrgenommen, daß fie jid) von ein? 
ander theilen, öffnen, und gleicyfan einen fechsecfigen 

- Stern vorftellen; andere haben daran acht Ecken be 
merkt, Diefen feche: oder achtecfigen Stern hat Mars 
fili für die Blume (Zorallens Blume, ZRorallen/ 
Bluͤthe), oder vielmehr den Kelch, augenommen, dem: 
felben nod) 8 Staubfäden und einen Griffel zugeeignet, 
und vorgegeben, daß diefe Blumen nad) dem Aufblds 
hen wieder verwelfen, fid) in Geſtalt eines Kügeldyens 
schlöffen, Mich und Samen enthielten, und endlich ab⸗ 
fielen, woraus neue Korallen bervor wüchfen. Die 
Marfiglifchen Blumen find nun, nady der Andern 
Meinung, Thierchen, und gemeiniglic) Polhpen. Bey 
der rothen Koralle liegt in jeder Selle einer, als in feir 
nem Neſte. Erift, nach Donati Befchreibung, weiß, 
weich, und ftellt einen Stern von 8 gleichen Strahlen 
vor, und jeder Strahl hat wieder an beyden Seiten Ne 
benz Spigen. Ausdem Mittelpuncte diefeg fternförms 
igen Körpers tritt eine ſchuͤſſelartige Mufcyel hervor, 
im Anfange etwas ausgebreitet, oben weit offen, mit 
8 breiten Zurchen und eben fo viel Rippen. Syn jeder 
Furche ift ein Strahl feſt. Jenſeit der Mufchel? 
Scyale und durc) den Mittelpunct des Sternes geht 
ein langrundes Stückchen fort, welches der . des 

| bier; 


1 
\ 
vs 
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Thierchens iſt. Dieſes Thierchen bleibt, ſo lange es 
lebt und keine Gewalt leidet, beſtaͤndig in ſeiner Zelle, 
obgleich das Stuͤck Koralle, worin es liegt, von ſeinem 
Stamme abgebrochen iſt. Wenn eine Koralle aus 
dem Meere gezogen iſt, muß man dieſelbe ſogleich wieder in 
Meer: Waffer legen, da denn dieſes alles, durch Huͤl⸗ 
fe eines Vergrößerungs Glaſes, gefehen werden kann. 
Wird aber die Koralle aus dem Waſſer genommen, oder 
ar im Waller angerührt, fo gebt der Polnp fogleich 
in fein Zellcyen, verfchließt feine befondere Schale, zieht 
feine Strahlen ein, und verfürze fich felbft dermaßen, 
wie die Schnecke ihre Hörner einzieht. Und fo fiehtder 
Polyp aus, wenn er aus dem Meere gejogen wird. 
Man follteihn mit bloßen Augen für einen Tropfen Milch 
anfehen. Die wahre Nahrungs: Milch der Korallen ift 
auch in diefen Thierchen; und wenn die Rinde der Ro: 
tallen gedrückt wird, und dadurd) der Polyp heraus 

kommt, feheint er allemahl Milch an fid) zu haben. 
Ellis erzählt, daß er auf der Inſel Sheppy Gele: 
genheit gehabt habe, diejenigen Gubftanzen, die man 
Arm: Polypen nennt, miteinem guten Bergrößerunge: 
Ölafe zu betrachten. Gielebten im See-Waſſer, und 
überzeugte ſich vollfommen, Daß diefe ſcheinbare Pflan⸗ 
jen wirfliche, mit ihren Schalen wie mit einer Haut bes 
defte Thiere, aber unbeweglich, an Aufter-oder Mu: 
fdyel- Schalen und andern Subftanzen befeftigt mären, 
Auf einer andern Reife, welche er mit Hrn. Ehret nach 
Brighthelmſtone in Suffer that, hatten fie Öelegenpeit, 
bewegliche Korallen» Gewächfe zu ſehen, in deren Kel⸗ 
hen die Polypen enthalten waren, Diefe Keldye ftans 
den auf langen Stängeln, die voller Ringe waren, wel: 
he wie Schrauben: Gänge gemwunden find, und man 
kennte in Der Mitie der Stängel, oder in dieſen Fleinen 
Gehaͤuſen, die Eleinen Fäden, oder den dünnen und 
jarıon Theil des Thiereg, der an dem Leibe jedes Por 
Iypen fejt füge, deutlich unterſcheiden. Auf verſchiede⸗ 
nen 
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nen Theilen der Korallen-Gewaͤchſe findet man viele 
Körperchen, die Durch das Vergrößerungs : Ölas lauter 
Blaͤschen zu feyn feheinen. Ellis hatre zuvor nie ges 

‚ mußt, wozu dıefe Bläschen dienen follten, auf diejer 
Reiſe aber entdeckte er, daß es die Wohnungen oder 
Ener der Polnpen feyn, die fid) hier und da erzeugen. 
Diefe Bläschen, die, nach der Verfehiedenheit der 
Arten der Korallen: Gewächfe, nur zu gewiſſen Jahre: 
Zeiten erfcheinen, und bernach wie die Samen der Pflans 
zen abfallen, haben Viele zu dem Irrthum verleitet, 
dag es Hülfen wären, meldye den Samen diefer Pflans 
zen enthielten, weil fie dieſe Thiere niemahls lebendig 
in ihren Gebäufen gefehen hatten. Die Yolypen in 
den Bläschen fallenab, fobald fie zu ihrer Reife gekom⸗ 
men find, und die meiften diefer Gebäufe oder Blaͤs⸗ 

- hen verfchwinden mit ihmen zugleich. Man bemerkt 
an vielen Korallen: Gewäcdyfen, die jo ſchoͤne Aeſte treir 
ben, daß die Fleinen Polypen eine fdyalige Rinde bes 
fommen, wie die Pleinen Schnecken ohue Schale. 
Diefe Pleine Schalen Fönnen größer werden, und eiıts 
wickeln und dehnen fid) ohne Zweifel in die fchöne Ger 
Kalt aus, die man an ihnen fieht, fobald fie aufdie Fel⸗ 
fen zu liegen kommen. 

Da diefe Gewächfe fehr zart find, und die Poly: 
pen fid) zufammen ziehen, fobald fie an die Luft foıns 
men, fo bat man nicht wenig Mühe gehabt, fie in ihr 
rem natürlichen Zuftande anzutreffen, um fie mit 
dem WVergrößerungs + Glafe unterjucdyen zu koͤnnen; 
und vielleicye ift Diefes zum Theil die Urſache, wars 
um man über ihre Natur fo lange geftritien hat. Ellis, 
der verfcyiedene Arten von Korallen « Gewächfen im 

Weingeiſte aufbebielt, batdaran ſowohl ihre, als auch 

die wahre Figur ihrer Polypen, beobachten koͤnnen. 
ber verfchiedene Arten von Korallen = und 
See -Gewaͤchſen in ihrer Vollkommenheit aufbehal⸗ 
sen will, muß folgende Methode beobachten. Die groͤß⸗ 
te 


* 
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te Mannichfaltigkeit der Korallen⸗ Gewaͤchſe wird auf 
den fo genannten Stein⸗Auſtern, oder den feit einiger 
Zeit verlaffenen Auſter⸗ Baͤnken, gefunden. Sobald 
die Fiſcher die Auftern aus dem Meere gezogen haben, 
muß man fie ın Faͤſſer voll See : Waffer legen, weil die 
fe Thiere, wie gefagt, fozart find, daf fie von der Luft 
ſogleich zufammen ſchrumpfen. Alsdann Fann man fie 
an das Ufer bringen, die Polypen in der Gegend, die 
der Schale am nächften ift, mit einer Zange abloſen, 
und fie in weiße irdene Gefäße, die mit klarem See-XBaf: 
fer angefülle find, legen. Dad) einer Stunde, und 
bielleicht noch eher, werden diefe Thierchen anfangen, 
fid) von dem ausgeftandenen Schrecfen wieyer ju erhob: 
len, und fich in ihrer natuͤrlichen Geſtalt und Größe aus: 
dehnen. Diefes fann ein Jeder mit einem guten Vers 
größerungs = Ölafe, deffen Focus ungefähr 23. hat, fes 
hen. Man kann hiernächft die völlig ausgedehnten und 
lebenden nehmen, und fie gefchwinde in Branntwein 
ſtecken. Sie möffen eine Zeitlang in einem offenen Ge: 
füße bleiben, bernach aber in einer großen, mit eben dem 
Liquor angefüllten gläfernen Flafche, die mit Korf wohl 
verwabret werden muß, aufbehalten werden. Auf dier 
fe Weife fann man ihrer eine große Menge, ohne fie 
iu verlegen, weit verfenden, wie Ellis aus eigener Ers 
fahrung verfichert. 

Dan fann aud) folgende Methode verficchen. Man 
lege die Auftern mit den Korallen: Gewaͤchfen in ein großes 
irdenesoder hoͤlzernes Gefäß, worin fo viel See⸗Waſſer, 
als ſie zu bedecken hinreicht, befindlich iſt. Hierin laͤſt 
ſet man ſie eine Stunde, und gießt alsdann an der Sei⸗ 
te des Gefaͤßes ganz gemach eben ſo viel ſiedendes Waſ⸗ 
fer zu, als kaltes vorhanden tft. Unmittelbar bierauf 
loͤſet mandie Schafen der Korallen, Gemächfe ab, und 
legt fie, wie vorhin, im Flafchen voll Weingeift. Wenn 
ſie darin find, und man fie nad) ihren Gattungen untere 
ſucht hat, muß man die verſchiedenen Arten in große, 

Det, Enc.XLIV Th, 3 aber 
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aber ſehr enge kryſtallene Flaſchen, deren Oeffnung aber 
weit ſeyn muß, thun. Dieſe Flaſchen fuͤllet man mit 
reinem Spiritus an, der aber nicht ſtaͤrker ſeyn darf, als 
der gemeine Branntwein oder Aquavit. Der Durch⸗ 
meſſer der Flaſche muß dem Focus des Mikroſkopes, 
womit man ſie betrachten will, proportionirt ſeyn. Wenn 
die Flaſche wohl verſtopft iſt, daß der Spiritus nicht 
verfliegen kann, fo kann man dieſe auſſerordenthiche 
Thiere in einem Zuſtande aufbehalten, der die Unglaͤub⸗ 
igften von ihrer Natur und ihrem Urſprunge uͤbetzeu⸗ 
gen wird. | 
Dbgleich Ellis überzeugt ift, Daß die verfchiedenen 
Arten der See: Gemwächfe, die er befchreibt, Werke 
von Thieren find, fo hat er Dod) dem Beyſpiele derer 
folgen wollen, die fie für See: Pflanzen halten, und 
deswegen in gewiffe Elaffen eingetheilt haben. So 
theilt er fie, nach Ray, in Korallen, Korallinen, Ke 
ratophyten, Efcharen, Schwämme und Alcponien. 
Ben diefer Eintheilung hat er mehr auf die ähnliche 


Structur diefee Subftangen, und die Geftalt der die 


felben bewohnenden Thiere, ald auf die aͤuſſere Gr 
— geſehen, womit die Botaniſten ſich begnuͤgen 
laſſen. 
Die Entdeckung, daß die Korallen in das Thier-Reich 
gehoͤren, iſt zwar eigentlich in dem jetzigen Jahrhundertt 
geſchehen; indeſſen haben doch auch einige NRatur-For—⸗ 
ſcher gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts eine an'— 


maliſche Subſtanz in den Korallen zu erkennen geſchienen. 


Amperdtas (TH fagt: „Die ſteinartigen Gee . Product 
„gehören lediglich zu den Stein: Pflanzen, als: die Kr 
„trafen und die Peri; andre hingegen verwandeln fih in 
„thierifche Subftangen, als: ber Porus matronalis® (Me 
drepora cefpitofa Linn) Don diefen Poren behauptet er, 





es gebe deren zweyerley Arten; einige blieben unveränder 


lich fleinartige Pflanzen, andre fegten Zweige ab, meldt 


wuͤchſen und neue Zmeige trieben; Die alten Zweige — 


(1) Hifter. natur, (Colon, 1695, 4.) L. 37, <, 10, p. 112. 
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it ioralliniſche Subftanj verhaͤttet; die heiten naͤhmen 
zwar auch die Dichte des Pori an, allein e8 würde doch 
damit ein fleifchichte® Wefen vereinigt; übrigens aber wirs 
de das rothe Orgelmerf (Tubularia purpurea Pallas, Tubi- 
pora mufica L.) von Thieren gebauet und bewohnt. 
Kumph hat zwar, mit andern Naturs Forfchern feiner 
zeit, die Korallen unter den Pflanzen angeführt, fagt 
aber (2), daß die Korallen, wegen ihrer befondern Natur, 
jwifchen den Schals und rindenartigen Thieren (Cruftacea 
& Teltacea) ftehen, und dahet eine dritte Glaffe ausmachen ; 
und an einem andern Drte thut er auch, bey der Bes 
Khreibung einiger Glieder » Korallen, der Märzifchen mit 
Rernförmigen Deffnungen Erwähnung: Er erzählt fers 
ner, dag einige oftindifche Asa die Meinung haͤg⸗ 
ten: bie Korallen - Steine wären ein Werk Fleiner unfichts 
barer Waffer- Thiere, Im 6 Gap. ded Herbarii Amboin. 
bat er das fchleiniige Wefen dieſer Thier- Pflanzen bey 
derfchiedbenen Korallen = Geiwächfen befchrieben. Bes 
her (?) fagt ausdrücklich, daß in den Bläschen ber warz⸗ 
igen Gorgonie vielfuͤßige Thiere wohnten. Browne 
der die Korallen bald unter die Steine, bald unter die 
Manzen zählt, erkennt das Alcyonium asbeſtinum für ein 
ft von Würnichen. Go gar ju Ariftoteleg Zeiten, 
hatte ınan bey dem gewoͤhnlichen Bades Schwamme eine 
animalifche Subſtanz wahrgenommen; denn man hatte 
bemierft, daß der Schwamm, tvenn man ihn von den Fels 
log reiffen wollte, ſich zuſammen zöge und gleichfäm ans 

lammere (*): 
Als aber bald hernach der Graf Marſig li mit vieler 
Yufmerkfamfeit beobachtete, und die Blumen berfelben ges 
fehen zu haben glaubte, verfchtwänden die wahrfcheinlichert 
Nuthimaßungen des Imperatus und Rumph gänzs 
ich. Nun hielt ein Jeder die Korallen bloß für Pflanzen; 
obgleich Geoffroy und verfchiedene andere Ehemiſten 
bey ihren chemifchen — ein fluͤchtiges — 

2 a 


(4) In feiner Amboin. Raritaͤtenkanmer, Cap, 2, 
(3) De fgara lapidun, p. 36. 
(4) Hißoria animal, L; 15 8: 
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Salz fanden. Hr. v. Leibnitz (5) hatte ſchon laͤngſt aus 
Berhunftfchlüffen dargethan, daß es gewiſſe Körper geben 
müßte, welche die Ergenfchaften der Pflanzen und Thiere 
zugleich befäßer, Das war nun eine Meinung, die den 
einmahl angenommenen Begriffen von Thieren uhd Pflans 
zen fo zumieber zu feyn fchien, daß auch Peyſſonel, 
welcher im %. 1727 die Wirflichfeit diefer Thrers Pflanzen 
darthat, noch fehr ſtarken Wiederfpruch fand. Er zeigte 
naͤhmlich, daß die Blumen des Marfigli wirkliche Thies 
re, und die Stern » und Punct- Korallen nichts anders, 
als Schalen und Wohnungen von lebendigen Geſchoͤpfen 
wären. Reaumür(‘), der anfänglich den Peyſſonel 
ſelbſt wiederlegte, und auf Marfigli Seitertrat, wurde 
hernach fein ftärffter Vertheidiger. Nachdem aber Trems 
bley, um das J. 1739: burch vielfältige Verſuche die Ei— 
genfchaften der Thier- Pflanzen in füßen Waſſern entdeckt 
und befchrieben hatte, überfchichte er ſelbſt ganze Slafchen 
voll an Hrn. v. Reaumuͤr zur Unterfuchung, der hun 
von ihrer Wirklichkeit vollig überzeugt wurde, und ihnen, 
wegen der Aehnlichkeit mit den Meer» Polypen, den Nab; 
men Polppen gab, die Korallen aber, ale die Mohnuns 
gen gewiſſer Arten derfelben, Polypen / Gehaͤuſe nannte. 
Eine Entdeckung fo feltfamer M-ttel = Dinge war dar 
mahls viel zu unertvartet, al$ daß fie nicht mehrere Nu 
tursSForicher hätte reißen follen, fe felbft aufzufuchen, 
und. Berfuche damit anguftellen. Juͤſſieu that deshalb, 
im J. 1741, eine Reife nach ben Käften der Normandie, 
Guettard aber nach Poitou, um fich von der Wahrheit 
zu überführen (7). Im folgenden Jahre darauf "ir 
⸗ 


(5) Ju feinem Briefe an Herr mann, den uns Rômig (a Leide, 
1752,) p. 44 aufbehalten hat, aus welcher Sammlung den 
felben Bonner, in feinen Confiderations fur les corps or- 
ganıfes, (dA Amft. 1768.) p. 187, nebft einem Ausjnge der 
Meinung des BOURGUET, für la formation des fels & des 
criftaux &c. qus feinen Lertros philofophiques, (a Amlt. 1739, 
8.) Art. 210, mitgetbeilt bat. 


(6) Memoir. poxr fervir à Phiſt. des Inſectes. To VI.. Pref. p. 64 f. 


(7) Eigentlich mar diefer beyden Gelehrten Abficht, zu unter: 
uchen, ob nicht andere See-Geſchoͤpfe, als: die Meer: 
effeln und See: Sterne, eben die Eigenſchaften, als die 
Trembleyiihen Polypen, hätten, und fich, wie die, 
durch Zerfchneiden ergänzen und vermehren lieſſen. 
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‘üffieu in ben Memoires der parifer Academie dasjenige 
befannt, was er, nebft vorerwaͤhnten Gelehrten, ‚auf feis 
nen Reifen wahrgenommen hatte. Zu eben der Zeır bat - 
!öflingin Schweden, und Donafi, diefe Erfahrungen 
beftätige Endlich ſetzte Ellis, nah Buͤttner's Anleit: 
ung, diefe neue Lehre in ein belleres Licht. Es fehlte zwar 
auch nicht an Gegnern, wohin infonderheit folgende, ſonſt 
verdienſtvolle Männer: Hill, Bafter, und Stätiug 
Müller in Erlangen, gehören; allein, Ellis wußte bie 
Zweifel der erftern, in einer eigenen Abhandlung fo gründ; 
lich zu heben, daß Bafter ſelbſt gefteht, feine Gründe für 
de — der Polypen in den Korallen wären unuͤber⸗ 
Bındlıd). 

Währender Zeit aber,- daß die Franzoſen und Engläns. 
der fih um die Wette beeiferten, bie Natur: Gefchichte 
der Korallen : Gerwächfe etwas mehr aufzuflären, auch Die 
Schweden und raliäner zu gleicher Zeit dag ihrige bey» 
ftugen, waren die Natur: Korfcher in Deutfchland nicht 
muͤßig, fondern befchäftigten fich ınit den Polypen in fügen 
Waſſern, und fuchten die Trembley iſchen Verfuche von 
mehr als Einer Eeite zu beftätigen. Mit Unterfuchung 
der Korallen fonnten fie ſich nicht fo ftarf abgeben, meil 
nur wenige Provinzen in Deutfchland an die See floßen. 
Röfel, Schäfer und Federmüller haben, in ihren 
Schriften, Trembley's Verfuche nicht nur nachgemacht - 
und beftätigt, fondern auch verfchiedene neue Arten und 
Eigenfchaften ber Polypen entdecht. Hr. Paſt. Goeze zu 
Auedlinburg, hat das Raͤder⸗Thier, welches Trembley 
zu den Pelypen recynet, im bannov. Magazin genau bes 
fhrieben, und nachher entdeckt, daß dergleichen Thierchen 
Junge bey fich im Leibe getragen haben (*. . Im J. 
1776, legte Hr. Blumenbach Abzeichnungen und anfges 
trocknete Exemplare von Polypen s Gchäufen, und der 
Serpula erläuterte Nachrichten, der fön. Soc, der Wiff. zu 
Göttingen vor, welche die Entdecfung einer ganz neuen, 
noch nicht befchriebenen Art von Federbufch> Polypen bes 
treffen. Beſonders merfwürbig ift die zwiſchen den Meer; 
und —————— große Aehnlichkeit, 

— von 


) S. Karl Bonnets und anderer beruͤhmten Nartuͤrfor— 
ſcher Abbandlungen ans der Inſektologie, (Halle, 1774, 
3) 3 Abichu. ©. 528, Tab. 7, £. 19. B. 
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von denen die erſtern ein ſteinernes, die letztern aber ein 
hoͤchſt feines ſchleimiges Gehaͤuſe haben. er Zufall iſt 
daben nicht weniger angenehm, da ein abgeſtandener, und 
im Waffer erhaltener ganzer Stock gedachter Federbuſch⸗ 
Polypen ſich verhärtet, und auffer dem Waffer, unter dem 
Mergrößerungs: Glafe, die völlige Geſtalt eines Korallen, 
Zweiges behalten harte; wozu noch ber wichtige Umftand 
fan, daß die getrockneten Gebäufe der Feberbufch: Poly 
en eben fo gut, als irgend ein kalkichtes Stüf Meer 
oralen mit fauern Geiftern aufbraufeten (7). Schon 
im %. 1753, machte auh Mylius, in einem Schreiben 
& Hrn. von Haller, feine neue befondere grönländifche 
hier » Pflanze befannt, welche Ellis, in feinem Werke, 
Taf. 37 abgebildet bat, und bey Linné Vorticella Encri- 
mus heißt. Im J. 1771, gab Bolten in Hamburg eine 
Nachricht von einer neuen Thier> Pflanze heraus. Ends 
lich haben wir auch den Herren Pallas und Neimas 
rus, und Juſtizr. Müller in Kopenhagen, die mwidtig. 
fen Nachrichten von Zoophyten zu danfen, deren Schrift: 
ten jedem Natur: Forfcher befannt find. Es haben alſo 
nunmehr die Bewohner der Korallen, durch die in vers 
fchiedenen Ländern vielfältig angeftelten Werfuche und 
übereinftimmenden Beobachtungen, dag Bürger Recht im 
Thier⸗Reich erhalten, wohin fie auch Linné geordnet 
bat. 

Die Meinung verfchiedener Natur: Forfcher,, daß 
die Korallen zwar eine Behaufung der Polypen wären, 
daß aber daraus gar nicht folge, daß auch Diefe Wohn: 
ungen in das Thierz Reid, gehörten, fo. wenig eine 
Bienen: Zelle dadurch animaliſch wird, daß ein Thier 
diefelbe gebauet hat und bewohnt, hat febr wenige; 
und die Meinung des Hrn. Prof. Müller in Erlangen, 
daß die Korallen ein bloßes Gewächs feyn, wie die 
Alten glaubten, aber auch nicht bloß ein Gebäude der 
Polnpen, nach der Behauptung der Neuern, fondern 
in einer vereinigten Maffe ſowohl ein Animale, ale 
guch ein Vegerabile, eine Meinung, die von der ber 
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bergebenden fehe wenig abweicht, bat gar feine Ans 
bänger gefunden, 


Da man alfo, nad) den oben angeführten Beob⸗ 
achtungen, nicht ferner Iäugnen kann, daß Polypen oder 
andere Thierchen in den Zellen der Korallen und an 
derer Meer: Gemächfe fidy aufhalten, fo entſteht die 
Stage: ob dieſe Thiere von den Korallen hervor ger 
bracht und gleichfam erzeuget würden, oder ob viel: 
mehr diefe Thierchen die Koralle felbft baueten, oder 
od, drittens, dieſe Thierchen nur die Korallen gleich: 
ſam auffuchten, in die darin befindlichen Zelfen einjoͤ⸗ 
gen, und dieſe fremde Körper zu ihren Meftern und 
Behauſungen erwählten, und auf fremde Unkoſten 
fih ernaͤhrten. Dieſe legtere Meinung baben audy 
von den Meuern noch viele angenommen, und infons 
derheit hat Hill, in feinen durch das Vergrößerungss 
Glas angeftellten Beobachtungen, viele Benfpiele von, 
Meer: Pflanzen angeführt, an welchen er die Theile 
der Blumen und Früchte entdecft, doch auch zugleich. 
wahrgenommen hat, mie verfchiedene Thierchen in dies 
fen Gewaͤchſen und deren Theilen wohnten und fi 
aufhielten, folches aber nicht aus einer natuͤrlichen 
Mothwendigkeit, fondern von ungefähr gefchebe, nach 
dem eutiveder Lie lebendigen Thierchen felbft in diefe 
Höhlen Priechen, oder. mie die Eylein von denfelbendars. 
ein geleget und daſelbſt ausgebruͤtet würden. 


Von denen, welche den Bau der Korallenden Thier: 
hen jelbft zugefihrieben, und behauptet haben, daß. 
diefelben auch in Anfehung der innern Befchaffenbeit 
mit dem Thier: Reiche oder andern thierifchen Behaͤlt⸗ 
niſſen, als z. B. den Mufcheln, eine Aehnlichkeit haͤt⸗ 
ten, iſt vorzuͤglich Ellis zu nennen, dem viele andere 
dengepflichter haben. Um diefe Meinung, und deren, 
Örund oder Ungrund beſſer einzuiehen, mill ich noch: 
einige befonders merfwirdige Umpftände anführen, und 
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infonderheit Ellis Vertheidigung gegen verfchiedene Ge: 
gner, kuͤrzlich wiederhohlen. 

Hr. Coll. Rath Pallas, welcher, in ſeinem Werke 
von den Zoophyten (10), der Korallen zwar erwaͤhnt, 
damit, wie er fehreibt, ſolche Abhandlung nicht für 
unvellftändig gehalten werde, da Yınne und Ellis die: 
fe ın ihren Werken zu den Thier : Pflanzen rechnen, 
fetbft aber diefelben für Pflanzen hält, führe verjchiede: 
ne Urſachen an, warum er der alten Meinnng bey: 
pflichten, und die Korallen aus dem Ihier = Reiche ver: 
bannen müßte, mworunter diejenige vielleicht bie wicht: 
greift: 1. daß Meefe auf der bergummer Heide in 
Friesland einen Körper gefunden har, mweldyer der Ko: 
ralle volfommen dhnlidy war. Ellis kann diefes nicht 
laͤugnen, zweifelt aber, daß folcyer daſelbſt gewachfen 
fen, vielmehr hält er für wahrſcheinlich, daß derfelbe 
dahin, als an einen fremden Ort, gebracht worden fen, 
und feßr hinzu: vielleicht ift dieſer Theil von Holland 
ehedem von der See uͤberſchwemmt geweſen, und 

| * 


(10) Petr. Sim, Pallas Elenchus Zoophytorum, filteris generum 
atumbrauones generaliores & ſpecierum cognirarum luctin- 
dtas deſeriptiones, cum ſelectis Auftorum Synonymis, 


‚ En tibi marini mufcum aequoris — 
— nec non toto queelita profundo 
Et vix ex imis evulfa coralia faxis. 

SANNAZAR,. 


Hagae Com, 1766, gr. 8. ı X. 7 und ein viert. Boa. 


D. übert. u... P. S. Pallas Charakteriſtik der 
Threrpflanzen, worin von den Gattungen derieldet, 
allgenzeine Entwürfe, und von den dazu geborgen 
Arten kurze Vefchreibungen gegeben werden; mebil 
den vornehnften Eynonnmen der Schriftfieller. Aus 
den Kat. nberfegt und mit Anmerkungen verfehen 
"von Ebr. Sr. Wılfens, und nach feinem Tode ber 
ausgegeben von Jo. Sr. Wılb. Zerbft. Erfter Theil, 
Yurnb, 1787, gr. 4 344 S.  Zwepter Theil, 26 
©. u. 18 Sigg. auf 27 R. T. 
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Koralle, als das Wafler fanf, dafelbft gelaffen, oder 
durch einen Sturm dahin verfchlagen worden. 2. Ein 
anderer Grund ift dDiefer, Daß die Korallen in ihren 
chemiſchen Beſtand⸗ Theilen nichts Thierifches zeigen; - 
denn wenn fie verbrannt werden, riechen fie wie Pflan⸗ 
zeu⸗Gewaͤchſe, und enthalten, nach Marfigli Erfahr⸗ 
ung, weder ein flüchtiges Salz, noch aud) animalifcyes 
Oehl. Ellis aber wiederfpricht diefer Meinung gänzs 
lich, und hat nicht nur felbft in Gegenwart vieler an: 
dern Öelehrten eine Corallinam angebrannt, und einen 
wiederlichen Geruch, wie von gebrannten Anochen over 
Haaren, wahrgenommen, fondern er hat auch einem an: 
dern und in der Chemie erfahrnen Gelehrten aufgerra- 
gen, frifche, aus der See gebrachte, Corallinam ofh- 
einalem zu unterfucyen, welcher daraus verfchiedene 
dlüffigfeiten und ein flüchtiges Salz in Kryftallen ers 
biele, welche alte den Violen-Shyrupp grün färbten, 
und mit fauern Geiftern heftig braujeten, mithin eben 
ein urindfes Salz enthielten, dergleichen, befannter 
Maßen, aus andern Thieren erlangt wird. 3. Hr. 
Palas behaupter ferner, daß die Deffnungen in dem 
kalfartigen Weſen der Korallen zu Plein feyn, um 
Wohnungen für Polypen abzugeben. Diefe Verhälts 
niffe find nicht zu beftimmen, und die Vergroͤßerungs⸗ 
Glaͤſer nicht allemapl hinreichend, ſolche gehörig vorzu⸗ 
ſtellen. Es gibt dergleichen Gewaͤchſe, an welcyen 
man gar feine Deffnung hat wahrnehmen können, und 
doc) folgt nicht, daß fie feine haben. 4. Hr. Pallas 
führe auch Beyſpiele von Meer » Gräfern und Waſſer⸗ 
Fäden an, welche man für Pflanzen annimmt, und 
welche doch, ſowohl dem Aufferlichen Aufehen als auch 
der Frucht nach, mitden Korallen⸗Gewaͤchſen die groͤß⸗ 
te Aebnlicykeit zeigen. Den Fucum pauonium Linn, 
welcher unter dem Nahmen der tuͤrkiſchen Feder be 
kannt ift, hat Pallas daher zu den Corallinis gerechnet; 
Ellis Hingegen RR daß zwifchen dieſem ge 
35 un 








362 Koralle. 


und den Korallen ein wirklicher Unterſchied, auch Auf 


ſerlich, wahrzunehmen fey, indem die ſchoͤnen meblichten, 


balbzirfelförmigen Streifen, die fid) auf dem Fuca be: 
finden, nicht für ein ſtein⸗ oder kalkartiges Weſen, derglei⸗ 
chen die Korallen übersieht, fönnen gehalten werden. 
Diefes mehlichte Weſen braufer mit fauern Geiftern 

nicht, wie der Falfartige Ueberzug der Korallen, viel: 
mehr feheint es von derfelben Befchaffenheit zu fenn, 
als das Mehl, welches andere Pflanien, . B. die Aus 
tifel, bedeft; daß die Knoten, die man in den Kos 
rallen finder, etwas enthalten, das dem Samen, den 
man in den Meer » Öräjern oder IBaffer » Fäden antrifft, 
einiger Maßen gleicyt, beweiſet nichts, indem man 
bey einigen Thier + Pflanzen gleichfalls rundliche Frucht⸗ 
Keime finder, und dem ungeachtet folche lange ſchon 
von den Pflanzen abgefondert und dem Thier : Reiche 
einverleibet hat. Unter der Gattung Walfer > Fäden 
(Conferva) verſteht alfo Ellis und feine Anhänger eine 
Pflanze, welche aus einfachen oder Aftigen, Fuotigen 
oder mit Gelenken verfehenen Fäden bepeht, und deren 
Befruchtungs-Werkzeuge auf verfchiedene Art geftellt 
find; unter der Corallina aber ein Thier, welches nad) 
Art einer Pflanze wächft, und mit dem Stamme an 


‚ andere Körper befeftigt ift. Der Stamm befteht aus 


Haar s Nöhrchen, weldye durch eine falfartige Krufte 
gehen, und fid) auf der Oberfläche mit kleinen Löchern 
öffnen. Die Hefte Davon fintröfters mit Gelenken ver: 
ſehen, und allemahl in Eleinere Aefte abgerbeilt, mel: 
che euttweder unter einander verbunden, oder nicht ver: 
einigt find. Der Haupt : Unterfchied, auf welchen 
man jedes Mahl leicht Nückficht nehmen kann, beiteht 
in der Palfartigen Oberfläche, welche mi fauern Geis 
ftern alsbald ein ſtarkes Aufbraufen verurfachet, Da die 
MWaflfer : Fäden nicht das mindefte davon leiden, Das 
Sauer wird das Kalfartige der Koralle auflöfen, und 
dadurch die Kleinen Gefäße, die zu. den Oeffnungen = 
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der Oberflaͤche fuͤhren, dem Auge ſichtbar machen, da 
hingegen die Waſſer⸗-Faͤden unveraͤnderlich dieſelben 
bleiben , und durch das Sauer vielmehr praͤſerviret als 
jerfteffen werden. 5. Einen wichtigen Umftand, wor: 
aus vielleicht abzunehmen iſt, daß die Polypen ihre 
Wohnungen felbft erbauen, muß ich aus dem Donati 
nod) anführen, An den Gefäßen der innern Rinde bey 
den Korallen hängen überaus kleine rothe Körperchen, 
weldye durch Haͤutchen mit einander verbunden find; 
diefe Rinde, welche uumittelbar auf dem Körper der 
Korallen liegt, fegt ihre rothe Körperchen dahin ab, 
und die ganze Materie der Korallen feheint aus nd 
andern, als ſolchen Kügelchen, zu beſtehen. Woher 
aber kommen diefe Kügelcyen ? onafı antwortet ohne 
Bedenken: fie kaͤmen von den Polypen, die in der Kos 
ralle wohnen, und würden von denfelben dahin abgele: 
get, indem auch die Eyer der Polnpen, mwelcheam Ende 
des Bauches als runde Wafler ‘Bläschen ſich zeigen, 
mit folchen Koͤrperchen bedeckt find, Dieſe Körperchen 
der Körnchen fondern fi) von den Polypen ab, und 
weil fie weich find, bleiben fie an dein Körper, worauf 
fie fallen, kleben, breiten ſich hernach unterwaͤrts aus, 
und erheben ficy als ein Zellen: Bückelchen mit acht 
Runzeln, und darin liegt der unförmige junge Polyp, 
bis er vollfommen ift, da fich dann die Zelle oben öff: 
net, und der Wurm fich ausftrectt. Go lange das 
Brut = Zelichen > und verfchloffen bleibt, hat ſolches 
nichts hartes, fondern allesift weich; wenn es fich aber 
Öffner, bekommt es ein hartes Blaͤttchen. Wenn es 
hernach größer wird, verbreitet fich der Fuß dafelbft 
noch mehr, desgleichen die Höhe; der mittelfte Theil 
aber wird enger, und alsdann nimmt die Härte der Ko: 
ralten ab, Das Stück, worin der junge Polyp erzeugt 
worden ift, ift durch deffen Ausbreitung gewachfen, und 
hicher Geftalt find durdy Vermehrung der Polypen neue 
Zweige entſtanden. Ich babe diefes sus dem a 
| eſto 
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defto umftändlicyer wiederbohlt, da man hieraus zu: 
gleid) das Wachsthum diefer ſteiuartigen Pflanzen beffer 
einfehen, und daraus beſtimmen fann, ob die Koralle 
wirklich eine Pflanze, oder ein Thier, oder diehnebt 
etwas Mittleres zwiſchen beyden fen. 

Wenn man bedenft, wie unmerflic) die Natur das 
Wachsthum ihrer Producte bewirkt; wie wenig wir die 
Kräfte kennen, durch weldye fie jo unzäblige Körper auf 
das bewundernswuͤrdigſte organifirt, die organifirten uns 
aufpörlich entwicelt, und taufend andere unorganifirte 
eben fo Fünftlicy hervor bringt: fo wird man ſich nicht 
wundern, wenn man fo viele verfchiedeneund zum Theil 
einander toiederfprechende Meinungen der Matur: 
SForfcher yon der Entſtehungs-Art der Korallen hört. 
Dies ift aber wohl nicht die einzige Urſache ihrer gerbeil: 
ten Meinungen. Gelbft das Wachsthum der Koral: 
len unter dem Waſſer, die unzugänglichen Fels» Klip: 
pen, die Eutfernung der Maturs Freunde von diefen 
Gegenden; welche Hinderniffe, der Natur feibit ın ip: 
ren verborgenen Werkſtaͤtten nady,ufpüren, und fie 
in ihrer natürlichen Arbeit zu beobachten! So gar die 
zunächit an der See wohneuden Matur Forſcher ha: 
ben nicht allemahl Muße und Geſchicklichkeit genug, 
dergleichen mübfame Berfucheanzuftellen. Zieht man 
ferner in Erwegung, Daß die Poinpen, oder, mir Mar: 
figli und feinen Anhaͤngern zu reden, die Korallen: Blüs 
tben, fo zart find, daß man fie ohne Vergrößerungs: 
Glas Faum wahrnehmen fann, fo ift der Wiederfprud) 
der Meinungen um fo vıel eher zu verzeihen. 

Vielleicht har jede Diefer Meinungen etwas Wahr 
res, wenn man fie von gewiſſen Korallen s Arten gelten 
laͤſſet. Will man aber dasjenige, mas ſich nur bey eis 
ner oder andern Are wahrnehmen läffer, auf die ganze 
weitfäuftige Claffe derfelben deuten, fo verfällt man 
in den fo vielen Gelehrten eigenen Fehler, aus einzel 
nen Fällen allgemeine Schlüffe zu machen, Ei 
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Schoͤpfer gefiel ed, ben Hervorbringung der Natur; 
Körper eine unendliche Mannidyfaltigfeit anyubringen, 
und wir wollenfie in wenige Claſſen einschließen? Wie 
unvollitindig aber ſelbſt unfere bisherige Eintheilungen 
find, ſehen wir an den beitändigen Abänderungen der 
Matur: Spfteme. Ohne aber doch in das Allgemeine 
ju geben, wollen wir die oben angeführten Meinungen 
‚ ewas prüfen, und unterfuchen, in wie fern fie wahr- 
ſcheinlich fenn, oder nicht. 
Diejenigen, welche alle Korallen « Gewächfe dem 
Pflanzen: Meiche beyzäblen, geben unftreitig eben fos 
wohl zu weit, alsdiejenigen, welche jie durchaus entwe⸗ 
der von den Thieren erbauen lajjen, oder fie gar zu eis 
nem ganz animalifchen Weſen machen. Die Meinung, 
da hier alles vegerabilifch jey, wiederlegt fich nicht nur 
dadurch, Daß man bey vielen garnichts wahrnim mt, was 
mit Bluͤthe, Samen und Ablegeru einige Aehnlichkeit 
hätte, fondern der ganze Bau und das Anſehen verraͤth 
ein animalifdyes Product. Man betrachte z. B. die - 
Gattung der röhrenförmigen Korallen, als: das rothe 
Drgelwerf, die Ketten: Koralle ıc. fo wird man ein: 
feben, daß es nichts anders, als lauter hoble, von 
Würmern neben einander gebauete Röhren, feyn. 
Gie haben die größte Aehnlichkeit mie andern Wurm: 
Gehäufen, befonders mit dem fo genannten Hühner: 
darm (Serpula contortuufa Zinn.) Nehmen wir das 
jablreiche Geſchlecht der Stern: Korallen, jo lehrt bey 
ben meiften fchon der Augenfihein, daB fie ein Werk ge⸗ 
teiffer lebendiger Gefchöpfe ſeyn muͤſſen. Wlan be: 
frachte nur die Stern : Roralle, welche Imperatus Po- 
rum matronalem nennt, (Madrepora ceſpitoſa Linn, 
& fexuofa Fall.) und die qus einen Gtroß : Halnı 
dicken, geſtreiften, neben einander fiehenden Roͤhr⸗ 
hen befteht, welche Durch eine beftimmte Anzahl von 
Scheidewaͤnden in viele Kammern eingerheilt find, 


und dag Anfehen eines Sternes haben, oder Die nel: 
Asse; | Een: 
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kenfoͤrmige Stern⸗ Koralle (Madrepora faseicularis Z, 
& caryophyllites Pall.), u. ſ. w. ſo wird es ſich deut⸗ 
lich ergeben, daß in dieſem Baue nichts Kraͤuterfoͤrm⸗ 
iges zu finden ſey. Nimmt man das Scheide-Waſſer 
und die Deſtillation zu Huͤlfe, ſo zeigt es ſich, daß ſie 
mit dem erſtern aufbrauſen, und daß man durch die letz⸗ 
tern ein flüchtiges Laugen Salz erhält: Die Kalkı 
Erde und das flüchtige Salz beweifen, daß das Thier: 
Reich an ihrer Eriftenz einigen Antheil babe So un: 
wahrſcheinlich es alfo ift, zu glauben, daß die Polypen 
gar feinen Autheil an den Korallen haben follten, eben 
fo wenig laͤſſet ſich mit Zuverläffigkeit behaupten, daß 
alle Korallen durchgängig ohne Ausnahme von den 
Polypen Berrüßren follten. Man kann als eine ausge: 
machte Wahrheit annehmen, daß fein lebendiges Ges 
fÄyöpf von der, feiner Art eigenen und ihm narürlichen 
—— feine Wohnung zu bauen, abgeht. Die 
Brut arbeitet nach eben demfelben Natur + Triebe, ald 
die Mütter. Wenigſtens iſt fein Beyſpiel vom Gegen 

teil bekannt. 
Betrachtet mar aber die jählreiche Gattung der 
Horn» Koralle, die Könige- Kerze, die geloͤcherte 
Stern » Koralle(Madrep. oeulata Ziun;), die wie Hirfch! 
Geweihe geftaltete Punct: Koralle (Millepora ceruicor- 
his Linn,) ıc, ſo wird man finden, daß der Stamm weit 
färfer ift, als die Zweige. Man müßte alfo anneh: 
men, daß die Polypen, die den Stamm bilden, viel 
ftärfer, als die feyn müßten, welche die Zweige bauen, 
und diefe wieder mit mehrern Kräften verfehen ſeyn, 
als die, welthe die Meben: Hefte hervor bringen, Wo 
findet man abet im ganzen Narur: Reiche ein aͤhnliches 
Benfpiel? Sind wohl alle Bogel:Mefter, alle Bie: 
hen = und Hummel = Zellen von einerley Größe und 
Form, fo lange fie von eben derfelben Art in einerley 
Gegend hervor gebracht werden? Man müßte fernet 
annehmen, daß einerley Polypen auch nach verfchiede: 
nen 
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nen Richtungen baueten. Es müßte alfo ben den baum: 
artigen Sterns und Punct» Korallen der eine Polyp ges 
zade in die Höhe, die übrigen aber unter einem ſtum⸗ 
pfen Winkel ihr Gebäude aufführen; und bey verſchie⸗ 
denen Gorgonien, oder hornartigen Korallen, machen 
die Zweige mit dem Stamme einen rechten Winkel, 
wie j. B. Gorgonia Abies Lun. Man müßte ferner 
glauben, daß einige eine große und flarfe, andere kleine 
und ſchwache Wohnungen nötbig hätten, ‘Diefes trifft 
faft ben allen baumartigen Korallen ein. So fins 
der man auch die Durchbohrte Stern * Koralle (Ma- 
drep. pertufa Liu.) von foverfc)iedener Dicke, daß eins 
ige wie ein Kinder Arm, andere hingegen wie ein 
Strob: Halm, dick find. Daß aber einerley Korallen 
audy von einer einzigen Art Polypen gebauet werden, 
bemeifer dee Stamm, der einer jeden Art geftirnter Ko: 
tallen eigen ift. a, daß auch nicht mehr als eine Art 
einen folchen Stamm bilden müffe, fieht man daraus, 
weil die dicken Stämmenicht mehr Sterne, als die duͤn⸗ 
nen, haben. Die eben angeführte Madr. pertufa 
kann zu einem Beweife dienen, denn fie hat nicht mehr- 
alsieinen Stern in der Mitte, fie mag dick oder dünn 


ſeyn. 

Der geſchickte Chemiſt Model in St. Petersburg, 
bat aus den Korallen ſowobl ein vegetabilifches ſaures, 
als aud) ein flüchriges alfalifches Salz erhalten, Aus 
dem vegetabilifchen Salze läffer ſich ſchließen, Daß die Ko: 
tallen Fein Bloß animalifches Product der Polnpen feyn. 
Hiernädyft ift es wieder alfe Wahrjcheintichkeit, daß fo 
Heine Thierchen, als die Polnpen find, ſolche große 
Stein: Maffen, als man unterden Korallen findet, ber: 
vor bringen könnten. Es gibt Stern: Korallen (Ma- 
drep. labyrinthiformis L.), welche 15 Pfund, und mehr, 
toiegen. Daß aber auch dergleichen Stein» Maffen, in 
denen fo viele regelmäßige Gänge, die aus einer ges 
toiffen Anzahl Kleiner Kammern oder Zellen Rene 

‚ but 
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durch bloßes Wachsthum ohn® alle Beyhuͤlfe eines or: 
ganiſchen Weſens entſtanden ſeyn ſollten, laͤſſet ſich nicht 
wohl begreifen. 

„Hr. D. Bloch (*) iſt folgender Meinung, welche er 
aber für nichts weiter, ald Muthmaßung, ausgibt. Er 
fagt: „Mich dünft, es habe die Yiatur, durch die be— 

. fondere Einrichtung der Rorallen, die Stufen: Leiter 
zwifchen allen drey Reichen erfüllen wollen. Einige 
davon, als: die Stern » und Punct:Korallen, find flein- 
ichte Maffen, die aber zugleich von folchen Gefchöpfen bes 
wohnt, und zum Theil auch gebildee werden, die in fidh 
zweyerley Eigenfchaften zugleich, der Thiere und Pflanzen, 
verbinden. Andere, als: die bornartigen (Gorgonien), 
haben bey ihrem vegetabilifchen Anfehen auch einige, dem 
animalifchen Reiche allein zugehörige Beltand »Theile, al®: 

‚ den hornartigen Geruch, und das flüchtige Salz, in 


„Daß aber zur Hervorbringung einer vegetabilifchen 
Figur, ein Same, Ableger, oder organifche Theilchen ers 
- fordert werben, bemeifet daß geblämte Eis an gefrornen 
Senftern, die baumförmige Figur einiger Golds und Sil- 
- ber Stufen, ingleichem der dendritifche Wachsthum ein; 
iger andern Minern; ferner, bie häufigen Dendriten, die 
fih im Agath, auf dem Schiefer, auf den Kalf- Feuer: 
Steinen, und auf den Kiefeln, finden. Go gar in dem 
Staube, ber fich in den Stuben findet, hat man dendrit⸗ 
ifche Figuren bemerfe. Ein gleiches haben auch die bey— 
den berühmten Gelehrten, Hr. Hofr. Gleditfh, und 
Hr. D. Martini, fowohl vom Staub in einem großen, 
er und über damit bedecften Sahl, als auf ben weit 
läuftigen Sands Schollen, die aus Flug : Sande beftehen, 
nach einem frühen Ubgange des Eis: und Schnee: Waßs 
ferd, und darauf erfolgenden gefhmwinden Abtrocknen 
durchs Verdampfen, wahrgenommen. Alle diefe Figus 
ren, die nıit den Blumen, Bäumen und: Gebüfchen fo viel 
Aehnliches haben, brauchen zu ihrer Entftehung weder 
‚Keim, noch Ableger. Sie fcheinen bloß auf bie Art zu 
entftehen, daß fich bie ähnlichen Theilchen (particulac ho- 


moge- 
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mogenez) (*) einanbdersin einem gewiſſen Winfel anziehen, 
und ſich anfegen, oder, wie bey den figurirten Steinen, eis 
ne metallische Feuchtigkeit über die nod) weiche Maffe hers 
fließt, etwas von derfelben auflöfee, und, nachdem fie 
trocken geworden, eine dendritifche Figur zurück läft. 

„Die baumförmigen Rorallen, die zugleid) fteinartig. 
find, feinen auf gleiche Art zu entftehen, als die metalls 
iſchen tropffteinartigen Gewaͤchſe (Stalactites). Indeſſen 
kann auch das aufgeloͤſete und mit eingemiſchte See⸗Sal 
dielleicht etwas zu ihrer Configuration beytragen. Dar 
die Korallen unter dem Waſſer, entweder an den binnen 
Enden, oder doch an ihren Spigen und Zacken, woran fie 
fich zu gewiſſer Zeit verlängern, weich find, geftehen fo gar 
diejenigen, welche fie zu dem Stein: Meich gerechnet has 
ben. Kolgtich können fich die Polypen in diefen Maffen, 
und defonderd an den Gpigen, wo ber neue und weiche 
Fortſatz befindlich ift, leicht iyre Wohnungen machen, und 
— die Geſtalt geben, die ihrer Oekonomie am zutraͤg⸗ 
ichften iſt. 

„Schon die füßen Waffer, wie viel mehr die unermehs 
lihen Dceane! enthalten viele Arten von Polnpen, bie 
nad) der Verfchiedenpeit ihrer Geftalten, Bebürfniffe und 
ganzen Defonomie, auch verfhiedene Wohnungen bilden, 
woraus narürliher Weife eine große Mannigfaltigfeit der 
Stern und Zellen: Siguren auf und in den Korallen ents 
fiehen muß. Andere Polypen, die fich auf bereits gebildes 
te Korallen oder andere Körper feten, überziehen diefels 
ben mit ihren Wohnungen, und bringen dadurd) die Mins 
de hervor, die man auf fo vielen Eee: Körpern findet, 
Hierher gehören die Zorn: und Rinden Korallen (Gors 
gonien und Efcharen). Die röbrenförmigen (Tubipos 
ten) entfiehen unftreitig twie die andern Wurm: Gehäufe, 
daß fie nähmlıd) ihre Wohnungen zufammen fitten, und 
foldergefialt eine Republik formiren, Man betrachte den 
fo genannten Zühn:rdarm, das rothe Drgelwerf, und 
die Betten: Roralle, fo wird man in ihrem Baue die aröfte 
Aebnlichkeit wahrnehmen. Verſchie dene roͤhrenfoͤrmige 
Korallen find inwend ig mit einem Eiern verſehen, wie ber 
Porus matzonalis Imperari, und die Madrepora caryophylia- 

ta 
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ta Lin. Die Würmer der Punct : Roralle können fich 
ebenfalls in ihre weiche Maffe einbobren, und darin niften. 
Man betrachte nur ein Stüd Holz, das die Schiffs Würs 
mer (Teredo navalis Linn.) imgleichen einen Baum, den bie 
Cantharis navalis L., oder ein Stück Eichen⸗Holz, dag die 
Larven gewiſſer Käfer gefreffen haben, fammt den Arbei⸗ 
ten des Finden s und WeidensBohrerd (Coflus L.), der 
fremden Stamm: oder Holzs Biene, wie auch gewiſſer Ars 
ten von Splints und Rinden= Käfern (Dermeltes polygra- 
phus), und erftaune, twie leicht und Fänftlich diefe harte Koͤr⸗ 
per von den Würmern durchlöchert werben können. 
Berfchiedene Korallen : Arten dienen aud), aller Wahr: 
fcheintichfeit nach, den See: Thieren zur Nahrung. Wars 
un ſollten nicht die weichen hornartigen Pflanzen, die blätz 
terige, die haarförmige (Efchara foliscen, piloſa), und wie 
fie alle heißen mögen, den Sees Thieren eben fo viel Nahr⸗ 
ung geben fönnen, als unfere trockne Eichen » Blätter und 
BaumsKihden den Hirfchen und anderm Wilde thun? 
Die bornartigen Gemwächfe fcheinen überhaupt aus einem 
verhärteten thieriſchen Schleime, mit Beymiſchung einer 
falkichten Erde, entftanden zu ſeyn. Diefer Schleim muß 
in den Thieren felbft eben fo reichlich vorhanden ſeyn, wie 
er es, mit Beymiſchung einer Falfartigen Erde, in allen 
Schal: Thieren, Krebfen, und andern Arten, wirklich it, 
als welche ihre barte Decken nach und nach bauen, und 
zum Theil Jährlid) bey ihrem Wachsthum abzumerfen und 
toieder zu erneuern nöthig haben. Die Bildung, nebſt 
der Abs und Zunahme der Krebs: Steine, koͤnnte, in ti 
nigen hierher gehdrigen Abfichten, wohl eine genauere Do 
trachtung verdienen, wie denn auch der wunderbare Feb 
len s Bau getviffer wilder Bienen s und Welpen s Arten, bit 
Zähigfeit, Keftigfeit und Dauer folcher horn» und holzart 
igen Meer» Gervächfe einiger Maßen erläutern Eann. Sie 
beftehen aus demjenigen erdigen feinen Yulver, im welches 
ſich das faulende Holz in feiner Oberfläche nach und nad) 
bergeftalt auflöfet, daß gedachte Inſecten dieſes abbeißen, 
mit ihrem eigenen Schleim und etwas Waffer zufammen 
fneten, und daraus die in frever Luft fo fetten und dauer 
haften Nefter, nad) ihrer eigenen Urt, bauen. Bon div 
fen animalıfchen Theilen entfteht, bey verfchiedenen Bear 
beitungen, der brandichte und bornartige wiederige Ge⸗ 
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Die rohen Korallen werden im franzöfifchen 
Meer: Bufen der mitrelländifchen See, an dem Ufer 
von Provence, auf den afrikaniſchen Kuͤſten im mit: 
telländifchen Meere, im ärhiopifchen Meere ıc. ges 
funden. Auch follen in Boͤheim, unter dem Hügel 
Scheteele, in einem Fluſſe Korallen zu finden ſeyn, 
welche an der Farbe den andern nichts nachgeben, daß 
alo die Korallen nidye allein im Meere, fondern auch 
in slüffen, wachſen. Das rothe Meer ift fo voller 
Korallen: Gewächfe, daß die Schiffe an mandjen Or⸗ 

ten, wo man ehemahls fahren Fonnte, nicht mehr 
durchfommen. Gie häufen ſich dermaßen daſelbſt an, 
dag aus ihnen und untergemifchten Mufcyeln, und 
dem durch das Reiben der See: Scyneden entftande; 
nen falfichten Bodenfaße, ganze Klippen und Inſeln 
entftanden find, wenn nähmlid) aus andern Urſachen 
das Meer fich zurück gezogen hat. Sie wachſen audy 
nur an ſolchen Stellen, wo ſchon in den Buchten und 
fo genannten Scheren, Klippen und Höhlen unter dem 
Meere vorhanden find, und nicht leicht auf Dem ebenen 
Meeres: Grunde; von Spanien an, um die balearz 
iihen Inſeln, an einigen Stellen bey den franzöfifchen 
Ufern, und denen von Sicilien und Sardinien, anden 
dalmatifchen Küjten, infonderbeit an der Inſel Zuri, 
gegen der Barbarey, und auch um Afrifa berum im 
atlantiſchen Meere, an den Küften von Guinea, und 
zwar nur in folchen Gegenden, welche der Mittagss 
Sonne ausgefegt find, und wo Das Meer nicht ſtuͤrm⸗ 
iſch iſ. Sie feßen fich in den Klüften und Höhlen 
überall an, oben, zur Seite, und unten; da dann dıes 
jenigen, welche an der obern Woͤlbung der Höhle 
figen, nad) unten wachfen, diejenigen aber, die auf 
dem Boden befeftige find, ihre Aeſte nach oben zu aus⸗ 
breiten. Daß diefes, gegen die Meinung des Grafen 
Marfigli, ebenfalls auch gefchiebt, fieht man aus dens 
jenigen Stuͤcken, weiche I ganz frey liegenden u. 
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den Kiefeln feft ſiten. Man hebt in Paturaliens 
Sammlungen auch ſolche Benfpiele davon auf, melde 
auf Scherben von Töpfen und Urnen, oder auf Hirn⸗ 
Schedel, ſich aufgefeßt, oder die innere Höhlung von 
Flaſchen angefüllt haben, welche man mit Fleiß an 
ſolchen Stellen verfenke hat, wo die Korallen wachfen, 
um fie nach mehrern Jahren wieder heraus zu ziehen. 
Wenn fie von nichts gehindert worden find, wachſen fie 
gern fächerförmig, oder fo, daß alle ihre Aefte mei: 
fieng in einer Ebene fich ausbreiten. Man findet fie 
niemahls in einer geringern Tiefe, als von 24 Klafter, 
- und big in einer Tiefe ven 150 Klafter. 
> Man fängt, hohlt oder fifcht die Korallen entwe⸗ 
der durch Taucher, die man in das Meer Läffet, und 
welche die an Felfen ftehenden Korallen abbrechen, wo’ 
durch freylich große und ſchoͤne Stücke erbeuter wer: 
den; nur daß diefe Methode beſchwerlich und gefaͤhr⸗ 
lich iſt; oder man faͤngt ſie mit beſchwerten Netzen, 
mit welchen man ſchnell uͤber die ſtehenden Korallen hin⸗ 
weg führt, wobey freylich viele verlorengeben, und eben 
fo viele in Fragmenten erſcheinen. Das iſt die Urſache, 
woarum gute und vollſtaͤndige Korallen, immer einen ho⸗ 
hen Werth haben und behalten werden. Oft werden 
auch Koralfen, die befonders auf andern Körpern, als 
die Felfen find, wohnen, heraus gezogen, wen die Fi⸗ 
ſcher ihre Netze nad) andern Froberungen aus wer? 
fen. Diejenige Perfonen, welcye ein eigenes Ge—⸗ 
jchäfe daranıs machen, Korallen zu fiichen, dt. 
fie mit einer Art von Megen aus dem Meere zu ziehen, 
werden Rorallen: Sifcher, Sr. Corailler, Pöcheur c0° 
raller, genannt. Daher die Korallen Fiſcherey⸗ 
ſowohl die Handlung, als auch das Recht, imgl. der 
Ort, wo Korallen gefiſchet werden. 
Man fanndie Korallen: Sifcherey fuͤglich in die 
große und Pleine eintbeilen. Zu der großen werden 
> umsftern 200 leichte gabrzeuge oder Ebaluppen, A 
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len⸗Schiffe) 2.Scapha colligentium Corallia, Sr, Co- 
ralidre, Coraline, (im Baftion de France und in Marfeilte 
datteau) Hol.Koralijn,gebraucht,mwelche mit großen Se: 
geln verfehen find, damit fie den Corfaren und türfifchen 
Galeren defto leichter entiwifchen Finnen. Bey der 
kleinen werden nicht fo viel Umitände gemacht. Die 
große wird vom Anfange des Aprile, bis zu Ende des 
Jul., auf Rechnung gewißer Handels : Häufer in 
Narſeille und Genua, auch in Neapel und anderwärts, 
getrivben, welche den Korallen = Fifchern die Dazu bends 
thigten Schiffe und übrige Geräthfchaft, nebft Mund- 
Provifion und etwas Geld zum voraus auf Rechnuug 
liefern. Auf jedem Schiffe find etwa 7 bis 8 Leute. 
Damit num die Fifcher die Korallen, welche unter hoben 
Felſen und Ritzen in dem Meere wachfen, defto befier 
beroor oder herauf bringen Fönnen, fügen fie zwey 
Zimmers Hölzer oder Balfen kreutzweiſe zuſammen, 
und feßen in die Mitte ein großes Stüf Bley, das 
Hol, damit finfend zu machen. Alsdann binden fie 
Hanf oder langen Flache um die Hölzer, und laſſen den: 
felben alfo zottig einen Finger laug herab hängen; das 
Kreutz⸗ Holz aber binden fie mit jwen langen und ſtar⸗ 
ken Seilen an das Vorder: und Hinter: Theil des Schif⸗ 
fes, und fahren alfo neben den Felfenber. Sobald nun 
"der Flachs oder Hanf an eirten Korallen - Zeig kommt, 
widelt er fich um denfelber,, und ziehe ihn mit fort. 
Wenn dann dad Kreuß: Holı gehoben werden foll, miüfs 
fen wohlrı5 bis 20 Schiff: helfen, daß fie daffelbe 
mit den Korallen herauf bringen, von welchen aber 
doch viele abbredyen und wieder in das Meer fallen. 


Ben dem Pleinen Korallen: Fange, find zweyerley 
Werkzeuge gebräuchlich, die foeingerichtet find, daß ſie 
die Korallen : Zinken herauf bringen koͤnnen, und bis an 
die Felfen in dem Grunde des Meeres reichen, um da: 
ſelbſi die Korallen von den Zelfen und Gewölben der 
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Grotten oder Höhlen, welche die Kelfen auf allen Sei: 
ten machen, los ju bringen. 

Die erfte Maſchine ift das Rreug Yes, Sr. En- 
gin, Sig. 2566. Es iſt diefes eine Art eines Kreußes, 
welches aus zwey Stüden Holz gemacht it, welche 5 
bis 6 F. lang find, ſenkrecht an einander liegen, und 
in ihree Mitte ftarf an einander befeftigt And. An 
Diefer Mitte muß man ein ziemlich ſchweres Gewicht, 
als: eine große Kugel, eın Stuͤck Bley, oder ein Stück 
von einem Felfen, hängen, damit das Meg bis auf den 
Grund des Meeres hinunter fine. An jedem Ende 
von den Armen des Rreußes muß man ein großes Buͤn⸗ 
del von Netzen, 4 bis 5 F. lang, feft anbinden, Hierzu 
nimmt man alte ‚zifch Netze, fie mögen in Anfebung 
der Stärfe und der Größeder Mafchen befchaffen feyn 
wie fie wollen. Iſt man mit diefer Maſchine an den 
Ort gefommen, wo man die Korallen fiidyen will, fo 
wirft man das Kreutz⸗ Netz in das Meer. Sobald man 
mer£t, daß es auf den Grund gekommen ift, fchürtelt 
man es bin und her; man zieht es über alle höckerige 
und unebene Derter, dieauf dem Grunde des Meeres 
find, und fucht es in alle Höhlen hinein zu bringen. 
indem man die Mafdyine alfo bewegt, ſtrecken fich 
die Netze aus, die Aefte der Korallen » Zinkten hängen 
fid) an, und fangen fich in den Mafchen. Wenn die 
Fiſcher dafuͤr halten, daß fiediefe Arbeit lange genug 
fortgefegt haben, ziehen jie Das Kreuß: Meß wieder in 
ihre Barfen, und nehmen die Korallen + Zinfen umd 
andere See: Gemwächfe, welche in den Netzen, die an 
den Enden hängen, verwickelt find, heraus. 

Die andere Mafchine, der man ſich bey dem Koral: 
fen: Fange bedient, ift der Samen. Truble, oder in 
der Provence Salabre, Sig. 2567. Esbeftehtderfelbe 

ang einem Stärke Holz, weldyes ungefähr 20 3. lang, 
ynd an einem Ende mit einem eifernen Halb- Zirkel 
geriehen ift, welcher durch eine Stange von ı5 5. 
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in der Laͤnge, die ihm zum Durchmeſſer dient, geſchloſ⸗ 
ſen iſt. An der Mitte dieſer Stange iſt ein langer und 
ſtarker Schaft, um ſie an dem Ende des Holzes zu be⸗ 
feſtigen. Der Halb- Zirkel iſt rings herum mit ſtarken 
eifernen Zähnen verfehen, die ein wenig ftumpf find, 
und in Form eines Rechens ſtehen. Dieſe Zähne muͤſ⸗ 
fen, wenn das Inſtrument in das Meer gefenfe iſt, 
über fich gefehret werden. An den Rand diefes Halb: 
Zirfels hängt man ein großes Meß in Form eines Beu: 
tele, welches ſehr ftarf und dicht feyn muß. An die 
Eeiten diefes Meßes, und um daffelbe herum, hängt 
man Buͤndel von alten Neßen, 5 bis 6 F. lang, wie 
an dem Kreutz-Netze. Diefe Mafchine hängt an zwey 
Ediffen, vermittelft zweyer Seile, davon das eine an 
dem Ende des Stieles M, und das andere, welches 
mit C bezeichnet ift, 5 bis 6 5. weit von dem Halb⸗ 
Zirfel weg, angehänget wird, Dergeftalt, Daß, wenn die 
Maſchine mit diefem Geile gehalten wird, der Stiel des 
Inſtrumentes in vem Waffer, ungefähr das Gleichge: 
wicht mit dem Halb: Zirfelbält. Ich fage: ungefähr; 
1. weil Die Seite, wo der Stiel ift, ein wenig ſchwe⸗ 
rer ſeyn muß, nicht nur allein, wenn das Inſtrument 
inder Luft ift, fondern auch wenn es ſich in dem Waſſer 
befindet, mo der böljerne Stiel von feiner Schwere 
viel, der eiferne Halb: Zirkel hingegen ſehr wenig verliert; 
2. weil man, gegen diefen Mittelpunct der Schwere C 
ju, eine große Kugel an den Stiel hängt, welche die 
ganze Maschine auf den Grund des Mieeres hinab zie: 
benmuß. Mun kann man aber, indem man diefe Kugel von 
dem Puncte C mehr oder weniger entfernt, Das Gleichge⸗ 
teicht wieder herfteflen, oder der Seite, wo der Stielift, 
nach Belieben das Uebergewicht geben. Das Schiff, 
welches das an dem Puncte C angehängte Seil hält, 
führt zuerft fort, und dasjenige, welches das an dem 
Ende des Stieles angebängte Seil bält, folgt nach. 
Wenn man fiſchen wilk, läffet man den Hamen auf 
Aa 4 de 
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| den Grund des Meeres fallen, wo er durch Huͤlfe 
| der an dem Mlittelpuncte der Schwere oder nahe dabey 
2 angehängten Kugel, hinab finft. Wenn er auf den 
Iv Grund gefommen ift, fängt das erfte Schiff, das: 
jenige nähmlich, woran das an dem PuncteC befeftigte 

| Geil hängt, an zu rudern, und verfcdyiedene Bervegun 

ä gen zu machen, durch welche der Hamen auf dem Grun⸗ 
| i de des Meeres bin und ber gezogen wird. Zu gleicher 
fh Zeit wird auch die Senkung oder Meigung der Ma’ 
| ſchine alle Augenblicke verändert, weil die Bewegung 
des zweyten Schiffes nicht allegeit der Bewegung des 
erften völlig gleich ift, und mithin auch ihre Entferns 
ung von einander micht immer einerley bleibt; woraus 
denn erfolgt, Daß das Seil, welches an dem zwenten 
Schiffe ift, das Ende des StielesM, woran es hängt, 
bald mehr, bald weniger.in die Höhe zieht. Die Ma— 
fehine, weld)e ſolcher Geftalt auf dem Grunde des Mer 
tes hin und ber gebt, kommt unter verfchiedenen Neig⸗ 
ungen an die Deffnungen der verſchiedenen Grotten oder 
Höhlen in den Felfen, und hänge ſich auch endlid) darin 
an. Man merkt foldyes, weil das erfte Schiff nicht 
mehr fortfommen kann. Alsdann muß das zweyte 
Schiff, welches das an dem Ende des Stieles hängend? 
Seil hält, in einer foldyen Richtung fort rudern, wel’ 
che der Richtung des erften entgegen gefeßt ift, und es 
bringt auf diefe Art die Mafchine heraus, indem IE 
- folche zurück zieht. Die Zähne des eifernen Halb⸗Zir⸗ 
kels, welche, erwähnter Maßen, über fid) gekehrt iind, 
umd welche die Schwere des Stieles von dem Inſtru⸗ 
mente ftarf geyen die Gewölbe der Grotten hat andru⸗ 
cken müffen, fönnen nicht heraus fommen, ohne die 
Korallen Zinfen und andere ähnliche Gewäaͤchſe herab 
zu reiffen, welche fodann in den Beutel fallen, oder in 
den Bindein von Neben, welche daran gebunden find, 
und rings herum fliegen, hängen bleiben. " Wenn man 
diefe erft befihriebene Art zu verfchiedenen Mahlen * 
eu 
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derhohlt, reißt man aus den Höhlen und Spalten der Fel: 

fen diedarin hängenden See Gewächfe, als z. B. die . 

Schwaͤmme, Korallen Zinten und Stein: Pflan;en, 
heraus. Man nimmt ſodann den Hamen wieder aus 
dem Waffer, und thut alles, was in dem ‘Beutel undin 
den Netzen gefangen ift, heraus. Diefe zweyte Art 
de Korallen = Fanges ift ſchwerer, als die erfie; fie 
bringt aber auch den meiften Nußen, vornepmlid) an 
ſolchen Orten, wo man ſtark mit dem Kreuß Netze ge: 
ficht har, weil diefes leßtere Inſtrument nidyt, wie der 
Hamen, die Gewölbe der Grotten abfraßt, wo fich die 
Ihönften Korallen = Zinfen befinden, welche dafelbit den 
mancherlen Zufällen und der Begierde der Fiſcher nicht 
fo ſehr ausgefegt find, und mithin mehr Zeit haben 
ju wachfen, und ihre Zweige auf allen Seiten auszu⸗ 
ſttecken. 

Die Geſchicklichkeit der Fiſcher beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich in der Att, das Kreuß: Meß und den Hamen aus zu⸗ 
werfen und zu gebrauchen. Da diesKorallen » Zinfen 
und andere Gewaͤchſe diefer Art in ſehr unebenen el: 
fen = Gründen wachfen, fo gibt es gewiſſe Vortheile, 
de Mafchine von einer Seite auf die andere zu ziehen, 
fie zu rechter Zeit zu heben und zu fenfen, den Felfen 
abzufragen, und alsdann das Meß heraus zu ziehen, 
um dasjenige, was abgebrochen und abgerijfen worden 
if, zu fammeln. Alles diefes gefchieht, indem man 
das Rudern der Schiff⸗Knechte anordnet und einricy: 
tet. Der Schiffer, wenn er in der Fiſcherey erfahren 
ift, erkennt das, was er zu tbum hat, aus dem Zujtan: 
de des Seiles, welches er in feinen Händen hält, und 
weldyes ihm die wahre Lage des Werkzeuges, und den 
größern oder geringern Wiederftand der Nee auf dem 
Grunde des Meeres anzeigt: 

Sig. 2566, ftellt ein Areun stieg vor. 

Fig. 2567, bildet einen Hamen ab. Man flieht daran 
den eifernen Halb: Zirfel — ſeinen Zaͤhnen, an — 
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ber Beutel iff, und die Bündel von alten Netzen, welche 
rings herum hingen. Man fieht ferner den Mittelpund 
der Schwere C. an welchem ein Seil hänge, welches der 
- Schiffer auf dem erſten Schiffe hält; wie auch das Ende 
des Stieles M, mit dem Seile, weiches der Eehiffer auf 
dem zweyten Schiffe hält. Man fieht auch die große Kus 
gel, welche die Mafchine auf den Grund des Meeres bins 
ab zieht. Diefe Kugel muß, gegen den Mitrelpunct der 
Schwere zu, an den Stiel befefliget werden, bdergeftalt, 
daß der Stiel des Inſtrumentes in dem Waffer dem eiſer⸗ 
nen Halb- Zirkel ungefähr das Gleichgewicht halte, und 
fo gar ein wenig ſchwerer fey. 
Die Art der Anwendung diefer beyden Werkzeuge zur 
Korallenfifcheren, Aeht man Sig. 2568 adgebilder. 

Bey dem Fifchen mit dem Humen, müffen notb: 
wendig viele Stücfe verloren geben, welche man aber, 
wo es angeht, durch Taucher aufleſen und herauf bob‘ 
Ien läjfet. Zumeilen bleiben die abgeftoßenen Aefte auf 
dem tbrigen Korall - Gewächfe liegen, verwachſen mit 
dDemfelben, und werden mit neuen Aeſten überzogen. 
Sie wachfen nicht Sehr gefchwinde; je tiefer, deſto lang⸗ 
famer. Eine dreyjährige ift kaum 2, und eine zehn 

. jährige 4 3. hoch, und unten einen Beinen Finger did. 
Da man nun zu bald, und in wenigen Jahren, wieder 
an diejelbe Stelle kommt, um dafelbit zu fifchen, in 
der Hoffuung noch einige große Korallen, die fteben ge 
blieben ſeyn möchten, zu erhalten: fo ift Diefes die Ur 
fadye, warum fie nicht Zeit haben groß zu werden. Kat 
manaber das Glück, aufneue Korall- Höhlen zu jtoßen, 

#0 man entweder noch gar nie, oder Doch feier langer 
Zeit nicht geweſen ift, fo macht man eine reiche Aernde. 

Hr. Renuzat, einer der Unternehmer und Direrto’ 
ten der Fin. Korallen Manufactur, übergab im I 

| 1786 der Acad. d. Wiſſ. und Künfte zu Marfeille, 600 
Liores zum Preife für denjenigen, dereine zur Korallen 
Fiſcherey gefchichtere Mafchine, als die bisher gebräudy 
liche, angeben wuͤrde. Die Academie forderte alfo die Be⸗ 
Hrebung einer neuen zur Korallen: —— — 

chi 


er 





Koralle, 379 


ſchickkten Maſchine, wodurd die Rorallen von den 
Rlippen losgemacht werden Finnen, ohne daß ih⸗ 
te Hefte zerbrocdyen werden. Die Abhandlungen ſoll⸗ 
ten, vord. 2 Dec. 1786, an Hrn. Bertrand, Dires 
ctor der koͤn. afrifaniichen Handlungs »Compagnıe und 
Secretaͤr der Acad., eingefandt, und dann follteder Preis 
um Oftern 1787 vertherle werden. Don dem Erfolge 
hiervon, ift mir bie jeßt noch nichts befannt geworden, 

Die Raufleute, welche die jet befchriebene Koral: 
len-Fiſcherey unternehmen, werden mit den Fiſchern 
um den Preis, um den fie ihnen die ausaefiichten Ko: 
rallen liefern müffen, einig. Diefer Preis ift gemöhn: 
licher Weiſe zu 58 Sols das Pfund; auch machen 
fi) die Fifcher anheiſchig daß jie nichts Davon fonft ab: 
geben oder entwenden, fondern alles gewonnene Gut 
in das Handels’ Comtoir abliefern wollen. Ein Jahr 
in das andere gerechnet, Fannjedes Schiffehen oder Sat- 
teau, 25 Centner davon aufbringen. Diefe werden in 13 
gleiche Theile getheilt, davon der Scyiff> Patron oder 
Korallen. Meifter 4; derjenige, welcher die Maſchine aus: 
wirft und richter, 2; jeder der Gehülfen, 1, und das 
Handels: Comptoir für das gelieferte Schiffchen, auch 
I, befommt. Alte diefe Theile aber werden um den 
beftimmten Preis, von den Kaufleuten eingelöfet. 

Die Korallen werden, bereits erwaͤhnter Maßen, 
vorzüglich Häufig im mittelländifchen Meere, und zwar 
befonders in der Machbarfchaft der Inſeln Eorfica und 
Majorca, an der Küfte von Katalonien, Provence, 
(um Caſſis, ein fleines, 2 Meilen von Marfeilleentfern: 
tes Städtchen,) und Languedoc, vornehmlich audy an 
der Küfte von Afrika (darbarifchen Kuͤſte), oder be: 
ſtimmter an der Küfte von Tunis und Algier, gefunden; 
und diefe haben ſowohl wegen ihrer Große, als auch wegen 
der Schoͤnheit ihrer Farbe, vor allen den Vorzug, wer: 
den audy deswegen heut zu Tagevorzäglich da gefifcht. 
Ehedem fijchte man auch Korallen im perfifchen > 

u: 
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Bufen, im rothen und ficilianifchen Meer (). Im J. 
1783 war der Korallen: Fang in Italien betraͤchtlicher, 
alsjemahls. Won Torre del grevo waren 310 Fahrzeuge 
dazu ausgelaufen, auf welchen 3000 See: Leute ſich 
befchäftigten.. Man rechnete, daß die Koften zu 
il Fange über z Million Ducaten betragen ha 
en. 

Im Melt: Meer werden Peine Korallen gefunden; 
denn diejenigen, woraus im ſtillen Meer ganze Inſeln 
befteben, und zumeilen von einer erftaunlicyen Höhe 
find, gehören nicht hierher. “ Die rorhen Korallen, 
von weldyen ich jetzt allein rede, wachſen felten über ı 
par. Zuß hoc), und zwar abwärts mit der Baſis oben, 
fo daß fie mehr hängen als ftehen, wodurdy die Zifche: 
rey derſelben nicht wenig erleichtert wird. | 
Frankreich ift feit langen Zeiten, mit Ausfchließung 
aller andern Nationen, im Befiß eines wichtigen Yan’ 
dels⸗ Plages im Königreidy Algier. Man findet * 
au 


(*) Man follte glanben, da die Kuͤſten von Sardinien reich au 
Korallen find, daß die Einmohner-eine fo jchöne Gelegen⸗ 
heit, etwas zu gewinnen, nicht verraumen würden. Allem, 

diefe Kiferen mich icon feit vielen Jahren den Genuefert 
oder Margheritinern, weil fie eigentlich von S. Margherita 
find, vornehmlich aber den Neapolitanern, ruhig uberlal 
fen. Sie kommen des Jahrg etica mit mehr als 200 Schiff‘ 
chen, deren jedes 8 Mann bat, und verſuchen ibr Heil bey 
der Snfel St. Peter, und in den Gegenden von Boſa, Al 
gheri, Porto Torres, und Eaftel Sarde. Komme ein Ko⸗ 
rallen s Sifcher an, fo muß er zuwörderit in einem privilegit⸗ 
ten Hafen anlanden, und nicht nur die Erlaubniß zu feinem 
Borhaben von der Fünigl. Jutenden; befommen, fondern 
auch wegen der von feiner Ficherey an diefelbe zu bezahlen: 
ben Abgaben binlängliche Verſicherung ftellen. Wird er 
ohne diefe koͤnigl. Erlaubniß an den Kuften angetroffen, (8 
find 109 Scudi Strafe verfallen. Die Korallen werden mei 
Nend nach Livorno geliefert, daſelbſt verarbeitet, und von 
da aus in die Levante und in andere Gegenden von Afrika 
verſchickt. Ehemahls Famen wohl an soo Schiffchen an 
die fardinifchen Kuͤſten; warum aber diefe Anzahl fich ver: 
mindert babe, if ungewiß, obgleich zu vermuthen ik, DaF 
fie bey einer flaßigen Nachſuchuug noch immer genug iu 
fichen finden würden. ee 
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auf der Karte- unter.denr Nahmen Baftion de France, 
oder, nach Andern, laCalle, Diefe wichtige Arquifition 
faͤllt noch unter die Megierung Heintich's IV. - Unter 
den Artikeln von Wolle, Thier:Häuten, Getreide, 
Korallen zc. die fie daher ziehen, find die letztern nicht 
unberrächtlich. Es vereinigten fic) Daher bald mehre« 
re der dortigen Kaufleute unter dem Nahmen einer 
afrifanifchen Handels + Gefellfchaft, mit dem befondern 
Augenmerk, die Korallen: Fifcheren recht mit Ernſt zu 
treiben. Sie rüjteten, in der Abficht, am 40 Fleine 
Fahrzeuge aus, jedes zu 7 Perfonen, den Patron mit 
eingefchloffen. Diefe Fahrzeuge fifchten jaͤhrlich an 180 
Kiften rohe Korallen aller Art und von verfchiedes 
ner Güte, und- brachten alfo, die Kifte nur zu 1500 
‚Lior. angefchlagen, alle Jahr nicht weniger als 270,000 
‚ Sior., ein. Rechnet man den dritten Theil für Koften 
und Arbeits :Pohn, fo bleiben doch noch immer 
180,000 Livr. reiner Gewinn. Allein, fobald zu An: 
fange, diefes Jahrh. die oftindifche Handels : Gefellfchaft 
fid) mit diefer vereinigte, gerierh der fo blühende und 
vortbeilhafte Korallen: Handel auf einmahl in Abnabs 
me; es wurden jegt nur 36 bi 27 Korallen» Schiffe 
unterhalten, und die zu Verarbeitung diefer Ware ger 
brauchten Perfonen verloren fich nach und nady aus 
Marſeille. Es blieben ungefähr 3 bis 4 zuruͤck, aber 
auch diefe fonnten, aus Mangel an rohen Korallen, 
kaum ihren Lebens - Unterhalt damit gewinnen, Denn 
die erwähnte vereinigte Handels Compagnie errichtete 
ihre Magazine für dieſen Arrifel in Genua; und das 
gab ohne Zweifel Gelegenheit, daß nachher der gunze 
Korallen » Hanvdel fich nach Livorno, einer befannten Han⸗ 
dels: Stadt im Groß: Herzogthum Tofcana, zog, wo 
einige vor furzem noch berühmte Manufacturen für ib: 
te Verarbeitung errichtet riirden, doch fo, daß in der 

. ‚beträchtlichften von ihnen, die nach Volkmann's Ber 
richt, einer jüdifchen Familie Attia gehörte, nicht über 
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30 Perſonen arbeiteten. Neuerlich nun ſtieg bey vers 
ſchiedenen Kaufleuten zu Marjeille das Verlangen wie? 
der auf, einen alten und fo einträglidyen Handels— 
Zweig wieder an fich zu ziehen. Gie errichteten, uns 
ter dem Schutze des Königes, im J. 1781 eine neue 
afrianifche Handels: Compagnie, die jegt aus einem 
Präfidenten, 4 Abgeordneten vom Handels: Collegium 
zu Marfeille, und deffen Archivarius, beſteht; und 
jet werden die Gefchäfte mit einem Eifer und einer 
Pebbaftigkfeit, die wenig ihres gleichen hat, getrieben. 
Es find nähmlich an go von oben erwähnten Fahrzeu⸗ 
gen mit der Korallen Fifcheren das ganze Jahr bin 
durch befchäftige, doch ift die Zeit vom April bis Sul, 
die ergiebigfte. Die an Korallen vorzüglich reiche Ge⸗ 
gend, iſt der Diftrict an der Küfte des Königreiches Als 
gier von Cap: Roux bis Bougie. 

Die Korallen ‚haben mit dem europäifchen Produ? 
cte, dem Flachfe, diefes gemein, daß fie Durch ſehr vies 
fe Menfchen : Hände gehen müffen, ehe ſie ſich in gebörs 
iger Form und Glanz zeigen, daß fie zum Verkauf 
tüchtig ſeyn. 

Die berühmteften Rorallen > Ylanufacruven, 
find zu Livorno in Italien, und zu Marfeille (*) und 
Caffis, in der Provence in Franfreih. Das erſte, 
was in Marfeille mit den eben angefommenen rohen 
Korallen vorgenommen wird, ift, daß man die beiten, 
größten, und vielleicht etwas bejonderes enthaltenden Zin⸗ 

‚een ausſucht, fie gehoͤrig reinigt, poliert, mit niedli⸗ 
hen Fuß-Geſtellen verſieht, und fie fo zur Zierde der 
Natntalien⸗ Cabinete vorbereitet. Jufonberheit 9% 
ſchieht das, wenn ihnen, ſtatt eines Stüdes Felſen, 
etwa eine Meer-⸗Schnecke, Muſchel, See Schwamm, 

Ser 


ce) Schon in alten Zeiten hatte Marfeille Manufacturen , 10 
man die Korallen bearbeitere. Man finder in der Kirche 
der Dominikaner einen Altar, der dem h. Elias von den 
Soallen Fiſchern und Manufacturiers zewidmet ift, 
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GSee⸗(Korallen⸗) Mos zur Baſis dient, oder ihre res 
gelmäßig geordnete Aeſte der Form eines ausgebreite: 
ten Faͤchers fidy nähern. Mit diefen werden zugleich 
die tauglichen Stücke zur Verfertigung von Schmuck 
Nodeln für den Haar: Pu, von Eleinen Taſſen für 
Sorbet, oder Hefte für Stilerte, Meffer, Pleine Stocks 
Knopfe, Ubhrs Berloquen ıc. ausgelefen und ben Seite 
geleger. Alle übrige Pleinere, von Würmern nicht 
durchlöcyerte, gefunde Hefte werden, vermittelft einer 
bejondern Art Schere oder eigentlicher Zange, unter 
großem Geraͤuſch in Stücke gefchnitten, die nad) ihrer 
verfcyiedenen Dicke und Größe abermabhl ausgefucht 
und von einander abgefondert werden. Die Beſtimm⸗ 
ung diefer klein gefchnittenem Korallen: Stüce ift fehr 
mannigfaltig. Einige werden nähmlic, bloß gefchlifz 
fen, poliert, und fo unter dem Nahmen Korallen: 
Fragmente gelaffen; vdiefe haben die größfe Aehnlich— 
feit mit dem in Stuͤcke gebrochenen Siegel: Lade. 
Andere hingegen werden in vortreffliche rorhe Perlen 
verwandelt, und zivar fo, Daß fie entweder wie Dias 
manten (ä facertes) geſchnitten, oder ganz glattrund, 
oder auch Tänglich, ausfallen. Dieſes alles gefchieht 
auf Schleif: Steinen, die mit der Hand — wer⸗ 
den. Nachdem ſie die beſtimmte Form erhalten ha⸗ 
ben, werden ſie mit ungemeiner Fertigkeit, gemeinig⸗ 
lich von Frauensperſonen, vermittelſt ſpitziger Nadeln 
von wohl gehaͤrtetem Stahl durchbohrt. Mit dem 
Aufreihen der laͤnglichen auf gut ausgegluͤheten Draht, 
find wieder andere Perſonen beſchaͤftigt. Dieſe aufr 
gereihete Schnüre werden von andern, mit vieler Ges 
ſchwindigkeit, über eine eiferne, mit naffem Sande bes 
deckte Platte hin und her gezogen. Die runden erhals 
ten ihre Form und Politur auf Scyleif» Steinen einer 
weichern Art, die mit Rinnen von befonderer Größe 
dazu verfeben find. Ben allen diefen Arbeiten wird 
bloß gemeines Waſſer angewandt, er 
| ie 
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Die fo abgeründeren und polierten Perlen werden 
nun erſtlich nach ihrer Größe voneinander abgefondert. 
Zu dem Ende find eine Menge verfchtedener runder, 
bölzerner Näpfe, faſt fiebartig, unter die weiblichen 
Arbeiter eines andern Sahles ausgetheilt, werin die 
runden Perlen bin und ber gefchütreıt werden, bis 
durch die im Boden nach beftiimmten Maßen befindli: 
chen Oeffnungen, die kleinern durchfalfen, und diegrö 
fern zuruͤck bleiben. Alle dieſe werden nunauch, zwey⸗ 
tens, in Anſehung der Güte und Reinigkeit, (die 0 
rallen » Perlen dürfen feine Spurvon Wurm + Fraß 
oder andern fremden Flecken baben,) von andern Frau 
ensperfonen auggelefen, und endlich nach der Farbeior: 
tiert. Es ſollen an 200 verfchiedene Nuancen in Rorh 
vorfommen. Won 14, der Farbe nach verſchiedenen 
Haupt: Sorten, find folgende die Nahmen aus eine 
ehemaligen Manufactur in Livorno: 1. Schiuma dilan- 
gue, Blut: Schaum; 2. Fior di fangue, Bluth ie 
fe; 3. primo fangug, erſtes Blut; 4. fccondo fangus, 
zweytes Blut; 5. terzo fangue, drittes Blut; 6. ſtra 
moro, blaß gefärbte Maulbeere; 7. moro, dunfel ge⸗ 
fürbte Maulbeere; 8. nero, ganz idywarzrorb;g.ftra 
fine fehr fein; 10. foprafine, überfein; 11. carbe- 
netto, Karfunfel: 12. paragone, Probierfiein; 13. 
tremo, jüperfeinjte; 14. pafla eftremo, allerfeuſte. 
Eie werden endlic) in Schnüre auf blauen Fäden aufg“ 
reibet, bekorifen zum legten Mahl eine Art Politur, 


woju etwas Deblgebraucht wird, und werden, nachdem 


fie an beyden Enden mit einer Schleife von blaufeidenem 
DBandegebunden worden find, gewogen, mit Nummern 
und Zeichen, die fich auf die Preije beziehen, verjeben, 
und in das für den fertigen Vorrath beftiinmte Zimmer 
gebracht. Auſſer dieſen dreyerley verfchiedenen rothen 
Perlen von allerley Größe, davon die größten mie ei’ 
ne fpanifche Kirſche find, findet man dafelbft noch ſebt 
jchöne, in Gold gefaßte ObrensGeheufe (a la Mile) 

da 
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das Paar zur Louisneuf, und andere längliche, theils 
gan, gerade, theils krumme Korallen: Stücke, die in- 
Silber gefaßt, als Spielzeug Fleiner Kinder, zur Zeit 
des Zahnens, befannt genug find. Der ganze jegige 
Vorrath von Korallen Waren, wird gegen ı Millıon 
Lior. geſchaͤtzt. Unter andern zeige man dort einen fehr 
fhönen Hals» Schmuck, der aus einer einzigen Schnur 
von großen hellrothen Korallen befteht, und deſſen ges 
feßter Preis 3400 Pivr. iſt. Vor einigen Jahren ver: 
kaufte die Manufactur an einen chinefifchen Diandarin 
einen Korallen » Diamant, von ganz vorzüglicher Groͤ⸗ 
fe und Schönheit, für gO000 Liores. 

Die neuefte Nachricht eines Augen » Feunen von der Kos 
tallen s Manufactur in Marfeille, ift von Hrn. W. M. ©, 
Biedau, in feinem Tagebuch auf einer Keife von 
Bordeaur durch die mittäglichen Provinzen von Frank⸗ 
reich bis nach Lyon (*): 

„Montag, d. 24 Jul. 1786. Durch die Güte des 
sm. Sollicoffreg, an den wir hier unter andern empfohs 
len waren, bekamen wir endlich die hiefige Korallen » Far 
brif zu fehen, wegen welcher wir unfern Aufenthalt bie 
bierzu verlängert hatten. Da es nämlich eine koͤnigl. Fa⸗ 
brit und vielleicht die einzige in dem Welt ift, fo chut man 
fest nicht mwenig geheim mit derfeiben, und.nicht jeder Frem⸗ 
der hat das Glück diefelbe zu fehen. Man zeigte ung alles 
in derfelben, ausgenommen das legte Polieren der Korals 
len, daß niemanden ohne Ausnahme gewiefen wird. Ob 
Man und nun gleich nicht in der Drdnung die Bearbeitung 
derfelben fehen ließ, fo will ich mich doch in der Bejchreibs 
ung bemühen, der Arbeit zu folgen. Der erfte Arbeiter, 
telcher die Korallen » &taude in die Hand befommt, thut 
naͤhmlich nichts weiter, als die großen Aeſte von den Fleis 
nen zu fäubern, und fie zum Feilen und Durchfchneiden 
gefchicht zu machen. Der Ztvente, welcher eine große plats 
te Seile vor fi auf dem Tifche und eine große Kneif Jans 


ge auf feinen Knien liegen bat, feilt die Ecken und — 
ad, 


() In Hrn. Hofr. Beckmann Beyrrägen zur Oekonomie, 
Technologie sc. XI Th. (Gött. 1788, gr, 8.) ©. 14, [9% 
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®. er nero zue amer "corner Sage an 2 ober 3 ber: 
‚rent Solo emo zur, am? Deut mit feiner Kneif: 
re re , Due nn ie Skürze, die er vor 
> dur. ie Dee Dre mosce hormenf die Rächer in 
re Soiitr germmei erres Armen Bohrs Eifene, 
m? er Teer, Yeter tr 5; ©. tee Uhrmacher bebic 
ser. De Ae Segr zeriner seen ih gegen einander 
zeuenr Iemert. 2 wır? me:rer> Des Bohrens im: 
rer wr ihr meoerg. Nacheenz 2m auf ſolche Weit 
turr Ecatr nr er woeert muchen ind, werden ſi 
zur immer IXaae ze 4 dor S augen Actden gejogen, uml 
vermmt Sukrs amd or Sord- Stemeb, den ber In: 
deu m ir Dem din 722 der kinge zu und abgeſchlif 
sr mr mente Irdee or idee Veibsleute de 
arm werer Niro zuihehen, fo werden fie abge: 
Nmner. zn? zıf ee ua eungereten Echleif-Gtei 
ze nal mir aber Fer, mode Dur Ardeıter mit eine 
Daum de Sacalcı nr em Junge aut dem Steine bil, 
II? m Nr dere dea Si: Ferm im der Runde breit. 
Des Prurez des Yırast rote, tan wir nicht ji 
rem, war 2 adva merkt dabe, fanderm wir fahen die 
ker Artur. weiie Er m Kaufmarıg: Waren, und zum 
Heedei a2 Wardel aritett mit; ch meine bad Ev 
Dres der Keceſen mad chem Farden mund ihrer Groͤßt, 
uzd dat Ixrrriben Nrieinn auf kıdene Siden, welche jü 
ı2 ag einander Ntenigr, und mach ihrem Gemichte vel⸗ 
kauft — E:n —— 10 #. fommt z. B. auf 
200 - eme eıny raße teglı 
auf 1500 £iv. zu re — 
Der Preis der rothen Rorallen iſt ſehr ungleich. 

Er hängt vonder Fahrgzeit, von der Größe der Stuͤcke, 
und von ihrer Schönheit in Anſe hung der Fatbe ab. Die 
tefte Sorte koſtet in Marjeille 3 big To, die beifer: 
zobis 50, und die befte 6oo bis 1000 Livres, das Pfund. 
Die Manufacturiers kaufen fie, nur die ſehr großen 
Srice ausgenommen, Quintalz oder Centnermeilt: 
Diejenigen, aus welchen Kugeln gedrehet werden koͤn 
‚nen, kommen nicht in dieſe Rechnung. Vollkommen 
von 14 3 . um Durchfchnitt, koſten dag Stuͤck 
1200, auch) mehr Livtes. Andere Eleinere Kugeln 
; wer 
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werden, das Stück zu 4 bis 800 Livr. verfauft; bar 
ben fie aber nur den geringften Rip, fo fällt der Preis 
auf 100 Livr., und noch tiefer, herunter, Dieſe Ko: 
rallen⸗ ugeln gehen theils nach China und ganz In⸗ 
dien, wo die Einwohner dieſelben zum Kopf⸗Putz ge: 
braudyen, theils nach dem glücflicyen Arabien, wo die 
Muhamedaner ihre Todte mit foldyen Hals» Bändern 
beerdigen. Diejenigen Korallen, welche nicht zu Kur 
geln taugen, werden länglich gefchliffen, und heißen 
alsdann Olivetten. Große, fehönäflige, unbeſchaͤd⸗ 
igte Stücfe, werden nicht nad) dein Gewichte verfauft, 
fondern bloß für Naturalien = Cabinete aufgehoben. 
Solche ſchoͤne und wohl confervirte Stücke werden, 
wenn fie. gleicy nicht über 3 bis 4 Pfund ſchwer find, 
für 190 bis 300 fior. verfauft. Das ſchoͤnſte Stück, 
welches man nod) auf der marfeiller Küfte gefunden 
bat, ift eine große Koralle von vier verfihiedenen Far: 
ben, die ſich in Rogon's Eabinet befindet, und bloß 
nach dem Gewichte auf 3000 Livr. gefihägt if. Die 
Dliverten werden auf Faden gezogen, und ſowohl nad) 
der Größe oder Fänge, als auch nad) ihrer Schwere 
bezahle. Die Preife findimmerregulirt. Cine Reihe 
Dlivetten, 3 Ellen oder 24 franz. Pans lang, koſtet 
530 Livr., wenn fie ein volles Pfund wiegt; und eine 
Reihe von Korallen» Kugeln, von gleicher Länge und 
Schwere, gilt 450 Livr. Mun fälle ihre Preis nach 
dem Gewichte in folgender Proportion; mit dem Uns 
terfehiede, daß Die Korallen; Kugeln etwas theuren, 
als die Dlivetten find, | 


Ba Reihen 


38 388 Pe 
al: Bleiben au Van um 
—— — gelten — —— 
2a $ == = 
| — 
— = = 
| 4 # See 
e 6; u - 
> Pi . 
10 $ r3 - _ 
12 £ g - 
16 9 * > 


2* 
Die allerfieinften Korallen : — 
Lior. dae Pfund. Aus den Firmen — 
man Urm» und Sale» Dänber, Dr as = 
beftehen; das Par daven feier 37 
4 w Sortiment der livorner Aoe⸗ = 
erben alle Korallen zu — FR — 
* erarbeiter, Es werden entweder rund? — 
Jet üh g eepninene (A borticella), — 
e —* eyden Sorten jerfält wide — 


I, 
Get a botticella, große —— 
(M Mazzo) Sub gefchnitten, mowen FT. 
meiniglic,” 6 Schnüre enthält. Diet * 
None in 8 Farben oder Nummer? 5 
folgendes Verpältnig haben. 
EL No Pape No. 2, 2 mb No 
6. Bund“ Na» Bund No. 5, I ge‘ * 
Men 12 Bund 0.7. ı Bund No. $. Zu | 
Pfund lioorn . Nenn man nun jedes #7 
en guide rechnet, fo wird I 
tallen 144 Pfund min” 
umge im in Dieandere ge 
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2, Mezzania d’botticella, mittlere 6 pfuͤndige, laͤng⸗ 
— lcch gefchnittene Korallen, wovon das Pfund 60 
- + ‚Schnüre, das Sortiment aber in den Nummern 
8 Farben, und das Verhaͤltniß wie die Groflezza 
‚zu haben pflegt. Doch ift darin ein Unterfihied, 
daß das Sortiment 24 Bund oder Mazzc ents 
hätt. Sie gelten, eine Farbe in die andere ges 
rechnet, 5 Pezze das Pfund, | 
Yuf Mezzania allein, ohne Groflezza babey, 
nehmen die Eommiffionäre und Manufacturen nicht 
. gern Aufträge an, und eg trifft nur felten, daß fie fo 
befolget werden können. Beyde Gattungen mäffen 
I. zufammen genommen werben, und alsdann fauft 


7 man auch am vortheilhafteften. 

3 Runde Korallen, Coralli tondi, zerfallen in nach: 

"= ftehende Gattungen. 

i) Groflezza tonde, große runde Korallen, von 6 

bis 9 Nummern und Farben, eins ins andere 

gerechnet, das Pfund 175 Pezze. 

) Groffezza chiara, oder bleicyere große Korallen, 

eben fo wie vorftehende, das Pfund 11 bie 13 

Pezze. Won beyden halten die Bunde 36 

Schnuͤre. 

&c) Mezzania tonde, oder mittlere runde Korallen, 
in eben fo vielen Nummern und Farben; die 
Bunde oder Mafchen von 54 Schnüren, 77 

' Pezze. 

„ 4) Capi refti, oder auserlefene große Korallen, ‚die 
beym Sortieren ausfallen und einzeln verkauft 
werden, in 6 Farben und Nummern, Das 
Pfund 41 bie 42 Pezze. 

e) Filorti, oder Faden: Korallen, die etwa halb fo 
groß, als die vorhergehenden, ausfallen ; aud) 
in 6 Farben oder Nummern, eins ins andere 
21 bie 22 Pezze. 


Bb 3 f) Mez- 
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f) Mezzania chiara, bfeichere Korallen von der 
, Mittel: Gattung, und in der 7, 8 und gten 
Claffe, gelten 4 bie 4% Pezze. | 
g) Migliari, die alferfleinte Sorte, wovon 100 
Schnürchen auf ı Pfund gehen, in 5 Farben, 
a 2 Pezze das Pfund. 

Alle diefe vorftehende Sorten werden in Livorne 
verfertigt. | 
2 Die trapaneſer Manufacturen liefern folgende 

Arten. 

1. Groſſezza paſſa und non paſſa, eine Farbe in die 
andere gerechnet, das Pfund 104 Pezze. 

2. Groffezza in 4 Farben und Nummern, 9: 
Pezze. 

3. Mezzania pafla und non paſſa, 43 Pezze. 

4, Mezzania in 4 Farben und Nummern, 3: 
Pezze. 

Auf das trapaner Sortiment wird die Beftellug 
ebenfalls nach Livorno gemacht, die Preife find aber 
größerer Veränderung unterworfen, als ben den livor 

ner Fabriken. | | 

Uebrigens ift noch anzumerken, daß das Roral: 
len > Gewicht um 15 pro Cent geringer ift, als dat 
nürnberger, indem naͤhmlich 115 Pfund Korallen nur 
100 Pfund nürnberger thun. 

Die Korallen » Gewäcyfe, welche man ganz für 
Naturalien⸗ Cabinete zueichten will, werden zuerit 

(att gefeilt, alsdann mit einem an der Spitze Mit 
anf umwundenen und in Bimftein - Pulver getunkten 
Siabchen geſchliffen, und mit Tripel poliert. Die 
anen Korallen: Zinfen werden nad) der Anzahl det 
eößten Kugeln, die ſich aus dem untern dicken Theile 
machen laſſen, geſchaͤtzt. Ein Zweig, welcher 2 Kur 
ein, von Der Größe mittelmäßiger Schnell = Rugeln 
geben kann, koſtet in Marfeilte 40 Livres. Martigi! 


kifner ein Stü ad, weiches beynahe die Dice eine 
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Armes hat. Allein, es kommt auch bey Beſtimmung 
des Werthes noch viel auf andere Umſtaͤnde an. Bey 
Naturalien-Liebhabern, die ihre Cabinete damit aus: 
zieren, kommt es auch daraufan, wie ganz die Zweige 
find, wie regulär und angenehm diefelben ſich ausbrei- 
ten, auf was für einem Körper fie fißen, was für in- 
firuerive Umſtaͤnde ſich daran zeigen, u. f.w. In dem 
berühmten und koſtbaren Cabinet des Seba in Amfters 
dam, wurde eine Korallen: Zinfe von 6 Loth um 50 
Gulden, eine andere hingegen von 13 nur um 52 vers 
lauft. Die fihönfte von 34 Loth Fam bis auf 120 Fl. 
Bon den Natur: Zorfchern werden aud) diejenigen ges 
ſchaͤtzt, wenn es auch nur Pleine Aeſtchen jind, welche 
gleidy bey dem Herausziehen aus dem Meere in 
Branntwein gelegt worden find, ehe die Fleinen Sterns 
Thierchen fic) zuriick gezogen haben; welche belehren: 
de Stücke aber jelten find, weil die roben Fiſcher das 
nicht zu machen verftehen, und verftändige und mit 
Kenntnig der Natur verfehene Perfonen fich nicht leicht 
auf diefe befchwerliche und gefäßrliche Fifcheren bege: 
ben. Wer es aber thut, der hat zugleich auch die 
ſchoͤnſte Gelegenheit, die feltenften See - Körper, Die 
mit den Korallen aufgezogen werden, zu erhalten und 
zu unterfuchen. > 
Uebrigeng kommt es bey dem Werthe der verarbeis 
teten Korallen auch Darauf an, wie ganz und nicht an 
gefrefjen fie find. Denn wenn fie, wie es oft gefchieht, 
und welchem Zufalle die dickften und flärfften Stuͤcke 
natürliäyer Weiſe bey ihrem hoͤhern Alter gar viel 
mehr ausgefeße find, von gewiffen langen See-Wuͤr— 
mern angebohre und durchfreffen werden, wie Diefes 
auch den Gee- Schnecken und Mujcheln gern wieder— 
fährt, fo vermindert Diefes, ungeachtet die Arbeiter die 
Löcher mit rothem Wachfe oder Kitte fünftlich auezur 
füllen wiffen, doch ihren Werth gar ſehr. Auch auf 
die Farbe kommt es vielan. Man hat fie durch alle 
| | b4 Grade 
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Grade und Nuancen, vom Weißen bie in das ſchoͤnſte 
und hoͤchſte Roth. Diejenigen, weldye langeim Schlamm 
gelegen haben, befommen eine ſchlechte, unfcheinbare 
Farbe. Durch gelindes, aber lange anhaltendes Kor 
chen, und noch gefchwinder durch Kochen in weißem 
Wachs oderin Mitch, kann man ihre Roͤthe ausziehen, 
und fie ganz weiß machen. Zumeilen aber werden fie 
auch von jelbft weiß. Diefe muß man aber nicht mit 
den von Natur weißen Korallen, die immer weiß find 
und fternförmige Oeffnungen haben, wovon ic) weiter 
unten fprechen werde, verwechſeln. Bruͤnniche hat 
dergleichen Stuͤck gefehen, welches ganz weiß mar, 
und doch eine mennigrothe Rinde hatte, SDergleichen 
Zufälfe find fehr felten, und nur Natur-Forſchern an 
genebin, denn für den Handel find immer diejenigen 
ie welche die ſchoͤnſte hochrothe Farbe 
aben. 

Der meifte Handel mit den Rorallen, ift nad 
der Levante, nach Indien und dem übrigen Afien, inſon⸗ 
derheit nad) Japan. Aus Pivorno geben die runden 
Korallen in großer Menge nad) Amerika und Oſt⸗In⸗ 
dien , und die Fänglidyen (Olivetten) nach Afrika, wo 
Indianer und Mobren diefelben zu ihrem Feſt⸗Schmuck 
gebrauchen. Die groͤßern haben die Größe einer klei⸗ 
nen Musketen: Kugel, und foften ungefähr 6 Zecyinen 
(oder Ducaten). Sie geben nady England, und vol 
da nach dem Fort St. Georg. Die ganz großen 9% 
ben in die Türfey, weil die Türken fich ihrer ſtatt det 
Knöpfe bedienen. Die Korallen laſſen fich in jedem 
Handel mit den egern’ gebrauchen, der Europder ift 
aber fehr geigig darauf, mweil fie theuer und felten find» 
Für die feinfter Korallen aus Marfeille wird, tiefer in 
Afrifa hinein, foviel Gold gegeben, als fie ſchwer find. 
Die Muhamedaner im glücklichen Arabien zählen ihre 
Gebete nach Rofen : Kränzen von folchen Korallen-Kuͤ⸗ 
gelchen, undes wird nicht leichtein Todter, ohne einen 
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ſolchen um den Hals zu haben, begraben, eben ſo wie 
toi, aus übel verſtandenem Luxus, fo viel ſchoͤnes Hol; 
und Leinwand in die Erde vergraben und verfaulen las 
fen. Doch bey diefen Kränzen ſehen die Völker im 
Or ent nicht fo wohl auf die Arbeit, fondern nur auf die 
Materie und die Größe der Kugeln. Vielleicht ver— 
binden fie eine religidfe dee damit. Wenigſtens 
fhreiben die Malayen in Indien der rothen Röbr = Ko: 
ralle oder See: Orgel, nady Rumph's Zeugnig, mags 
iſche Kräfte zu; alfo muß, nachihrer Art zu ſchließen, 
die dichtere und einen ſchoͤnen Glanz annehmende euros 
päifcye Art jener weitvorguziehen feyn. Nirgends aber 
ftehen die Korallen in hoͤbherm Werth, als in Japan, 
wo fie allen Edelfteinen vorgezogen werden. Der vor: 
nehme Japaner bezeichnet feinen Stand durdy die Grös 
fe tes Korallen» Anopfes, womit er die Beutel: Ta: 
ſche verfchließt, weiche Diefes Wolf über feiner Kleidung, 
fd wie etwa eine Soldaten :Patrontafche trägt. Et vas 
weniges mird auch in Italien und Deutſchland von 
Korallen gebraucht, wie denn in Bologna alle unver 
heurathete Mädchen vom Mittels Stande, rothe Ko: 
tallen» Halsbänder tragen. 

Für unſere deutfche Provinzen find die Korallen: 
Manufacturen in Marfeille und Eaffis fein Gegenftand 
des Handels, wohl aber die livorner, trapaner und ger 
nuefer Kaufleute, welche beträchtliche Partien von dies 
fer Ware auf die Meffen und Maͤrkte zu Leipzig, Bres— 
lau, Frankfurth am Mayn und an der Oder, liefern, 
von da fie wieder an polnifche Juden, ruffifche, mol⸗ 
dauer und wallachiſche Kaufleute abyefeßt wird... Auch 
nach Krafow, Brody und Terrafpol in Polen, gehen 
geradehin, an einige theils jüdifche, theils chriſtliche 
Häufer anfehnliche Sendnngen aus Jtalien. Der zu: 
nehmende Luxus in Polen gab dieſem Artikel, vor an: 
geſaͤhr 10 Jahren, eine jährliche Konfumrion vonnhr 
als 100,090 Ducaten. Breslau und andere deurſche 
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ren als Calciniten, betrug ı Qu. 30 Gran. 

Aus 3 Umen rotyen Korallen, die vor furzem aus 
dem Waſſer gezogen und der Kinde beraubt maren, Di 
man ı8 Gr. weißes Waſſer, und 48 Gr. urinöfen SP 
ritus, nebſt etwas wenigem bitumindfen Dept, erhaltet 
Das in der Retorte Zurücgebliebene wog 2U., 6Qu. 
und 38 Ör., woraus durch das Auslaugen 35 Gr. fr 
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» Salz gezogen wurden. Der Verluft in der Caleinas 
„Non und Deftilfation bat ungefähr 35 Gr. betragen. 
Dreh Unzen Korallen, die man vor anderthalb Jah: 
usen aus der See gezogen hatte, haben 30 Gr. urindfes 
Waſſer, mit einem bitumindfen Oehle vermifcht, geges 
n. Die zurück gebliebene Maffe war 2U., 7 Qu. 
d 30 Gr. fchwer, woraus man nad) der Caleination 
KR; ‚Gr: fires Salz durd) das Auslaugen befam. Von 
‚diefen 3 U. Korallen find bey der chemifchen Unterſuch⸗ 
‚ung 36 Gr. verloren gegangen, Der urindfe Spi: 
drin färbte den Violen⸗Syrupp grün; er effervescirte 
gait fauern Fluͤſſ igkeiten, und veränderte die Solution 
; des corroſiviſchen Bublimates in ein milchichtes Coagu- 
lum. Das fire Balz, weldyes man aus dem capire 
‚ Mortuo 309, machte in der Solution des corrofivifchen 
Sublimates ein weißes Coagulum, Hieraus erhellet, 
daß das fire Salz der Korallen nicht bloß alkaliſch, fons 
dern falziche fey. 
Die rorhen Korallen verlieren, wenn fie bey offer 
nem Feuer calcinirt werden, ihre Farbe, und werden 
blaß oder weiß. Macerirt und kocht man fie etwas lange, 
und mir einigen Öhligen Gubftanzen, als: mit Anießs 
Senchelz oder Citron⸗ Oehl, fo werden fieauch weiß, die. 
Aufldfunge + Mittel aber werden roth gefärbt: allein 
diefeg gefchieht nicht, wenn man fie mit wäfferigen 
Fluͤſſigkeiten kocht. Die Korallen find alfo nicht bloß 
Abforbirende erdige Mittel, fondern enthalten ein flüchte 
iges urinöfes Salz, und ein bitumindfes Debl, mit Erde 
verbunden, und find Daher auch von den Alten und vie: 
len Neuern hoch geſchaͤtzt worden. 

. In den Apotheken hat man von den rothen bloß 
die feinen Spißen und Pleinen Stuͤcke, Fragmenta co- 
rallii rubri. Man bat in denfelben die rorhen ſowohl, 
als auch die weißen Korallen präparirt, Corallia prae- 
Parara, Fr. Corail prepar&, welche auf eben die Art, 
Wie die Krebs: Augen, zugerichtetwerden. Man "= 
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fie naͤhmlich auf einem Reibe = Steine mit Waſſer fo 
zart und fein, daß fie nicht mehr zwifchen den Zähnen 
knirſchen, macht fie glatt, trocknet fie, und zerreibt 
fie wieder. Man verfertigt auch aus denfelben ein 
Magiſterium, eine Tinctur, einen Saft, und ein 
Sal; 

Präcipitirte Rorallen, Corallia praecipitata, 
Magifterium coralliorum. Man gießt auf rothe oder 
weiße Korallen, die man juvor fein zerrieben hat, ſtar⸗ 
fen deftilfirten Effig, daß er ungefähr 4 Finger hoch 
darüber jtehe, Täffer ihn an eineni warmen Orte ftehen, 
dag die Korallen ſich auflöfen, ſeihet die Solution 
durch, gießt zerfloffenes Weinftein- Salz zu, fo lange 
bis fie von dent Zugießen deffelben nicht mehr truͤbe wire, 
wartet, bis ſich alles zu Boden gefeßt hat, gieft dann 
den .— ab, waͤſcht den Bodenfaß aus, und trod: 
netibn. _ “ 

Was die Rorallen » :Tincturen betrifft, fo er’ 
halten fie faft alfe nicht fomohl von den Korallen, als 
vielmehr von den Auflöfungs: Mitteln, oder von an: 

dern Dingen, diemen damit verntifcht, ifre Farbe und 
Kraft. Die auf folgende Art bereitete, ift eine Art von 
verfügten Effig, der etwas von der Kalk: Erde der 
Korallen aufgelöfet, und auffer der ſchweiß- und harn⸗ 
treibenden, durch die Benmifchung des Zimmer Waſſers 
einige nervenftärfende Kräfte bat. Man gießt auf 
Loth fein zerriebene rothe Korallen ı Pfund deſtillirten 
Eifig, läffer ihn 3 Tage lang in einer gelinden Waͤrme 
ſtehen, und einige Mahl damit auffochen, bis alle Kor 
tallen — ſind. Wenn die Solution kalt gewor⸗ 
den iſt, kaͤſſet man fie durch Loͤſch- Papier laufen, und 
Bann in einem Glaſe, oder glaſurten Gefäße, bis fie 
trocken ift, abraucyen. Von diefer trocknen Solution 
löfet man nun 2 Loth in 6 2. Zimmer = Waffer, welches 
mit Quitten-Saft gemachtift, auf; gießt noch 2 8. ge’ 
reinigten Weingeiſt, und ı 2, Zucker Tinctur dazu, pi 
| et 
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fet fie einige Tage lang in einer gelinden Wärme bey: 
fammen fteben, und filtrire fie dann. 

Die Alten, die in den Korallen befondere Kräfte, und 
in der Kunft, ihre rorhe Farbe augzuziehen, einen Vorzug 
fuchten, geben noch mehrere Borfchriften zu diefer Tin: 
ctur an. / | 

Nah Hain’s Vorfchrift (*), loͤſet man Korallen in 
gleichen Theilen Kuͤchenſalz⸗ und Salpeter: Geift auf, und 

- macht daraus mit 4 Th. Thon Kleine Kugeln, aug denen 
man nach deu Trockenwerden aus einer irdenen ſtarken 
Ketorte bey offenem Feuer den Spiritus defiilliert, fo lan: 
ge big feine Däupfe mehr übergeben. Man vermifcht mit 
bem deftillierten Spiritus nach und nad), um die Erhitzung 
zu verhüten, 2 Theile über Weinftein abgezogenen Weinz 
Geift, und deffilliert dad Mengfel aus einem geraͤunugen 
Kolben mit dem Helme im Sand: Bade bey gelindem 
euer. Faſt aller Spiritus geht über, und eg bleibt auf 
dein Hoden bloß ein weißes Stuͤck übrig. Man giefit dann 
allen Spiritus wieder darauf zurück, nd deftilliert ihn 
wieder zum zweyten und dritten Mahl davon ab; fo bleibt 
endlich eine hochrothe blutfarbene Fluͤſſ igkeit ͤhrig. Man 
“muß aber in der zweyten und dritten Deftillation nicht alle 
Feuchtigkeit überziehen, Sollte died aber doch gefchehen, 
fo bleibe ein_dunfelcothes, faft ſchwarzes Pulver zurück, 
welches (menn es nicht verbrannt ift) in Weingeiſt aufges 
Löfet, faſt eine blutrothe Farbe macht. Das liebrige in 
ber Retorte ift ein weißer Körper, der ſich nicht auflöfer, 
man müßte ibn dann efiva von neuem mit Spiritus bes 
handeln ud" deftillieren. > 

Nach Seoffron, nimmt man von geftoßenen rofhen 
Korallen eine beliebige Duantität, Focht fie in weſentlichem 
Anieß- oder Fenchel: Dehl, fo viel genug ift, 6 bie 7 
Stunden lang, in einem verſchloſſenen Gefäße, bis die 
Korallen weiß werden, und dag Dehl fich roth färbt; gießt 
Das Dehl von den Korallen ab, und bdeftilliert daffelbe bey 
gemäßigtem.Zeuer, bis etliche Tropfen rothes Oehl erfcheis 
nen, Auf die in der Metorte zurück bleibende harzige 
Maffe gießt man fo viel an der Luft gefloffenes u 

Dehl, 


(*) JO.. PATERSONI HAIN obf, de tin&ura coralliorum, fi. in 
Mife, Nat. Cur. A, 1670, obf. 150, 
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Dehl, daß es 2 bis 3 Finger hoch darüber ftehe; laͤſſet es 
jufammen digeriren, bi® dad Harz völlig aufgelöfet iſt, 
und evaporirt die Solution bis zur Trodne. Alsdann 
gießt man auf die falinifche harzige Maffe eine genugjame 
Menge rectificirten Weingeift, daß folcher 3 bis 4 Finger 
hoch darüber fiehe; macerirt fie im Aichen Bade, und 
fcheidet die Tinctur von der falinifhen Maſſe. Hernach 
gießt man frifchen Weingeift darauf, läffet ed digeriren, 
und wiederhohlt diefes, big feine Tinctur mehr wird, Ale 
diefe Tincturen vermifcht man mit einander, evaporirt fie 
bis zur Hälfte, und hebt fie zum Gebrauch auf. Dieſe 
Tinctur enthält den fchtwefeligen und bitumindfen Theil der 
Korallen. 

Cartheuſer läffet über grob zerfioßene rothe Koral⸗ 
len fo viel Grünfpan- Geift gießen, daß er 3 Duer- Finger 
breit darüber jtehe, ſtellt ihn damit einen oder etliche Tage 
lang in eine gelinde Wärme, gießt ihn ab, und aufdas Zu⸗ 
rüdgebliebene wieder GrünfpansGeift, und dag fo oft, 
big nichtd mehr von den Korallen unaufgelöfer if. Ale 
diefe Soiutionen gieft er zufammen, feihet fie durch Loͤſch⸗ 
Papier, bringe fie in eine Retorte, und beftilliert fo lange, 
big dag, was noch zurück ift, fo dick als Honig iſt. Auf 
dieſes Zurücgebliebene gießt er nun Weingeift, laͤſſet ihn 
in einer gelinden Wärme einige Zeit lang darüber ſtehen, 
und gießt ihn, wenn er ſich gefärbt hat, ab. 

Noch eine andere, die den Beynahmen purificans führt, 
bereitet er aljo. Er reibet grob zerſtoßene rothe Korallen, 
und weißen canarifchen oder Kandis = Zuder, won jedem 2 
Loth, unter einander, bringt fie in eine Retorte, fest fie in 
ein Sands Bad, und treibt bey einem gelinden Feuer eine 
dickliche gefärbte Slüffigfeit über, die er mit Violens oder 
Drangen = Waffer verdünnet, und mit einem Syrupp 
verſuͤßt. 

Eine andere Art der Rorallen-Tinctur. Man 
nehme eine glafurte irdene Schüffel mit einer Schnauße, 
fege fie auf glühende Kohlen, twerfe ı B. des fchönften 
Jungfern-Wachſes und eben fo viel jerfioßene, oder auch 
ganze, rothe Korallen darein, und rühre alles mit einem 
hölzernen Spatel um, big die Korallen völlig entfärbt find. 
Als dann werfe man noch 2 Loth weiße augeriefene Manıta 
darein, und rühre ed noch 2 oder 3 Minuten um. Hier 
auf nehme man die Schäffel vom Feuer, und gieße behut⸗ 

jam 
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fam nach und nach tropfenmweife ı Duart Waffer darauf, 
Demerft man bey dem zten und sten Tropfen fein Ges 
räufch mehr, fo fann man vollend$ alles zugießen. Nun 
lafie man alles fait werden, daß das Wachs geftehe und 
oben ſchwimme; mache ein Loch an das Wachs zunacıft an 
der Schnauge, und gieße nun das Fluͤſſige facht ab: fo 
bat man eine Flare, geruch» und geſchmackloſe, und bey: 
nahe wie alicantifcher Wein, dunkelrothe Tinctur. Lange 
erhält fich übrigens dieſe Tinctur nicht, wenn ınan ſich 
nicht bey ihrer Bereitung, beftillierten Waſſers bedient hat, 
oder fie in Flafchen mit engem Halfe verwahrt, und, um 
ſie gegen bie Berührung der Luft zu fügen, ein wenig 
Oehl darauf gieft. 

Ueber diefe legtere Art der Korallen > Tinctur, macht 
Deyeux folgende Anmerfungen. „Ich dampfte 1) 8 
Loth der auf die angezeigte Art bereiteten Sorallen > Tins 
‚ tur ab, big fie ganz troden war; fie war nun fchwarz, 

und ſchmeckte nach angebranntem Honig. Durch die Des 
ſtillation in einer gläfernen Retorte erhielt ic) Waſſer, 
Oehl und Säure daraus, die insgeſammt eben fo rochen, 
ald wenn man Manıra, Zuefer, oder Honig deftilliert; in 

‚ ber Retorte blieb eine fehr leichte Kohle zuruͤckkf. Ich vers 
fertigte 2) die Tinctur nach eben der Vorſchrift, nur ließ 
ich die Manna weg. Die Korallen wurden zwar ents 
. färbt; allein das Waſſer nahm durchaug feine Farbe an, 
und ließ nach dem Abdampfen nur fehr wenig zurüc, 
Sch ſchmolz 3) Wachs und Manna in dem angegebenen 
Verhaͤltniſſe zufammen, ohne Korallen zu zufegen, und goß 
Waſſer auf, und, nachdem das Wachs geftanden war, die 
Idffigfeit ab. Sie war dunfelroth. ch dampfte 8 
oth davon ab,. biß fie ganz; trocken waren, und erhielt 
ähnliche Producte, wie im erften Verſuche. Es fcheint 
alſo wohl gewiß zu feyn, daß die Farbe diefer Tinctur nur 
von der Manna — Warum entfaͤrben ſich aber die 
‚Korallen? Warum gibt die Manna eine dunkle Farbe, 
wenn man auch die weißeften Stücke dazu ausliefet? Die 
Korallen haben zmweperley Theile von ſehr verfchiedenen 
Eigenfchaften: eine Kalf- Erde und ein häutiges Wefen, 
- welches dieſer Erde zum Kitt dient, und bey der Deſtilla⸗ 
tion flüchtigeg Laugen: Salz gibt. Won diefem hängt die 
Farbe der Korallen ab; er wird aber leicht durch eine Hige 
zerſtoͤret, welche Über die Hitze des Fochenden —— 
geht. 
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geht. Nun kommt er hier in kochendes Wachs, welches 
heißer iſt als kochendes Waſſer; er wird alſo zerſtoͤret, und 
die Erde zeigt ſich nun in ihrer gewoͤhnlichen weißen Far: 
be. Eben dieſe Hige des Fochenden Wachſes färbt die 
Manna ſchwarz. Kaum hat ınan ein Stüäf Manna in 
fließendes Wache eingetaucht, fo wird es gelb; gießt man 
nun Wafler auf, fo lofet es fich darin auf, und theile ihm 
eine dunklere oder hellere Farbe mit, je nach den es mehr 
oder weniger angebrannt if. Won der Manna lommen 
alfo auch die Heil-Kraͤfte diefer Tinctur, wenn fie anders 

welche hat.“ 
Examen Coral'iorum Tindturae. Pre(, MART. FRID. FRIES, 
Reip. Mich. Etemätter, Lpſ. 1665, 4. recuf, ib. 1679, 4. 3 


0% 5:8 

Dn. CUOMIERS obf, de coralli tindtura, fi. in Nic. de Blegny Zodi- 
aci Medico Gallici A, II]. feil. 1681. Genev. 1482, 4. M. Jun. 
Obfl 4, p. 80; f. 

Sur la. Teinture de Corail, fl. in Obfervations eurieuf s fur tontes 
les parties de la Phiyfigue &c. To. 1. a Par. 1719, 8. ©. 245. 

EMAN, KöN;GIl obf. de tinttura corallorum veriore, ft. in Miſc. 
Nat. Cur, Dec. Ill. A. V. obf. 149. 

50. Be. Siegeebeck Anmerkung von denen, bey ben Seris 
benten vorfommenden mancherley Arten von Gorallen: Zins 
eturen, wobey zugleich von einer befondern hoch : goldgelben, 
wie auch blauen GCorallen : Zinctur Ermehnung schichte 

fi. ım 38 Verf. der Bresi. Sammi. v. Nov. 1726, ©. 538 


— 544 

GE, FRID. GUTERMANN obf. de tinttura dulci coralliorum per- 
lara, ft. im Commerc. litter, Nor, A. 1733, hebd. 3, p. 20, ſ. 

Non neminis dubium circa Gutermanui obfırvationem de 
tinct. dulei aorallior.- ft. eb. daf. hebd, 30, p. 234- 

‚Eb. Def. Animadvertiones in Anonymi tineturam coral- 
lior. ft. eb. daſ. A. 1734, hebd, 18, n. 3. p. 138. 

Tintura alcalica di Corallo. che fı fa nella fpezieria del moro im 
Firenze, Fiorenz. 1733. f. Comm. litt. Nor. A. 1733, hebd. 
32, p. 249 — 251. 

Anonymi Pharmacopoei Florentini experimenta circa 

Anonymi tindturam corallior, inftituta, fl, im Comm. litt. Ner. 
A. 2734, hebd. 39,n 2, p. 305,[. i 

JO. GE. HNR. KRAMER iudicium de Tindtura Coralliorum, 
horumque natura, ft. eb. daſ. A. 1734. hebd. 19, n. 4, p. 


147. . 
JO. SAM. CARL obf, de coralliorum tin&turis, ft. eb. daf. A. 
1734, hehd. 26, p. 203, f. 

JO. CONR, GMELIN iudicium de Tindtura Coralliorum Anony- 
mi eiusque viribus, ft. eb. daf. hebd. 43, n. 2, p. 337, ſ. 
Anonymi iudicinm de Anonyımi tinctura coralliorum, eiusdemque 
allam parandi merhodus, fi. eb. daſ. hebd. 43, n. 3, P- 

338.1, 
Anonymi 
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Anonymi folurio problemaris ſui de gent ino tĩncturam corallior, 
pärandt modo, ft. eb. daf. hebd, sn, n, ı, p- 393 — 398. 
HERM ERID. TEICHMEYER did. de corallıorum rubrorum tin- 
&uris. Jen, ır12,4 3 A, 
CASP. NEUMANN cogirationes & iudicium de coralliorum ru- 
brorum tincturis, ft. im Comm. Hirt. Nor. A. 1735, hebd, 47, 
n. 1, p. 369 — 372, und hebd. z8, n. 1, pP. 377 — 340. 


Der Rorallen: Saft, Syrupuscoralliorum, hat 
feine Farbe, und feine kuͤhlende, gelinde anziehende und 
der Fäultiiß wiederftehende Kräfte vielmehr von dem 
Eafte der DVerberis: Beeren, als von den Korallen, 
und verdiente alfo eher nad) jenen, als nad) diefen, bes 
nannt zu werden. Man giebt auf 4 Loth fein jerriebe: 
ne rohe Korallen ı Pfund Saft, den man.eben aus 
frifchen und gan reifen Berberig- Beeren gepreßt und 
geläutert bat, jeßt ihn dann 3 Tage lang, oder fo lan: 
ge, bis Feine Bläscyen mehr von den Korallen aufflei: 
gen, in eine gelinde Wärme, und läffer hernach in 20. 
£oth dieſes Saftes 32 Loth weißen und fein geriebenen 

Zucker zergehen. 

Das Koraällen-Salz, Salcoralliorum, iſt nichts 
anders, als ein erdhaftes Mittel-Salz, welches aus 
der Verbindung des Eſſiges mit der Kalk-Erde der 
Korallen entſtanden iſt, und vor andern aͤhnlichen Sal: 
jen Feine vorzügliche Kräfte beißt. Man gießt aufzerz 
fioßene und fein geriebene Korallen ftarfen deftillierten 
Eifig, laͤſſet ihn einige Zeit lang in einer gelinden Wär: 
me Darüber fleben, gießt ibn fodann von demjenigen, 
was auf dem Boden zurück bleibt, ab, und kocht ihn 
über einem fehwachen Feuer lange ein, bis alles ganz 
trocken ift. Einige gießen über Diefen trocknen Rück: 
ftand etwas Brunnen: Waffer, und kochen ihn noch ein? 
mahl bey einer gelinden Wärme fo weitein, bis erganz 
trocfen ift. 

Man bat den Korallen eine Kraft das Herz zuftärs 
ken, dem Gifte und allen bösartigen Saͤften zu wieders 
fteben und foldye ausjutreiben, zugeeignet, und Diefels 
ben ben Blur-und Bauch: Flüffen angerathen. Leßtes 

Def. Enc. XLIV To. Cc re 


’ 





7 


402 Koralle, 


re Wirkung bat man befonders den zu Pulver geftoße: 
nen oder fo genannten pröparirten Korallen beygelegt, 
und fie alsdann von ı Ser. oder Quent einzunehmen 
verordnet, vie erfteen Kräfte aber infonderbeit von den 
Tincturen angerübmt. Diefe aber erbalten, wie id) 
gezeigt habe, nicht ſowohl von den Korallen, als viel: 
mehr von den Yuflöfungs s Mitteln, oder von andern 
Sachen, die damit vermifcht werden, ihre Farbe und 
Kraft; daher haben die neueften Aerzte dergleichen Ko: 
raffen = Tincturen faft gänzlicy abgefchaffer, und wir 
koͤnnen felche ins geſammt billig entbehren. 

Wan pflegt gemeiniglich Fleinen Kindern Korallen 
an den Hals zu hängen, damit fie defto eher Zähne 
befommen folfen. Gemeine Leute aber hängen ihren 
Kindern nicht bloß der Zähne wegen, Korallen an den 
Hals, fondern fie haben noch einen andern Aberglau: 
bendabey, der auch ſchon fehr alt ift, und zu Plinuus 
Zeiten bereitd befannt war. Gie halten nähmlidy die 
Korallen für ein Schuß: Mittel wieder die Heren und 
Zauberey, und behaupten, die Heren und Zauberer 
könnten dem Kinde nichts anhaben, wenn es Korallen 
am Halfe trüge (*), Ebemahls glaubte man aud), 
daß die Korallen am bloßen Leibe getragen, wieder Gift, 
Melancholie, Schrecken, und wer weiß mo fonft für, gut 
feyn, und daß fie, durch Veränderung ihrer Farbe und 
ihres Glanzes, demjenigen, der fie trägt, eine bevor: 
ſtehende Krankheit anfündigen ſollen. Sie follen aber 
ihren Glanz; wieder befommen, wenn man fie mit Senf: 
Koͤrnern befchütter, oder mit feuchtem Brode abreibt,oder 
fie auch) auch nur über Mift hängt. 

Die angereiheren Korallen find unftreitig Berade; 
die unangereiheten, Erbe. 

Die 


(*) Aruspices religiofum Coralli geftamen amoliendis periculis ar- 
bitrancur, & turculi infantıe alligati turelam habere credun- 
zur. PLIN, L, 32. 
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Die weiße Roralle, Corallium album, ift von 
der rorhen nur durch ihre milchweige Farbe unterſchie⸗ 
den. Man finder fie jelten in den Gewaͤſſern um Frank: 
rei. Die meiften Schriftfteller, welche behaupteten, 
daß die weißen Korallen in dem mittelländifchen Meere 
gefunden würden, haben einige Arten der Madrepore 
dafür angegeben. Marſigli hart in denen Fifchereyen, 
bey welcyen er gegenwärtig war, feine weite Koralle 
gefunden. Da manaber Korallen: Zinfen finder, die 
theils roth theils weiß find, foift, nach Geofftoy Mein: 
ung, zu vermuthen, daß alle Korallen roth wachfen, 
und feine andere Farbe haben, auffer wenn fie mit ein: 
igem Fehler behafter find, oder vor Alter faftleer, trocken 
und endlich weiß werden. ben daffelbe verfichert 
Marſigli von den braunen, gelblichen oder aſchgrauen 
Korallen, welche ihm nichts anders zu fenn fcheinen, 
als umgeriffene Korallen : Pflanzen, die lange Zeit im 
Grunde des Meeres im Schlamm gelegen haben. Man 
fhreibt den weißen Korallen in der Miedicin eben die 
Kräfte zu, als den rotben, nur daß fie ſchwaͤcher find, 
Oft verfchreibt man bende zugleich. 

Unter dem Nahmen der weißen Korallen findet man 
fehr oft in den Apotheken Arten der Madrepore, welches 
Mer: Pflanzen find, beynahe fleinicht, weiß, aͤſtig, den 
Korallen ähnlich, von weichen fie fi) aber doch dadurd) 
unterfheiden, daß fie löcherig, intwendig hohl find, und 
ohne Rinde wachſen. Diejenige Arc der Madrepore, wels 
he man am oͤfterſten in den Apotbefen antrifft, iſt die 
Augen: Roralle, Madrepora oculata, Madrepora vulgaris 
Touran. Corallium album oculartum officinarum $.B. Co- 
rallo bianco, fiftulolo /mpr Nah Marfigli ift dieſe 
Madrepore inwendig hohl, und in verfchiedene Zellen oder 
Höhlen durch viele Auer = Wände getheil. Eine jede 
Hölle ift wieder in 7 Heine Zellen vermittelft anderer 
Wände, der Fänge nach, abgetheil.e Das Xeufferfte der 
Zweige ftelle einen ausgeböhlten, um und um mıt Fleinen 
Löchern durhbohrten Becher vor. Sie ſcheint, wenn fie 


erft auß der See gezogen worden iſt, mit einem milchichten 
Cc 2 kle⸗ 
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ag Safte angefült zu feyn. Siehe auch oben, 
+ 299. 
Aug 3 Ungen biefer Mabrepäre, die fchon feit einiger 
Zeit aus dem Waller gefommen war, find bey der von 
Geoffron angefiellten Deftilation aus der Retorte so 
Gran flüchtiger urinofer Spiritus übergegangen; und aus 
der zurückgebliebenen Maffe zog er durdy das Auslaugen 
10 Gran fired Salz. Don bituminöfem Oehl gab fie mes 
nig, ober nichts. Ä 
Man braucht die rothen Korallen in der Confecho— 
ne de hyacintho, im Pulveree chelis compolito Zondi- 
nen/., und Pulvere dyfenterico Charas. Die rothen 
und weißen im Pulvere diamargarit. frigid., und Pul- 
vere pannonico Charas, 
Bon ſchwarzen Rorallen, bat Plinius (*) die 
erſte Nachricht ertheilt. Dioſcorides (**) fuͤhrt diefel: 
ben unter dem Nahmen Antipathes an; und Matthio— 
lus (***) bat ung in feinen Anmerk. über des Dioſco— 
rides Schriften, nicht nur eine kurze Beſchreibung von 
denfelben ertheilt, fondern aud) eine Abbildung von die: 
fen See: Gewächfe beygefügt. Chabraͤus (****) hat 
folgende 3 Arten hiervon abgebildet und befchrieben: 
Corallium nıgrum Antipatbies; Pfeudocoralliun: ni- 
grum, Antipathes Diof. und Antipathes hirfurum, ſ. 
Corallium nigrum foliarum. Wenn man foweht die 
bey verfchiedenen Natur: Forfihern angeführten, als 
auc) in den Maturalien: Sammlungen vorfonmenden 
Arten von ſchwarzen Korallen in genaue Betrachtung 
zieht, wird man gar leicht gemahr werden, daß diefelben 
in feinem Stücke mit den wahren Korallen überein kom— 
men, indem fie nicht fteinartig, fondern vielzäber find, 
und wie Horn ausfehen, auch lang und ftarf wachfen, 
daß 


(”) Hiſt. nat, L, 32, c, 2. 

6°} Lib: $, 6 9%, 

(*°*) Oper. a. 1598, p. 956. 
(**") Scingraph, füirp. P. 575 5 
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dag man fle an ftatt eines Stockes brauchen kann, den 
die Korallen: Drechsler daraus drehen. Sie brennen 
auch im Feuer wie Horn, und geben auch einen gleich: 
mäßigen Geruch von ficy, dergleichen die Korallen nicht 
tbun; daher man fie auch mehr unter die Hornz (Res 
tatophyten), aldunterdie Stein Pflanzen (Lithophyten), 
jurechnen Urfache bat. Wenigfiens bat man an den 
bisher Befannt gewordenen Arten nichts Gteinartiges 
wahrnehmen koͤnnen, fondern man findet an ihnen die 
Beichaffenheit der ſchwarzen, zweigförmigen und horn; 
artigen See: Gemwächfe;, ja, einige find fo gar aus ver: 
ſchiedenen Keratophyten von brauner Farbe nachgefün: 
ftelt, und entweder ſchwarz gebeißt, oder mir einem 
ſchwarzen Firniffe überzogen. Dioſcorides ſcheint da: 
ber felbft in Zweifel zu ſtehen, ob er die von ihm unter 
dem Nahmen Antiparhes angeführte ſchwarze Koralle 
ju den wahren Korallenrechnen fönne; ja,er glaubt viel: 
mehr, daß ſolche eine ganz andere Art von Gee: (de: 
wöchfen fen, weil fie der Geftalt eines Baumchens näher 
fommt, und mehrere Zweige, als die Achte Koralle, 
hat, Inden Aporhefen braucht man fie gar nicht, oder 
nur ſehr felten. In der Deftilkstion gibt diefe Mieer-Pflans 
je viel flüchtiges urinoͤſes Salz. 

Auffer diefen fo genannten ſchwarzen Korallen, gibt 
es auch verfchiedene Arten von Madreporen, an wels 
hen man eine bräumliche oder braune Farbe beobachtet, 
welche Einige zu den Korallen redynen, und fie daher 
für braune Rorallen anſehen. Allein, man kann 
diefelben nicht füglich fire wahre Korallen halten, indem ſie 
fich, fo wie die Madreporen von weißer Farbe, in An: 
fehung ihrer poröfen Befchaffenheir, von den wahren 
Korallen unterfcheiden, und daher vielmehr zu den Ma: 
dreporen zu rechnen find. 

Die blauen Korallen, weldye fonft auch) Acori 
genannt werden, find, wofern fierechter Art find, ihrer 
Seltenheit wegen theuer. Man findet fie auf einigen 
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Küften von Afrika, von der Küfte Rio del Re an, bis 
inden Fluß Camarones. Gie find ein Theil der Ware, 
welche die Holläuder von dem Camaron-Fluſſe boblen. 
Bey den andern blauen und grünen Aotallen ſchei—⸗ 
nen Die Farben entiweder bon einem, den rothen Koral: 
len anklebenden See: Schlamme, oder aber, infonders 
beit die grüne, von einerjarten Conferva marina ber: 
zurühren, indem man weiß, Daß dergleichen See— 
Schlamm und das angeführte Mos, fowohl die horn: 
als auch die fteinartigen See-Gewaͤchſe öfters bedeckt 
und überziebt, dergeftalt, daß die Farbe der rothen Kor 
ralle nicht eher zum Vorſchein kommmt, als bıg fie 
-‚von dem ihr anflebenden Unrathe gereiniget: worden 
ift. Aus eben diejer Urſache fcheinen aud) die oben er: 
wähnten geiblichen Rorallen» Arten nody verdächr: 
ig zu feyn, indem man fowohl braune als auch 
ſchwarze hornartige Sees Gewächfe finder, deren ein: 
ige miteiner weißen, andere aber mit einer gelblichen 
Erde überzogen find. Vielleicht ſtammet diefe Art gar 
von den rothen Korallen ber, welche, wennfie, als ab: 
gerifjene Srücfe, eine Zeitlang auf dem Meeres-Grun: 
de liegen. durch das ſcharfe See-Waſſer ihrer rorhen 
Farbe berauber werden. Oder, vielleicht find es rothe 
Koralten, an welchen man, da fie von ihren Einmoh: 
nern verlaffen morden find, eben dasjenige beobachtet, 
was man an den Häufern und Schalen der abgeftorbe: 
nern Schnecfen und Mufcheln in. Anfebung ihrer Far: 
ben wahrnimmt. Unter den pfeifenförmigen Konchy— 
lien befinden fich bisweilen anfehnlicye Klumpen, wel: 
che mit einer bimmelblauen Farbe bedeckt find, undin 
ihrer Steuctur den fo genannten Tubiperen ſehr gleich 
fonımen. Die Vermuthung des Hrn. Berg: Kath 
Euienburg (*) feheintgar gegründet zu ſeyn, indem er 
glaubt, 


(*) &. Deffen Furzen Entwurf der Fänigl. Yaruralien: Bam: 
mer zu Dresden, SG. 8 
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glaubt, daß die Natur-Forſcher der Altern Zeiten 
durch diefe Art von Konchylien getäufcht worden feyn, 
und diefelben, da fie, bey Aufjuchung der Korallen, 
mit aus dem Meere gezogen worden find, für blaue 
Rorallen angefehen hätten. 

Endlich finden wir, unter den fleinartigen Gee-Ge: 
wächfen, noch zweyerley Arten, welche man gar leicht 
entweder für wahre Korallen, oder doc, für Varietaͤ⸗ 
ten derſelben, halten konmte. Bauhin (*) nennt die 
eine: Corallium extra rubens, intus atrum; die ande: 
te aber Fönnte, nach Anleitung diefer Befchreibung, 
gar füglicdy Corallium extra rubens, intus album, hei: 
ben. Die von Bauhin angeführre Art ift vermuth: 
lidy nicyts anders, als ein ſchwarzes, hornartiges See⸗ 
Gewaͤchs gemwefen, welches entweder mit einer, rothen 
See: Erde, oder mit einer Korallen: Haut, bedeckt 
worden iſt; bey der andern aber ftelle der innerfte und 
mitteljte Theil ein weißes, fteinartiges, fchrwammichtes 
Gewebevor, welches mit einer rothen Korallen-Scha’ 
le überzogen if. Ob man nun wohl an diefen beyden 
Arten eine wirkliche Korallen : Rinde antrifft, fo kann 
man diefelben dod) nicht füglicy zu den wahren Korallen 
rechnen, weil beyde von der feften und dichten Befchaf: 
fenheit derfelben gar merflidy abweichen, und das Ge: 
gentheil von denjenigen rothen= Korallen, welche mit 
einee See:Erde, oder mit verfchiedenen Arten von 
ſchaligen oder rindenförmigen Madreporen bedeckt find, 
vorftellen, welchen man mit mehrerm Rechte eine Stel: 
le unter den Korallen einräumen kann, indem ber in 
der Mitte befindliche Haupt- Stamm aus einer wahren 
Koralle beſteht. Indeſſen Fönnen ung jegt angeführ: 
te beyde Arten von See» Gewächfen auf die Gedanken 
bringen, daß ce, auffer der zweigförmigen rothen Koral⸗ 
le, nod) eine ſchalige Korallen-Rinde geben müfle, 

Cc 4 wel⸗ 
(*) Finax theatr. botan p. 366 
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welche die auf dem See: Grunde befindlichen Körper 
bedeckt und überzieht, 8 

Di es alfo nicht wahrſcheinlich if, daß man die 
wahren oder eigentlich fo genannten Korallen von einer 
andern, als einer rothen Farbe, finden möchte, fe hat 
man billig alfe übrige in den Naturalien : Sanımlungen 
vorfommende Sorten, welche man bisweilen für be 
fondere Seltenheiten auegibt, einer gehörigenlinteriudy 
ung zu würdigen, indem dirfelben meiftentheils aus ver: 
ſchiedenen ffein = oder bornartigen See Gewaͤchſen nach— 
gekuͤnſtelt ſind. Dieſes aber wird ſich gar leicht an 
den Tag legen, wenn man theils die innere Farbe der: 
jeiben in Betrachtung ziehe, theils aber auch nichts für 
aͤchte Korallen annimmt, woran fich niche die oft erwähnte 
Neinartige und dichte Befchaffenheit derſelben zu er 
feinen gibt, als in welchem Stücke die wahren Koralı 
en ſich von den verfchiedenen Arten der Madreporen 
und Tubiporen unterfcheiden, indem man am einigen 
Gattungen derfelben ebenfalls die fehönfte rorhe Farbe 
beobachtet. 

Wegen der Mannigfaltigkeiten, die ſich hen dieſen 
natuͤrlichen Körpern erblicken lajjen, find fie inggefammt 
dem Natur + Liebhaber wichtig und fdyägbar, Wenn 
man ſie aufbehalten oder verſchicken will, muß man 
ſolche wählen, die völlig ganz und am vollkommenſien mit 
Aeſten verfehen find. Auch ihre Form iſt zu unterſuchen, 
damit man deren von allen Arten ſammle. Da ſich 
bey den mebreften feine Faͤulniß anfegen kann, fo er 
balten fie fich von ſelbſt, und man hat weiter nichts iu 
tbun, als fie wieder die ZerbrechlichFeit in Sicherheit 
zu ſetzen. Daher muß man ſie recht einpacken, und mit 
weichen Materien umgeben, damit ſie in der Kiſie ber 
dem Berfenden nicht bin und ber geruͤttelt werden, 
Sind es große Stücke, fo muß man fie in der Kifte mit 
Zwerg: Hölzer befeftigen, und Werg oder Baum 
Wolle auf die dichteften Nefte legen. Man Cana and 

ie 


* 
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bie vornehmſten Aeſte der Korallen-Zinken und Stein: 
Pflanzen mit Bindfaden oder Meffing Draht feſt bin⸗ 
den, welcyen man durch Löcher zieht, Die durch Die Ki— 
fie geben. Wenn fie alforecht feit gemacht find, fuͤllet 
man die Kiften mit Baummolle, Meer: Gras, Saͤge— 
Spänen, oder andern weichen Matericn, aus, beitreuet 
aber damit auch vorher, ebe fie hinein geleger werden, 
den Boden hinlänglich, Bey Säge: Spänen, Riley: 
en oder andern Materien, welche durch kleine Defin« 
ungen durchfallen Finnen, muß man noch die Vorſicht 
anwenden, daß man länyliche Stücke von Papier, oder 
alter Leinwand über die Fugen der Kifte, und über Die 
Löcher, durch welche man den Bindjaden oder Meffings 
Draͤht durchgezogen bat, leimet. Die ſchwerſten Mar 
dreporen muß man allezeit auf den Boden der Kiſte, 
und die feichtern und zerbrechlichern über jene legen. 
Es ift Daher vieldaran gelegen, daß Die Kiften niemahls, 
weder in dem Schiffe, noch bey dem Ar: oder Adla— 
den, umgefebrt werden. Um in diefem Stuͤcke der lin: 
adytfamfeit der Factoren und Echiffer oder Fuhrleute 
vorzubeugen, muß man entweder die Kiite bezeichnen, 
was oben fommt, damit fie bey dem SFortichuffen Feine - 
verfebrte Lage befomme: oder man IAjjet den Deckel 
der Kifte fo machen, daß er oben fpißig zugebe, und 
die Form eines Daches babe. Bisweilen hängen die 
Stein : Pflanzen, die Korallen: Zinfen, und die Ma; 
dreporen, an Stücken von Felfen, oder fie find in einan? 
der gefchlungen. In ſolchem Falle darf man fie nicht 
trennen, denn dergleichen Dinge werden von den Lieb: 
— ſehr geſucht. Auch das Korallen-Mos hat ſeinen 
erth. 


Gegrabene oder verſteinerte Korallen und 
Roralien: Gewaͤchſe, Borallithen, oder Aorale 
lisiıeben, 2. Corallithus, Coralliolithus, Corallo- 
perra, Coralliun foſſile, (-petrifcatum, $r.Coralloı- 

Ce 5 de, 
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de, Corallites, Polypiers foſſiles ou petrifiés Holl. Ver: 
ſteende Koraalen, kommen im Stein-Reiche überaus 
haͤufig und in mehrern Gegenden vor; doch gibt es auch 
Gegenden, wo fie entweder gar nicht, oder, nur fpar- 
jam gegraben werden. Sie find entweder bloß calcir 
nirt, oder verfteinert, und im leßtern Falle entweder 
SteinzKerne, oder Spuren : Steine, oder wahre Ver: 
fteinerungen. Ibre DVerfteinerungs: Art ift ehen fo 
verichieden, als ihre Mutter (Matrix). Go wie die 
natürlichen fleinartigen Korallen ein Ealfartiges Weſen 
haben, eben fo find auch Die mehreften im Eteins Rei: 
che von einer kalkartigen Natur; doch gibt es aud) hier 
Ausnahmen. Man har Korallen, die in einen feinern oder 
gröbern Spath verwandelt worden find, die eine kieſel⸗ 
oder feuerfleinartige Natur an fic genommen haben. 
Einige find mineralifirt, entweder fieshaltig oder eifen: 
baltig. Die legten fommen am bäufigften vor; und 
zu Baſoeuil in Lothringen find Stein = Brädye, die auf 
Eifen genußer werden, die auffer andern Verſteinerun⸗ 
gen auch Korallen liefern. Eben fo bey Blankenburg 
am Harze. Gie liegen oft auffer einer Mutter, oft 
aber andy in derfelben; und diefe ift bald und am ger 
wöhnlichften ein Kalk: Stein; bald, wie auf Gothland, 
thon- oder Iettenartiger Stein; bald, wie bey Maft: 

richt, Sand» Stein, bald Horn-oder Feuer: Stein. 
Auf Schiefern, auf weldyen man fo häufig Kräuter 
findet, findet man nie, wenigſtens fehrfelten, Korallen: 
Gewaͤchſe; doch kommen in den Schiefer⸗Rieren, oder 
in den fo genannten Schwulen, Körper vor, von wel: 
chen verfchiedene Gelehrte behaupten, daß fie eines ko⸗ 
ralliniſchen Urſprunges wären, woran ich jedoch ſehr 
zweifle. Auch in Kreide werden zuweilen Korallen ge: 
funden, 

Wenn ich fage, daß die Korallenim Stein = Reihe 
häufig gefunden werden, fo ift die Rede von den ftein’ 
artigen Korallen, oder den fo genannten —— 

ie 
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Die Zoophyten oder die Horn⸗Gewaͤchſe, die Korallinen, 
u. ſ. fe werden deſto ſparſamer gefunden obgleich die Alcyo⸗ 
nien ebenfalls häufig genug erſcheinen, wofetn das alles 
verfteinerte Alchonien find, was man gemeiniglich dafür 
ausgibt. Abdrüce find nur bey gewiljen Korall: Arten 
möglidy, deren aufferer Bau eines Aboruckes fähig iſt; 
aber Stein: Kerne werden deſto häufiger gefunden. 
Sie haben in manchen Fällen einen großen Vorzug, 
indem fie uns mit der inhern Structure mancher Korall: 
Arten, Die oft wunderbar genug ift, bekannt machen. 
Von der Art find alle die Korallen, die der St. Pe: 
ters : Berg bey Maſtricht fo zahlreich) liefert, obes gleich 
in vielen Fällen ſchwer ift, einzele Battungen zu entſchei⸗ 
den, theils weil wir nicht den innern Bau von allen 
Korall: Arten Fennen, theils weil mandye Gattungen eis 
nerley innern Bau haben fönnen. 

Daß die Korallen im Stein-Reiche oft in anfehn: 
licher Größe, fo wie in der Natur, vorkommen, ift bes 
kannt, und kann mit Beyſpielen in allen Cabineten er: 
wiefen werden, Aber die ſehr kleinen Forallinifchen 
Körper, die man bey Maftricyt, auf Gothland, und 
in Feuer · Steinen finder, find allerdings werth, daß 
man fie betrachte, und in den Sammlungen aufbebe, 
Sie find oft in große Klumpen aufammen geſchwemmt. 
Man finder im Stein - Reiche viele Korallen, zu denen 
man nod) fein Originalfennt; wir haben aber audy in 
der Natur noch manche Korall : Arten, Die fich im — 
Reiche noch nicht gefunden haben. Man muß alſo 
hier beyde Wege verbinden, wenn man in der Natur 
ein Ganzes über die Korallen aufbauen will. | 

Wir haben eben nicht gar viel Schriften, die und 
die verfteinerten Korallen in ihrem ganzen Umfange be: 
fhreiben. Die Abh. det Sougr de coralliis balthicis, 
die man gemeiniglich dem Linn zufchreibt, weil fie un: 
ter deſſen Vorſitz vertheidiget wurde, und in deſſen 
Amoenitatibus academ. ſteht, bejchreibt die Korallen 

der 
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der Oft :See vielzu unvollftändig, wenn man damit die 
Korallen felbft vergleicht, die auf Gothland fo zahlreic) 
gefunden werden. Buͤttner's Coralliographia fubter- 
ranea, ift für unfere Zeiten wenig brauchbar. Am 
ausführlichften haben Wald, Schröter und Guet⸗ 
tard die verfteinerten Korallen befchrieben. 


Wald) (*) hat die Koralliolithen in folgende Claſſen 
und Gattungen gebracht. 


l. Steinartige See- Pflanzen. 


1. Glatte Koralliolithen. — 
2. Mit Sternen oder Puncten beſetzte Korallio⸗ 
lithen. 
a) Madreporiten. 
b) Milleporiten. 
3. Tubiporiten. 
4, Meteporiten. 
5. Fungiten. 
6. Aſtroiten. 


Weiche pflanzenaͤhnliche See⸗Geſchoͤpfe. 
1. Ceratophyten. 

2. Alcyonien. 

3. See-Schwaͤmme. 


Hr. Superint. Schröter (?) hat folgende Eins 
theilung. 


I. Zoophyten. Dieſe gleichen: 
1. Baͤumen mit Aeſten, und find hart; Ceratophy⸗ 
ten, gorn: Gewächfe. 
2. Schwämmen, find weich und poroͤs; Gew 
Schwämme, Spongiae marinac, 
3. Sie haben feine beftimmte Geftalt, und find ges 
ſchrumpft; Aleyonien. | 
11, Litho⸗ 


11. 


— 


(°) Yrarurgefchichte 2c. Th. 2, Abſchn. 2, S. 9, f. 
(**) Vollitändige Einleit. ıc. Th.3, S. 493. 
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II, Lithophyten. 


1. Einige haben Sterne, 
a) und eine baumaͤhnliche Figur; Madrepo— 
riten. 
b) keine baumfoͤrmige, ſondern eine unbeſtimm⸗ 
te Figur; Aſtroiten. 
2. Andere haben Puncte; 
a) runde Puncte, die nicht den ganzen Koͤrper 
durchbohren; Milleporiten. 
b) ecfige oder zellenfoͤrmige, die den ganzen Koͤr⸗ 
per durchbohren; Eſchariten. 
3. Noch andere beſtehen aus lauter Hohl: Röhren, 
eine an der andern; Tubiperiten. 
4: Noch andere beflehen aus Blättern oder Kalten, 
a) und haben einen Stern, 

«) bloß in der Bafl, und gleichen einen zus 
gefpigten Kegel; Sippuriten. 

8) auf der Ober- und Unters Fläche zus 
gleih, und gleichen einer Halb» Kugel 
oder Scheibe; Porpiten. 

b) und haben feinen Stern; Sungiten. 
5. Noch andere haben feine der obigen vier Eigens 
fchaften, und doch eine baumäßnliche Figur; 
a) und find überaug zart; Rorallinen. 
b) Sie find ftärfer mit weniger Aeſten; Coral- 
lium Iſis. 


Guettard (*) hat die Koralliofichen vielleicht am 
meitläuftigften abgehandelt. Die Abbildimgen find 
ſchoͤn, nur ohne Noth vervielfältigt; die Befchreibungen 
aber find mehrentheils zu weitfchweifig. Da er aber 
nicyt nur viele neue Gefchlechts + und Gattungs⸗ 
Nahmen gemacht, und eben fo vielen ſchon angenom⸗ 
menen Nahmen eigene und fremde Bedeutungen gege: 
ben bat,fo hat er in der ſchon verwirrt und ſchwer genug ges 
machten Lehre von den Korallen noch mehr Verwirr⸗ 
ungen und Dunfelheiten gemacht. Ob er bey feinen 
Landsleuten, den Franzofen, Beyfall und Anhänger ges 

. funden 
(*) In feinen Memoires für differentes parties des [cienses. 
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funden babe, weiß ich nicht; unter den Deutfchen aber 
bat er wenig Anhang, noch Beyfall. 


Jo. Sotth. Müller Progr. von den verſteinerten Korallen 
Gewaͤchſen in der likermark. Prenjt. 1765, 4. 2 B. 


Den Nahmen Roralline, oder Rorallen > 108, 
8, Corallina, Fr. Coralline, gibt man verfchiedenen Ser 
und Strand Producten, weldye aus mehrern zarten, 
in feine Zweige zertheilten und mit Gelenken verfehenen 
Aeſten beſtehen. Sie gleichen einigen Mofen, und 
find auch von Schrififtellern, melche fie als Pflanzen 
betrachteten, unter die Moſe geftelle worden, Sie ha— 
ben nicht bloß den Bau baumförmiger und Aftiger Mo: 
fe, fondern auch eine pflangenähnliche Natur, daher fie 
auch Linnéẽ unter die Zoophyten feßt, wovon er unter 
andern feft feßt, daß ſtirps vegetans vorhanden ſeyn 
muͤſſe. Ellis aber fucht (*) zu bemweifen, daß fie von 
den andern Meer: Gewäcfen, z. B. den Meer : Filed) 
ten, Meerlaub: Sträuchern ıc. dadurch hinlaͤnglich un: 
terfchieden wären, daß die Korallinen durch die Deftil: 
lation vielmehr flüchtiges Salz, als jene, geben, bey denen 
man oftdaffelbe garnichterhalten ann. Und wenn man 


die Korallinen verbrennt, fo geben fie einen Geruch wie 
Horn, oder andre Theile von Thieren; und bier ſagt 
Ellis, daß diefer einzige Umftand zu einem Beweiſe die⸗ 


ne, daßdiefe Körper, ihrer Aehnlichkeit mit dem Pflan⸗ 
zen s Reiche ungeachtet, nicht gänzlich zu dem Pflanzen 
Reiche gehören. Nenn die Korallinen trocken find, 
feben fie meiftentheild gelblidy oder blaßbraun ai‘. 
Wenn fie unter Waſſer getaucht werden, befommen 
fie diefelbe Geſtalt wieder, die fie im Meere harten, Sie 


ziehen ſich auch gar bald voll Feuchtigfeit, woducchiie 


eine halbdurcpfichtige Bernjtein Farbe bekommen, * | 


je 


¶ Sn feiner Vaturgeſch. der Rorall, Arten, S. 4 der 
Ueberſetz. 
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ſehr elaſtiſch werden. Man findet fie in verſchiedenen 
Meeren, an Felſen und Auſter- Baͤnken, Schal: Thie: 
ten, an andern. harten und weichen Meer» Körpern, oft 
eine Koralline an der andern. Sie gehören, einige 
ausgenommen, die man häufig findet, unter die Gel« 
tenheiten eines Cabinetes, fo mie fie durch ihren gar 
nn und feinen Bau das Auge des Beobachters ers 

geben. Ä 
Ellis, Bafter, Sinne, und Mehrere, feßen die Ko: 
tallinen in das Thier-Reich. Ellis har fid) unglaublir 
he Mühe gegeben, diefes zu beweifen, und es feblt 
nicht viel, daß er fie ganz zu Thieren macht, da fie 
bey Linnẽ unter den Zoophyten jtehen, und gleichſam 
nur Halb Thiere find. Herrn Ellis Gründe für feis 
ne Meinung find folgende. 1. Ihre Structure Tey 
ganz cellulds. 2. In derchemifchen Bearbeitung fin: 
de man ben ihnen eben den Grund= Stoff, den nıan 
bey Thieren und ihren Theilen findet. 5. Ihre Pori 
mären nicht kleiner, als an verfcyiedenen fteinartigen Kos 
rallen. 4. Die von Einigen fo genannten Samen⸗ 
Köpfchen Hätten mehr eine Aehnlichkeit mit den Blaͤs⸗ 
hen, Zellen und Eyerfiöcen der Polnpen, als mit den 
Samen Knöpfen der Pflanzen. 5. Er habe auf den 
meiften Korallinen die Polypen gefunden, die er aud) 
in feiner Natur: Gefchichte getreu hat abbilden Laffen. 
Hr. Pallas hingegen hat zwar die Korallinen, in 
feinen Elenchum Zoophytorum, ©, 418, mit aufge: 
nommen, gefteht aber aufrichtig, daß er es darum ger 
than habe, Damit man feine Arbeitnicht für unvollkom⸗ 
men ausgebe, weil doc, Ellis und Linné diefelben un: 
ter die Zoophyten zählen. Er für feine Perfon hält fie 
für bloße Pflanzen, und führt folgende Gründe an: 
I. Weder ihr Bau, noch die chemiſchen Grundfäge 
geben ihnen einigen Anſpruch auf irgend ein Zoophyten⸗ 
Geſchlecht; die meiſten Gattungen haben einen ganz ei: 
genen Bau, der fie mehr zu den Fucis und — 
| Ä egt 
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feat, 05 fie gleich auch in andern Dingen von ihnen und 
von allen Pflanzen abweichen. Pablas nennt lapides- 
cenrem fubftantiam, die man doc) an den wenigiten 
finder, weil fie im Waſſer aufquellen und biegfam wer: 
den. 2. Sn der See zeigen fie auch nicht Die geringile 
E pureineslebendigen Weſens. Kein fchleimiger Leber: 
zug, odereine $ncruftation, die von Polypen herruͤhren 
fönnte; und wenn man aud) falfichte Poren bier und 
da findet, fo find fie doch viel zu Flein, als daß darin 
Poelypen wohnen Pönnten. Wenn man auch diefe Fall’ 
ichte Subftanzen in Eſſig legt, fo fpricht die ſichtbare Ge⸗ 
genmart offener Poren fo wenig für ihren animaliſchen 
Ürſprung, alsdie Poren, die man an den Fucis ſieht, 
und die ihnen zur Rahrung unentbehrlich find. 3. Ju⸗ 
fieu, der dod) alles auffuchte, damit er die Meer: &r 
wächfe zu Toreren erheben Fönnte, hat gleichwohl in den 
eigentlichen Korallinen nichts finden Lönnen, was ihnen 
nur einiges Recht auf Das Thier : Reich verſchaffen 
koͤnnte. 4. Endlich babe Hr. Meefe feine Erd: Pflanze 
entdeckt und befchrieben, die den Korallinen im allen 
Stuͤcken ganz gleich, und doc) eine bloße wahre Pflan— 
je fen. Wir finden fo gar z. an den Kerallinen kleine 
Knoten und Erhönungen, weldye den Saunen: Bebält 
nijjen der Fucorum und Conferven ganz gleich, um 
vermuthlich auh Samen-Behaͤltniſſe find. 


Linns bat die Korallinen unter die zwey Geſchlech 

ter Corallina und Serrularia gebracht; wag fir Gatt‘ 

ungen er aber bierber zähle, habe ich) oben, S. 271, fgg . au⸗ 
gefuͤhrt. Ellis hingegen hat folgende Claſſen: 


I, Blafen- Rorallinen, Corallina veſieulata, Fr. 
Coralline veſiculeuſe. Man unterſcheidet fi: an 
ihren Hörnern, Löchern und Aeſten oder Zweigen, 
welche fonderbar geordnet find, und den Gewaͤchſen 
gleichen. Viele diefer Korallen: Gemächfe haben 
an ibren Zweigen Bleine Zähne, anf welchen * 
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gewiſſen Jahrsieiten Fleine proportionirliche Körper, 
wie Blaͤschen findet, die aus den verſchiedenen Theis 
len ihres Stängels und ihrer Zweige hervor kommen, 
Diefe Bläschen haben eine, nad) den verſchiedenen Ar⸗ 
ten, befondere Geſtalt; fie find, fo lange fie frifch 
find, fehr elaftifch, und wenn man fie in Effig legt, 
machen fie darin Peine Gaͤhrung oder Aufwallen, 


Diefe Gattung hat folgende 26 Arten, 


1. Blafen : Rorelline mit abwechfelnden und einzel 


2 


— 


nen Zweigen, einander entgegen geſetzten walzens 
förmigen Zäcchen, und gefpaltenen offenen 
Mündungen, Corallina veliculata ſparſim et 'alterna- 
tim ramofa, denticulis oppofitis cylindricis, oribu: cre- 
natis patulis; Sertulariatamarisca, denticulis ſuboppo- 
fitis truncato - fubtridenticulatis, calyeibus obovatis bi- 
dentatis, ramis alternis L. Sertularia fparfe ramola, 
ealyculis oppofitis tubulofis fubdenticularis, ovariis 
ovato bifpinofis, ore tubulofo Pall. Meer⸗ Tamas 
riske, Fr. Tamaris de mer, Engl, Ses- Tamarifk. 
Tannenähnliche Yeer: Roralline; Meer Mos 
mit Sarnkraut;Zaube, Corallina marina, abietis 
forma Tours. Mufcus marinus filicis folio H. Ox. 
Sertularia abietina, denticulis fuboppofitis tubulofis, 
calycibus ovalibus, ramis alternis L. Sertularia pin- 
nata, pinnis alternis, valyculis fuboppofitis, ovato - tu- 
bulofis, ovariis eblongis Pal. Yieer: Sichte, Meer⸗ 
Tanne, Abies marina Park. Fr. Sapin de mer, 
Engl. Sea-Fir; Mufcus Phylilitidi fimilis Marſil. 


3. Die mit einfachen Aeften verfebene und abwech- 


felnd gezadte Roralline, deren Relche mit ſehr 
zarten Auer: Streifen verſehen find, Corallina mi- 
nus ramofa, alterna vice denticulata, denticulis lineis 
transverfis externe ftriatis; Sertularia polyzonins, 
denticulis alternis fubdenticulatis, calycibus obovatis 
polyzoniis, caule ramofo L, Sertularia cricoides ſub- 
ramofa, enlyculis alternis ovatis fubdenticulatis, ova- 
riis ovatis rugofis Pal, Rorslline mit großen Zar 
den, Sr. Coralline a grandes dentelures, Engl. 
great-tooth Coralline; Meer / Seide, Gled. 
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4. Die mofichte wechfelmweife gezackte Roralline, de 


5 


6 


* 


ren Zweige in häufige feine Büfchel zertbeiltfind, 
Corallina mufcofa, alterna vice denticulata, ramulis 
in ereberrima capillamenta fparfis; Sertularin cuprel- 
fina, denticulis fuboppofitie fubacutis, calycibus ob- 
ovatis bidentatis, ramis fpurfisL. Sertularia caule pa- 
niculato, ramulis dichotomis fparfis, calyculis fubop- 
pofitis mucronatis, ovariis bifpinofis Pall. Eichhoͤrn⸗ 
leins »; Schwanz, Fr. Qurüe d’ecureil, Engl. 
Squirrel’s Tail; Teer: Cyprefie, Gleb. 

Die cpypreffenförmige Rorallıne, mit ftumpfen et 
was abwechfelnden Zaͤckchen, deren Zweige ſich 
in Fleinere und duͤnnere Aefte zertheilen, mit 
zweyzacigen Bläschen, Corallina cuprefli forms, 


denticulis obtufis, paululum slternis, ramulis in eu- ' 


gua & rariora capillamenta {parfis, veficulis bidentibus; 
Sertularia argentea, denticulis fuboppofitis, mucrons 
tis, ealycibus ovalibus, ramis alternis paniculatis L. 
Meer:Cypreffe, Fr. Cyprès de mer, Engl. Ser 
Cyprefs; filbergraue Wieer: Cypreffe, Gled. 


Die mofichte gezackte geſtreckte Roralline, mitden | 


feinften Stängeln, worauf die Zäckchen einander 
gegen über fteben, Corallina ‚mufcofa denticulata 
procumbens, caule tenuiffimo denticellis ex adverfe 
fitis; Sertularia operculata, denticulis oppofitis mu- 
eronatis ereftiusculis, onlycibus obnvatis eperculaus, 
ramis alternds L. Sertularia Vineoides dichotoma, c# 
lyeulis oppofitis bidentatis a ovariis Ovabs 
operculatisque Pall. Meer« Saar, fir. Chevesu de 
mer, Engl,Sea-Hair; niffige tIeer Zaar⸗Flech⸗ 
te, Gled. i 


. Die niedrige gefiederte Roralline, mit garten 


weißen, einander entgegen gefegten Zäckchen und 
Bläschen, welche eine aufbrechende Lilien/ oder 
Granaten » Blüthe vorftellen, Corallina pumils 
pennata, denticulis teneris, albis & oppoſitis, vefcı- 
lis florem lilii vel mali punicae fe expandentem rete- 
rentibus; Sertularia rofaces, denticulis oppofitis 
truncatis, calycibus oblongis foliaceo -rofaceis, ramis 
elternis L. Sertularia Nigellaftrum alterne ramoli, 
calyculis oppofitis rubulofis, ovariis ovatis truncato 


fexfpinofis Pal. Lilien » oder Granaten s St 
Ma 6; 
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Boralline, Fr. Coralline à fleur de Lis ou de Pom- 
me de Grenade, Engl. Lily or Pome - granate flo- 
as Coralline; Mieer : Granaten ; Slechte, 

ed, j 

8. Die niedrige, Eriechende Roralline, miteinfachern 
Iweigen, worauf die Zaͤckchen parweife ftäben, 
Corallina pumila repens minus ramofa, denticellis bi-- 
Mgis; Sertularia pumila, denriculis oppofitis ınucro- 
Datis recurvatis, calycibus obovatis, ramis vagis L. 
Sertularia pumila fubfimplex articulara, calyculis op- 
poſitis recurvulis fubmucronatis, ovariis ovatis, ore 
marginsto Pal. Teer : Eichen » Roralline, Er. 
Chene de mer, (Engl, Sea - O:k Coralline; Fries 
chende niedrige Meer Mos⸗Flechte, Gled. 

9. Blaſen-Koralline, mit einem eckigen ſteifen Staͤn⸗ 
gel, deſſen Spitze ſich in einen dichten Buſch von 
feinen Zinken endigt, und mit ſcharf angedruͤck⸗ 
ten Zaͤckchen verſehen iſt, Corellina veiiculata, 
caule augulato rigido, ramis denſe ſtipatis & bifurca- 
tis, terminantibus, denticulis cauli appreſſis; Fucus 
equifeti facie, oftreae teitae adnafcens Siblald. Sertu- 
laria Thuja, denticulis alternis tubulofis adpreflis, ca- 
Iycibus obovatis, ore cylindrico, caule dichotomo di- 
fticho L. Sertularia Thuja, caule fimplici paniculato, 
ramis creberrimis dichoroinis acutis, calyculis diftichis 
adpreflis, ovariis ovatis Pal. Slafchen » Bürfte, 
Sr. Goupillon, Engl. Bottle-brufh Coralline. 

10. Die gefiederte Roralline, von Geftalt des Spis 
cants, oder Engelſuͤß, mit geradem Stängel, 
welcher mit feft anliegenden Zaͤckchen abwech— 
felnd beſetzt ift, Corallina erecta pennata, denticu- 
lis alternis cauli appreffis, Lonchitis vel Polypodi fa- 
cie; Sertularia articulara, pinnata, calyculis adpref- 
fis, ovariis fecundis ovatis operculatisque maiusculis 
Pall, Meer⸗Milzkraut oder Engelſuͤß, Fr, Sco- 
lopendre ou Polypode de mer, Engl, Sea - Spleen- 
wort or Polypody; Yeer: Spicant, Gled. 

11. Die mofichte gefiederte Roralline mit ſichelfoͤrm⸗ 

igen Aeſtchen und Zecrbüfcheln, Torallina mus- 

eofa pennata ramulis & capillamentis falcatis; Myrio- 
phylium pelagium J. Baubin. Sertularia falcara, den- 
uculis fecundis tabulofis, calycibus ovatis, ramis pin- 

ob 2. natis 
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natis alternis L. Sertularia flexuoſa, alternatm ra- 
mola, ramis pinnatis, calyeulis fecundis confertis tu- 
bulofis, ovariis oblongis (parfis Pal Sichel: Rorch 
line, Sr. Coralline à faucilie, Engl, Sickle - Co- 


ralline, 


12, Die gefiederte und fchotige Roralline mit May⸗ 


Blumenaͤhnlichen Zäckchen, Corallina pennata & 
filiquata, denticulis florem lilü convallium referenü- 
bus; Pinnaria marina Imperati Boccon. Sertularia 
Pluma, denticulis fecundis campanulatis, calycibus 
gibbis criftatis, ſureulis pinnatis alternis lanceolatis 8 
Sertularia Pluma, furculis pinnatis falcatis, calyculis 
fecundis campanulatis, ovariis gihbis annulatim muri- 
catis criftatisque Pall. Die fchotige Roralline, Sr. 
Coralline à coffee, Engl. the podded Coralline; 
"Aeftige Wieer: Sloßfeder, Gled. 


13. Die gefiederte und fichelförmige Roralline, mit 


einem böckerigen Stängel, welchedie Schwanz 
Federn eines Faſanes voßftellt, Corallina pennata 
& falcata, pennas caudae Phafiani referens, caule gib- 
bofo; Myriophylium pelagicum Zannicbell. Aniloc- 
calicum Donat. Corallina fruticofa pennata, Palma 
marina Barrel. Sertularia Myriophyllum, denticulis 
fecundis acutis, calyeibus cylindricis (eflilibus, ramis 
pinnatis incurvatis L. Sertularia Myriophylium fim- 
plex pennata, rhachi interrupta, pinnis fecundis in- 
curvis, calyculis campanulatis ftipulatisque Pall, Fa⸗ 
fanen » Schweif, fr. Queue de Phaifan, Engl. 
zus -tail- Coralline; lange Meer » Sloßfeder, 
led. 


14. Die Roralline, welche die Fuͤhl Körner der Ser 


Rrebfe vorftellt; und die äftige Roralline, weh 
che wit Salt» KAden befest ift, Corallina aftadi 
cornieulorum aemula; & Corallina ramofa cirris ob- 
fira; Sertularia antennina, denticulis verticillatis (era- 
ceis, calycibus fubfeflilibus verticillatis, furculis fub- 
fimplieibus Z. Sertularia antennina, furculis fublım- 
plicibus verticillatis, ferulis fecunde calyculatis, ova- 
riisque axillaribus pedunculatis oblique truncatis Pall. 
Krebs-Fuͤhlhoͤrner Roralline oder Yieer Bart, 
Sr, Antennes d’ecrevifle, ou Barbe de mer, or 

Lob- 
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Lobfter's horn Coralline, or Sea-beard; Pfeiner 
ftrauchiger Meer⸗Schafthalm, Gled. 

15. Aufrecht wachſende, röhrichte und gefiederte 
Roralline, welche eine Zärings» Grätbe vor— 
ftellt, Corallina erecta, tubulofs, pennata, halecis _ 
fpinae facie; Serrularia halecina, denticulis alternis 
obfo!etis, calycibus ovalibus, ore obliquo, caulibus 
coadunatis L. Sertularia halccina, ferupota, ra- 
ınofo - pinnata, ramulis alternis, calycnlis rubuliformi- 
bus, ovariis [pgefis oblongis Pal, Haͤringa⸗-Graͤthe, 
Sr. Arrete de Hareng, Engl. Herring-bone Coralli- 
ne; graugelbliche gefiederte äftige Meer-Flechte 
= einem grob gerippten röhrichten Stängel, 

ed. 

16. Die borftenartige, als ein Rohr gegliederte, Ro: 
talline, woran die einzelnen Büfchel an einem je⸗ 
den GelenFe wechfelweife hervor Fommen, Co- 
rallina fetacen, inftar nrundinis geniculata, capillamen- 
tis fingulis vnicuique geniculo alternatim dispofitis; 
Sertularia pinnata, denticulis obfoletis, calycibus ova- 
libus, caule fimplici pennato-lanceolsto L. Sertula- 
ria ſetacea fimplcx pinnata, pinnis alternis arrectis, ca- 
lyculis remotiffimis fecundis, ovariis eblongis axillari- 
bus Pall, Wieer:Borften, Fe, Coralline & foyes, 
Engl. Sca- briftles. 

17. Die weiße gallertartige Lonferven : Roralline, 
mit etwas ftarfen durchfichtigen Anötchen, Co- 
rallina confervoides gelatinofa alba, geniculis craflius- 
culis pellucidis; Sertularia fpinofa, denticulis obfo- 
letis, calycibus ovato - fubulatis, ramis dichotoinis ſpi- 
nofis L. Sertularia fericea, ſerupoſa gelatinofa ramo- 
fa, ramulisque creberrimis teneris dichotomis hirfura 

‚Pall. Seiden s Roralline, fr. Coralline à foye, 
2 Silk - Coralline; Meer⸗- Slechten ; Seide, 
led. 

18. Die Roralline mit geftredtem, bornartigen, 
langen, fadenförmigen und gegliederten Stäns 
gel, woran die Bläschen aus den Winkeln der 
Zweige hervor Fommen, und auf gewundenen 
Stielchen figen, Corallina procumbens, caule cor- 
neo, longo, filiformi, articulato, veliculis, ramorum 
axillis, pedunculis contortis infidentibus; Sertularia 

Dd 3 dichos 


422 | Koralle. | 


dichotoma, denticulis obfoletis, calycibus ovatis axil- | 
laribus, peduneulis intortis, caule dichotomo genicu- 
laro L. S$ertularia longa, alterne ramofa, ramis fub- 
divifis, calyeulis rerminalibus campanulatis, ovanis . 
axillaribus Pall. Meer » Saden, Sr. Fil de mer, 
Engl, Sca-thread Coralline; Meer⸗Draht, Gled. 

19. Die Eleine Friechende Roralline, mit Enotigen 
gegliederten Stängel, auf welchem die Bläschen 
abwechfelnd ftehen, Corallina minor repens, caule 
nodolo, articulato, & velfieulis alternis inſtructo; 
Sertularia geniculata, denticulis altewmis contortis, ca- 
— obovatis ſubroſtratis, caule geniculato flexuo- 

o ſimpliei L. Sertularia geniculata ſubſimplex, geni- 
culata, mollis, calyculis’slternis ſubturbinatis, ovarlis 
axillaribus ovato-truncatis Pall, Madrepora planrae- 
formis mollis, caule flexuoſo, ramulis alternis turbi- 
natis Loefl. Roralline mit knotigen Käden, Fr 
Coralline à fils nou&s, Engl, knotted- thread Coral- 
line; Rleiner Eriechender leer: Faden mit Knoͤt⸗ 
chen, Gled. 

20, Die aͤſtige Roralline mit einzelnen Zweigen, wel 
che die Geftalt Des Roßſchweifes (Schachtbal 
mes) haben, an ihren dufferften Buͤſcheln gedre 
bet jind, und wirtelweife von einander ab fteben, 
mit glockenfoͤrmigen Bläschen, Corallina ramoſe, 

\ ramis fingulis equileriformibus, in ſummis capillamen- 
tis contortis & verticillatim dilpofitis, veliculas campa- 
niformes gerens; Sertularia verticillata, dengculis 
obfoletis, calycibus campanulatis denticulatis eredis 
verticillatis, pedunculis longiffimis contortis L, Ser- 
tularia verticillata, ferupofa fubramofa, calyculiscam- 
panulatis pedunculatis verticillatisque Pall. Roß—⸗ 
fchweif; Koralline mit glocdienförmigen Blättern, 

, Fr. Préêle ou Coralline avec des gobelets, faits en for- 
me de cloche, Engl. Horle-tail Coralline wich bell- 
fhaped Cups; Aeſtiges NTcer s Schaftheu, mit 
ſehr feinen Börftchen, Gled. 

21. Die ganz Fleine fteigende (Elimmende) Roralline, 

— welche ihre glockenförmige Bläschen ganz oben 
auf einem feinen gedreheten Stiele hat, Rorab 
len s Winde, Cornllina minima fcandens, vehculas 
camp.»niformes in ſummo caule lineari contorto ge- 
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rens; Sertularia volubilis, denticulis feeundis acutis, 
ealycibus campanulatis dentatis, pedunculis longifli- 
mis contortis Z, Sertularia vniflora, calyculis folita- 
riis campanulatis, peduneulis radicatis longiflimis con- 


\ tortis Pall. Rleine fteigende Roralline mit glos 


\ @enförmigen Bechern, Fr. Petite Coralline grim- 
pante, à gobelets en forme de cloche, Engl, ſmall 
elimbing Coralline with bell - [haped Cups; ganz 
Eleine langftielige windende Meer⸗Flechte, Gled. 
Sie ift fo flein, daß man fie kaum mit bloßen Augen 
feden kann, hat aber diefed mit den Winden ges 
mein, daß fle fih un andere zarte, und zwar meh⸗ 
rentheils um bie Sichel: Korallinen herum fchlingt, 
und hin und twieder fleine gedrehete Stielchen abs 
gibt, woran glocenförmige, oben etwas gezähnelte 
Bläschen ſitzen. Man trifft fie fowohl in dem eus 
topdifchen, als auc) dem indianifchen Meere an. 


22, Die allerEleinfte Roralline, mit Wläschen, wels 


che bald in Zweigen, bald in dichten Trauben 
beyfaminen ftehen, Corallina omnium minima, ve- 
fieulis nunc ramofim, nunc racematim, denfe difpofi- 
tis; Sertularia polypina, corpusculis concatenatis 
pellucidis hyalicis, panicula ſubdigitata L. Brachio- 
nus ramofiffimus vegetans, ftirpe rerortili ramoſiſſima, 
corpusculis campanularis Pall, Buͤſchel Polypen⸗ 


 Roralline, fr. Coralline à Polypes en bouquets, 


23. 


Engl. Chuftering - Polype - Coralline. : 

Die fehr kleine Eriechende Koralline mit abwechs 
felnden Zäckchen, welche den Zuͤlſen des Schnes 
ckens Rlees ähnlich find, Corallina exigua repens, 
denticulis alternis, fructus medicae cochleatae aeımu- 
ls; Sertularia rugofa, denticulis alternis obfoletis, 
an rugoſiſſimis, ramis vagis L. Sertularia ru- 
gofa, furculis minutis racemofis, calyculis paucis ova- 
tis rugofiffimis, ovariis rugofis tridentatis Pall. 
Schneden ; Klee # Roralline, Aucernen  Rorallis 
ne, Fr. Luzerne, Engl. Snait- trefoil - Coralline, 
fehr feine Eriechende Meer⸗Flechte, mit tranb: 
igch Zweigen umd fehneckenförmig gewundenen 
Kelchen, Gled. 


24. Die ſehr kleine klimmende Koralline, mit einem 


gegliederten Stängel, und Bläschen, welche an 
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jeder Abtheilung dergeftalt ſtehen, daß fie eine 
Pan. Slöte vorftellen, Corallina exigus caule geni 
eulato, fcandens, veficulis ex vnoquoque geniculo fir 
dispofitis, vt (yringam Panis referant; Sertulari 
lendigcra, denticalis obfoletis, calycibps fecundis cy 
lindricis parallelis paflim congeftis, fureulis ſiliiorm 
bus L, Sertularia lendigera, genieulata dichotom 
implexa, calyculis cylindricis, ad geniculos congelt 
paraliclis Pal, SaarstZiffen: Roralline,. Sr; Cı 
ralline à Lentes, Engl. Nit- Coralline; , febr Flein 
gegliederte und fteinige Lliffe:tragende Tee 
Slechte, Gled. 


85. Die Pleinfte Friechende Roralline, mit eyförn 
igen Bläschen, welche an den Zweigen w 
Trauben bangen, Corallina minima repens, vel 
culis ovatis, uvarum inftar ramis adhaerentibus; Se 
tularia Uva, denticulis obfoletis, calycibus ovatis rac 
mofis, ramis vagis L. Sertularia acinaria, repta 
fubramofa, calyculis terminalibus oblongis, ovani 
veficnlaribus Pal, Trauben : Koralline, Fr. C 
ralline à raifins, Engl. Grape - Coralline; gar 
kleine Friechende YTeer ; Slechte mit eyrunde 
Trauben: Srüchten, Gled. | 

26. Die Fleinfte äftige Friechende Roralline, weld 
die Geftalt des KilzFrautes hat, mit einander en 
gegen gefegten Zweiglein, woran die allterFleii 
ften epförmigen dicht zufammen ftehenden Bid 

% chen fich an den: Gelenken der Zweiglein befinden 

Corallina cufcutae forma, miniına, ramofa,, repen 
ramulis oppofitis, veficulis minutiflimis ovaris confe 

tis, geniculis ramorum infidentibus; Sertularia Cu 

cura, denticulis,obfoletis, calycibus ovatis axillaribu 
ramis :oppofitis ſimplicibus L. Sertularia ‚Crcut 

| sepens, geniculata, oppofite ramofa, veliculis axillar 
bus ovalıbus Pall. Kletternde Slachsfeiden; aͤhnl 
che Roralline, Sr. Coralline rampante, en forı 

—— Ki Engl. climbing Dodder- like Coralline 

er” erkleinfte Friechende äftige Meer Slecht 

| welche den Flachsdotter vorjtellt, Gled. 
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IL. Röhren - Rorallinen, Corallina tubularia, Fr. 
Coralline tubuleufe. Sie beftehen aus einer Mens 
ge einfacyef und dicht neben einander gemwachfener 
Röhren. Sie find reichlicd) mit Zweigen verfehen, 
deren Röhren ohne Zähne oder "Bläschen ind. Die 
Subſtanz derfelben ift, eben fo, wie bey vorerwaͤhn⸗ 
ten Gattungen, eine Art von elaftifchem Horn, und 
fie pflegen audy, eben wie jene, ihre erfte Geſtalt mies 
der anzunehmen, wenn man fie in Waffer legt, nach⸗ 
dem jie eine Zeitlang trocken geweſen find. Sie 
ſchießen auf gleiche Art, wie die aus der vorherge⸗ 
benden Claſſe, aus verfchiedenen. Fleinen wur mſoͤrm⸗ 
igen Röhren auf, welche, fo wie fie höher wachjen, 
immer etwas weiter werden. Einige von ihnen er: 
feinen gerunzelt, wie die Luft: Röhre; andere bins 
gegen gleichen den Därmen kleiner Thiere. Dieſe 
Gattung begreift folgende 3 Arten unter fich. 


1. Röhrichte, und auf eine der Luft Röhre ähnliche 
Art mit KRunzeln verfebene Roralline, Corallina 
tubularia laryngi fimilis; Tubularia mufcoides L. 

‘  Tubularia mufcoides, tubulis aggregatis ſimplicibus 
rad:catis, hinc inde annulofis Pall, $r. \.orailine tu- 
buleufe ride comme la Trachde-Artere Engl. Tu- 
bular Coralline wrinkled like the Windpipe; Auvs 
3er mofichter weicher geringelter grauer Meer— 
Faden, Gled. 

2. Roͤhren-Koralline, welche den Zaber⸗Salmen 
ähnlich ift, Corallina rubularia calamos avenaceos 
referens; Tubularia indivila, cylindris ſimpliciſſimis 
geniculatis L. Tubularia calamaris, tubulis aggrega- 
tis fimplicibus leviusculis, infra implexis, fubprolife- 
ris Pal. Adianthi aurei minimi facie, planta marina 
Raj. Fucus vermicularis ſ. Polytubuli arteriofi Bocc. 
Full. Fr. Coralline tubuleufe, femblable aux tuyaux 
d’Avoine, Engl. Tubular Coralline like oaten pipes; 
Haberrohr : Pfeifchen, Gled. 

3. Schlanfe und äftige Röhrens Roralline, an des 
ren Zweigen die unterften Enden gewunden find, 
"Cerallina tubularia gracilis & ramola, axillis ramulo- 

Dd 5 rum 
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rum contortis; Tubularia ramofa, cylindris ramofis, 
geniculis contortis L. Tubularia Triehoides, tubulis 
fimplicibus, longis, tenuifimis, alterne ramofis pal- 
fimque annulatis Pal. Röhren» Roralline mitganz 
Fleinen Zweigen, Fr. Coralline rubuleufe à petites 
ramificarions, Engl. Small ramified tubular Coralli- 
ne; Feinhaariger langer Meer / Slachs, Gled. 


III, Zellen- oder Sächer : Rorallinen, Corallina cel- 
lifera, Fr. Coralline celluleufe. Hierunter verjteht 
man diejenigen Fleinen Miters Körper, von der Ge 
ftalt der Pflangen, weldye an den Schal: Thieren, 
Drerlaub: Sträuchern ꝛc. feft figen, und eine yer: 
brecylicye, rindenartige und durchfichtige Gubftan; 
"haben. Unter dem Vergroͤßerungs-Glaſe betrad): 
‚tet, fehen diefe Korallinen wie ſehr feine umd zarte 
Zellen oder Fächer aus, die einer vereinigten An: 
zahl Fleiner Tpierchen zue Wohnung dienen, weldye 
in Anſehung ihrer Stellung ſowohl, alsauch der Mars 
nigfältigfeit ihrer Geftalt, den Zweigen ähnlich find, 
Diefe ganze Gattung von Korallinen braufer in einer 
Säure auf. Hierher geYören folgende 11 Arten. 


1. Die aufrecht wachfende, fehr äftige, überaus zarı 
te und gefiederte Zellen: Roralline, Corallina cel- 
lifera, erecta, ramofifima, tenerrima & plumofs; 
Corallina pumila, erecta, ramofior Raj. Sertularia 
faftigiata, deuticulis alternis acutis, ramis dichotomis 
faltigiatis L. Cellularia plumofa, mollis, fibrofa, ra- 
moſiſſima, ramulis dichoromis faftigintis Pall. Flaum⸗ 
Jeder; Roralline, Fr, Coralline à duver, Engl. 
Seft-feathered Coralline; Weiche Furze äftige Ros 
—— mit vielen gelblichen Zweigen, 
Hled. 

2. Die gerade, aͤſtige und federige Zellen-Koralline, 
die auf der Seite der Zellen mit ſchalichten Rüs 
gelchen verfehen ift, welche Voͤgei⸗ Aöpfe vorſtel⸗ 
len, Corallina cellifera erefta, ramofa & plumofa, 

' . tphaerulas reftaccas fumma parte, ayiumque capitum 
formas, a latere cellularum gerens; Sertularia avi- 
cu- 
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cularia, denticulis faboppofitis mucronatis, calycibus 
globofis mucronatisque fefilibus, ramis dichotomis L. 
Cellularia avicularia, latiuscula, dichotoma, faftigia- 
ta, cellulis ore galcato bifetis, nectariis marginalibus 
Pal, VogelEopf: Borcline, Fr. Coralline & tete 
doifeau, Engl. Bird’s- head Coralline; afchgraue 
breite umd platte dftige Rorallen : Keder, mit beims 
förmigen zwepfpigigen Sruchtkuöpfen, auf gas 
belichten Zweigen, Gled. 


‚ Rleinere Friechende äftige Zellen » Roralline, wel 


che fich mit einzelnen, glatten und zuweilen has 

Benförmig gekruͤmmten Röhrchen an allerley Ar» 

ten des Meer »ı Laubes und Schal ; Thiere feft 

fegt, Corallina ccllifera minor, repens, rsmofe, tu-' 
bulis lacvibus, interdum hamofis —— diſpoſitis, 

fucis teſtisque alligata; Sertularia reptans, denticulis 

alternis bidentibus, ramis dichotomis L. Cellularia 

reptans, dichotoma, articulsta, cellulis vnilateralibus, - 
bijugis, ore fubciliaro Pall. Rriechende Zellen⸗Ko⸗. 
ralline, Fr. Coralline rampante, Engl, creeping 
Coralline; Zurzes Friechendes Korellen⸗Mos, 

mit zwepfpigigen baarichten Oeffnungen, auf 
gabelichten gegliederten Zweigen, Gled. 


4. Rleine, Eriechende, aͤſtige und leicht: 3erbrechlich 


Ey 


fteinichte Roralline, mit abwechfelnden Zellen, 
welche eine ecdige Seite haben, Corallina cellife- 
ra minor, repens, ramoſa & [crupofa, eellulis alternis 
a latere anzulatis; Sertularia fcrupola, denticulis al- 
ternis angulatis, (pinolis, ramis dichotomis; L. Cel- 
lularia fcrupofa, reptans, lapidofa, dentara, dichoto- 
ma, cellulis alternis vnilateralibus Pal. Kriechende 
fteinichte Roralline, Fr. Coralline pierreufe ram- 
pente, Engl. Creeping ftony Coralline; Zleines 
gabelichtes und hartes, fehr fein geftreiftes Ros 
rallen: Mos, mit abwechfelnden fpigigen Zaͤck⸗ 
chen, Gled. 
Die allerkleinfte, aufrecht wachfende und äftige 
Boralline, deren trichterförmige Zellen im Grun— 
de mit einander verbunden find, und weit geöffs 
nete Muͤndungen haben, woran oberwärts wech⸗ 
felweife hervor ragende Haare befindlich find, 
Corallina cellifera minima, erefta, ramofa, celiulis in- 

fun- 


— 


em 


ira ar: 


N 


} 
i 
F 
| 





u a — 222 


u —— 
— 


* 


ur 
Pre 
Sn. na. 


i 

| 
Hi 
F 


— nn >”. * — — — = * 
* ⸗ = - ms - + — 
en . ER ——— 
— — en 
—— —— — — 


wit en ur» 


a8 


6. 


— 


Koralle. 


fundibuliformibus, baſi coniundtis, oribus patentifl- 
mis, fuperne ciliatis & alternatim ‚prominentibus; 
Sertularia eiliata, denticulis alternis cilistis, infundihu- 
liformibus, ramis dichotomis L. Cellularia ciliata, 
molliuscula dichoroma faftigiata, cellulis binatis alter- 
nis turbinatis, ore patulo ciliato Pal. Augbraunen: 
Roralline, Fr. Coralline à cils, Engl. ciliared Co- 
rallime; ſehr Eleines fchwimmendes weiches 
Werr : Mos, mit gabelichten Sortfanen, und 


baarichten gepserten trichterförmigen Oeffnun 


gen, Gled. 


Die allerkleinfte, leichts zerbrechliche, aͤſtige und | 
blalentragende alfenbeinfarbige Zellen: Roralline, 


deren röhrenförmige (und etwas gefchweifte Zel 
len unter einander verbunden, und beynahe ein 
ander gerade gegen über gefegt find, Corallina 
cellifera minima, tragilis, ramofa & veficulifera, colo 
reeburneo, cellulis tubiformibus coniunttis, paulum 
arcuatis & fere oppofitis; Sertularia eburnea , dentt- 
eulis alternis truncatis prominülis, calycibus gibbis ro- 
ftratis, ramis panicularis Z. Cellylaria eburnca, veli- 
eulifera, erelta, dichotoma, articulata, articulıs linea- 
ribus, poris tubulolis alternis Pal. Elfenbeinfarb: 
ige Bufchel » Koralline, fir. Cosalline à touffe, 
couleur d’yvoire, Engl. Tufted Ivory Coralline; 


Das Eleinfte, barte.und glatte Yeer: Mos, mit | 


fchneeweißen glaften gezadten Gelenken und 
Röhrchen, Gled. i 


Weiche, fehr äftige Zellen: Zioralline, deren Glis 


der einem Panzer: Hemde gleich Eommen, Coral 
lina cellifera mollis, ramofiffima, geniculis ad loricae 
formam accedentibus; Sertularia loricara, denticu- 


lis oppofitis, truncatis, obfoleris Z. Cellularia lorieu- 


Jara, ramoſiſſima, articulata, gryfea, cellulis bijugis, 
oblique truncatis Pal. Panzerhemd : Roralline, 


Sr. Coralline a cotte de maille, Engl. Coat of Mail 
Coralline; das graue, zaͤhe, büfchelige Meer—⸗ 


Mos, mit gepanzerten hohlen Gelenken, Gled. 
Allerkleinfte äftige Zellen: Roralline, mit platten 


an einander gefezten Zellen, welche mit einer 


Schote des Täfchelfrautes einige Aehnlichkeit ba 





ben, Corallina cellifera minima, ramofa, celluls 


cum- 
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eompreflis, oppofitis, ‚filiculae burſae pakoris for- 
mam semulans, Sertularia burfaria, dehticulis oppo- 
fitis compteflis, faltigiatis, ramis dichoromis L. Cel- 
lularia. burfaria, ramofa, articulara, cellulis biju:sis, 
pellucidis, carinatis. tubuloque, adnato fubela,ato au- 
eis Pall. girten:Tefche, Fr. ‚Bourfe à Berger, 
Engl. Sheperd’s - purfe Coralline;- das fehr feine, 
weiße und durchfichtige Yiieer » Wios, mit zuırt 
— zackigen und gabelichten Zweigen, 
ed. 

9. Allerkleinſte aͤſtige und ſichelfoͤrmig gekruͤmmte 
Zellen /Koralline, mit einzelnen Zellen, welche 
nach Art der in einander geſteckten Stier: Görner 
fich verlängern, Corallina cellifera ıninuriffima, ra- 
moſa & falcata, cellulis ſimplicibus, tauri cornu fecie 
invicem inlertis; Sertularia chelara, denticulis ſecun- 
dis, ore fubtus cornuto, ramis alteınis L. Cellularia 
chelata, fragiliffima, dichotoma, cellulis corniformi- 
bus concatenatis, ore marginato, ſpina infera Pall, 
Stierhorn » Roralline, Fr. Coralline & cornes de 
Taureau, Engl. Bull’s-horn Coralline; aanz nies 
driges, breites und feines Yeer: Mios, mit eins 
wärts gefrümmten einfachen Zweigen, und hoh⸗ 
e gefettelten unterwärts gehörnten Gelenten, 

ed, 

10. Allerfleinfte, fichelförmig gebogene und  fchals 
ichte Sächer- Roralline, mit einzelnen Faͤchern, 
welche wie Ziegen: Hörner ausfehen, und die mit 
Bläschen verjeben ift, Corallina cellifera minutiſ- 
fima. falcata & cruftata, cellulis capricorniformibus 
fimplicibus, veficulas gerens; Sertularia cornura, 
denticulis alternis truncatis, ſpinoſis, calycibns gib- 
bis roftratis, ramis alternis L. Coellularia falcata, vefi- 
eulifera erecta, articulata fubpinnataque, cellulis foli- 
tariis tubulofis, curvatis, ſeta longiffima ad os Pall, 
Ziegenhorn : Roralline, Fr. Coralline à cornes de 
Chevre, Engl. Goats-horn Coralline; das Eurze, 
weiße, fteinichte, gegliederte Yieer ⸗Mos, mit 
einfeitig gefrümmten Zweigen und Zoͤhlungen, 
die an ihrer Mündung mit einer fehr langen 
Borfte verſehen find, Gled. 


a1. Aller⸗ 
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11. Allerkleinſte ſchlangenfoͤrmige Roralline, ohne 
Zweige, Corallina anguiformis minutiſſima, non ra- 
moſa; Sertularia anguina, denticulis nullis, furculis 
funpliciffimis Aliformibus obtufis Z, Cellularia angui- 
na, tuhulis folitariis fubelavatis, apertura laterali Pal, 

r. Coralline à forme de Serpent, Engl. Snake-Co- 
ralline; die Ficinfte und einfachfte Art des Meer⸗ 
Mofes, in einer faferigen geFcummten Eenlförm: 
igen elt, womit gewiffe 1NTeerlaub : Arten 
befegt finp, Öle d, 

Die von Hra. Pallas fo genannte Cellularia 
ift eine Koraliens Gattung, welche Pallas, im 
Elench. Zooph. P-58 Dazu erhoben hat, und wos 
von er folgende Beſchreibung gibt: Animal Vege- 
tans, planrae habitu. Stirps nuda, e cellulisfe. 
riatis compofita, ramola, facpe articulara, ple. 
rumque lapidescens, rubulisradicara, Flofeuli 
vivi e poro fingulae cellulae. Ellis batte die 
Zellen = Korallinen von den Seriularien getrennt, 
die Linnẽ unter einander gemifche hat. Structure 
und Subſtanz zeigen den großen Unterſchied der 
erſten von den leßtern, und machen fie gleicyfam 
zu einer Mirtel- Gattung unter den Efcharen und 
den Sertularien. Die bierher gehörigen Arten 
baben faft alfe eine pflanzenäpntiche Wurzel, die 
fich in 2 Stämme theitr, deren Aeſte bald geglies 
dert find, bald nicht; fie beftehen mehrentheils 
aus einer fteinartigen, zerbrechlichen weißen Sub⸗ 
ſtanz, und ſind mit den Sertularien, den Eſcharen 
und den Korallinen genau verwandt. Wenn mir 
die einzige Cellulariam lalicorniam ausnehmen, 
die von inne in der Taten Ausgabe Tubularia 
ofa genannt wir, fo bater die übrigen Arten 
dee Pallas, die er har, ſaͤmmtlich unter den Sertie 
lotien. 
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IV. Glieder⸗(glie derweiſe an einander haͤngen⸗ 
de, oder gegliederte) Korallinen, Corallina ar- 
rıculara, Zr. Coralline articul&e. Wenn man diefe 
Korallinen-Art mit einem guten Vergroͤßerungs⸗Gla⸗ 
fe genau unterfucht, fo bemerkt man, daß fie aus fur: 
jen Stüden einer fteinichten oder freidenartigen 
fpröden Materie, deren Oberflaͤche voll Deffnungen 
oder Fächer ift, befteht. Dieſe fteinichte Theile 
oder Gelenke find durch eine harte, aber bäutige, 
biegfame, und aus vielen Eleinen Röhren von ei: 
nerley Natur beftehende Subftanz, deren Röhrchen 
an einander Fleben, mit einander verbunden, Go: 
bald fie in Wein: Effig geleger werden, loͤſet ſich der 
feinicyte oder Freidenartige Theil gar Bald auf; da 
hingegen der übrige Theil, naͤhmlich der von der 
barten Subftanz, ganz und unaufgelöfer bleibt, wel⸗ 
her nicht allein die wie Knochen: Bänder (Ligamen- 
tum) biegfamen Glieder, fondern auch die Grund: 
Lage und die Fächer der fteinichten Gelenke felbft, 
ausmacht. Hierher gehören folgende 9 Arten, 

I. Die Glieder - Roralline mit gabelförmigen Zweis 
gen, und walzenförmigen Abfägen, welche mit 
länglich vierecdigen Zellen ganz überzogen, und 
durch feine häutige Röhrchen zufammen geket⸗ 
telt find, Corallina articulata dichotoma, interno- 
diis fubcylindricis, cellulis rhomboideis omnino tectis, 
& tubulis membranaceis exiguis colligatis; Corallina 
fiftulofa fragilis eraflior 7, B. Raj. Tourn. Mulcus 
coralloides polygonoides falicorniae folio maior Bar, 
Corallina fiftulofa fragilis, internodiis praclongis lae- 
vibus, albis, farciminum modo catenatis Pluck. , Eicha- 
ra fiftulofa, ramea dichotoma, 'articulate, teres L. 
Cellularia Salicornia geniculata, dichotoma, articulis 
oblonge eylindricis, cellulis vndique rhombeis Pall. 
Gülden: Günfel  Roralline, fr. Bugle Coralline, 
Confoude moyenne; Engl. Bugie Coralline, 

2, Die englifche Koralline, oder das in den Apother 
den gebräuchliche weiße Korallen / Mos, Conalli- 


na 
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na anglica, ſ. alba otfieinarum. Ich werde hiervon 
weiter unten beſonders handeln. 


3. Die engliſche gejtreckte Roralline mit Eurzon Eins 


fchnitten, Corallina anglica procumbens tfegmentis 
— iſt eine Varietaͤt der vorhergehenden 
rt, 

Die englifche aufrecht ftebende Roralline, mit 
dichten federichten Zweigen, welche ſehr ſpitzig 
zugeben, und auf bepden Seiten ein wenig platt 
find, Corallina anglica erecta, ramulis denfe penna- 
tis, lanceolae forma terininantibus, fegmentis ad 
verumgue larus paululum comprefüs; eine andere 
Varietät der Koralline, No. 2. 


5. Die Roralline mit gabelförmigen, zarten, haat: 


6 


+ 


feinen und röthlichen Zweigen, Corallina ramu- 
lis dichotomis, teneris, capillaribus & rubentibus; 
Corallina rubens, ſ. Mufcus marinus rubens Pak. 
Corallinge affinis, f. Mufcus marinus, tenui capillo 
7. Baub. Mufcus capillaceus, multifido folio, albidus 
C B. Corallina rubens dichotoma, capillaris, articu- 
lis cylindricis breviflimis, dichotomiae fubclavatis L. 
Corallina rubens filiformis dichotoma faltigiata , arti- 
eulis omnibus cylindricis Pal. Röthliche haarfeine 
Roralline, Fr. Coralline rouge femblable & des che- 
veux, Engl. reddifh hair-like Coralline; Roͤthli— 
ches feines baarförmiges Korallen, Tos, Gled, 
Die weiße ſehr Fleine Rorallıne mit gabeiförm 
igen Zweigen und gebörnten Einſchnitten, wel 
che auf den runden feinen Arten Des Meer: Law 
bes wächft, Corallina alba exigua, ramulis dichoto- 
mis, ſegmentis corniculatis, fucis minimis reretibus 
adnascens; Corallina cornieulata dichoroma, articu- 
lis bicornibus, corniculis articulatis L. Corallina cor- 
niculata inferne pinnata, extremitate dichotoma Pall, 
Weiße zart gegliederte Roralline, Fr. Coralline 
blanche à articulations deliees, Engl, white (lender 
jointed Coralline. 


7. Die gabelförmige Roralline, mit dichtftehenden 


Fammförmigen und fruchttragenden Haar. Spir 
gen, welche auf den runden feinen Arten des 
Wieer:Laubes wächft, Corallina dichoroma, capil- 
kis denfis, criftatis, ſpermophoris, fucis minimis Ber 

us 


Koralle, 433 


bus adnascens; Corallina criffnta minima. Mufcus 
coralloides criftarus, Barrel, Corallina marina capil- 
lacea Sloan. Corallinis atfinis, f. Mufcus marinus, te- 
nu capillo J. Banh. Mufcus capillaceus, multifido 
folio, albidus C. B. Villus petraeus, ſ. Mufcus ma- 
rinus Imperat. Sahnenfamm  Roralline, Fr. Co- 
ralline à cr&te de cog, Engl. crefted or Cock’s- comb 

. Coralline, u 

8. Die weiße famentragende Roralline, mit überaus 
feinen Saar: Spigen, Corallina alba ſpermopho- 
ros, capillis renuiffimis; Corallina mufcola, ſ. Mus- 
eus marinus tenui capillo fpermophoros Morif. Gas 
mentragende Roralline, Fr. Coralline à femence, 
Engl. Seed-bearing Coralline. 


9. Die fchneeweiße, Slaumfedern ähnliche Rorallis 
ne, welche auf der Fleinften Art des Meer⸗Lau⸗ 
bes wächft, Corallina piumofa nives, fuco minimo 
tereti adnascens, Fr. Coralline cotonnee & blanche 
comme de laneige, Engl, Snow-white dewny Co- 

, ralline, 

Es gibt verfhiedene Arten, das Korallen -Mos 
su verfihicken. Ehemahls war man damit zufrieden, 
dag man es zuerft vonder füljigen Materie des Meers 
Waſſers in füßem Waſſer reinigte, es hernach zwifchen 
den Blättern eines Buches trocken werden ließ, und 
bierauf in Heften von Papier verſchickte. Allein, da 
diefe Mofe Wohnungen der Thiere find, an welchen dem 
Natur-Forſcher ungemein viel liegt, fo bat Ellis eine 
andere Methode zu ihrer Erhaltung vorgefcylagen. 
„Die mannigfaltigften Korallen: Mofe“, fagter: „fin: 
„den fic) an Felfen oder an Aufter : Banken, an welche 
„man eine Zeitlang nicht gefommen iſt. Sobald die 
„Fiſcher Auftern eder andere Körper gefangen haben, 
„an welchen Korallen = Mofe find, müfjen fie foldye 
»gefchwinde in einen mit Meer-Waſſer angefüllten 
„Eimer legen; denn die Tiere in den Korallen» Mor 
„fen find fo zart, daß fie nicht einen Augenblick in der 
„Luft bleiben koͤnnen, ohne fich zufammen zu runzeln, 


Ok. Enc. XLIV Ch, ge „Her⸗ 
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ift die ganze Oberfläche mit fehr Fleinen zirfelrunden 
und den Schweiß: Löchern ähnlichen Zellen bededt. 
Da die Neben-Zweige mehrentheils kurz, vielleicht 
oft abgebrochen, aber häufig genug vorhanden find, ſo 
fiebt die Koralline wie gefedert qus; und da allemahl 
nur zwey Zweige gegen einander ftehen, fo Bann fie mit 
Recht bipinnata heißen, Man finder fie von rother, 
grüner, afchgrauer und weißer Farbe, die an der Luft 
aber ſogleich verbieicht und weiß wird. 


Eine Neben- Art, die man im Ellis, Tab. 24, fig. 3, 
und Seba, Tab 100, fir. 15, abgebildet finder, nennt 
finne Corallinam fquamatam bipinnatam, articulis ovatis 
compreflis, und ſieht fie felbit als NWarietät ber Corallinae 

' otlicinalis an. Sie hat ehen den Haupf- Batı der vorher; 

gehenden, nur kleinere Gelenfe, mehrere und viel feinere 
berabhangende Zweige, an denen die Glicder fehr oft eine 
merklich verfchiedene Größe haben, auch viel häufiger 
sund, als platt, erfcheinen. 

Man bringt das Korallen Mos bey ung in abaer 
brochenen Stücken, die aus Eräufelförmigen platten Ge: 
lenken zufammen gefegtjind, und gegen einander ftehens 
de Seiten: Zweige haben, Es bat einen efelhaften 
Geruch, und falzigen unangenehmen Geſchmack, Enirfcht 
zwifchen den Zähnen, und laͤſſet fich mit den Fingern zu 
Pulver reiben. 


Aus 24 Unjzen diefer Pflanze, die Geoffroy aus der 
Metorte deftilliere hat, find 3 Unzen 5 Drachm. eines 
weißlichen Waffers, von Geruch wie Fifche, und ron 
zen röthlicher urindfer Spiritus übergegangen. Die 
Materie, welche in der Retorte zurück blieb, wog 10 
Unzen. In der Deftillation find 3 Dr. verloren gegans 
gen. Aus dem Zurtickgebliebenen erbiekt er 3 Dr. 50 
Gran fires Iaugenbaftes Salz. 


3.6, 
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J G. Model ertheilt von feinen mit dem Koral⸗ 
len⸗Moſe angeftellien Verſuchen folgende Nach⸗ 
ticht (*). 

„Nachdem ich 2 Loth Korallen-Mos in 6 Loth Waſſer 
a Stunden lang gefocht, und, nachdem es kalt getworden 
war, durchgefeihet hatte, habe ich folgende Verfuche das 
mit angeftellt, 

„I. Saure Geifter und mineralifche Säuren brachten 
nicht die geringfie Veränderung darin hervor, 2. Auch die 
faugenz Salze nicht. 3. Desgleichen auch die aufgeloͤſeten 
Metalle nicht. 4. Scheibe » Waffer aber, worin Silber 
aufgeldfet war, befam davon eine etwas weißliche Farbe, 
So murde auch der Eifig und Scheide-Waſſer, worin 
Queckfilber aufgelöfet war, einige Stunden lang davon 
träbe, nach dem man viel oder wenig hinzu aegoffen hatte, 
5. Der Biolen » Saft wurde anfangs zwar nicht veräns _ 
dert, aber den andern Tag zeigte er etwas Grünliches auf 
feiner Dberfläche. 6. Aufgeldfeter Alaun wurde nicht 
verändert. 

„Ich feste 6 Loth von diefem Korallens Mofe, 6 Loth 

von der Zucker» oralle (Millepora alcicornis), und eben fo 
viel von einem Meer⸗Schwamme (Spongia cavernofa), jes 
des beſonders in 3 Gefäßen in meinen Gaubifchen Dfen, 
und habe nad) den Regeln der Kunſt mif der größten Bes 
butfamfeit die Deftidation angefangen. Das Korallens 
Mos gab nichts, als zo Gran urinöfen Liquor **', und 
bey verftärktem Feuer fauın etwag weniges von einem ffins 
fenden Oehl, welches dem Geruche nach. ein animalifches 
Oehl zu fenn fchien. 
„Der laugenhbafte Liquor theilte dem DVeilchen: Safte 
eine grasgrüne Farbe mit, Mit Kupfer wurde der Liquor 
blau. Das in Scheide : Waffer aufgelöfere Dueckjilber 
ſchlug ihn mit einer weißen Farbe nieder. 

„Der fohlenähnliche Rückftand, der in der Metorte zus 

tüd geblieben war, wog 4 Loth, 24 Quent. Sollte denn 
! Erz bag 


(*) Im 14 Th. der Abb. der haarlemſchen Befellich. der WI. 
- 97, 
() Da Geofiroy aus 24 Loth Korallen: Mos 10 Loth urinds 
fen Spiritus erhalten bat, fo laͤſſet diefe Verſchiedenheit 
vermuthen, daß er fie fehr friſch muß gehabt haben. 


f 
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das fehlende Loth in die Luft verflo en ſeyn, da fie ihrer 
Sgederfraft beraubt worden ift? Ich babe menigftens 
während der Deſtillation feinen Geift (Gas) bemerfen 
koͤnnen. 
„Auf ı Scrupel von dieſem Kohlen⸗Staube ließ ich 
$ einige Tropfen concentrirten Vitriols Spiritus fallen, wo⸗ 
durch fogleich ein Geruch einer Schmwefels Leber entftand, 
3 warf 43 Loth von diefem Kückftande in ein reines 
Gefäß, und ließ es bi zum MWeiftwerden glühen, tworüber 
faßt 3 Stunden verliefen. Der übrig gebliebene weiße 
Kalk wog 2? Loth, und z Ser, Diefer Verluft muß nicht 
alleın dem Abgange des Brennbaren, fondern auch ber 
WaffersTheildyen, die in der noch weichen Erde verborgen 
twaren, jugefchrieben werben. 
„Da ich etwas von diefem Kalke durch eine Glas: Linfe 
- betrachtete, bemerkte ich darin cylindrifche Theilchen, wie 
die bon gebranntem Gyps. 
„Auf 2 Loth diefes zu Kalf gebrannten Roratiel; Mo; 
ſes goß ic) ı2 Loth reines faltes Waſſer, und gab forg 
| ältig Acht, vd e8 davon warm werden mirde. Das 
| hermometer zeigte, daß die Wärme um 4 bis 5 Grab zu 
| nahm, und auf der Dderfläche des Waſſers erhielt ich eis 
nen wahren Ralf: Nahım (Tremor calcis). Hernach goß 
| ich biefes Waller ab. 1. Durch die Beymiſchung des jers 
| - floffenen Weinftein Salzes wurde der Kalk zu Boden ge 
fchlagen. 2. Dieſes Waſſer jchlug den aufgeisfeten ägens 
pen Sublimat mit der Farbe eines Turbiths nieder, und 
| hernach ward es braͤunlich. 3. Es machte alle Auf loͤſun⸗ 
gen und Metalle truͤbe. 4. Es trieb dag füchtige Laugen⸗ 
| Sa = — — ——— * ha veränderte die Farbe des 
eilben- Gaftes in eine graggrüne, 6. Es erhöhete die 
| Schärfe des feuerfeften augen» Salzes. ” ' 
\ „Auf den übrig gebliebenen Korallen: Kalt goß ich lau⸗ 
liches Waſſer, und erhielt Dadurch ein dem vorigen völlig 
| ähnliches Ralf» Waſſer. ch wiederhohlte dieſes Aufgie⸗ 
| en mit Waller 8 Mapl, und immer erfolgte noch eine 
ng des Kalfes, wiewohl der legte Aufguß fchon et 
tag ſchwoͤcher war. 
Etwas von dieſem Kalke mit Vitriol⸗Spiritus ver 
| miſcht, verurſachte zwar ein lebhaftes Auf brauſen, es 
ne aber nachher nichts mehr aufgeloͤſet, und nur eiwas 
” goeniged von einer Gyps⸗ Erde war in diefer Miſchung 
ſpͤ⸗ 
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ſpuͤren; hingegen Idfete fchon ein ſchwacher Ealpeters&pis 
ritus das Korallen Moß gänzlidy auf. Durch alle ange> 
wandte Mühe fonnte ich nichts von einer glagartigen oder 
alaunartigen Erbe darin entdecken. 


„Ich goß ı K. reines Waffer auf 4 Loth Korallens 
Mos; hierzu tröpfelte ich nad) und nach Salpeter- Spiris 
tus. Diefer griff das Korallen: Mo8 mit Heftigfeit an. 
‘ch fuhr mit dem Zutröpfeln fo lange fort, bis alle kalk⸗ 
artige Erde aufgeldfet zu feyn fchien. Darauf goß ich das 
Aufgeldfete ab, und wuſch dag übrige Unaufgelöfere mit 
Maffer rein ab, daß nichts von der Säure mehr zu fpüren 
war. Diefes trockne.tleberbleibfel fahe, durch die Glas 
Linſe betrachtet, wie die feinften feidenen Käden aus, und 
die Gelenfe waren meift alle ſichtbar. Sie waren weiß; 
doch, da ich fie wohl abgemwafchen, und auf Eöfch = Papier 
mit vielem Waſſer abgefpühlt hatte, wurden fie nach und 
nach bräumlich ſchwarz, und wogen 25 Duent, In biefem 
Zuftande gaben fie einen viel ftärfern Geruch. 


„Diefen trocknen Rückftand brachte ich in eine Retorte, 
und in die Vorlage goß ic) nur ı Duent Waffer, um bie 
auffteigenden flüchtigen falzigen Dämpfe aufjufangen. 
‘ch vollendete die Deftillation in einem Sand> Bade, und 
bekam fehr wenigen Liquor, ungefähr ı Scrupel; denn um 
fo viel wurde dag in der Vorlage befindliche Waffer vers 
mehre. Hierauf folgten bey ftärferm Feuer einige Tropfen 
finfendes Dehl, und bey einem noch ftärfern Grade des 

euers erhielt ih ı Ser. eines dicken ſchwarzen Oehls. 
er Liquor, der zwar einen ftarfen, aber feinen flüchtigen 
Geruch hatte, färbte zwar den Veilchen-Saft roth, machs 
te aber feine ber metallifchen Auflöfungen trübe, doch 
ward die Auf loͤſung der Schwefel: Feber bavon trübe, und 
gab einen ftinfenden Geruch von ſich. Der Rüdftand in 
ber Metorte, welcher 50 ®r. wog, war ganz ſchwarz, und 
da er zu Kalk gebrannt war, gab er 10 Gr. rothe Aſche, 
die ich mit fochendem Wafler außlaugte. Diefe Lauge gab 
fein anderes Zeichen von der Gegenwart eines Laugen⸗ 
Salzes, ald daß fie den Veilchen » Saft grün färbte, wel⸗ 
ches vermuthlich mehr von einen? falfartigen Grundftoff, 
als von einem Laugen: Salze, herrührte. Die rothe Kar: 
be der Afche brachte mich auf die Gedanfen, ob nicht viel- 
teicht Eiſen⸗Theilchen daran Schuld wären; allein meine 
Ee 4 Ver⸗ 
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Berfuche haben mich überzeugt, daß feine Spur davon 
vorhanden war. 

„ Der Streit des Hrn. Ellis mit Hrn. Pallas über 
bie Natur der Korallen Mofe, da nähmlich der erftere 
fie su dem Thier» Reiche, umd legterer fie zum Pflanzen; 
Neiche rechner, hat mich über meine obige Verſuche etwas 

anſchluͤſſig gemacht; denn ich glaubte, daß vielleicht etwas 
don den fauern Auflfungss Mittel ben der: Auf loͤſung 
der fallartigen Bekleidung an den marfigen trocknen Theis 
len wäre hängen geblieben, und dadurch die Hervorbrings 
i ung des urinoͤſen Salzes berurfachet hätte. Um hiervon 
gervig zu werben, habe ich den Verſuch nochmahls auf fol 
gende Meife wiederhohlt. Ich goß auf 8 Loth Korallen 
Mos 2 18, reines Maffer; bierzu tröpfelte ich forgfältig ı 
koth Salpeter: Spiritus, und vermehrte die Menge defs 
felben nach und nad) big auf 6 Loth, wodurch emdlich die 
kalkichte Rinde gänzlich) aufgelöfer wurde; dag übrig 96 
bliebens Gerippe fonderte ich durch ein feines Sieb davon, 
goß darauf wieder reines Waffer, ließ ee einige Stunden 
fliehen, und rührte eg oft um, worauf ich das Waſſer wi 
dev abgoß, und reine wieder darauf goß. Diefes wie 
derhohlte ich fo eft, bis ich nicht den geringfien Schein 
von Säure mehr entdeckte. Hierauf warf ich diefe fefte 
Theile in ein aufgelöfeteg feſtes augen- Salz, und ließ fie 
24 Stunden darin ſtehen. Nachdem ich fie endlich abge: 
wachen und getrockner hatte, mogen fie 33 Duent, und 
waren völlig von eben der fadenhaften Befchaffenheit ‚ wie 
ich fie oben befchrieben habe. 3 Quent davon auf die vor; 
hin befchriebene Weife behandelt, gaben auch eben diefel; 
ben Producte, wie oben, auffer daß ic) etwas mehr von 
einem dicken, fchtwarzen Debl, fait von der Conſiſten; und 
dem Geruche eines Weinftein-Dehleg, erhielt, twelchesman 
dem ftärfern und länger anhaltenden Feuer, dag ich hier; 

bey gebraucht hatte, sufchreiben muß. " 
„Endlich war ich begierig zu wiffen, was aug den fa 
ften Theilen des Korallen -Mlofeg, nad) Abfonderung der 
folfartigen Theile, werden würde, ch warf beswegen ı 
‚ £oth rothe und weiße Korallen in das gemeldete Auf läfs 
ungs- Mittel. Die Auf loͤſung geſchahe ſehr langſam; und 
was übrig blieb, behielt nicht die Geſtalt deejenigen, was 
vorhin zurück geblieben war » Ja, e8 hatte nicht einmabl 
das regelmaͤßige Anſehen mehr, ſondern veraͤnderte ſich — 
gals 


* 
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Alertartige ſehr leichte Faͤden und Flocken. Auch die 

Frebsaugen und das Drjuntiens Mos laſſen, nach der 
- Uflöfung ihrer kalkichten Ninde, ebenfalls einen ga'terts 

arfigen Klumpen übrig, welcher nur größer ift, und mehr 
ihrer vorigen Beftalt gleicht. 

„Aus allen Wahrnehmungen fann man billig fließen, 
daß der Grund, oder der marfige Stoff des Korallen-Mos 
ft, dem chemiſchen Urfprunge und mefentlichen Theilen 
nad, zum Bflanzen » Reiche muß gezählt werben, aber daß, 

. den Hleinften Theil vom Ganzen ausmacht, hingegen \ 
der größte Theil aus Kalk beftehe, oder vielmehr aug eis 

‚ em dem Beinbruch » Steine ähnlichen Stoff, welches 
Rarggraf, im Th. feiner chem. Schriften, fo genau 
defihrieben hat. Nur tritt der Unterfchied hier ein, daß 
inan bey dem Korallen » Mofe feinen Schein von glasart: 
iger Erbe findet; welches man aber leicht begreifen wird, 
menn man bedenft, daß das Korallen-Mos aus der See 
kommt, der Beinbruch- Stein hingegen aus der Erde ges 
graben wird.“ 

Man fieht aus der chemiſchen Unterſuchung des 
Korallen Mofes, dag daſſeld⸗ feine Kraft von einem 
häufigen flüchtigen oͤhligen Salze, welches mit vieler 
Erde verbumden ift, erhalte. Dioſcorides ruͤhmt die: 
ſes Mos, die Anbäufungen der Säfte zu hemmen, und 
das Brennen des Podayra zu dämpfen. Er ſchweigt 
aber yon der Kraft, die Bauch: Würmer zu toͤdten und. 
auszutreiben, die man demfelben nachher, ſowohl inn als 


aud) aͤuſſerlich zugefchrieben hat (*), Doch haben die 
Ges neuern 


(*) Interne maxiıne cum late, CARDAN. L. 8.de fübril. Nam ad 
puerorum vermes necandos cereris praeftar ınedicamentis; fi- 
quidem non modo lumbricos inrerticıt, ted eos quoque eadem 
die expellir, magna faepe cuın aditantium adınıratione , quod 
—— vifus fit puer, qui ax allumta huius pulveris 

rachına 70 vermes excreverit. P. A. MATTHIOL, Comment, 
in Diofe. I. 4, c.95. LEV. LEMN. de occule. nag, mır, 1, 3, 
e.9. MICH. Jo. PASCHAL. Meth. cur. morb. 1. 1, c. 51. 
J. €. BARICELL. Hort. gen. p. 241. AUDR. SPIGEL. de 
Inmbr. lat. c. 17. J. JONSTON. Tiravmatogr ci. 5. c. to. 
H. MERCURIALIS de morb. puer, 1. 3, c ı0. ]. R. CAMt. 
RAR. Syll. memor. cent, 5. pP. 76. D. SENNERT. 1. 37, pr. 
p- 2, Lı,c,5. G. ROLFINC. I, ı. de vegetab, plant, c. ı, 


p- 13. . 
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neuern Aerzte anch dieſe Kraft ihm gänzlich abgeſpro⸗ 

chen. In einigen Gegenden nehmen es die Landleute 

* das Fieber ein, und nennen ed daher Hieber: 

08. 

Im Meiche der Verfteinerung kann man auf 
die Korallinen wenig Rechnung machen... Sie find viel 
zu zart, als daß fie Pönnten erhalten und verfteinert 
werden. Einzelne Benfpiele kommen indeffen vor. Die 
wichtigfte Entdeckung davon hat ohne Zweifel Hr. Mi: 
necke zu Oberiwiederjiede im Manngfeldifchen gemad)t, 

. der in feiner Gegend aufFeuerfteinen Häufig genng Kr 
rallinen entdeckte. Er hat fie im ıı St. des Natur— 
—— ©. 128, fgg. nach Ellis und Linn beſchrie⸗ 

en. 

Ein Verzeichniß der Schriften von den Thier⸗ 
Pflanzen uͤberhaupt, und den verſchiedenen Ko⸗ 
rallen⸗ Arten inobefondre, findet man im Vorder 
bericht zu Dem son mir Üderfegten Ellis ſchen Verſuch 
einer Hatur⸗-Geſchichte der Rorall = Arten und ander 
ser dergleichen Meer-Roͤrperze. Nuͤrnb. 1767, 9% 


4.) ©. 10 fgg. 


Korallen: Gewaͤchſe hat man auch durch le 
Kunft nachzumachen gefucht; infonderheit wekden die 
rothen Korallen auf verjchiedene Weiſe nachgefünftel. 
Sie werden z. B. durch rothe Korallen: Materie nach⸗ 

emacht, wenn nähmlic) die Korallen Zinfen aufge 
ſchloſſen werden, die rothe Effenz davon gefchieden wir, 
au 


Man gibt das Korallen: Mos zu grobem Pulner geri® 
ben, von X bis zu einem ganzen Quent allein, oder mit als 


dern MurmsArzenenen vermifcht. Man nimmt: Koral⸗ 
ſen Mos, und Maulbeerbaum s Rinde, von jedem I 
Quent; pulveriſirte Rhabarber, Sarnfraur s Wurzel⸗ 
Aaınfarn Blumen, jedes zu „ Uuens; mineral. Mohr, 
> Qu. vermiſcht es, und macht cin Pulver daraus. DIE 
Dejis iſt von 4 bis 3 Quent, 


di DB 
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aus der übrigen Maſſe aber in einem Modelle große Ko: 
tallen formiret, und hernach diefe mit ihrer eigenen Ef: 
fen; tingiree werden. Die meiften Arten machen ſich 
dadurch kenntlich, daß fie fich entweder mit Waffer oder 
mit Branntwein auflöfen laffen, indem fie insgemein _ 
aus einer Palfartigen Erde und aus Zinnober beftehen, 
welche mit einem Bummi oder Harze vermifcht worden 
find; daher, fie auch, wenn man fie fchaber, eine weiße 
Farbe befommen, welches man an den wahren Koralı 
In niemahls beobachtet. 
Nach Gavſũ hift. corall. c. 10, p. 116, werden die Kos 
tallen nachgemacht, theils vermittelft feinen, gefeilten, und 
mit der Lauge von Xefchenholz: Afche aufgeldfeten Bocks⸗ 
Hornes mit Zinnober; theild durch Kalk oder Gyps, Men; 
nig und ZFinnobder, vermittelſt Eyweiß und Kalks Lauge, 
mit Wein ; theils durch Hirfhhorn, Kalf, Tragantd, arab: 
ches Gummi und Zinnober; theilg durch gefeiltes, in fchar: 
fer auge zerbeigtes und hernach gefochtes Dchfen- Horu 
und Zinnober; theilg | andere Weife; und damit die 
Farbe um deſto mehr dunfel falle, nehmen Einige Drachen> 
Slut, Blutſtein, Sandels Holz ıc. dazıı. 

Es mögen aber die falfchen Rorallen gemacht 
enn, wovon fie wollen, fo find fie doch nicht fo kalt an: 
zugreifen, mie die natürlichen, find auch nicht fo leb: 

haft an Farbe, werden gar ſchmubig durch den Schweiß, 
laſſen fich nicht auflöfen, zeigen auch Feine Probe durch 
die Beränderung der Farbe. 

Durd) ein einfacyeres Stuͤck wifjen die Bein: und 
Knochen: Dreher in Nürnberg, die Knochen, Elfen: 
Dein, ıc. dergeftalt roth zu beigen, daß die hieraus 
gedreheren Kügelchen manchen betriegen koͤnnen. Ga, 
es laſſen ſich ganze Korallen: Zinfen und Bäumchen, 
vermittelſt Gefträuches von alten wilden Birnbäumen, 
undeines Überfchmierten Teiges von Zinnober, Colophe: 
nium and Wachs, nachahmen (*). * 


(N) Aufelm, Beẽtiat de Boot gemmar, &lapid. hiſt. L, 216.156, p. 139. 
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Diejenigen Kunft = Drechsler, die ſich vorzuͤglich das 
mit befchärtigen, Achte und unächte Korallen zu drehen, 
und ihnen eine Perlen: Geftalt zu geben, werden Aor 
rallen⸗Drechsler oder Aorallen » Macher genannt, 
Sie bilden aus den Korallen- Zinfen bald Pleine, bald 
große Kuͤgelchen aufeiner dazu eingerichteten Drechfel: 
Banf mit den dazu verfertigren Dreh: Eifen, mit eben 
den Handgriffen, als wenn fie eine Kugel dreben. 

Um rothe Rorallen :Zinfen zumachen, die Grot⸗ 
tenmwerfe damit auszuzieren, nimmt man fehönes Cor 
lophonium ı Loth, zerläffer es in einem mejjingenen 
Pfaͤnnchen, und ruͤhrt ı Quentgepülverten Zinnober dar: 
unter. Alsdann nimmt man einen Pinſel, ſtreicht damit 
Zweige oder Aeſte von Schleh-Dorn, der fein kraus 

und abgeſchaͤlt iſt, ganz warm an, hält fie hernach über 
eine Gluth, und drehet fie beſtaͤndig herum, fo uͤberlau⸗ 
fen ſie ſich von der Hitze, und werden ganz glatt, als 
wenn fie poliert wären, Auf eben diefe Art Fann man 
mit Bleyweiß weiße, und mit Kien-Ruß ſchwarze 
Rorallen⸗Zinken verfertigen, womit nebſt allerley Mu’ 
— dem Grottenwerke feine geringe Zierde gege 

en wird. 


Ein anderes Kunſtſtuͤck wurde, nach dem Berichte des 
aten Verfuches der bresl. Samnıl. &. 43T, f. im 3. 1717 
in Breslau befannt, da nähmlicy ein Jude von einem 
Kaufmanne eine große Partie rothe Korallen, etlidye 100 
Rthlr. werth, erftanden, und diefelben hierauf auch wie 
der au den dritten Mann verfauft bat, da man aber als⸗ 
banı inne ward, daß fie faljch geweſen feyn, ob zwar dit 
Sache von beyden Parteyen pro & contra ventiliret wurde, 
weil der Betrug nicht am Tage lag, bis endlich nad) ges 
nauer Unterfuchung und auf dag Erfenntniß eines gelcht; 
ten Arztes die Korallen für Falfch erfannt wurden, fo, daß 
der erfte Verkaͤufer diefelben wiedernehmen, und noch das 
zu, der Armuch zum Beften, wegen ſolchen Weberfehens, 
eine Etrafe erlegen mußte. Diefeg Factitium mar von ei—⸗ 
ner ganz andern Befchaffenheit, ald die oben erwähnten 
Künfteleyen. Denn diefe gefünftelte Korallen waren au 

a r 
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rat von der Farbe, als die wahren, nicht hellroth, fondern 
purpurs oder blutfarbig, ganz glatt, hart, und nicht ſchwe⸗ 
rer oder leichter als eine andere Koralle. Wenn man fie 
mit dem Meffer fchabte, gaben fie ein fleifchfarbiges Pul— 
ver, eben teie die wahren Korallen. Die Dberfläche der 
Koralle ward zwar. hierben weiß, bey gelinder Benegung 
aber fogleich wieder roch, twie.denn auch die ganze Conſi⸗ 
Renz derfelben durchaus von gleicher Nöthe war. ie 
braufeten mit Salpeter - Epiritug fo ftarf, als die wahren 
Korallen, und gaben, fo gut wie jene, ein gelbliche® Mag, 
m: Gelbft im Zerbeißen gaben fie auf den Zähnen eine 
ſolche fnirfchende Einpfindung, wie die ächten. Nichte 
deſto weniger waren fie Doch falfch, welches theils die ins 
wendige Confiftenz zeigte, als welche durch und durd) blins 
ferte, wie £leine Krpftallen, auch fo grüslich und von laus 
ter fleinen Moleculis zufammen gefeßt ansſahe, wie Mars 
mor ober Kiefel- Stein; theils, Daß fie nicht fo hart was 
ren, als die wahren; theild, daß fie keinen fcharfen Kalk 
burch die Ealcination gaben, als die ädhten, als welche 
jwar die Farbe verloren, aber nur etwas mürber wurden, 
tie alle gebrannte fteinichte Körper, den Gefchmack aber 
nicht änderten. Auch fand fich darin ein Unterfchied, daß, 
da die wahren Korallen mit Vitriol> Spiritus gang vitriol⸗ 
iſch fchmecken, diefe kactitia dergleichen nicht thaten. Vers 
muthlich war diefe Materie nichts anders, als ein vos 
ther Marmor, dergleichen man in den annabergifchen 
Bergwerfen, bey Hildesheim, in Boͤheim, und anders 
waͤrts, zu finden pflegt. 

Zu den fünftlichen Korallen gehören aud) die von 
allerley buut gefärbtem Glaſe verfertigten Kügelcdyen 
oder Perlen, Glass Korallen oder Glas: Perlen, 
welche das Frauenzimmer fünftlidy auf fubtilen Draht, 
oder Zwirn, in allerley Figuren zu fehlingen weiß. 
Dergleichen find ehemahls fehr viele nad) Moskau, 
infonderheit nad) den barbarifchen Ländern, geführt, 
und an die Wilden mit großem Vortheile vertauſcht wors 
den. Doch beutiges Tages müfjen fie bey uns zu man 
herlen Auspuß dienen. Sie werden in großer Men: 
ge in Stalien, vornehmlich im Venetianiſchen gemacht, 
und befonders auch zu Parernofter (Rofen : Kränzen) 

gr 


gebraucht. Man bringe fie haͤufig nach Nürnberg, und 
fie find ein Haupt-Artifel der fo genannten nürnberg’ 
iſchen Waren, 

Die Glas: Korallen, oder Glas: Perlen, Fr. Per- 
le fauffe Perle de Venife, Rafläde, Razade, werden 
aus Schmelz :Gläfern, die von dem gemeinen, im X 
Th. ©. 771, fgg. beſchriebenen Email oder Schmely 
Blafe wenig oder gar nicht unterfchieden find, gemacht, 
und unterfcheiden fi) von einander dadurch, daß jene 
aus hohlen Kügelchen, diefe hingegen aus Kuͤgelchen 
von dieferm Glaſe, welche nur durchbohrt find, befte 
ben. ende hat man von fehr verfchiedenen Farben; 
doch find unter den Glas: Perlen die halbdurchſicht⸗ 
igen milchmeißen die gemößnlichften. Die Farbe: Ma: 
terialien find diefelben, mie bey den Schmelz: Gl: 
fern; nur werden die gemeinen ſchwarzen Korallen bloß 

mit Braunſtein gefärbet, und zwar nimmt man zu ı 
Thbeil Glas oder z„, Braunftein, - Die Glas: Per: 
len werden aus Dazu verfertigten Röhrchen durch Blaſen, 
mit Huͤlfe verfchiedener finnreicher Werkzeuge gemacht 
die Korallen hingegen, fo wie der runde Schmel;, aus 
abgebrochenen Stücken von foldyen Röhren, die mit 
Ajche in einen eifernen Ziegel über ein ſtarkes Feuer 
gebracht und mit einem eifernen Stabe beftändig ge 
rührt werden, bie fie, ohne jedoch) in Fluß zu kommen 
und ihre Höhlung zu verlieren, an den Enden abge: 
ründet find, 

Die Franzofen, welche ſehr ftarfen Handel mit die: 
fen beyden Producten treiben, geben ihnen, nach ihret 
verfihiedenen Größe, Die, Figur und Farbe, ver’ 
ſchiedene Benennungen, als: Ambreades, Comptt- 
Brode oder Contrebrodes, Comptes oder Goutte 
de lait, Conteries, Galets, Ides, Margrietes, Mor- 
todes, Olivertes, Pefarıs, Raflades, Rocailles, Vero- 
teries. Der ſtaͤrkſte Verbraudy der auf Faden 
gejogenen Glas + Perlen ift bey dem WERE 

— 
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del auf der afrikaniſchen Kuͤſte, wozu ſie alle Nationen 
in Venedig einkaufen. Man muß uͤber ihren niedri— 
gen Preie erſtaunen. Ein Pfund koſtet vie Kaufleute 
in Marſeille, wenn ſie in Großem kaufen, nicht mehr 
als 8 Sole. Fünf Haufen (Mafles) wiegen nur ı 
Pfund; ein Haufen befteht aus 12Schnüren(Zranches), 
und jede Schmur aus ro Faden (Files) , fo, daß man 
für 3 Deniers 20 Faden hat. Um den Einkauf: Preis: 
in Benedig zu finden, muß man noch die Koften des 
Zrausportes, die Speditions- Gebühren und andere 
Spefen abziehen. Gleichwohl ftehen fich die veneris 
anifchen Glas: Manufacturen, welche dieje Ware lies 
fern, fehr gut dabey. Bey gleicher Größe der Perlen ift 
nicht der Preis, wohl aber ihr Gewicht, nach ihrer Far⸗ 
be verfchieden. Ein Haufen grüner und gelber Perlen 
wiegt 6 Lingen; ein Haufen der ſchwarzen, weißen und 
blauen aber, nur 3 U., welcher Unterfchied von dem 
färbenden Bley: Kalfe der erften herruͤhrt. Ungefähr 
4 Pfund koſten in Angola ı Piece, d. i. einen Scla⸗ 
ven; und fein Handelin der Welt koͤnnte vortheilhafter 
ſeyn, als der unmenfchlidyfte, wenn nähmlidy die Chri⸗ 
ften alle Sclaven mit Glas + Perlen Faufen koͤnnten; 
aberdie Afrikaner verlangen mehrerley Waren. 


Die Borten: Wirfer nennen Aorallen: Arbeit, 
oder Marly, eine. Treffe, die fo durchbrochen ift, als 
die Galone, ſ. Th.XV, ©. 813, auffer daß fie anein: 
igen Stellen gitterartig durchbrochen if. Dieſes Git: 
ter ift aber nicht von Lahn, fondern von Gefpinnft, Es 
entfteht durch feine feidene Fäden, unter dem Auſchweif, 
(die Schränfs Seide), mweldye, wie bey der Gaze (I. 
Th. XVI, ©. 497, f3g.) durch eine Koralle genöthiger 
werden, fich über den Anfcyweif herum zu drehen, und 
das Gitter zu befeftigen. Hiervon hart auch die Treffe 
ihren Rahmen erhalten. Zum Einfchlag werden 5 


Schuͤtzen erfordert, eine mit Lahn, eine mit Oefbinnft, 
ie 
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die dritte mit zwey groben Geſpinnſt-Faͤden, die vierte 
mit Schnüren, und die fünfte mit Eleinen Franfen. 
Diefe Franſen geben der Trefje auf benden Geiten oder 
Kanten einen Ausfihweif, Die Korden find zu dem 
Gitter fo eingelefen, daß nur die Faͤden des Anſchwei⸗ 
fes ſich peben, um welche die Schränffeide » Fäden durch 
die Koralle umwinden, und die Anfchweif- Fäden gleid): 
fam von dem andern abgezogenummickelt werden, und 
folglich) eine Deffuung zwiſchen den benachbarten Fäden 
bleiben muß, welche bernach und durd) den Einfchlag 
das Gitter bilden, Die Korden haben bey diefer Art 
von Treffen Maillons oder Glass Ringe, damit der 
rechte Faden des Anſchweifes fich nicht abreibe. 
Aoralke, (Adyraugens) f.oben, ©. 299. 
(aͤchte) ſ. oben, ©. 338. 
(Augen) f. oben, S. 403. 
(Band ) j.oben, ©. 307. | 
Bimſen ⸗ oder dimsftein:) f. oben, S. 315. 
(Sinjen:) ſ. oben, ©. 293. 
(blaßrothe) ſ. oben, ©. 343. 
(Dlatt:) durchbrochene; f. oben, ©. 304; 
—— S. 305. 
(blaue) f. oben, S 344 . 
(Blumen⸗) ſ. oben, © ©. 301. 
(Blur) f.oben, ©. 343, fag. 
(Bogen:) ſ. oben, ©. 294 
(braune) f. oben ©. 343. 
(Ladir:) f. oben, ©. 298. 
(Cylinder⸗) f. oben, ©. 292. 
(Doppel:) f. oben, ©. 289. 
(Dorn:) f. oben, ©. 296. 
( Draht⸗) f. oben, ©. = 
(OunEelcotbe) f. oben, ©. 343. 
(edle) f. oben, ©. 338. 
endivimm) f oben, ©, 297: 
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ARofalle, (falfehe) oben ©. 448: 
— — (Ggabeldftige) f. oben, ©. 339. 


111111 


(Batten:, f. Preffer. (guineifcher) 
(gegrabene)f. oben, 5.409. 

Gehirn⸗) f. obeu, ©. 282, 

(gelbliche) f. ob:n, ©. 343; u. 406. 
(geftreifte) f. oben, ©. 307. 
(Gewürsnägel«) f. oben, ©. 294, und 
298. 

(Sitter:) f. oben, ©. 308 

(Blas:) f. oben, ©. 317; kuͤnſtliche, S. 
445: [99- 


— (&lieder:)f.oben, S. 338 fag.; rothe, ©. 


541. 

(grüne) f. oben, S. 343, f. 11. 406. 
(Saar⸗) f. oben, ©. 317. 
(Siriengeweibe)f oben, ©. 295. 
(Soͤcker⸗) f. oben, ©. 295. 
(Sorn.)f. oben, S.317. . 
(ingbers) f. oben, ©. 295. 
(Tungferns) f. ee ©. 300. 
(Ralf:) f, oben, ©. 309. 
(Relch:) f. oben, ©. 291. 
(Retten.) f. oben, ©. 275. 
(Rnofpen:) f. oben, ©. 300. 
(Rnoten:) f. oben, &. 292. 
(Röchers) f. oben, = 332. 
—— — oben, S. 338. 
(Kornaͤhren⸗) ſ. oben, ©. 296. 
(Ardufel:) f. oben, ©. 278; punctierte;f. 
oben, ©. 306. 

—— oben, = 442/ſos 
(Caub⸗) ſ. oben, ©. 3 

(Ceder⸗) f. oben, ©. I 
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ARoralle, (nachgemachte) f. oben, ©. 442, fag. 
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Metz⸗) ſ. oben, ©. 307, 

(Orgel) gebogene; f. oben, ©. 276. 
(Derecbien.) f. oben, ©. 329. 

(Pfeifen) ſ oben, ©.273, und 303. 
ae ſ. oben, ©. 278. 

(Dune) f. oben, ©. 302, 

(Rdder:) ſ. oben, S. 342. 

(Renntbier:) f. oben, S. 304. 

(Ringel») f. oben, ©, 358. 

(Röhren: f. oben, ©. 273. 

(Rofen:) f.oben, ©. 300. 

(sotbe) f. oben, ©. 343, fgg.; Fünftliche, 
f. oben, €. 442, fo. | 
(Sand) f. oben, S, 290, und 314 
(Schwammm:) f. oben, &.279. | 
(chwarze) ſ. oben, ©. 343 u.404; kuͤnſt⸗ 
liche, oben, S.414. 0 
(Spigen f. oben, ©. 308. 
(Stauden:) f. oben, €. 338. 
(Stern:) f. oben, ©. 277. 
(Stiel:)f. oben, S. 292. 

(verfteinerce) f.oben, S. 409. 
(Warzen⸗) hoben, ©. 278, und 317. 
(Waſſer⸗) f. oben, ©. 281, und 234. 
(weiße) f. oden, ©. 299, und 3455 Fünf 
ficbe, ſ. oben, ©. 392, u. 444 
(3:Uen )f. oben, ©. 314. 

(äucder:) ſ. oben, S. 303 


RKorall⸗Achat, L. Cora lachates, Fr. Cornaline, Hol, 
oricnraalfe Coralyn Agaat, eine Art von Achat, auf 
welchen alferley Figuren oder Flecken befindlich And, 
die den rothen Korallen = Bäunichen gleich ſehen. Sieht 
im I Th. ©, 270, fgg ˖ | 


- Korallen 


Korallen: Arbeit. Korallen: Baum. 45I 


I der Borten: Wirfer, f. oben, ©, 

H7ıle 

Borallen- Baum, 1, Mebrere in Geftalt eines Baumes 
zuſammen hängende Korallen: Zineen, fo wie fie auf 
dem Örunde des Meeres erzeuget werden. 

2. Ein in beyden Indien befindlicher Baum, wels 
chet eine Art der Rorallen Pflanze ift, und eine rothe 
gaͤnzende Frucht hat, welche den rothen Koralten gleicht; 
Corallodendron, Erythrina Zinn, Engl Coral-tree, 

Der Rorallen :Baum, oder von Hrn. Planer 
fo genannte Röcher = Baum, ift eine Pflanzen - Gatt⸗ 
ung mitfchmerterlingsförmigen Blumen, von bejonderer 
Geſtalt. Der einbidtterige, roͤhrenſoͤrmige Kelch iſt 
am Rande faſt ganz, oder nur ein wenig eingekerbt, 
am Boden aber ſieht man einen vertieften Fleck, welcher 
mit einer honigartigen Feuchtigkeit angefüllt ift. Die 
Zahl der Blumenblaͤtter iſtz. Das lanzenförmige, auf 
deyden Seiten unterwärte gebogene, Helm: Blärrchen 
(die Fahne) umgibt oder bedeckt vielmehr die übrigen 
Blätter gänzlich, iftgefrümmt, aufwärts gerichtet, und 
vielmahls länger ale die andern Blaͤtter. Die zwey ey⸗ 
firmigen Fluͤgel find kaum länger als der Kelch, uud 
liegen Jaft ganz in dem gefaltenen Helme verborgen, 

Die zwey Blärtchen, welche den Kiel (das Edhificyen) 
ausmachen, find nicht länger, und eingeferbet. Die 10 
Eraubfäven find von ungleicher Ange, unterwärts alle 
mit einander verwachfen, umd ein wenig gekruͤmmt. 
Der geſtielte Fruchtfeim verlängert fich in den Griffel 
mit einem einfachen Staubwege. Die fehr fange Schos 
te erfcheint aͤuſſerlich, wegen der darin liegenden nies 
tenförmigen Samen, ganz ungleich und boͤckerig, iſt 
mit dem ftehenbleibenden Griffel, als einem frummen 
an befeßt, und einfächerig. Linne bar folgende 6 
tten. 
2. Rorallen-Kraut mit dreylappigen Blaͤttern, 
und einem einzelnen glatten Stängel; Borallens 
f 2 Saum 
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Baum mir langen Blumenähren und dicken Wur— 
zeln, -Insgemeinder Rorallen: Baumgenannt, Av’ 
t«llena Pflanze, Corallodendron humile, fpica fo- 
rum longiffima, radice craflifima Catesb, Coralcaro- 
linienfis, haftaro folio Dillew. Erythrina herbaceı, 
foliis ternatis, caulefimplieifimo inermi Zinn. Dielt 
Sorte wählt in Suͤd⸗Carolina und am Ufer des Mit 
fippi- Stropmes wild, Gie hat eine fehr große hol 
ige Wurzel, die felten über 14 F. lang wird; fie treidt 
alle Frühling frifche Schößlinge, welche ungefähr 23: 
bod) werden. Der untere Theil derfelben ift mit drei 
lappigen Blaͤttern befeßt, die eine dunkelgruͤne Zurd: 
baben, und wie die Spige eines Pfeiles gebilder find. 
Der obere Theil der Staͤngel endige ficy mit einer la’ 
gen Aehre fcharlachrorher Blumen, die aus 5 Blu 
menblättern beſtehen. Dasobere Blumenblatt ift viel 
länger, als die andern, fo, daß die Blumen in einer flv 
nen Entfernung nur eineinziges Blatt zu haben ſcheinen. 
Henn die Blüche vorbey ift, wird aus dem Eyerſtode 
eine Pegelförmige Schote, welche 5 bis 6 3. lang, und 
an denen Orten, wo der Same liegt aufgeblafen il, 
und ein einziges Fady) bat, welches 5 big 6 nierenförn/ 
ige ſcharlachrothe Samen in ſich ſchließt. 

a. Blatter amerikaniſcher Rorallen Baum; glet' 
ter Adrallen » Baum mit dreylappigen Blätter) 
und einem baumgleichen Stängel, Coral arbor Amt“ 
ricana ; Erythrina Corallodendron inermis, foliistern® 
is, enule arboreo Linn, Diefe Sorte hat einen dicken 
hotzigen Stamm, welcher ben und ungefäßr 10 du 
12 J. hoch wird; da aber, wo ſie urfprünglicy zu Hau 
fe iſt, wird ſie noch zwey Mahl fo boch. Diet 
Stumm treibt viele unregelmaͤßige Zweige, die mit e 
ner braunen Rinde bedeckt, und mit dreylappigen BI 
tern, die auf langen Stielen ſtehen, befegt ift. De 
mittlere Lappen, welcher das Blatt endige, iſt viel gr" 
fer, als die andern beyden, Sie find alle ale 

! 
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glatt, und haben eine dunkelgriine Farbe. Die Blu: 
men fommen am Ende der. Zweige, in furjen, Dicken, 
dichten Aehren heraus. Sie baden eine dunkel fchar: 
lachrothe Farbe, und machen ein ſchoͤnes al ie ie 
befommen bey ung insgemein im May und Yun, ihre 
volllommene Scyönheit, bringen aber feine Schoten. 
An Aınerifa aber, wo die Blumen wild wachſen, har 
ben fie dicke, aufgeblafene, gefrümmte Schoten, in 
welchen große nierenförmige Samen von einer purpur: 
rotben Farbe eingefchloffen find. Die Blätter dieſes 
Baumes verwelfen im Früplinge und fallen ab, ſo daß 
fie im Semmer todt zu ſeyn feheinen; im Herbfte aber 
befommen die Baͤume neue Blätter, die den ganzen 
Winterüber grün bleiben, Die Bluͤthen kommen nicht 
eber zum Vorſchein, als bis die Blätter abfallen, fo, 
daß die Aeſte oft um die Zeit, wenn die Bluͤthe heraus 
if, blaͤtterlos find. 

3. Stacheliger dreyblärteriger amerikaniſcher 
Rorallens Baum, mit einer fehr rochen Blume, 
Corallodendron triphyllum americanum, fpinolum, 
fore ruberrimo Tourn. Erythrinafpinofa, foliister- 
natis aculeatis, caule arborea aculeato Zinn. Diefe 
Sorte ift befonders darin von der vorhergehenden zwey⸗ 
ten unterfchieden, daß der Stamm, die Aefte und die 
Blätterftiele mit kurzen krummen Dornen befegt find; 
die Blaͤtter aber fommen ziemlich mit den Blättern der 
zweyten Sorte überein. Diefe Sorte wird insgemein 
in den Gärten um Liffabon gezogen, wo die Pflanzen 
jährlicy blühen und reifen Samen bringen, 

4: Rleiner dreyblätteriger amerifanifcher Ro> 
rallen - Baum, mic ſchwarzen Dornen und Samen, 
Gelala alba Rumph. Corallodendron trıphyllon ame- 
ficanum minus, {pinis&feminibus nigricantibus Tourn. 
Erythrina picta, foliis ternatis aculeatis, caule arbo- 
reoaruleato Linn, Diefe Sorte bat ftaudige Stäns 
gell, die ſich in Zweige abtheilen, und felten über 8 bie 

_8f3 95. 
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9 55. hoch werden; fie find überall mit ftarfen, krum⸗ 
men, ſchwarzen Dornen befegt, daher diefe Serte 
auch der Dorns Baum genannt wird. Die Blätter 
find fleiner, als am beyden vorhergehenden Sorten, 
und fommen eher mit den Blättern der erfien Sort: 
überein. Die Blätterftiele find mit eben dergleichen 
Dornen bewaffnet; Auch finden fich in der Mitrel Kr 
pe einige, die Fleiner und nicht fo fchwarz find. Die 
Blumen haben eineblaffere fharlachrorhe Farbe, und 
wahren in lockern Aehren. Die Samen find fo groß, als 
an der zweyten Sorte; fie haben einedumfel purpurrothe 
Farbe. Diefer Baum wird in Oſt-Indien insgemein 
darum gezogen, um den Pfeffer: Pflanzen damit ei 
Stüße zu geben, die ſich um den Stamm und die Zwer 
ge herum winden, und alfo abgebatten werden, daß ſe 
| nicht aufdem Erdboden liegen. Und da die Aeſte dir 
7 fes Baumes Wurzeln treiben und wachſen, fü find I? 
| | allen andern todten Stüßen vorzuziehen, die in jenz 
heißen Ländern, mo es viel regnet, bald verfaulen. 
5. Dreyblaͤtteriger amerifanifher Korallen 
Baum, mir ſharf geſpitzten Bläcternnnd ſcharlach⸗ 
sotben Samen, Corallodendron triphylion amerien 
num, folüs mucronatis, ſeminibus enccineis Ha 
Er.chrina americana, foliis ternacis acutis, caule arbo- 
reo aculcato, floribus fpicatislongiflimis Linn, Dieſe 
Sorte iſt in Veracrux und auf dem Vorgebirge der gif! 
Hoffn einheimiſch. Der Same iſt nicht halb ſo groß, as 
der von der zten und zten Sorte; er hat eine heit ſcharlach⸗ 
rorhe Farbe. Auch find die Blätter viel kleiner, und 
haben lange fcharfe Spitzen. Die Aefte find dicht mi 
Fummen, grauen Dornen befegt, wie auch die KV 
pon und Blätterftiele, Die Blumen wachſen in 1 
Langen Dichten Aehren, und haben eine ſchöͤne ſchatlach 
retde Farbe. Miller bat von diefer Sorte auch eine 
Or ırierät mit blaſſen Blumen und Samen gezogen; «UN 
hauen Die Pflanzen nicht fo viele Dornen. 






— 
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6. Rorallen- Baum ohne Dornen, mit einerläns 
gern verfchloffenen Blume, Coral arbor non fpino- 
fa, flore longiore & magis claufo S/oau. Erythrina 
iwermis, foliisternatis acutis, caule fruticofo inermi, 
corollis longioribus claufıs Zinn. Diefe Sorte waͤchſt 
in Jamaika und auf andern amerifanifchen Inſeln wild. 
Die Schoren find länger, und nicht halb fü dick, als die 
von der zwenten Sorte. Die Samen haben eine glänz 
jende fcharlachrorhe Farbe; fie find länger und zarter, 
als die von der 2ten Sorte, Die Blätter find Fleinynd 
ſcharfgeſpitzt, Die Stängel aber glatt und ohne Dornen. 
' Sie wird nicht gar groß, fondern fängt bald untenan, 
Jeſte zu treiben, die gerade wachſen, und alfo eine 
buſchige Sraude formiren. Die Blumen fommen am 
Ernde der Zweige in kurzen Aehren zum Vorſchein. Die 

Fahne der Blume ift lang, und die Geiten gehen über 
die Flügel hinaus, die auch länger find, als der ans 
* Sorten ihre. Auch iſt die Blume mehr ver 

loflen. " 

Sloane führt, in feiner Gefchichte von Jamaika, 
jwenandere Sorten von Korallen: Bäumen an. Eis 
ne derfelben ift, vermögeihrerCharactere, eine Sopho- 
ra, unter welchem Gaͤttungs⸗Nahmen ich fie aud) be: 
fhreiben werde. Die andere ift Die unaͤchte Acacia 
mir gefiederten Schoten, Pfeudo - Acacıa filiquis 
alatis Plum. Robinia alata, foliis impari- pinnatis, 
foliolisobverfe- ovatis, racemis aggregatisarillaribus, 
leguminibus membranaceo-terragonis Mill, ginne 
nennt diefe Sorte Erythrina foliis pinnatis, Jegumini- 
bus membranaceo-tetragonis. Sie waͤchſt in Gar 
maika wild, mo fie von den Einwohnern Hunds⸗ Gol; 
genannt wird, Sie hat einen ftarfen holzigen Stamm, 
welcher 40 F. had) wird, und fich in viele Zweige abtheilt, 
weiche mir einer dunkelbraunen gefleckten Rinde bedeckt, 
und mit ungleich gefiederten Blättern beſetzt find; es befle: 
hendiefelben aus 3 bie 4 Par umgekehrt eyrunden Blaͤr⸗ 
5f4 wein, 
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‚tern, welche fidy mit einem einfachen endigen; fie find 
über 13 3. lang, auf der obern Seite glatt, auf der 
untern aber mit Adern befeßt. Die Blumen ftehen in 
äftigen Buͤſcheln, an den Seiten der Zweige. Diele 
Blumen fommen gemeiniglicdy zu derjenigen Zeit zum 


Vorſchein, wenn die Bäume ohne Laub find; und da 


fie an jedem Gelenfe große Blumenbüfchel haben, 0 
find die Bäume von denfelben über und über bededt, 
Die Blunenbüfchelam Ende der Ziveige find die größ‘ 
ten; fie find pyramidenförmig. Die Blumen find ganj 
Flein, und fehließen fich nicht volltommen auf, doch ba 


ben fie eine blaffe Roien* Farbe, und ein ſchoͤnes Anſe⸗ 
ben. Auf ſie folgen Schoten, welche 4 breite häutige ' 
Flügel haben, welche anden 4 Ecken der Schoten, der 
Fänge nach, binlaufen, und diefe fommen an ihrer Bas | 


fis «wieder zufammen, und bedefen die Schoten ganj. 
In einer jeden von diefen Schoten ftecfen 4 bis 5 laͤng⸗ 
liche nierenförmige Samen. 

Wenn dieſe Pflanzen blühen, find fie eine der fchön: 


— — im 


ſten Zierden in einem Glass Haufe; denn ihre Blumen 
wachſen an fangen Aehren, baben eine fchöne ſcharlach⸗ 


rothe Farbe, und machen daher ein gutes Anfehen. E⸗ 
geſchieht aber felten, daß fie in einer der nördlichen Gr 
genden von Europa blühen. In denen ‚Ländern aber, 
wo fie wild wachfen, blühen fie alle Jahr ſehr ftark, 


fo, daß es dafeibit nichts feltenes ift, zu feben, daß an 


dem Ende ihrer Aefte die größten Blumen = Aebren ſte⸗ 
ben, wenn fie feine Blätter mehr haben. Die erft 
Sorte, welche in Carolina waͤchſt, blüht dafelbft eben 
falls häufig, ungeachtet fie bey ung nicht öfter, als 
alle 2 bis z Jahr ein Mahl, blühen. Dieandern Ser: 
ten bluͤhen noch jeltener. Miller verfuchte es auf ver 
ſchiedene Mer, fie zum Bluͤhen zu bringen. Einige hielt 
er bart, indem er fie ven Sommer über indie frege Luft 
feßte, im Winter aber ihnen nur eine mäßige Waͤrme 
gab. Andereließ er das ganze Jahr hindurch in es 

so 
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Loh + Beete und in dem Glas = Haufe eingegraben ftehen, 
wo fie bey warmem Netter genug friſche Luft befanıen, 
und im Winter in einer gemäßigten Waͤrme erhalten 
wurden. An dieſem legten Orte famendie Pflanzenam 
beften fort, doch blüheren fie bey diefer Wartung felten. 
Die erfte Sorte kann den Winter hindurch in einem 
warmen Gewaͤchs⸗Hauſe erhalten werden, alsdann aber 
blühen die Pflanzen felten. Die zie Sorte hat in Eng» 
land, den Winter über, in einer Glas: Caffe ohne Feuer 
ausgedauert ; doc) Fam diefe nicht fo gut fort, als dies 
jenigen, die in einer gemäßigten Wärme erhalten wur: 
den. Daher diefes auch bey ung die befte Art ift, dieſe 
Pflanzen zu behandeln, befonders fo langefie jung find. 
Man kann diefe Pflanzen am beften aus den Samen 
jiehen, wenn maneinigenausdenen Orten, wo fie wild 
wachfen, haben fann, denn fie tragen bey ung feinen‘ 
Samen. Man fäer ihn in Pleine Töpfe, und feßt diefe 
in ein mäßig warmes Mitt: Beet. ft der Same gut 
gewefen, fo werden die Pflanzen in 4 bis 5 Wochen 
aufgehen. Wenn fie ungefähr 2 3. hoch find, nehme 
man fie forgfältigaus den Töpfen, verfeße jede ineinem 
befondern, mit leichter Erde angefüllten Topf, und fen: 
fe die Töpfe. wieder in ein gemäßigtes Loh-Beet ein. 
Man befchirmer fie, fo lange bis fie Wurzel gefchlagen 
haben, vor der Sonne. Man muß ihnen audy zu aller 
Zeit, wenn das Wetter warm ift, genug frifche Luft 
geben, damit fie nicht zu ſchwach werden; und je mehr 
die Pflanzen im Wachsthum zunehmen, deſto mehr 
müffen fie Luft befommen. Man muß fie aud) öfters 
begiegen, doch nicht zu vielauf ein Mahl. Im Herb⸗ 
fte müffen die Pflanzen in das Glas: Haus gefegt werden, 
Die jwen oder dreyerften Winter, wollen die Pflanzen, 
fo lange fie jung find, mehr Wärme haben, als wenn fie 
bereits erftarft find. So lange die Blätter frifch find, 
müfen die Pflanzen, die Woche über, 2 bie 3 Wrabl 
begofien werden, — r aber die Blätter verlo: 
5 ven 
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ven haben, muß man fie jparfam begießen, weil ihnen 
die viele Naͤſſe alsdann ſchaͤdlich ſeyn würde. So mie 
die Pflanzen im Wachsthum zunehmen, muͤſſen fie quch 
etwas härter behandelt werden ; und wenn man fie auf 
verfchiedene Art behandelt, laͤſſet fich vielleicht hoffen, 
daß fie deſto eher blühen. | 

Diefe Pflanzen fönnen aud) ans den abgefchnitte 
nen Zweigen gezogen werden, wenn man fie den Som⸗ 
mer hindurch in ‘Töpfe Ft, und in ein Miftr Beet 
gräbt, wo fie Wurzeln bekommen werden; doch find‘ 
die aus den Samen gezogenen Pflanzen die beften. 


Die Benennung Rorallen⸗Baͤumchen, führt aud), 
wegen jener rotven "Beeren: 

1. derim XXIX Tb. ©. 198, befchriebene Tas’ 
min-Dorn mit Meerportulak-Blaͤttern, Lycium 
halimifolium inn. 

2. der Korallen-Nachtſchattenbaum, oder falſche 
indianiſche Pfeffer, Solanum Pieudocaplicum; ſ. um: 

- ter Nachtſchatten. 

Rorallen: Slünichen, eine Benennung: 1. der im] 
Th. 5.424, bejihriebenen Sommer : und Serbſt⸗Ado⸗ 
nis, Adonis aeftivalis & autumnalis Linn.; 2 des im 
II Th.S. 12; f. beſchriebenen rothen Gauchheil, Ana⸗ 
gallis arvenfis . 

Rorallen» Slume, ſ. oben, ©. 350. 

Korallen: Bruch, f. Rorallen : Stein, 

Aorrlien :Doublet, Oftreanodofa; Oftrea tefta inae- 
quivalvi radiis novemnodoto -velicularibus Lian. Zr. 
Coralinc, Hall. Koraal- Doubler. Aus Indien und 
vonder afrikaniſchen Kuͤſte wırd eine fchöne Kamm» Wu: 
fchel mit ungliichen Ohren gebracht, weiche nicht nur 
wegen ihrer fchönen korallenrothen Farbe, ſondern auch 
wegen der Reihen der Anoten oder Buckel, welcheihre 
Rippen befegen, die Roxailen-Muſchel genanut 
wird. Zwar ifinicht allezeit die Farbe ſchoͤn roth, denn man 

‘ ni hat 
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hat auch eitrongelbe und weißliche; auch find die Kno: 
ten oder Buckel nicht bey allen Erempfaren gleich rund 
und erhaben, doch wird die Benennung uͤberall beybe⸗ 
halten. Wlan trifft vortreffliche Eremplare an, die 
wohl 4 und mehr Zoll im Durchmeſſer haben, mit der 
ſchonſten Farbe prangen, und aufgetriebene Buckel wie 
große Ecbſen führen, die aber dann auch wohl 30 bis 
50 Gulden gelten mögen. Die erhabenen breiten 
Kıppen, in welcyen die Buckel die Länge herab ſtehen, 
find tief geftreift, und inwendig in den Schalen fammt 
den Buckeln hohl, Das einzige bekannte Vaterland 
der Korallen-Muſchel ift Guinea. 

Leſſcer in der Teftsceotbeologie, $. 70. q. ©. 357, fr 
und d. 71.2, S. 363, macht einen Unterfchied unter der 
Korallen : Winfchel mit und ohne Ohren. Die erftere 
ift augenfcheiniich das jetzt befchriebene Korallen Donblet, 
bon welcher Leſſer Folgendes fagt, fie fen eine ftrahls 
förmige forallenrorhe Mufchel, habe aufden Strahlen ers 
babene Knoten welche wie eine Blafe inwendig hohl find; 
inwendig fey fie weiß, und werde im griechifihen Meere 
ben Caria gefunden; man muͤſſe fie von der eigentlichen 
Korallen » Mufchel unterfcheiden, weil jene Ohren habe, 
dieje aber nicht. Keffer beruft fih auf Bonanni re— 
erear, clafl. II. fig. 18, und auf eben diefe Figur beruft ſich 
Linné bey feiner Oftrea nodola, oder bey dem eigentlichen 
Korallen» Doublet. Sollte da der Ritter nicht voraus fes 
gen, daß die Dhren an diefer Muſchel durch irgend einen 
Zufall verloren gegangen feyn? Daß indeſſen diefe Figur 
des Bonanni von der Bildung des Korallen-Doublets 
abweicht, und befonders ſchmaͤhler und gewoͤlbter, faft wie 
dad Cardium aculearum L, erfcheint, darüber wird man 
ſich um fo viel weniger verwundern, da bie Alten bey. ine 
ten Abbildungen eben nicht die firengfte Webereinftimmung 
mit den natürlichen Körpern beobachten, welches aus dem 
— wohl mit 100 Beyſpielen erwieſen werden 

unte. 


Rorallen:Derechsler, ſ. oben, ©. 444 = 
Borallen Erz, in den Aueckfilber: Bergwerfen ın Gdria, 
ein unreines Queckſilber⸗Erz, welches in 
ſchie⸗ 





469 Korallen: Fisher. Korallen: Holz, 


fchieferigen Köpfen befteht, welche zuweilen in einem 
ſchwarzen und faft tauben Gefteine angetroffen werden. 
Ohne Zweifel von der runden Geſtalt. Siebe GQueck⸗ 
Sılber. 

Rorallen-Fiſcher, Zorallen : Sifcyerey; ſ. oben, 
S. 372, fag. 

Rorallen-Flechte, f.oben, ©. 311. 

Aorallen: Gewicht, f. oben, ©. 390. 

Rorsilen: Hals, Plittacus notatus Zinn, ; fiehe Pa 

. Pagey. 

RorsllenzZandel, f.oben, ©. 392. 

Rorallens Sechel, f. oben, ©. 281, und 284. 

Zorallens Zolz, L. Lignum corallinum, Fr. Bois de 
Corail, ein Holz, welches fororh ift als Korallen ; wie 
man ihm den eben wegen der Lebhaftigkeit feiner Farbe, 
die der Farbe der Korallen fehr nahe kommt, in Euro: 
pa diefen Nahmen gibt. Es wächft auf den amerika 
ifchen Inſeln, und infonderbeit auf denen, die man 

Sottovemo (unter dem Winde) zu nennen pflegt, von 

wannen es zu uns heraus gebradytwird. Einige Dre 
guiften und Gpecerey: Händler verfaufen es gar öfters 
für Sandel: Holz, ob es gleich mit diefem weiter nichts, 
als die Farbe, gemein hat, Sonſt aberift diefes Hol; 
zu alleriey Drechsler- und Tifchler-, und vornehmii 
zur eingelegten Arbeit dienlich. 

Aufferdemgibt es auf den Yufeln noch zwey Gattun⸗ 
gen von Bäumen, welchen man ebenfalls diefen Nah 
men wegen ihrer Fruͤchte gegeben bat, die fo roth mie 
die Korallen find, auffer daß fie nur an dem Orte, wo 
der Reim fißt, ein ſchwarzes Fleckchen haben. Dieſes 
find eben die Früchte, weiche man bey den Droguiften 
und Epeceren : Händlern rothe oder amerikaniſche 
Erbſen, Abrus precatorius Linn, nennt; ſ. Condu⸗ 
ri, im VIII Th, ©. 314. 


‚r 
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Unter Korallen⸗Hoͤlzer, verſteht man die oben, 
©. 317, befchriebenen Horn: Rorallen, Gorgonia 
un, 

Rorallen: Syacintbe, eine monftrdfe Art Hyacinthen, 
Hyacinthus coralloides, Hyac. monftrofus L. f. im 
XXVI Th. ©. 459. 

Rorallens sepif, Jaspis corallina, Corallioiaspis, 
‚Sr. Coralline, Holl. Corallyne, eine Art Jaspiß, wel: 
che auf ihrer Oberfläche lauter Fleine neben einander 
ftehende Buckeln, wie kleine Erbjen, hat. ſ. im XXIX 
2%. _ - | 

Rorallens Aeulfc&wamm, Clauariacoralloides; ſiehe 
Schwamm. (Keul⸗) | 

Korallen: Rirfche, diereife Frucht einer Are von Nacht⸗ 
Schatten, (Solanum pfeudocapficum Z.) welche Eorals 
lenroth ift, und die Geftale einer Kirfche hat; |. unter 
Nachtſchatten. 

Rorallen-Kraut. 1. eine ſtaudenartige Pflanze in bey⸗ 
den Indien, welche eine rothe, den rothen Korallen 
aͤhnliche Frucht hat, und von welchem der Korallen⸗ 
Baum eine Art iſt; Korallen-Pflanze, Erythrina 
herbacea L.; ſ. oben, S. 451, f. 

2. In einigen Gegenden iſt auch der Strand: Spars 
gel, Afparagus ofhcinalis Linn, unter dieſem Nubmen 
befannt, 

Rorallen⸗Cippen, f. oben, &. 266. 

Rorallen: Macher, an einigen Orten, eine Art Bein: 
Dredysler, welche unächte Korallen aus gebeigten Kno⸗ 
chen verfertigen; ſ. oben, S. 444. 

Rorallen- Manufactur, f. oben, ©. 382. 

Korallen ⸗Mos, f. oben, ©. 414, u. 433, f99» 

Rorallen- Mund, f. oben, S. 266. 

Korallen: Mufchel, f oben, ©. 458, f. 

Rorallen · Nachtſchattenbaum, ſ. unter Nachtſchat⸗ 
ten. 


Rorallen⸗ 
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Rorallen»Ylatter, Coluber corallinus -Lium, fieße 
Matten _ RT 
Rorallen:Derle, f. oben, ©. 384. & 
Boralten : Pfennige, Porpiten, Porpitae, find Fleine 
runde Korali: Arten, welche die Größe und Geftalt er 
ner Fleinen Münze haben; ſ oben; &. 279. 
Rorallen: Pflange, oben, &i451,f. 

Aotallen» Preife, ſ. oben, S: 380, 199. — 
ee Ardea Porphyrio Ziun,; ſ. unter 
\eiber, EEE 
a leere ſ. oben, ©. 311, ° ; 
orallen Saft, NETT. 
Rorallen: als, H oben, S.401, * 
Rorallen ⸗/ Sauger, eine Art Nadel⸗Fiſche, Syngn‘ 

thus pelagicus Zur fe unter KradelSifh, 
Rorallen»Schiff, f. oben, ©. 372, fl a 
Korallen: Schlange, f. unter Schlange. 725 
Zoralten» Schnur, -Paternöfter, das geförnte 
Thuͤrmchen, Volura fanguifugad, Er, Lerofaize, Hol. 
her gebandeert Torentje; de Starten. Vlag Pen. eine 
Konchylie, die Line wegen der Falten an der Spindel 
Lofje unter die Voluten gebracht hat; Andere fegen fie 
unter die Trompeten, und Martini'infonderpeit unter 
die Thuͤrmchen. Sie bat fehr viele eigenthümliche 
Schönheiten. Als Thuͤrmchen Betrachter, iſt dieſe 
Konchylie lang geftrecft, folglich ift ihre erfte Mündung 
niche bauchiche, und die folgenden endigen ſich in eine 
feharfe Spige. Die geförnten rothen Bänder, wel 
che durch fich durchkreutzende Furchen und Pinien ent⸗ 
ftehen, gleichen einer Korallenz Schnur, oder auch e⸗ 
nem Paternofter, volllommen. Diefe Bänder befteden 
aus einer doppelten Reihe rorher Puncte, welche | 
Barbe des Blutes haben, und vielleicht dent Linn die 
erite Deranlaffıng zu feiner Benennung aaben, ruhen 
bald auf einem weißgrauen, bald aber auf einem ie 
lichen oder bläulichen Grunde, Man finder unter * 
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nen verfchiedene Varietäten; foll 28 aber die eigentliche 
Volura fanguiluga feyn, fo dürfen die geförnten Baͤn⸗ 
der nicht fehlen, denn Pinne fagt ausdruͤcklich: fas— 
ciae anfraltuum e punctis fangyineis diftantibus. 
Bonanni behäupter zwar, daß man diefe Konchylie 
jiemlich häufig finde, allein Hr. Shemnig wiederfpricht 
diefer Meinung mit Grunde, und fagt, daß fie felten 
fen. PLinne gibt dag mittelländifche Meer zu ihrem Ge: 
buttsort an, allein die fchönften Eommen ohne Zweifel 
aus dem orientalifcyen Gewäller. 

Rorallen «Schwamm, eine dem Schwamme aͤhnliche 
Korallen Xrt; Korallen in Geftalt der Schwämme; 
Fungites. Gieheoben,S.279 fg. ı 

Korallen» Stein, Korallen-Stuch, Corallus, La- 
pis coralloides, ift ein von verfchievenen Steinen zu: 
fammengefeßter Stein, welcher, wenn er gefchliffen wor: 
denift, ein vortrefflaches Anfehen hat. Es befteht der: 
felbe aus Jaspiß, Chalcedon, Amethyſt, Berg: Kry: 
ftall und Quarz, Er wird bey Freyberg in Sachſen 
gefunden. Henkel, welcher diefen Stein in feiner 
Riegsziftorie, ©.323, fr befchreibt, fagt, daß der: 
felbe, weil er lauter neben einander ftehende, runde Hoͤ⸗ 
ben, als von einander geſchnittene Kuͤgelchen darjtellt, 
deren Concavitäten im Chalcevon liegen, deswegen 
Rorallen: Stein oder Aorallen: Bruch genannt 
werde, 

Die Benennung Rorallen » Stein führe auch 
der im XXIX Th, S. 237, befchriebene Korallen; 
Jaspiß. 

Korallen-Tinctur, f. oben, S. 396. fgg. 

Korallen-Weitzen, wilder Dinkel, Triticum Spelta 
L.;, ſ. Spelt. 

Korallen⸗Winde, Sertularia volubilis Zinn.; ſ. oben, 
©.422, No. 21. | 

Korallen» Wurzel, ein Spnonimum des im XI Tb. 
©. 14, befchriebenen gemeinen Engelſuͤß, a po- 
2 ium 
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dium vulgare; und ein Beynahme einer Art Zwey⸗ 
Blatt, mit äftigen gebogenen Zwiebeln, und einer 
korallenrothen Wurzel, Ophrys Corallorhiza Z, 

Aorallen-3infe. 1. Der Aft eines Korallen» Baumes; 
f. oben, ©. 265, und 345. 

2. Bey den neuern Schriftftellern des Pflangen Rei⸗ 
yes, eine Art der Lonicers, welche in Virginien und 
Merifo wächft, Lonicera femper virens Z, 

Aoralline, f. oben, ©. 414. 
Boralliniſche Incruſtate, f. im XXIX Th. ©. 527. 
Aorallinifchee Orgelwert, f. oben, ©. 274. 
Aoralliolich, Korallith; f. oben, ©. 409. 
Aorar, Alcoran, Alkoran, beißt das in arabifcher 
Sp.ache gefchriebene Bud), worin die Religion der 
Mubammedaner enthalten ift. Das Wort ift aus dem 
arabifchen Artikel Al, und dem Worte Koran zufans 
men gefeßt, Daher man eigentlich der Roran, und nicht 
der Alforan, ſagen ſollte. Dieſes Wort bedeutet, 
feinem Urfprunge nach, fo viel alseine Sammlung, 
Anthologie, oder Chreftomathie, weil darin die Neben 
und Offendbarungen Muhanımed’sgefammelt find. An 
dere leiten Diefen Ausdruck von einem Worte ber, wel: 
ches leſen bedeutet, fo, daß es.alfe fo viel als eine Le— 
etion, oder ein lefenswärdiges Buch, heißen fol, und 
es diefen Nahmen aus eben der Urfache führe, weswe⸗ 
gen mir die göttliche Offenbarung die Schrift nennen, 
Bey den Mubammedanern führt es noch mehrere Nah: 
men. Es beißt: Al Forkan, von einem Worte, 
welches theilen bedeutet, weil es in Abfchnitte jeinges 
theilt iſt. Ferner Al Moſchaf, oder Al Ritab, d.i. das 
Bud) in einem vorzüglichen Verſtande, fo wie man im 
Griechifchen die h. Schrift, die Bibel, oder das Bud), 
die Bücher zu nennen pflegt. Endlich beißt es aud) 
Al Dfier, welches fo viel als Erinnerung bedeutet, 
und welche Benennung ihm wegen der Larin enthalte 
nen Gebete beygelegt feyn foll, x} 
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Muhammed, der Stifter der großen Religions: 
Parteh, dievon ihm benannt wird, ift der Urheber des 
Buches. Man gibt vor, daß ihm ein neftorianifcher 
Minh, Sergius, mit dem ſich Muhamme in 
feinen jungen Jahren unterredet hatte, und ein per; 
fifcher Jude Abdias oder Abdallah · Ebn⸗Salam, der 
von einem guten Haufe zu Iſpahan abſtammete, und 
ſich zum Chriſtenthum gewendet hatte, ben der Ver: 
fertigung des Korans Benftand geleiftet haben, ja der: 
felbe meiftens von dem erftern herrühre. Allein, die 
Muhammedaner läugnen folches; und es ift auch gewiß, 
daß fein Umgang mit dem Gergius in eine Zeit fällt, 
wo Muhammed allem Anſehen nady noch feinen Bor: 
faß gehabt hat, ein neues Religions: Buch zum Bor: 
fein zu bringen, Indeſſen ift es auch wieder gewiß, 
da Muhammed, infonderheit auf feinen kaufmaͤnn⸗ 
iihen Reifen Gelegenheit genug gehabt hat, die Reli: 
gion der Juden und Chriſten, die in großer Menge in 
Arabien wohnten, fennen zn lernen. Doch iſt ernicht 
immer mit den beften Nachrichten verforget worden. 
Er hat mandye Begebenheiten und Umſtaͤnde der jüds 
iſchen und chriftlichen Religion aus apofryphifchen und 
untergefchobenen Büchern genommen, wie aus den 
Veberbleibfeln derfelben noch zu erfehen ift; manche 
aber nach feinen eigenen Einfällen verftellt, und fie fei: 
nem Syſteme gemäßer eingerichtet, Denn feine Ab⸗ 
ſicht ging dahin, den Goͤtzen-Dienſt in Arabien abzu: 
Khafen, die Bekenner der drey verfchiebenen damahls 
in dem volfreichen Arabien gewöhnlichen Religionen, die 
größtentheild unter einander lebten, und ohne Führer 
irrten, indem die meiften Goͤtzen⸗ Diener, die übrigen 
‚aber Juden und Chriften waren, zu vereinigen, und 
eine allgemeine, auf die Verehrung Eines Gottes ges 
gründere Religion einzuführen, die allen Parteyen ange: 
nehm ſeyn möchte. Deswegen nahm er aus den heil: 
igen Büchern der Juden und Chriſten dasjenige heraus, 
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was zu feiner Abficht dienlich war ; und Damit man ihn aus 
diefen Büchern nicht wiederlegen koͤnnte, fo beſchuld⸗ 
igte er die Anhänger derfelben, daß ſie ſolche verfaͤlſcht 
hätten, oder erflärte einige Stellen ganz anders; wie 
er denn auch die Verheißung Chrifti, nad) meldyer er 
feinen Yüngern den Tröfter zu fenden verfprochen bat, 
von ſich ſelbſt ausdeutete, und ſich für dieſen Tröfter 
ausgab. Denn er behauptete, Daß zwar Moſes und 
Chriſtus wahre Propheten und Geſandte Gottes gewe⸗ 
fen feyn, er felbft aber arößer als bende fen, weil jene 
nur beftimmt gewefen wären, gewiſſe Defonomien oder 
Haushaltungen Gottes, die nur eine Zeitlang dauern 
follten, anzurichten, da im Gegentheil die neue Haus 
haltung oder Religion, welche er fund madıre, und wor 
durch die chriftliche eben ſowohl abgeſchafſet wurde, 
als die jüdifche, durd) Ehriftum aufgehoben, bis an 
das Ende der Welt dauern follte. Um nun feinem Lehr: 
Gebäude einen gewiflen Schein zu ertheilen, fo gab er 
vor, daß er durch den Engel Gabriel göttliche Offenbarr 
ungen erhielte, von welchen ihm die erfte in der Höhle 
des Berges Hara, unweit Mecka feiner Vaterſtadt, mo: 
bin er fich Öfter& zu begeben pflegte, wiederfahren ſey. 
Diejes gefchabe in feinem 40ſten Fahre, in der Nacht 
vom 23 um 24ften des Monathes Rammada ; nach un: 
ferer Zeit: Rechnung, im Jahr Chrifli 609. Der Ens 
gel erſchien ihm nachher noch öfters, und brachte ihn, 
wie einige feiner nachfolgenden Anhänger erzäßlen, auch 
einmabl in den Himmel vor den Thron Gottes, mo 
er die Worte angefchriebenfand: Es ift Fein anderer 
Gott, als Gort, und Muhammed ift der Prophet 
Gottes, Alle diefe Offenbarungen,- welche innerhalb 
23 Jahren nad) und nach gegeben worden find, wur: 
den von Mukammed bey alferley Gelegenheiten be: 
fanıt gemacht und dem Wolfe gepredigt. Seine 
Schreiber zeichneten fie auf, und aus der Sammlung 
derfelben entftand nachher der Koran, Rn 
eldj 





felöft gibt vor, daß er weder das Schreiben noch das 
Leſen verftanden habe, welches aber bey einem großen 
Kaufmanne, als Muhammed gemwefen war, ganz uns 
wahrſcheinlich ift. Indeſſen behaupten ſolches auch die 
Mubammedaner, um das Wunder dejto größer zu ma⸗ 
hen. Die Sammlung felbft ift durch den Abubecker, 
den Nachfolger des Muhammed’s zu Stande gebracht 
worden. Abubecker brachte die Abfchriften einiger Dia: 
genin Ordnung, und ließ auch diejenigen Offenbarun: 
gen und Predigten, welche bloß auswendig gelernt was 
ren, abfchreiben, und übergabdiefelben der Hasfa, ei? 
ner Witwe des Muhammed’s, und Tochter des 
Dmars in Verwahrung. Da aber mehrere Abfchrif? 
ten-im Reiche herum gingen, ließ der Kalipp Othman 
oder Oßman, Muhanımed's dritter Nachfolger, viele 
Abfchriften von dem Eremplare des Abubecker's nebs 
men, fehickte Diefelben in die Provinzen, und ließ die 
alten fehlerhaften Abfchriften unterdrücken und verbrens 
nen. Dem ungeachtet bat man mehre Abfchriften und 
gleichyfam Ausgaben des Korans, von denen zwey zu 
Medina, die dritte zu Mecka, die vierte zu Kufa, Die 
fünfte zu Baffora, und die fechste in Syrien, gemacht 
find, Die fiebente aber ift die fo genannte gemeine Aue: 
gabe. Unter diefen Ausgaben befteht die erfte aus 
6000, die zweyte und fünfte aus 6214, die dritte aus 
. 6219, die vierteaus 6236, die fechsre aus 6226, und 
die legte aus 6225 Verſen; aber fie follen einerley Ans 
zahl Worte, naͤhmlich 77,639, und einerley Anzahl 
Buchftaben, naͤhmlich 323,015, enthalten, wiewohl 
Andere 99,464 Worte, und 330,113 Buchftaben zäbs 
len, wobey die Weberfchriften und Anfangs: Formeln 
mitgerechner werden. Denn die Muhanımedaner aber, 
nach Art der Juden (Maforerhben,) fo gar die Wörter 
und Buchftaben ihres Gefeß + Buches gezahlt, ja, fie 
haben fich die Muͤhe gegeben, auszurechnen, wie viel 
"Mahl jeder Buchftabe des Alphabetes in dem Koran 
| G9 2 vor 
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vorkommt. Verſchiedene unter ihnen fuchen auch, nad) 
Art der Eabbaliften, große Geheimniſſe aus einzelnen 
Buchflaben, infonderheit bey dem Anfange verjd;iede: 
ner Capitel des Korans berzuleiten. Cs ıft derfelbe ın 
114 große und ungleiche Abſchnitte eingerheilt, welche 
Suren oder Tapitel genannt werden. Diefelben wers 
den durch befondere Titel und Rubriferi unterfchieden, 
welche zuweilen bon einer befondern darin abgehandel⸗ 
ten Materie, ober erwähnten Perfon, oder auch von 
andern einzelnen darin vorfommenden Worien benannt 
werden. Es gibt auch Suren, weldye mehrere Auf’ 
fehriften haben. Es wird aud) bis auf einige wenige 
Suren der Ort bemerkt, wo fie eingegeben worden find, 
twelches entweder Mecka oder Medina iſt. Ein jedes 
Capitel ift wieder in Fleinere Abſchnitte gerbeilt, welche 
man, nach unferer Art zu reden, Verſe nennen kann, 
die aber nicht von einerley Sänge find. Die Mubanr 
medaner benennen fie mit dem Worte Aist oder Zu 
chen. Einige diefer Verſe haben auch, wie die Suren, 
ihre befondere Benennungen. Auſſer dieſen Abrpeilun 
gen haben fienod) verfchiedene andere, wovon diejenigt 
am merfwürdigften ift, durch welche das ganze Bud) 
in 30 oder 60 Abſchnitte getbeilt wird. Diefe find dei 
wegen eingeführt, weil viele Stiftungen bey den Miu 
bammedanern find, vermöge welcher der Koran alle Mo 
nathe, Wochen oder Tage, vorgelefen werden muß: 
Zu Konftantinopel ift derfelbe unter 30 verſchiedene be 
| fer in den Capellen der Mofcheen verteilt, deren jedt! 
— taͤglich einen Abſchnitt leſen muß, ſo, daß alſo der gar’ 
je Koran täglich ein Mahl durchgelefen wird. Ein ſob 
cher Abfchnitt heißt Ahrab. Kine jede Sure, die neu 
te ausgenommen, fängt mit den Worten Bismilled, 
oder Im Nahmen des allerbarmberzigfien gerechte" 
Gottes, an. Diefe Formel wird von den meijten eben 
ſowohl für goͤttlich gehalten, als der Text ſelbſt. Wel 
ches Die erſte Offenbarung ſey, daruͤber iſt man " 
| int) 


> 
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einig. Die meiften halten die 5 erften Verſe der 69 
ften Sure dafür. Ein großer Theil der Muhamme⸗ 
daner ſetzt dem Koran noch die Sonna oder Tradition 
an die Seite. Nach ihrer Meinung hat Muhammed 
noch viele Dinge gelehrt, die nicht in dem Koran be⸗ 
findlich find, und die man als U⸗dberlieferungen fortger 
pflanzt, und in ein Buch gebracht hat, welches daher 
Sonna genannt wird. Gie führen auch deswegen den 
Nahmen der Sonniten. Diejenigen, welche die Trar 
ditionvermwerfen, wie z. B. die Perjerthun, weldyeaudy _ 
nody andere Urſachen haben, warum fie von den Türz 
Een, als welche Sonniten find, abweichen, werden von 
diefen mir dein Nahmen der Schiicen, oder Keßer, bes 
legt. Sie ſelbſt aber nennen fid) Adeliah, oder die Par: 
tender Rechtaläubigen, 

Der Haupt-Inhalt des Korans und der muham— 
medanifchen Religion überbauft, beſteht theils in Leh⸗ 
ten, theilsin Gefegen. Die Muhammedaner Ichren, 
das nur Ein Gott ſey, daß die Engel, wovoneine Men: 
ge Fabeln ersäble wird, reine, fubtile und aus Feuer 
gefihaffne Körper haben, daß Gott fidy oft durch ‘Pro: 
pheten offenbart habe, welche Schriften binterlafjen 
hätten, deren fie 104 zäblen, undden Adam ro, dem 
Seth 50, dem Fnod) 30, dem Abraham ro zuichreiben. 
Diefen fügen fie die Schriften Mojit, David’s, das 
Evangeltum und den Koran hinzu, auffer welchen nun 
feine weitere Offenbarung mehr zu hoffen ſey. Sie leh⸗ 
ren ferner eine Auferstehung der Todten, ein Gericht, 
eine Seligfeit oder ein Paradies, und eine Verdamm⸗ 
niß der Ungläubigen. Endlich behaupren fl> einen uns 
bedingten Rathſchluß Gottes in Anfehung der menhlis 
chen Schickfale. Dieſes find die vornehinften Glan—⸗ 
bens-Lehren. Zn den Pflichten rechnenfie Das Geber, 
dia mancherley Reinigungen und Waſchungen, Die 
Almofen, die Falten, infonderheit im Monath Ram 

dan, und dann die Wallfahrten, vornehmlich nach Mer 
33 cka. 
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Aa. Hierzu kommen noch verſchiedene Verbothe, als: 
des Weines, gewiſſer Speiſen, des Spieles, des Wahr: 
ſagens, u. d. gl. Der Koran enthältauch verſchiedene 
bürgerliche Geſetze, fo, daß derfelbe zugleid) das Re: 
ligions und Gefeß: Bud) der Muhammedaner if. Der 
ganze Inhalt des Korans beweifet, dag Muhammed 
das alte und neue Teftament zwar nicht feldft gelefen, 
aber aus dem Umgange mit Juden und Chriften feinen 
‚gelernt, doch fo, daß er oft fehr verworrene Ideen das 
von erhalten bat, und daß die darin begriffene Religion 
weiter nichts enthält, als was ein bloßer Menſch theils 
erfinden, theils fonft two ber, ohne Offenbarung, wiſſen 
konnte. Denn die eigentlichen Unterfcheidungs : Kehren 
einer göttlichen Offenbarung, die Gebeimmnifje nahm: 
lich und die übernatürlichen Mittel zur Seligkeit, find 
darin gänzlic) ausgelaffen worden. Auch die Schreib: 
Art beftätige es zur Genäge, dag Muhammed manche 
fhöne Stelle des alten Teftamentes nachzuahmen ge: 
ſucht habe. Sie ift mie fühnen Ausdrücken und Figur 
ren nach dem morgenländifchen Gefchmade ausge: 
ſchmuͤckt, und oft mie blühenden und finnreichen Ans: 
drücken belebt, infonderheit indenen Stellen, worin die 
Majeſtaͤt und die Eigenfchaften Gottes befchrieben wer? 
den. Man hat aud)eine große Menge von Auslegern 
des Korans, in deren Anführung ich mid) aber bier 
nicht einlaffen Fann. Ich bemerke bloß, daß ſich aud) 
bierin die Türfen und Perfianer unterfcheiden, indem 
die erftern den Auslegungen des Hanife, die legtern aber 
den Erffärungen des Ali folgen, welchen fie für den erften 
rechtmäßigen Kaliphen und Nachfolger Muhammed's 
—* da die Tuͤrden demſelben den Abubecter, Dinar und 
ßman vorſetzen. Die Ausleger gehen nicht alle einer: 
ley Wege, indem einige bey dem buchftäblichen Verftan: 
de bleiben, andere aber, und zwar die meiften, ſehr oft 
zn einem myſtiſchen Verftande, und wohl gar zu cabbas 
iiſtiſchen Künften ihre Zuflucht nehmen, wenn fie die 
Wie: 
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MWiederfprüche des Korans, mit weichen er, wie auch 
mit einer Menge von biftorifchen Unridytigkeiten und 
offenbaren Fabeln angefuͤllt ift, heben wollen. Indeſ⸗ 
fen fteht dod) der Koran bey allen Mubhammedanern 
in der größten Hochachtung. Sie unterftehen fich 
nicht, denfelben anzurübren, ohnejid) vorher gewaſchen, 
oder auf eine gefeßliche Weiſe gereinigt zu baden; und 
um zu ver huͤten, daß fie foldyes nicht aus Unachtſam— 
feit thun mögen, pflegen fie die Worte: Laſſet es nur 
die Keinen berühren! auf die Schale Des Korans, 
oder anein daran häugendes Stuͤckchen Perganient, zu 
ſchreiben. Sie leſen ihn mit großer Sorgfalt und 
Ehrerbierfung, und halten ihn memahls unter ihrem 
Gürtel. Sie ſchwoͤren bey demjelben, ziehen ihn bey 
den wichtigften Angelegenheiten zu Rathe, ſticken Spruͤ⸗ 
chedeffelben in die Fahnen, fo wie fie auchStellen aus ihm 
auf ihre Münzen prägen, nehmen ihn mit in den Krieg, 
ſchmuͤcken ihn mit Gold und Edelfieinen, und laſſen ihn, 
wenn fie es verhindern Fönnen, niche in die Hände der 
Ungläubigen fommen. Diejenigen Ereniplare, die 
in den Händender Ehriften find, wurden größten Theile 
im. Kriege unter andern Gerätbfchaften erbeuter, oder 
den gefangenen Türfen abgenommen. Sie halten ihn 
auch in der arabiſchen Sprache fuͤr ſo heilig, daß ſie 
keine Ueberſetzung davon in andere Sprachen billigen, 
um fomehr, als er, ihrer Meinung nad, feiner Erbas 
benheit wegen, nicht einmahl in ſolche überfegt werden 
fann. 

Bon den gedruckten arabifchen Ausgaben des Ko: 
rang, find die von Maraccius, und die von Hinkelmann, 
die befannteften. Bey jenem finder ſich auch eine fehr 
weitläuftige Einleitung, Wiederkegung und Ueberſetz⸗ 
ung des Korans, welcyeleßtere aud) Meineccius wieder 
hat abörucken laffen. Won Weberfeßungen aber die 
des du Ryer in die franzöfifche, des Sale in die eng: 
liſche, und des Hrn, Boyſen in Die deurfche Space, 

Ä 34 wel 
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melche leßtere unter den deutfchen Ueberſetzungen die 

neuefte und befteift, fo wie auch Sales feine in das 

ers uͤberſetzt ift, und einelefenswärdige Einleitung 
at, . 

Aoranzen, ein Wort, welches nur in den gemeinen 
Epredy- Arten, befonders Nieder » Sachfens, uͤblich 
ift, peitfehen, prügeln. Niederſ. Faranzen, Eurranzen, 
in Ißefiphalen Franzeln, Fransheiftern, im Schwed. 
kurrantfa. | 

Die legte Hälfte des Wortes ift bunfel; die erfte aber 
fcheint zu dem alten Kar, Kor, Leder, Lat. Corium, zu 
gehören, welches auch in der erften Hälfte des Wortes 
Zarbatfche, und vielleicht auch in Farniffelm befindlic 
iſt. Im Engl, ift eurry, gärben und firiegeln, Siehe 
Kuͤraß. 

Korathes, Fr. Toques de Cambaye, heißen die ſtar⸗ 

ken und groben Kattune, welche aus Oſt⸗Indien, und 

inſonderheit von Surate, geoͤracht werden, wovon 

das Stuͤck ins gemein 35 Ellen lang, und 3, breit, 

\ HM Man gebraucht ſolche, um grobe Hals: Tücher 

daraus zu machen. Siehe Cambaye, Kattun, und 
Toque. F j 
Aorb, 8. Corbis, Caniftrum, Sporta, Fr. Corbeill 

' Bane, Horte, Panier, Manequin, Manne; Diminut. 

das Körbchen, Oberd. Koͤrblein. | - 

I. In weiterer und mehr eigentlicher Bedeutung, 

ein jedes hohles oder tiefes Behaͤltniß; eine längft ver: 

altere Bedeutung. In engerm Verftande, ein foldyer 

bohler mit Stangen oder Gitterwerf eingefchtoffener 

Kaum, in welchem es nur noch) in einigen einzelen 
Faͤllen üblich) ift. * 

Inm Bergbaue, iſt der Korb, Goͤpel⸗Korb, 

das runde Geſtaͤnge um die Spindel am Göpel, um 

veldyes fich das Seil legt. Die ftarfen fenkrechren 

täbe, aus welchen diefer Korb befteht, werden die 


charben genannt, Die 3 Zoll breiten und 
— 
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difen Säulen oder Hölzer, die rund um den Korb 
nebft den Krümmlingen die Peripherie deffelben aus: 
macyen, heißen Rorb⸗ Aslzer. Die Erreben, wel: 
he zwifchen Die Korb Hölzer gefegt werden, damit die 
Kränze des Korbes, welche die Krümmlinge und Korb: 
Hölzer machen, nicht ſinken oder ſich ſehen koͤnnen, 
- werden Rorb⸗Spreitzen genannte. Der ſenkrechte 
-Spindelbaum, oder die Welle, worauf der Korb oder 
der Trilling des Goͤpels ſich bewegt, heißt die Korb⸗ 
Melle. Siehe im XIX Th. ©. 259, fgg. 

Der Avrb in der Grube, oder vor der Gru— 
be, ift eine mit verfchiedenen Helzern umgebene Art 
von Walze, die, als ein Trilling, beynabe fo mie der 
Korb des Pferde: Göpels, bey einem Waſſer-Goͤpel 
vor der Grube horizontal auf feinem Geruͤſte etliche 
Zuß über der Erde liegt, fo, daß das Seil vom Kehr: 
Rade noch bequem genug darum gewunden merben 
kann. Die Stangen an jedem Ende des Korbes vor 
der Grube, weldye mit vem Kehr-Rade des Waller: 
Göpels zufammen hängen, und durdy welche im We: 
fänge der Korb von dem Kehr⸗Rade in Bewegung 
gefeßt wird, heißen daher die Rorb» Stangen. 
Siehe im XIX Th. ©. 266, fgg. 

Mean hat auch im Bergbaue, einen Korb von 
Draht oder Holj: Scyienen, welcher unter dem Anſte— 
de: Kiele befeflige wird, damit Feine Steine oder Koly- 
Splitter mit dem Waffer hinan gezogen werden, und 
welcher der Senf: Korb genannt wird. 

An dem Befäße der Reiter Pallafche, ijt der 

Orb, ein mit der Mufchel und ihren Stangen um: 
ſchloſſener Raum am Griffe, Die Hand des Reiters 
zu bedecken. Siehe Pallafch. 

Auf dem Shiffe, ift der Maſt-Rorb ein mi: 
‚einem Geländer umfchloffener Gang oben an dem Mia: 
fe; f. in M. 


Ss gm 
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Aa. Hierzu kommen — * Erd die Tod 
des Weines, gewiſſer Sr en J Mt. 
fagens, u.d. 9. Der K ben nennt 
bürgerliche Geſetze, u Der Vo fern er 
ligions «und Geſetz⸗ Bun de DB in der jolge 
ganze Yubalt des Korans 5 fs diefes Abort 
das alte und neue Teftat Bette. Siehe 
aber aus dem Umgange 
gelernt, doch — berer Bedeu 
von erbalten bat, ın Ruben, Draht u. 
weiter nichts enth x ees Bebhaͤltniß 
erfinden, {heile fo N eingkeiten darein zu le 
konnte. Denn di andern zu tragen, dien 
einer göttliche n£ falt weiche es wolle (*). 
lich und die üb in Korb von Weiden: 
darin gänzfidy ı ı Binfen, von Rohr, U. 
Art on bekommt ein foldyes G 
ſchoͤne Stell | er, verfchiedene zuſamm 
ſucht habe. © 
ren nach Dei Sramcht man diefes Wort auch 
fait, ı se, die Aörbe, ein von‘ 
drucken Bebaͤltniß zu bezeichnen, d 
Maj⸗ſ 
den. 
us“ s Sedentung ben dem Ottfried Ka 
nicht € ter nad, im Nivder!. Rorf, im 
SE im tal, Corba. im Frani. 
die J Fr Met andern Sumiris im Shme. 

u Sem. © erbörr;u dem Worte re " 
sen eg ia bedles Gefaß; ee m. 
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man ſich fatt der Berg» Tröge bedient, Erz und 
Gut darin forezufchaffen. . 
Hahn im Rorbe feyn, img. L., unter mehrern 
das meiſte Anſehen, die meifte Gewalt haben; eine 
‚son einem Huͤhner ⸗ Korbe hergenommene Figur. 


Einen Korb bekommen, (die Kiepe bekom⸗ 
men,) ſich einen Rorb hohlen, durch den Korb 
fallen, im g. L. und der vertraulichen Sprech⸗Art, bey 
t Perſon, welche man zur Ehe verlangt, eine ab: 
lägige Antwort befommen; im regen von der ans 
ten Perfon abgemwiefen werden, und in weiterer 
jebeutung Aberhaupt, eine abfchlägige Antwort ers 
ten, in feinem Anfuchen unglüclidy feyn und abges 













Perſon, welche diefe abſchlaͤgige Antwort gibt, fagt 
m fie babe den Korb gegeben oder gefladhten, 

jeberhaupt bedentet Jemanden den Korb geben, 
Ihn mit feinem Anſuchen abweifen. 


u Man hat diefe figürliche R. A. auf verſchiedene Urt zu 
Mlaͤren geſucht. Wachter findet eine Nehnlichkeit zivis 
ſchen — Bitten und Wuͤnſchen, und einem lee⸗ 
Bi. orbe, 

gIm 4 St. ded 7 B. des neuen Bücherfaals, wird fie 

bon einem Liebhaber hergeleitet, der feiner Geliebten in eis 
xem Korbe Gefchenke machen wollen, folche aber in dem⸗ 

felben twieder zurück befommen hatte, 

Im 33 St. der hannov. nügl. Samml. v. J. 1758 
Eol. 525, fgg. wird der Urfprung dieſer R. A. von den 
Kifcher: Körben hergeleitet, fo, daß gleichwie ein Fiſcher, 
ker feinen Korb aufgeftellt hat, ohne etwas zu fangen, den 
leeren Korb nach Haufe tragen muß, alfo von demjenigen, 
der eine geliebte Perfon mit feinem Liebes Korbe zu fans 
gen gefucht, aber fie nicht erlangen können, vergleichungs» 

Weife gefagt wird: er hat den Korb oder die Riepe bus 
kommen. 

ge 48 St. derf. v. e. d. J. Eol. 765, fgg. leitet Dr, 

D,Matthiä diefelbe von einer Gewohnheit oder einem 

Gehrauche her, da man jemanden vermittelſt eines Korbes 

zu 


ſen werden; im Schwed. fa korgen. Von der 


Ir 
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zu befchimpfen pflegt, Wir finden (*), daß auf bie fi 
nen Diebereyen, nahmentlich der Gartens Früchte und Bes 
waͤchſe, eine Strafe geſetzt ift, da die Schuldigen dur 
den Rorb fpringen müffen. Diefeg ift eine rt von Korb 
ohne Hoden, der über dem Waſſer hängt, in welchen bie 
fleinen, infonderheit Garten s Diebe hinein geftecht wer: 
den, aus welchen man fie hernach, zum Epott, in das 
Waſſer falen laͤſſet, und er wird deswegen der Schand: 
Korb (**) genannt, Ben den Draht: Ziehern zu Nuͤrn⸗ 
berg, auch bey andern Handwerks» Gefellfchaften, werden 
Diejenigen, welche ihren Eheſtand übel angefangen haben, 
und nicht zum Meifter Rechte gelangen koͤnnen, Körbe, 
oder auch ausgefchloffene Korb Bruder ***) genannt, 
weil fie nähmlich bey dem Handiwerfe, wie man zu * 

p egt, 


(*) CPH. PHIL. RICHTER Confi, Vol. II, Decif. 356, No. 5, 
aus einem Vorfalle v. J. 1629. 


(**) Der Rorb oder Korb: Dranger / war in den mittlern Zei. 
ten eine gewöhnliche Strafe fur, geringere Verbrechet. 
5altaus, in feinem Gloffarum, S. 1118, ſchreibt: 
„ Borl, Corbis: \as vımineum.cum fundo veriarilt ex arho- 
re fuspenfum ſuper aquam ve! paludem.“ Tiihndy, im 
Eronicon Zeivericum, unter d. I. 1282, beichreidt dieſe 
lächerliche Zuͤchtigung umitandlih:  , VBeker 4. E. die niet 
„Wirſchaft buchen, murden nach der Stadt CFürid) 
»> rauch in die Schwelle eingelegt. Diefelbe Schnelle mar 
„ein Aorb, der ftund hoch empor, und war eine unfaubere 
„wüſte MWafferpfüze darunter, im felben Korb fest man dıe 
„Lüte, fo etwas verfchuld hatten, und gab man dem zur 
„Schau aufgeitellten dDarinnen weder Effen noch Trinken, 
„und wenn er aus dem Korb wolte, mußte er ın die Pfüjen 
„fallen, und fich verwuften, zum Zeichen, womit er unge 
„gangen.“ Für die Bäcker in Augsburg, die bey einer 
Sheurung großen Berrug trieben, ließ der Kath 1442 einen 
Wippgalgen bey der Roßſchwemme ben St. Ulrich aufrich— 
ten. Mer dem andern Obſt, Kraut oder Gras. aus dem 
Garten fliehlt, verordnen die Belziger Statuten, foll auf 
den Korbpranger oder Wafferbau. uden Muͤhlhauſiſchen 
Statuten heißt diefe Ausfellung der Schandkorb. In 
Mitweide Trek man noch 1350 und 1553 bie Garten Diebe 
von dem Schnellgalaen vor dem Frepberger Thore durch 
den Korb in den Teich fallen (*). 


C EILERI Chron. p. 148. 
@=- Tlırfauri piactici Befoldiani Continustio, Lit, K. n. 104, p. 
352. 
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pflegt, einen Korb bekommen haben. Günther bedient 
fi son derjelben Sache, der Worte: 


Nachdem ich ihm rechte madı der Mode 
Den Borb mit Feinem Boden gab. 


Es wird demnach in dergleichen Nedend: Arten, durch 
den Korb eine Bekhimpfung und Verachtung angezeigt. 
Man verfteht freylich aus dem Gebrauche des Schand-* 
Korbes, indem diefe Redens-Art der Belhimpfung auf 
andere Dinge angewendet wird, warum von einem abges 
wiefenen, mithin verachteten und verhoͤhnten Freyer, der 
doch der Hahn im Korbe zu feyn gehoffer hatte, gefant 
wird: er ift durch den Korb gefallen; warum e3 bey 
Guͤnther'n von einem folchen heißt: ich gab ibm recht 
nach der Mode den Korb ohne Boden; twarum endlich 
das Wort Korb aud) von andern Arten der Beſchimpfung 
gebraucht wird. Wenn aber einmahl ein Wort zu einer 
figürlichen Bedeutung eingeführt worden ift, fo pflegt es 
hernach immer weiter zu ähnlichem Gebrauche und Bedeuts 
ungen außgedehnet zu werden; daher fagtman: den Korb 
befommen, einen den Rorb geben, den Korb ober 
Rörbe nach Zauſe tragen ꝛc. obgleich von dem urſpruͤng⸗ 
lihen Gebrauche des Schand-Korbes nicht eigentlich ge 
fagt werden kann, daß man dem Leidenden den Korb gebe, 
nod), daß er den Korb nach Haufe tragen müffe ıc. Gleis 
hergeftalt, weil in Nieder-Sachſen eine Urt Körbe, die 
fehr gewoͤhnlich ift, eine Kiebe genannt wird, fo hat man 
die Redens-Art auf diefe befanntefte Art von Körben ans 
zuwenden angefangen, und an ftatt, einem den Korb ges 
ben, zu fprechen: enen de Riepe geven, 


Nach dem 71 St. ber hannov. nünl. Samml. v. e. 
d. J. Eol. 1133, fgg. gehört die R. U. den Korb befom: 
men, zu denjenigen Sprichwörtern, bie aus der That ers 
wachſen find, und eine fonderbare Begebenheit zum Grun⸗ 


de haben. Die Gefchichte felbft, auch Zeit und Dre, ſchei⸗ 


nen in Vergeffenheit gerathen zu feyn, obfchon die Redens—⸗ 
Art davon allgemein getworden if. Haben die Körbe eis 
nem Franenzimmer ihren Urfprung und Erfindung zu dan⸗ 
ken, (die heidnifche Goͤttinn Ceres foll den eriten Korb 
gemacht haben,) fo ift fein Wunder, daß das fchöne Brz 
ſchlechi an zierlich geflochtenen Körben ein Vergnügen fin 
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det, und nicht allein ben Kopf⸗-Schmuck und andere an⸗ 
genehme Sachen in Körben zu verwahren pflegt, fondern 
auch einem des andern Gefchlechteg, dem fie gets; 
gen geweſen, zum Zeichen der Affection, Blumen, Obſt, 
oder andere Präfente in Körben zu zufenden, die Gewohn⸗ 
heit gehabt har. Daß dieie Mode fchon zu Virgil’g Zei 
ten bey den römifchen Damen geherrſcht habe, fcheinen 
die Berfe, Ecl. Il. v. 45, £. zu befräftigen: 


Huc ades o formofe puer! tibi lilia plenis, 
Ecce, ferunt Nymphae ealathis. 


Dielleicht hat einsmahls eine finnreiche Schöne in Leip⸗ 
jig, oder in einer andern galanten Stadt, den Einfall ge 
habt, einem ihrer mißfälligen Liebhaber auf feinen Liebes; 
Antrag, oder auf fein Anwerbungs- Schreiben, flatt der 
Antwort, einen leeren oder gar durchlächerten oben boden; 
Iofen Korb zu fenden, um ihm damit zu bedeuten, daß für 

’ ihn nicht8 bey ihr zu hoffen ſey. Gollte fich dergleichen 
jugetragen haben, fo kann man fich leicht vorftellen, mit 
welchen Gelächter einer dem andern folche® erzählt haben 
mag, als e8 fund geworden if. Ein Gemählde oder Ku— 
pferftich, fcheint diefe Mutbmaßung, daß der Korb nicht 
allein leer, fondern auch löcherig, und ohne Boden, gewe 
fen ift, zu beftärfen. Nach dem Berichte eines glaubwuͤrd⸗ 
igen Freundes, der das Gemaͤhlde gefchen und in Händen 
gehabt hat, hat fulches ein Frauenzimmer vorgeftellt, eis 
nen Korb im Arme tragend, worin ein Freyer gt, dem 
die Füße durch den Korb hängen, fo daß es fcheint, er 
werde durch den Korb fallen. 

Hr. Stoſch leitet diefe R. U. ebenfalld von den, oben 
erwähnten, an einigen Orten üblihen Schand= Körben 
ber; oder von einem befondern Gebrauche, da man ehedem 
folchen Perfonen, von welchen man einen ehelichen Antrag 
vermuthete, einen Korb hinter die Haus» Thüre gefegt hat. 
Diefe legte Meinung ift die wahrſcheinlichſte, weil ähnliche 
Gebräuche noch wirflic) vorhanden find. Wenn man in 
Dithmarfen einen Sreyer vermuthet, der nicht annehmlich 
ift, ſo fellt man in dem Haufe der weiblichen Perfon ges 
gen die Zeit, da man ihn vermuthet, eine Schippe oder 
Schaufel, um ihm den Antrag und den Verdruß einer abs 
fhlägigen Antwort zu erfparen. Daher ift, eine Scham 
albekommen, in Dithmarfen, und eine Schippe bekom⸗ 

men, 
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men, in einigen niederfächfifchen Gegenden, fo viel als eis 
nen Korb befommen. In Liefland fegt man einem folchen 
Gafte, Hrn. Stofch zu Folge, in eben diefer Ubficht, bey 
der Mahlzeit ein Gericht- Schtwarzfauer, d. i. mit dem 
Blute fauer gefochtes Fleiſch, vor. 

Uebrigens ift e8 unrecht, fich diefed Sprichwortes zn 
bedienen, wenn ein Frauenzinmer aus michtigen und ers 
heblichen Urfachen abfchlägige Antwort ertheilt, und zwar 
auf folche Art, daß es dem Freyer zu feiner Verachtung 
und Nachtheil gereichen fann. Geſchieht ed aber ohne 
rechtmaͤßige Urfache, und ruͤhrt es aus einer ſproͤden Veracht⸗ 
ung ber, fo ſagt man mit Recht: dieſer oder jener hat eis 
nen Korb bekommen; er ift durch den Rorb gefallen. 
Ich fchliehe ſolches aus den Worten des eifrigen Gewiſ⸗ 
fens: Ferfcherd8, D.- Ar. Mengering, melcder das 
Korb: Geben mit unter die unerfannten Suͤnden des fchds 
nen Geſchlechtes zu rechnen fcheint, twenn er unter andern 
ſchreibt (5): „Jungfern infonderheit fragen fih: ob fie 
„ehrliche Gefellen und Freyer veracht und abgemiefen, ihs 
„nen den Rorb gegeben, und die Ehe ohne erheblichen 
„rund und Urſache verfagt und abgefihlagen?“ In der 
Erklärung diefer Frage drüct er fich folgender Maßen 
aus: „Das ift auch nicht feltfam, daß mand)e hoffertige 
»Thiere oben aus und nirgend an wollen (**), es ift ihnen 
„fein ehrlicher Gefell nicht gut genug, fle wiſſen bald dies 
„fen, bald jenen Tadel. Einer ift ihnen zu fehlecht, Der 
„andere zu arm, der nicht fchöne genug, praviret nicht 
»weidlich, tft zu geringen Standes für fiesc. Dem hen⸗ 
„sen fie diß Klebflecflein, dem andern ein anderg an, wiſ⸗ 
„fen fie bey der Nafen herum zu führen, zu äffen und aufs 
„zuhalten, und endlich gebenaoder ſchicken fie ihnen den 
„Korb, mit großem Schimpf und Gelächter.“ Die Ges 
wohnheit, welche in einer gemwiffen Gegend noch jetzt im 

Schwan⸗ 


(*) Serutinium conſcientiae catecheticum. i. e. Suͤnden + Ruge 

und Fewiffensforfchung, Altenb. 1651, 4. Cap. 10, vom 

den Sundenfällen und Srwifiensiragen nach dem sten Ges 
both, Q_ 50, ©. 791. 

*) Oben aus nirgend an, if ein altes deutſches Sprichwort, 
welches Agricola, No. 217, auführt, und von eigenfinn: 
—53 n erklärt, die ſich weder fingen noch fagra 

en, 
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Schtwange gehen foll, Fann alio durchgehende wohl nicht 
gebilliget werden. Es follen nähmlid) lofe Lente dafelbfi, 
wenn fie erfahren, daß ein Freyer eine abſchlaͤgige Ants 
wort bekommen habe, demfelben des Nachts oben auf das 
Dad) feines Haͤuſes einen leeren Korb ſetzen; einem 
Franenzimmer hingegen, wenn es fund geworben ift, daß 
fie fich vergebliche Hoffnung zu einer Heurath gemacht bat, 


foll des Nachts ein firoperner Kerl vor die Hausthüre ge 


fegt werden. 
Die immer Rörbe austheilt, muß zuletzt le 


derwifche feil haben, d. i. man laͤſſet fie figen; Ft. 


telle refufe, qui après mufe. 


Daß ſchon zu Mofis, ja vor feiner Zeit, die Kin 


be im Gebrauch gemwefen feyn, erhellt aus ı Moſ. 40, 
16. 17. 18. 
Die. Juden pflegten, wenn fie verreifeten, einen 


Hand» Korb bey ſich zu führen, im welchem fie ihre 


Speifen aufbebielten. Matth. 14, 20. Joh. 6,13. 
Siehe Schoetegen Hor. hebraic. & talmud. ad N. T. 
©.133; f.aud) Matth. ı5, 37. Marc. 8, 8. 


Paulus wurde iu einem Korbe von den Mauert 


zu Damaſeus herunter gelaffen, Apoftg. 9, 25. vergl. 


2 Cor. IT, 33. Im Driene werden noch heutiges 


Tages Die Pılgrime vermittelft eines Korbes, wel: 
chen man an einem Seile, das in einer Rolle oben am 
Fenfter laͤuft, befeftige iſt, in die Klöfter binauf ge" 
gen. ©. Harmar Betracht, über den Orient, Th 
1, ©. 195. 405. aber bemerkt in der erften Stellt 
daß ehedem die Gewohnheit gewefen fen, im folden 
Fällen, wenn die Thore einer Stadt verfchloffen gem® 
fen, oder, wo man ohne Gefahr nicht anders entkom⸗ 
men fonnte, ſich durch das Fenſter in einem Korbe ge 
rettet habe, woraus ſich auffer der angef. Stelle der 
Apoftelgefchichte, noch andere, ald: of. 2,15 
ı Sam, 19, 12, erläutern laffen. Zuweilen wird I 
der Bibel der Korb für den im Korbe Bm 

vH 
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Vortath von Lebens: Mitteln gebraucht; 5 Moſ. 28, 
5, 17. : 

Ben den Alten wurden Rörbe ftatt der Anker, 
vor und noch nach der Erfindung derfelben, bey ‘Ber 
feftigung der Schiffe und ver Schiff: Brüden ger 
braucht. Man ferfre naͤhmlich große, pyramidalifch 
geflochtene, und mit Steinen oder Sand getüllte Kör: 
be, vermittelſt fiarfer und langer Taue am Vorder⸗ 
Theile des Schiffes, welches auf Flüffen jederzeit ger 
gen den Strohm gefehrt war, in das Waller, auf 
welche fo geftaltete Körbe die Macht des firöpmenden 
Waſſers feine große Wirfung- thun Fonnte (*). 

Auch) Bedienten ich die Alten an dem Maft- Paus 
me ihrer Schiffe eines gewiſſen vierecfigen Behaͤltniſ⸗ 
ſes, welches die Mömer Corbis, und die Griechen 
Onponsoy nannten, in den fic einige Schiff « Solda⸗ 
ten gegen die Feinde mit Pfeilen und Steinen ver: 
theidigen Fonnten (*), Nach andern Alterehumes 
Forſchern follen aber nur allein die Laſt-Schiffe ſolche 
Körbe als Unterfcyeidungs : Zeichen gehabt haben, und 
daher Corbitac genannt worden feyn. Ohne Zweifel 
verband man beyde Abſichten, und bediente ſich dieſes 
Korbes, fo wie heut zu Tage des Maft: Korbes, auch 
jur Wache. Die in diefen Matt - Körben Wache bals 
tenden Soldaten hießen Corbitores (***), 

Sin der Feld s Arbeit brandyre man Körbe, ſowohl, 
die abgefchnittenen Aehren darin auf die Drefch : Tens 
ne zu tragen, als auch das auf der Tenne ausgedtos 
fhene Getreide darin wenzufchaffen (****), wie wie 
mit den Saͤcken bey dem Aufbeben thun. 8 

er 


(*) ARRIAN. Expedit, Alex. ap. Pitiſe. (. t. Corbis. SCHEFFER 
de milit. nav. L. 2, ©, 5, ap. eund. i. 6. 


(*") ATHEN, L. 5. 

(*"") SCHETFER, L. 2. c. 3. 

€") VARRO dere ruft. L. 1, c, So. 
Vek. Enc. XLIV TH, 2b 
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Der heutige Gebraud) der Körbe, im eigentlichen 
Verſtande, ift nicht allein in der Haushaitung, fons 
dern aud) ben vielen Handwerkern und Künftlern, in⸗ 
gleihem in der Handlung, ungemein groß. Man 
weiß, daß man jie in der Haushaltung zu Fortbruig⸗ 
ung der Wäjche, des Tifchzeunes, der Betten, des 

' Kebrichtes, des Holjes, der.Kohlen, der auf dem 
Markte gekauften Speiſen x. gebraucht; daß ferner 
die Bäcker ihr Brod; die Mabler, ihre Farben, Pıns 
fel ꝛc. darin fortbringen; und daß endlich bey der 
Handlung vericyiedene Waren, als: Roſinen, Feigen, 
und andere dergleichen Droguereyen, Tobafs: Pfeis 
fer, ingl. allerley Fenſter⸗ und Spiegel» Glas, ferner 
die caudebeckiſchen Hüte, und andere dergleiden Wa— 
ren mehr, in Körben aufbehalten und verſeudet wer: 
den. Mac) der Verſchiedenheit Diefes Gebrauches, 
werden die Körbe von verfchiedener Materie, Geſtalt, 
und Größe, gemacht. Die Materien, woraus folche 
gemac)t werden, find mehrentpeils und am gemöhn: 
lichften zarte Ruthen von Weiden, die entweder ge: 
ſchaͤlt oder ungefchält, ge'palten oder ungefpalten, ger 
braucht werden; oftmahls auch alleriey junges und 
zart geipaltenes Holz, infonderheit von Eichen, Ka: 
ftantens Bdumen, Weiden und Linden; zuweilen audy 
Binſen, Scilf oder Rohr, Palm Blätter ꝛc. Sb: 
re Beftalc ift bey einigen rund bey andern lang, bey 
einigen ecfig. Manche find tief, andere platt. ini: 
ge laufen auf dem Boden fpikig ju, andere hingegen 
haben einen runden oder platten Boden. Einige bar 
ben eine, zwey oder mehr, große oder Fleine Handba⸗ 
ben. Einige find mir Deckeln verfehen, andere haben 
ine. Einige find weit geflochten, und alfo durchſichtig; 
ndere hingegen find enge geflochten, und alfo uns 

irchſichtig. Einige find wei, andere gemablt, ge 
abe, vergofder, verfilbert ꝛc. Ihre Größe ifteben 
»ejchieden, indem man fehr große, und jepr Fleine, 

bat; 





— 
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hat; der dazwiſchen fallenden Mittel» Sorten nice zu 
gedenfen. Alle diefe Umftände find der Grund der 
verfhiedenen Benennungen und SEincheilungen der 
Körbe, von denen die vornehmften folgende find, 

I, In einer 5aushaltung, kommen folgende 
vor, 
Die Arm ⸗ oder Hand⸗ Koͤrbe, haben einen Buͤ⸗ 
gel oder Henkel, dabey man fie an den Arm hängen, 
oder in oder an der Hand tragen fann. Sie find ein 


‚ bon weißen oder untermifdyten ſchwarzen Ruthen länge 


lich und rund zufammen geflochtenes Behaͤltniß, oben: 
ber mit einem großen Spriegel oder Deckel verfehen, 
worin Fleiſch und andere Sacyen von dem Marfte in 
die Küchen getragen werden. Bisweilen finder man 
auch in diefen Körben einen von Kupfer getriebenen 
Einfaß, der auf den Boden des Korbes geſenkt wird, 
Der Trage:Aorb, Fr. Horte, Horte, ein aus 


‚ Beiden: Rurhen geflochtenes Behaͤlmiß, weiches man, 


‚ bermiteelft der daran befefligten Trages Bänder, auf 


den Rücken hängt, um alleriey zu ragen. Syn diefer 


Abſicht iſt ein foicher Korb an der Seite, womit er auf 


den Rücken zu liegen fommt, gerade, und biegt ſich 
von da auf beyden Seiten herum, fo, daß der Boden 
unten etwas halb fugelrund it. In der Mitte der 
fintern krummen Wand befinder fich, der Länge nad), 
gerade herunter ein nicht gar ſchwaches Hol; mit eins 
geflochten, und in der geraden Seite ein anderer runs 
der Bügel, deſſen beyde Enden zu unterft ein wenig 
hervor ragen, und nebft dem gedachten hintern ftarfen 
Holze nicht nur die Füße abgeben, daß ein ſolcher 
Korb, wenn man ihn von fidy ſtellt, defto ſicherer ftes 
be, fonderu fie dienen aud) dazu, daß das Trages 
Band (Trage:Geil) darum gefchlungen werden koͤn⸗ 
ne, wen man den Korb auf dem Rücen tragen will, 
Giehe auch Horte, im XXV Th. ©, 322. 


Hh 2 ‚Bon 


N 
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Bon den befendern Trage eRSrben der Indie 
ner, werde ic) weiter unten ſprechen. Ä 

Die Walch : Rörbe, darin die Wäfche auf den 

Trocken-Platz umd von demfelben zu bringen, find 
bald länglich rund, bald vierecfig, und an beyden Sei⸗ 
ten mit Handhaben verfehen. Sie find von verſchie⸗ 
dener Größe. Die Verfertigung eines vierecfigen 
Wafch : Korbes, wird unten ausführlich befchrieben. 

Der Lauten: Korb, ift ein grob geflodhtener, 
oder auch nur- von hölzernen Sproflen zufammen ge 
feßter, unten etwas fpißig zulaufender Korb, welcher 
auf zwey langen Quer⸗Hoͤlzern fteht, und, wenn man 
eine Wäfche hat, über die Waſch-Wanne oder über; 
das Wafch- Faß gefegt, und der Laugen» Sad ‚oder 
das Paugens Tuch, d. i. der Sack mit Afche, hinem 
gehänger wird, damit, wenn man vorher ein wenig 
Stroh darunter gebreitet, und die Afche darauf ger 
fehlittet bat, und nun das Waſſer hinein gießt, die 
ausgelangte Afche darin zurück bleibe, und nicht mit 
in die Wäjche fomme. Won feinem Gebrauche wird 
im Art, Wäfche ein Mebreres vorkommen. 

Det Bett: Korb, ift ein Korb in Geftalt eines 
hölzernen Bertes, theils die Werten darin aufjubes 
wahren, theils ſich deffen im Morh- Falle ſtatt einer 
—— zu bedienen, Siehe im IV Th, ©. 
336. f. 

Rebrichts Rörbe, das Kehricht darin zu fans 
meln, und aufden Mift zu fehaffen. ** 


Roblens Asrbe, hohe runde Körbe, die Holy 
Kohlen darin auf dem Mücken zu tragen. Siehe im 

J XLII Th. ©. 86. 
Behner, (in Meißen Behneriche,) Tänglich runs 

de aus Weiden geflochtene Körbe, mit einem mulden: 
förmigen Boden, und mit einem hölzernen Quer Bu⸗ 

gel in der Mitte, Daß man fie an einen Baum bängen, 

um 
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und auch bequem etwas darin tragen Fan, ſehr gut 
im Garten zu gebrauchen. 

Spreus Aödrbe, hohe und weite, runde Körbe, - 
darin die Mägde die Spreu aus der Scheune auf den 
Spreus Boden, und von da wieder nad) und nad) in 
das Giedes Faß tragen. 

YDagen: Körbe, deren zweyerley find. Denn 
alfo werden erftlich die von Weiden » Gerten geflochtes 
nen großen, nad) den Bauer oder Rüft: WWägen eins 
gerichteten, langen, oben meiten und unten enge zus 
fammen laufenden Körbe oder Flechten genannt, wel: 
che an der einen ſchmahlen Seite völlig offen find, und 
auf den Ruͤſt- Wagen zmwifchen die Leitern geworfen 
werden, damit nichts durch die Schwingen falle, oder 
vom Sprüßen der Mäder unrein werde, Hiernaͤchſt 
nennt man auch diejenigen Körbe alfo, welche laͤnglich 

‚geflochten find, und auf 4 hölzernen Rädern oder Rol—⸗ 
len fteben, darin die Kinder» Mägde die Pleinen Kinder 
bin und her zu fahren pflegen. 

Back⸗Koͤrbe, von Stroh oder Weiden gefloch: 
tene Körbe, den ausgemwirften Teig hinein zu legen, 
bis er in den Ofen gefchoben wird; Fr. Sebiles, Gie: 
be im III Tb. ©. 387. | 

Brod-KRKorb, ein Korb, in weldyem das Brod 
auf behalten wird; Fr. Panier. 

Tıfh Korb, ein Korb, das Tiſchzeug und ans 
deres Gerärh, melches bey Deckung des Tifdyes noͤ⸗ 
thig ift, zu jedesmahligem Gebrauche darin zu vers 
währen, 

Bouteillen-Toͤrbe find vierecfig, und in ihrem 
Innern mit einigen Scheidewänden, worin die Bou⸗ 
teillen fteben, verſehen. 

Waͤrm⸗Korb, HemdsRorb, ein oben ge 
woͤlbt geflochtener Korb, darein man ein Kohlen: Bes 
den fett, um darüber das zum Einwindeln junger Kins 

der nöthige Zeug zu erwärmen, 

| 2b 3 Beiß⸗ 








&n2--? Sach si or niieemem Eproffen 
2 I 2 Zee mem, nr mern zmd unfen ( 
er Sehährf. meldet der dus Weiten 
geiz, ım2 fezzuf ver Dmnf Seck 3 


— c 
vr. Dam Zur Forfiep zum dem Kies J 
Zus > un a 
> Zum: Ab, en Set mi Fächern, 
nd 


Zen Dirzze ze Tamm. 

Senen. Korb, rn um rien, Rn 
E:ros geiccherner Sub, m * 
Dusn wohnen une bauen; fimIV Tb. ©. 5! 

Ahbner > Norb, em: - 
Sabner barumter zu erjiepen; f. im XXVI W 
21), und 184. 

Sas Arauenjimmer bat ferner allerlep feine 
* 2222 die im — | 
16, 1m Kat. aber Cophini ißen, 

Lid» Adıbe und Strick. — zu Verwaht 
Ihres Naͤh⸗ und Strick Zeuges. Die 
eines Mah⸗Korbes wird unten beſonders deſchtie 





Korb. 487 


Die indianifeben Koͤrbe, Fr. Corbeilles des 
Indes, find aus fehr, feinen Weiden-Ruthen ungemein 
fauher geflochten, und inwendig mit feſten Farben yes 
mablt, gefienißt und vergolder, fo, Daß ihnen auch 
die Mäffe nicht ſchadet. | 

Die Confect: Rörbe, Fr. Deflerts, dienen da: 
zu, den Nadıs Tifh von Früchten, trocknem uud 
feuchtem Confect darin auf die Tafel zu fegen. Ju 
Frankreich werden diefelben infonderheit ın der St. 
Antong : Borftade zu Paris un emein nett und zierlich 
gemacht. Emige find vergoldet oder verfilbert, ander 
te gelblich und mit verfchiedenen Farben gemablt; und 
noch andere, melche die fdhlechteften find, find bloß 
aus Weiden⸗-Ruthen geflochten; alle aber haben ſo 
mancherley angenehme umd jur Beränderung des Auf; 
faßes fo artige Geftalten, Daß das Auge fomohl ale 
der Geſchmack vergnüger wird, wenn fie mit Früchten 
und Confect bedeckt, und auf eine Tafel gefeßt find. 
Siehe audy im VII Th. ©. 317,f. Das obere 
Stüc an Auffägen, Plats de Menage oder Surtours, 
worin die Eitronen liegen, heißt der Citronen⸗ 
Korb. 

2. Verſchiedene zu Bewerben, Künften und 
Drofeffionen gehörige Körbe. 

Auf den Eifenbämmern und Sohenoͤfen, trägt 
man das Erz und den Fluß in Körben, die wie eıne 
Schwinge gemacht find, und Süll» Adıbe, Fr. 
Clous, oder Couches, genannt werden, nach dem 
Dfen. Die Roblen: Rdıbe, Fr. Ralltes, Rafles, 
Reffes, find von eben der Geftalt, aber größer. 

In dem Braumefen, find: der Hobfen⸗-Korb, 
ein Korb, durch welchen das mit dem Hopfen gekochte 
Bier gefeiher wird, damit der Hopfen zurück bleibe, 
die Hopfen Seihe, f. im V Th. S. 165; und der 
Malzs Rorb, ein Korb, darin man Das getrocknete 
Dial; von der Darre auf den Malz» Boden fihaffer; 
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befinden ſich dieſe beyde Gebäude Auf einer Ebene, 
tie es der Bequemlichkeit wegen billig feyn foll, fo 
ſtehen diefe Körbe auf Raͤdern oder Eleinen Walzen, 
ei man fie alfo nicht tragen, fondern nur fchieben 
darf, 

In den Salz: Köthen, find die Salz» Rörbt 
zugefpigte große Körbe, moreiu das gefärnte Salz ge 
ſchlagen wird, damit das uͤbrige Waſſer davon ablau⸗ 
fen fönne, In Halle gibt es gewiſſe Weiber, welche 
die Salz: Körbe, wenn folche bey Ausſchlagung um 
Verkaufung des Salzes ledig geworden find, ebe die: 
felben wieder gebraucht werden, in dem Saal: Stref: 
me rein ausmafchen, und von den Wirfern dafür be 
zahlet wewen. Gie werden daher Rorb » Wäfcher: 
innen genannt. 

In der Rriegs Baufunft, ift der Schans 
Korb, ein geflecdhtener und mit Erde gefültrer Korb, 
die Soldaren und Arbeiter dadurch vor dem groben Gv | 
fchüße des SFeindeg zu bedecken. Siehe m S. 

In Nieder » Deutfcyland werden auch die mit Eide 

gefüllten Körbe, womit man den Bruch in einem Dei: 
che oder Damme ausfüllee, Schanz » Koͤrbe ge 
nannt. 
Im Waſſerbau, ſind Strohm⸗Koͤrbe, pi 
zulaufende Körbe, welche mit Dornen gefüller, und 
ani dem Ufer eines firöbmenden Waſſers auf den 
Grund geleget werden, die Beſchaͤdigung des Ufer | 
zu verhindern, 

In der Sifcherey, ift der Sifch- Rocb, eine be 
fondere Art geflochtener Körbe, welche in das Waſſer 
re werden, um Fifche Darin zu fangen; f. im XI 
2b. S. 655. Der, ein Korb, in welchem man die 
Fiſche in das Waſſer ſetzt, wenn man fie eine Zeitlan 
aufbehalten will. 

Eb. daf. ift der Steobm» Rorb, * Art Fiſch 
Reuſen ohne Kehle, welche vor den Strohm — 
rinn 
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rinnes oder anderer fließenden Waſſer geleget werden, 

die mit dem Strohme fommenden Fifihe darin zu fans 

gen; Fr. Panier’de Bonde. Giehe im XII Th. ©. 
6. | * 


Bon dem Palander: Rorbe, einem zum Fiſch⸗ 
an ——— Inſtrumente, ſ. im XIII Th. 


Die Gaͤrtner bedienen ſich gewiſſer Körbe, darein 
ſie die kleinen Baͤume ſetzen, wenn ſie ſolche aus dem 
Erdboden ausheben, und hernach wieder in das volle 
Erdreich feßen, bis man fie wieder daraus nimmt und 
anderswo hin verfeßt, um dafelbft fteben zu bleiben, 
welches bey- den franzöfifcyen Gärtnern insbefondre 
emmanequiner heißt. 

In Was ; Bleihen, braudyt man geflochtene 
Weiden» Körbe, in Geftalt eines langen Viereckes, 
33 F. lang, 18 3. breit, und ı 5. tiefe An jedem 
Ende haben fir eıne Handhabe. Man belegt fie in: 
wendig mit Leinwand. Syn diefen Körben bringt man 
das gebänderte Wache und die geformten Scheiben 
aus der Wanne auf die Tücher, Giehe Wache» 
Bleiche. 

Die Loh⸗Gaͤrber haben einen von Drabht gefloch⸗ 
tenen Korb, vermittelft deffen fie die in der Farbens 
Grube oben ſchwimmende birfene Lohe zumeilen abs 
fhöpfen. Siehe Lob» Bärber. : 

Die Weiß s Bärber haben einen hoben runden, 
etwas weit geflochtenen und auf 4 Füßen ſtehenden, 
Korb, worin die Schur Wolle von den Schaf Zellen 
getwafchen wird. 

Die Sattler und Täfchner haben einen Korb, 
worin fie die Kälber: Haare auflockern, und welcher 
Baarſchlage genannt wird; f. im XXX Th. ©. 

430. | 
Die Schufter legen die Knäuel ihres Drabted, das 


mit fie nicht von der Stelle, wo fie liegen, wegrollen 
| 255 kon⸗ 
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fönnen, in einen oben fpißig zugehenden Korb, welchet 
der Drabt- oder Anduel»Aorb genannt wud. 
Eiche im IX Th. S. 466. 

Die Dach-Decker haben einen Korb mit einem 
Gtricke, worın fie die Erde auf Das Dach ziehen, der 
fie sich bey dem Deden mis Stoppeln bedienen, die 
Schaube damır zu beläftigen; ſ. ım VIII Th. © 
551. 
Die Schiefer : Deder haben einen fiebfärmigen 
Forb, deſſen ſie jic) bevienen, den Gyps dadurd) ju 
taͤdern. 

3. In der Zandlung gebraͤuchliche Koͤrbe. 

Die Pack: Rörbe, Holl. Mand, Fr. Mandes 
Mannes, Bannes, Banneaux; wenn fie aber klein find, 
Mannertes oder Banneites genannt, baben eine vier 
eig large Geftalt, verſchiedene Länge und Breite, 
mebrentpeils aber 12 bis 18 3. in der Tiefe, find von 
nugefchälten Weiden Ruthen oder von gefpaltenem 
jungen Holze, infonderheit von Kaftanien s Bäumen, 


gemacht, und werden, weil fie leichter und wobhlfeilet 


als die Kiften find, lieber, als die legten, zum Cinps 


en verfchiedener Waren von den Kaufleuten ge 


braucht, wie denn infonderbeit die caudebeckiſchen Huͤte 


aus Fraukreich wie auch die bolländifchen Pfeifen, U 
dergleichen Körben gebracht werden. Siebe Banveltc, 


im III Th. S. 520, f. Ä 

Bon den Slass: Rörben, Sr. Paniers & verre, 
in welchen das Fenſter⸗Glas eingepackt und verführt 
wird, f. im XVIL Th. ©. 672. 


Bon der Beſchaffenheit derjenigen Körbe, in web 


chen Die Feigen, Roſinen und audere dergleichen We 

zen verfender werden, ift in den Artikeln won dieſen 
Waren das Mötbige zu finden. | 

Will jemand die Größe, Geftaft und den Gebrauch 

der in Franfreich, und infonderbeit zu Paris, fo ge 

nannten Cueillairs, Verveus, und Noguers, deren . 
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Obſt⸗ md Frucht: Händler, und der leßtern auch vie 
Milch-Weiber, zu Fortſchaffung ihrer: Waren fich bes 
dienen; ingl. der Toorquettes, Maniıveaux, Manne- 
guins oder Mannequis, und Paniers de Mare, mels 
che von den Fifch: Händlern, injonderbeit denen, die 
mit frifchen <ee> Zifchen handeln, gebraucht werden; 
ferner der Corbillons oder Cofhns der Pafteren: Bas 
der, der Mannes, deren einige, allerley Gebackenes 
und andere Pecferenen für die Kinder, durch die Stadt 
Paris herumtragende Weiber fich bedienen; und der 
Mannes und Paniers à cire, welche man inden Wachs⸗ 
Dleichen gebraucht; wie auch der Mannes, deren man 
fid) in den Stein: ‘Brücyen bedient; ferner der Rave- 
ſtans, Die in den Glas » Härten gebraucht werden; der 
Inventaires der Höfer und anderer Eleinen Krämer, 
die ihre Waren durch die Straßen und Gaſſen von Pa: 
ris herum tragen und ausrufen; mie auch der Paniers 
der Licht> Zieher, der Borhen, der Federvieh : Häinds 
ler x. wiſſen, der finder folche in Savary's Dict. 
univ. de commerce insgeſammt unter eigenen Titeln 
beſchrieben. 

Alle dieſe bisher angeführte Arten Körbe wer⸗ 
den von einem befondern Handwerfe, der Korb⸗Ma⸗ 
cber, Korb » Siechter, oder Aörber, Fr. Man- 
drier, Vannier, verfertigt, von welchen aud) die Wa⸗ 
‚ten mebrentheils aufferhalb dem Lande, oder der Pro- 
vinz, wo fie wohnen, verfauft werden. Dur die ganz 
feinen Körbchen, undinfonderheit die oben erwähnten 
indianifchen, und die pariſer Confeets Körbe, kommen 
mit in die Handlung der eigentlich fo genannten Kauf 
Leute, indem die indianifchen Körbe mit den Retour⸗ 
Schiffen der oftindifchen Compagnien in Frankreich, 
Holland, England und Dänemark, heraus gebracht, mit 
den parifer Confect : Koͤrben aber, fowohl zu Paris und in 
den andern anfehnlicyen Städten in Frankreich, 
als auch auſſerhalb Frankreich, in allen den — 
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welche ben Franzofen alles gern nachthun, ein betraͤcht 
licher Handel getrieben wird. 

In Berlin verfertigt dieſer Profeffionift nicht nur 
Körbe, fondern er beflicht auch die Siße und Leh— 
nen der Rohr: Stübfe mit englifchem Robr, und hat 
das Recht, mit Stuͤhlen zu handeln; er laͤſſet ſich aber 
das Geſtell des Stuhles von einem Tiſchler verfertigen, 
und beflicht es nur mit Rohr. Die Verfertigung der 
Stuͤbhle, werde ic) an feinen Orte befthreiben ; hier hany; 
le ic) bloß von den Körben, 

Die Körbe Finnen nur ang folchen Weiden gefloch⸗ 
ten werden, die man Strauch⸗Weide nennt; denn die 
Reiſer derjenigen Weiden, die zu Baͤumen in die Hoͤhe 
wachſen, ſchießen Zweige, die dem ungeachtet Knoten 
zurück laſſen, welche bey dem Flechten der Koͤrbe hin⸗ 
derlich ſind, wenn man ſie gleich auf das ſorgfaͤltigſte be⸗ 
ſchneidet. Die Strauch» IBeiden bingegen fchießen in 
geraden Keifern in die Höhe, Die Korb- Madyer ge: 
brauchen zu ihrer Arbeit fünf Arten Straud) : Weiden, 
die ic) aber nur mit den ben diefen Profeffioniften ge⸗ 
braͤuchlichen Nahmen nennen werde, 1. Die Gelb: 
Yoeide, hat dieſen Nahmen von ihrer gelben Rinde 

“erhalten. Der Korb -Macyer fchägt fie vorzüglich des: 
halb, weil ſie ſeht zäheift. 2. Die BufhrgohlsPalm« 
Saal⸗ oder Werfts Weide, bat eine geünliche Rinde und 
breite Blätter. Cie ift zaͤhe, wie die vorhergehende, 
3. Die breitlaubige Weide, Bad) :Weide, Pleine 
Bruch? Weide, oder Sand: Weide; fie bat .eine gruͤ⸗ 
ne Rinde und ein breites Laub, 4. DieRoth : Weide 

at bald eine rothe bald eine rothgelbe Rinde, und ein 
— 5. Die Rinde der Bitter⸗Weide iſt zwar 
gleichfalls grün, wie die Rinde der breitlaubigen, fie 
wird aber ſchwarz, wenn dieabgefchnittene Weide track: 
ner. Ihre Blätter find ebenfalls breit. Der Korbs 
Mader gebraucht dieſe Weide an feltenften, weil ſie 
die dünnften Reiſer ſchießt, und vornehmlich, weil Er 
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abgeſchaͤlt, gelbwird. Allediefe Weiden gebraucht der 
Korb: Macher unter einander, und ohne fonderlicy zu 
wählen. Die meiften Weiden diefer Art find in der 
Mark Brandenburg zu fpröde und zerbrechlich, und 
daher jur Korbmacher Arbeit unbraud)bar, diejenigen 
ausgenommen, vie hinter Brandenburg, nad) dem 
Magdeburgifehen zu, und hinter Frankſurth an der Oder, 
wachjen. Die brauchbarften trifft er in denn Magdeburg: 
iſchen an der Elbe und Saale, und insbefondre inSchlefien 
an den Ufern und auf den Werdern der Oder in einem 
fandigen Boden an. Die hiefigen Korb: Macher wäh: 
len insgemein die Jeßtern, und reifen im Früblinge 
ſelbſt nach Scylefien, um Weiden einzufaufen. Gie 
gehen inggemein von Frankfurth an der Oder an, bis 
hinter Breslau bimauf, mo fie diefe Weiden an den 
Ufern der Oder in Gefträuchen beyfammen finden. Es 
erängnet ſich aber häufig, daß Weiden von ein und 
eben derfelben Art in benachbarten Gefträuchen von ver: 
ſchiedener Gute find. Das Ende des Apriles und der 
Anfang des Manes, ift die befte Zeit, die Weiden zu 
ſchneiden; denn die zu diefer Zeit gefchnittenen Weiden 
find am zäheften und brauchbarftien. Won diefer Zeit 
an bis Jacobi, wachfen zwar die Weiden in einem aus 
geſchnittenen Gejträuche wieder zu einer anfehnlichen 
Höhe; und wenn es einem Korb: Macher an Weiden 
fehlt, weil das Waffer im Früßlinge ihn gehindert hat, 
fid) damit hinlänglich zu verforgen, fo ann er zwar um 
gedachte Zeit Die jungen Reiſer wieder fehneiden laſſen; 
allein, theils find fie nicht fo zäbe und brauchbar, wie 
dievorhergehenden, theils laͤſſet fich aucy ein Gebuͤſch, 
weldyes um Jacobi auggefchnitten ift, nichteber wieder 
von neuem ausfchneiden, als im folgenden Jahre um 
Jacobi. Hieraus erhellt alfo, daß diejenigen Weiden 
zur Korbmacher Arbeit am brauchbarften feyn, "die in 
einem einzigen Sommer in die Höhe ſchießen, und im 
folgenden Fruͤhlinge gefchnitten werden. — 
er 





Der Korb: Madyer läffer die XBeiden an den Ufern 

der Oder insgemein von Weibern und Kindern au d’r 

Wurzel abfchneiden, und erhält hierdurdy Weiden von 

vermifchter Größe. - Sie find gemeiniglid) von 2 bie 8 

‚$. lang, und vie ftärfften 33. dick. Das Meſſer, 
went man die Zweige und Weite abfchneider, Sig. 

"2569, ift eine Art von Schilfr Sichel, nur ftärker, 
ohne Zacfen, und wie ein Garten: Mejfer an der Spi 

Ge gefrümmt. Man binder die Reiſer nad) Gurdünfen 

in ‘Binde, und ftreifedie Rinde, wenn ſie noch grünnit, 

ab, weil diefelben forft bey längerm Verweilen antrod: 

net. Die Korb: Macher nehmen daher eine Menge 

Gehuͤlfen zum Befchälen an, die fie nad) Tagen be 
zahlen. Gemeiniglich befomme eine Perfon, die da 

ſchaͤlt, den Tag 6 Grofihen; der Schneider, dem der 

Korb: Macher die Sichel austheilt, 12 Gr.; und der 

Binder eben fo viel. Die gedungenen Arbeiter ftreifen 

jede Weide, durd) die beyden Schenfel einer eifernen 

StreifsZange, oder fo genannten Rlemme, $ig.2570, 

hindurch), Die Rindezerplagt hierdurch jederzeit wer 

nigftens an dem dünnen Ende der Beide, und im er 

forderlichen Falle zieht der Tageloͤhner das dicke Ende 

der Werde nod) einmahl durd) die Klemme. Diezer 

plaßte Rinde läffer fich leicht mit den Fingern von der 

Weide abnehmen, Die Geftalt der Klemme tft aus 

der Abbildung deutlich zu erfehen. Ihre Schenkel 

find rund, und fie muß von gebärtetem Eifen verfertigt 

fen, denn das Eifen muß etwas elaftifch feyn. Sollen 
aber die abgefchäften Beiden. nicht ſtocken und ſchwarj 
werden, fo muß der Korb : Mucher diefelben gleich nady 
Dem Abjchälen an die Sonne legen, und austrodnen 
laſſen. Man fpannt, in diefer Abſicht, an Pflöcken, 
nalender der Erde, Stricfe aus, worauf man die Kur 
then noch an denfelben Tage, da fie gefihnitten mor: 
den find, an der Luft zum Trocknen auebreitet. Man 
laͤſſet bhierauf die Bünde in Scheunen völlig abtrockuen; 
als⸗ 
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alsdann koͤnnen ſie auf einem trocknen Boden 3 bis 4 
Fahr gut erhalten werden. Die Ruthen oder Aeſte, 
welche man gruͤn verarbeitet, und die alſo ihre Rinde 
behalten, werden bloß in Buͤnden ander Luft getrochnet. 
Vor dem Gebrauche und der Verarbeitung in der 
Werkſtaͤtte, legt ſie der Profeſſioniſt eine halbe Stunde 
vorher in Waſſer, und mache fie hierdurch wieder ge: 
ſchmeidig, weil fie fonft im Flechten zerbrechen. ZuWagen⸗ 
Körden und andern ſchlechten Körben, nimmt er unge: 
ſchaͤte Weiden, weil die Rinde die Zaͤhigkeit und Feft: 
igfeit der Weide vermehrt. Zu feinen Körben waͤhlt 
er aber jederzeit abgefchälte Weiden, nicht nur des bef: 
fern Anſehens wegen, fondern auch, damit der Kor) 
deito Teichter fen. Die unabgefchälten Weiden mülfen 
aber vor dent Gebrauch wenigſtens an 3 Stunden in 
fer eingemweidyet werden, weil die Rinde das Fins 
dringen des Waſſers in die Weide merklich hindert. 
Auffer den jegt gedadyren Weiden, die der Korbr 
Macher zum Flechten der Körbe gebraucht, bringt er 
flärfere weidene Stäbe aus Scylefien mit, die zur 
Grundlage des Bodens und der Ecken eines vierfant- 
igen Korbes dienen. Esift gleichgültig, ober diefe Staͤ⸗ 
be von Diejer oderjener, der vorgedachten 5 Arten ſchnet⸗ 
det, Sie find aber ſchon ein Par Jahre alt, weil fie ı 
bis z 3, dick ſeyn müffen. Sie werden weder abgeſchaͤlet, 
noch eingeweichet. 
Die Seiten kleiner zarter Körbe, als: Naͤh⸗Koͤr⸗ 
e, werden aus ſehr duͤnnen und vorzuͤglich weißen wei⸗ 
denen Reiſern, welche Bieſel⸗Reis genannt werden, 
verfertigt. Dieſe kleine Reiſer find etwa 2 F. lang. 
Man laͤſſet daher die aus kleinen Ruthen beftehenve 
Biefel : Weide, wofern fie gebraucht werden foll, nur 
ı Jahr lang wachfen. Sie wächt auf den Feldern 
um Berlin, zwifchen der Gerfte, wie Saat, und 
legt ſich hernach nieder, ohne jemabls einen Stamm zu 


eben. 
Der 





Die wenigen Werkzeuge dieſes Profeffioniften, find. 
nur fehr einfah. Das Werf-Brer, Sig. 2571, iſt 
etwa 4 5. lang, und 3 5. breit. Es ift ein eichenes 
vierecfiges Bret, durch welches einige Reihen Löcher 
gebobrefind, Bey einigen Reiben fteben die Löcher 
weit von einander ab, bey andern find fie abnehmend 
enger. Der Mofeſſ ioniſt ſteckt in eine oder die am’ 
dere Reihe dieſer Löcher diejenigen Stoͤcke, die jur 
Grundlage des Bodens in einem Korbe dienen. Ben 
einem groben und großen Korbe ſtehen dieſe Stöcke wei: 
ter von einander ab, als bey einem feinen und kleinen; 
und eben deswegen find Die Köcher einer Reihe des Werk: 
Bretes weiter auseinander, als bey einer andern, Ur 
berdies befeftigt auch der Korb: Macher den Boden des 
Korbes auf dem Werk: Brete, wenn er die Seiten 
des Korbes flicht. Eben deswegen ift das ‘Bret geneigt, 
und ruhet aneiner feiner fehmablen Seiten auf einem 
Fuße. Vor diefem Fuße figtder Profeflionift bey fei: 
ner Arbeit, und der Korb ift in der Mitte des Bodens 
mit einem Pfrieme auf der Werkſtaͤte befeftig.. Er 
kann daher den Korb bequemumdrehen, weil dieferauf | 
dem geneigten Brete zugleich unterjtüge ift, umd das | 
Undrehen durch feine eigene Schwere erleichtert. | 

Das Rlopf: Eifen, oderder Rlopfer, Sig. 257% | 
die geflochtenen Weiden aneinander zu treiben, iftent | 
weder von Eiſen, oder von Meſſing. Es iſt vierkant⸗ 
ig, laͤnft von dem untern Ende nach und nach ſchmaͤh⸗ 
ler zuſammen, und hat an dieſem ſchmahlen Ende ei 
nen Knopf, damit man es bequem anfaflen Fönne. 
Bey großen Körben wählt der Profeffionift ein gro: | 
fes, bey Fleinen aber ein Eleines Klopf : Eifen ; daher 
bat er Klepf:Eifen von verfihiedener Größe und 
Edywere. Die Fleinften find zZ, die größten aber ı$ 
Pfund ſchwer, und beynahe ı 5. lang. Auseben diefer 
Urſache bedient er ſich auch bald eines Fleinen, bald eines 
großen Pfriemen, 5ig. 2573, Mit diefem Northunt 
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welches ganz von Eiſen iſt und an einem Ende einen Knopf 
zum Anfaffen, an dem andern aber eine verjtäblte Spi: 
Be hat, fperret der Korb + Macher die geflochtenen Weiz 
den von einander, wenn er von neuem eine Weide einjtes 
cken will. | 
Der Reiffer, Fr. Fendoir, Sig. 2574, hat auf einer ſei⸗ 
ner Grundflächen 3 oder 4 ſcharſe Schneiden, Die in glei: 
cher Entfernung von einander ab fiehen, und in dem 
Mittelpuncte der gedachten Grundfläche zufammen ftos 
en. Er iſt entweder ganz von Eifen, oder bat auch 
einen Griff von Hölz over Knochen. Der Korb: Mas 
cher zerfpalter hiermit die Weiden nach der Länge inz 
oder 4 gleiche Theile, und nennt ein felches Drittel oder 
Viertel einer Weide eine Schiene (Schaͤne). 

Will man eine- Weiden s Ruth? \oder das Rohr zu 
Stühlen) mit dem Keiffer in 3 Theile oder Faden zeripals 
ten, fo fpaltet nıan das dicke Ende der Ruthe mit einem 
Meffer in 3 Spalten, drückt die Füße oder Schneiden des 
Reiſſers in diefe Spalte, hält die Ruthe feſt, und ſtoͤßt den 
Keiffer längft der ganzen Ruthe (oder dem Rohre) von fich 
weg. Solcher Geftalt befonimt man von einer Ruthe 3, 
oder mehr Faden (Schienen. Diefes iſt der Anfang zu 
der weißen Arbeit. Die Süße des Neiffers, der biswei— 
len auch nur von Holz ift, leiten demmad) die in der Wur⸗ 
jel der Ruthe gemachten Kerben längft. den Holz» Safern 
fo gleichmäßig fort, daß die Ruthe ihrer ganzen Lange 
nach in 3 oder 4 Theile zerfäile, welches ınan mit dem 
Mefler aus frener Hand felten treffen würde, 

Der Hobel des Korb» Murhers, Sig. 2575, bat 
zwar mit dem Rohr: Hobel des Stuhl: Muchers eins 
ige Aehnlichkeit und einerley Mutzen, ift aber weit ein⸗ 
facher. Der Korb: Macyer bobelt mit demfelben den 
innern Kern (Peddig) nidst nur des fpanifcken Rohres, 
fondern aud) der gejpaltenen Weiden (Schienen), ab, 
Der Pleine, etwa 4 3. lange, Klog be diefes Hobels, 
ift in ab mit einer ftählernen Platte befchlagen, und auf 
diefer ift eine Klinge oder ein Hobel Eıjen cd mit zwey 
Heinen Klammern befeftige, Die Schneide diejer Klins 

Oek. Enc.xXLIV TH. — ge 












Die große An;ahl der vericibenen Köche, 1 
Merb Diadyer werfertige, lägen fh Füplich - 
wille Bartungen und Arten ‚tmmpne! 
Ars nicht mur in Anfe der Form und Größe, 
bern auch in Abfidye des ‚von ei 
Milan femme aberim Ganzen die Berfertigung erk 
ungen unblirtenvon Körben wenn man weiß, roieeimig 
Narren werden. Daber werden einige wenige X pin 
bus Merfahren diefre Drofeffieniften völlig Dempiie ma 
eben, Vorber mußich nody bemerken, daß der Korb: Me 
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erdie Stäbe ſowohl, die zur Grundlage des Bodens dies 
‚ als auch die Weiden, wovon der Korb geflochten wird, 
ils nad) der Groͤße, theils nach der Zeinheir jedes Korbes 
bit. Je größer uud groͤber alſo ein Kord iſt, deſto größer 
uſſen auch die Stäbe und Weiden ſeyn; und umgekehrt. 
‚ Einen vieredigen Wafch Korb, ig. 2577, 
fertigt der Korb- Macher folgender Mapen. Er 
hie ſich nach der Größe des Korbes, den er machen 
‚ auf den Werk: Brete, Fig. 2571, eine Reihe 
er, und ſteckt in jedes einen Stod ein. Dies 
Stoͤcke nennt er Boden-Stoͤcke. Ben großen, 
d groben Körben ftehen diefe Boden-Stoͤcke etwa 
-bey Fleinen und feinen aber nur ı Finger breit von ' 
ander ad. Gie find etwaslänger, als der Korb hoch 
rden foll, und ſtecken völig fenfrecht. Körbe, die 
nen Fuß bekommen, erhalten an beyden langen Seis 
fen, der Feſtigkeit wegen, zwey Boden : Stöde neben 
ander; folcyeaber, die einen Zug befommen, nur eis 
nen. Die in die Löcher des Werk: Bretes eingeſteck⸗ 
ten Stöcde werden nım folgender Maßen mit Weiden 
eſlochten, die der Korb: Macher Boden: Weiden 
ennt. Cr legt das dicfe Ende einer Boden: Werde 
"Anmittelbar über, dem Wert = Brete zwifchen die bey: 
den aͤuſſerſten Boden: Stöcke zu feiner Linken, denn er 
flicht insgemein von der Linken zur Rechten, und flicyt 
die Weide mechjelweife hinter und vor einem Boden: 
Stocke weg. An dem aͤuſſerſten Boden: Stoce zur 
Rechten legt er die Weide gewöhnlich um, und flicye 
auf vorgedachte Art wieder vonder Rechten zur Linken. 
Hieraus erhellt, daß er die umgelegte Weide, wenn 
er von der Rechten zur Linfen flicht, hiuter einen Bo⸗ 
den= Stod legt, da fie hingegen vor eben den Bodens 
Stock gefchlagen wurde, ebe fie uaigelegt war. Hier⸗ 
durch entfteht die Feftizkeit und das gute Anſehen der 
geflochtenen Arbeit. Die erfle eingeflochrene Weide endigt 
ſich natürlicher ABeife mie dem dünnen Ende, Indie— 
4 Ä ſem 
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ſem Falle laͤſſet er jederzeit die duͤnnſte Spitze der Wei: 
de uneingeflochten vorſtehen, und ſchneidet ſe ab, wenn 
der Korb voͤllig fertig iſt. Nach eben der Regel ſetzt 
er neben dem Boden-Stocke, bey welchem die Ders 
flehtung der vorigen Weide ſich endigt, Das fpißige 
Ende einer zweyten Weide wieder an. Dieſe zroente 
Weide envigr fich alfo mit dem dicfen Ende, und es wird 
daher die drirte Boden Weide nach der vorigen Vor: 
ſchrift mit dem dicken Ende anaefeßt, und verflochten. 
Auf Diefe Art flicht der Korb: Macher den ganzen der 
den, undtreibt, wenn er ein Par Mahl herum geflody: 
ten bat, die geflochrenen Weiden mitdem Klopf  Eifen, 
5. 2572: zufanımen, indem mit demfelben jedes Mahl 
zwiſchen zwen Boden-Stoͤcke gefchlagen wird. ' Auf 
eben die Art bringt er nicht nur die geflochtenen Wen 


‚den des Bodens, fondern überhaupt alle eingeflochtene 


Weiden mitdem Klopf:Eifen näher an einander. Hier! 
aus erhellt, daß die Boden: Weiden nad) der “Breite 
des Bodens ab, Fig. 2577, eingeflechten werden, daß 
ſich alfo die Verflechtung an beyden ſchmahlen Seiten 
des Korbes endigt, und daß hingegen die Boden: Wei: 
den ſich um den äufferften Stock der beyden langen Sei: 
ten bc ſchlingen. 

Wenn der Boden feine gehörige Länge hat, legtihn 
der Korb Macher auf das Werk-Bret, F. 2571, 
und befeftige ihn aufdemfelben in feiner Mitte mie dem 
Pfrieme, F. 2573, fo, daß er Ihn bey der Arbeit bequem 
im Kreife umdrehen kann. Hierauf befeftigt er die 
Staken, oder die fenfredyten Weiden» Stöcke, die jzur 
Grundlage der Geiten dienen, folgender Maßen in 
dem Boden. An den benden ſchmahlen Seiten des Bo’ 
dens, ab, mo die Verflechtung des Bodens ſich endigt, 
ftecft er aufjeder Geite des Boden» Stodes einen 
Stafen ein. Er fehneidet naͤhmlich das dicke Ende des 
Stafeng mit einem Meffer fehräge ab, ſperret die Ver: 
flechtung des Bodens an dem Orte mit dem Pfrieme von 


ein⸗ 





einander, ftecft den Staken in die Deffnung ein, und 
bieget ihn Dergeftalt neben dem Boden um, daß er aufger 
richtet zu ftehen kommt. An den beyden langen Sei⸗ 
ten be des Korbes fönnendie Stafen auf eine Doppelte, 
Art befefliger werden. Bekommt der Korb feinen 
Fuß, fo macht der Korbs Macher zmwifchen den beyden 
aͤuſſerſten Boden-Stafen mit dem Pfrieme in der Vers 
flechtung eine Deffuung, und befeftigt jeden Stafen ed 
auf vorgedachte Art. Bekommt aber der Korb einen 
Fuß, fo ſticht der Korb: Macyer die Loͤcher für die Gtas- 
fen an der fichtbaren vordern Seite des Aulierften ‘Bos 
den-Stockes be mit dem Pfrieme, und befeftigt übrir 
gens jeden Stafenauf vorbefchriebene Art. Die Sta: 
fen auf der langen Eeite bc ftebenz bie 15 3. voneins 
ander ab, nad) dem der Korb grob oder fein geflechten 
werden fol. An jeder Ecfe eines vierfantigen Korbeg, 
‚wird ſtatt eines Stakens, zu mehrerer Feftigkeit, ein 
Ort /Stock, ik, gerade wie ein Staken befefligt. 
Der Ort: Stock ift jo dick wie ein Boden» Stoef. Bey 
runden oder ovalen Körben fällt aber der Ort-Stod weg. 
Wenn der Korb: Macher alle Stafen auf jegt beſchrie⸗ 
bene Art an den Boden angefekt hat, befeftigt er jie 
mir einer flarfen Verflechtung, ghi. Die Weiden, 
welche zu diefer Verflechtung genommen werden, nennt 
der Profeffionift Kimmzs Weiden, Fr. Farfles (*), Er 
flicht näbmlich mit 3 Kimm-Weiden zugleich, macht 
den Anfang der Verfledytung von der Mitte der ſchmah⸗ 
len Seite des Korbes zur Linfen, ab, und befejtiut die 
Kimms Weiden an ihrem fpikigen Ende.“ Er legt 
nähmlich das fpigige Ende der Kımınz Weiden zwiſchen 
zwey Stafen in der Mitte der breiten Seite ab, die 
‚werte Kimm-Weide zwiſchen Das nächft folgende Par, 
und eben fo die Dritte zwifchen das Darauf folgende Dar 
vn Fig 5 Sta: 


(*) Daher heißt jede durchbrochene Korb „Arbeit im Framoͤſ. 
Faullerie, 
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Staken. Hierauf legt er dieerfte Kimm⸗Weide hinter 
einem Stafen nad) dem Innern des Korbes zu weg, 
alsdann die zweyte Kinn: Weide hinter den naͤchſten 
Staken, und eben fo die dritte. Dann nimmt er wie 
der die erſte Weide, und fchlägt fie vor die beyden Stu 
- Pen nad) dem Aeuſſern des Korbes zu weg, die unmits 
telbar auf denjenigen Staken folgen, hinter welchen 
er die erfte Kimm-Weide gelegt bat. Mach eben der 
Ordnung ſchlaͤgt er auch die zweyte und dritte Kimm: 
Weide vor zwey Stafenweg. Folglich wählt er jederzeit 
- Die hinterftie Kimm- Weide zur Linken, fowohl wenn 
er hinter, als vor einem Staten flicht. Die Erfahr: 
ung bat ihn gelehrt, daß hierdurch eine feſte Verflecht— 
ung entfteht, die auch an einer Seite nicht böberift, 
als an der andern, Jeden Ort-Stockhl fieht er als ei, 


nenStafen an,biegt um denfelben jede Kmm⸗Weide um, 


und fähre mit der Verflechtung nach der vorigen Ords 
nung an der langen Seite be des Korbes fort. Läuft 


eine Weide beym Verflechten zu Ende, fo fegt er neben | 


dem Staken, wo ſie ſich endigt, eine neue Kimm ABei 
de mit dem dicken Ende an. Doch pflegt er bey Fler 
nen Körben aud) wohl Spiße an Spiße, und. dag dide 





Ende der Weiden an ein dickes Ende zu ſetzen. Auf | 


die bejchriebene Art flicht er mit den Kinım= Weiden 5 


bis 4 Mahl um den ganzen Korb herum, und befeftigt | 
hierdurch die Stafen. Ueber den Kimms Weiden 


flicht er jederzeit nur mit einer einzigen Weide. Die 
Weiden diefer Art werden der Zinfchlag genannt, Er 
fängt abermahl in der Mitte der ſchmahlen Seite ab 
des Korbes zur Pinfen an, befeftigt das Dicke Ende ei; 


ner Einfchlag: Weide zmwifchen zwey Stafen, und fliht 


fie wechfelweife hinter und vor einen Stafen ed. Wenndie 





Beide ganz eingeflochtenift, die aͤuſſerſte Epike au: 


genommen, welche ungeflochten ftehen bleibt und abge: 
ſchnitten wird, befeftige der Korb: Macher abermapl 
eine Einfcjlag » Weide, und zwar neben dem naͤchſtfol⸗ 

gem 
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genden Stafen nad) demjenigen, woran bie erfte Weis 
de befeſtigt iſt, und fliche dieſe Weide gleichfalls ein, 
Der Zufanimenhang lehrt, daß diefe Weide vor einen 
Staken geflodyten wird, hinter welchen die erfte ger 
flochten ift, weil Die zweyte Weide nach den folgender 
Stafen befeftigt wird. Mach diefen Gefeßen befeft: 
igt der Korb: Macher alle Einfchlag : Weiden an ihrem 
difen Ende, legt fie wechfelmeife hinter, und ſchlaͤgt 
fie jedesmahlvor einen einzigen Staken. Dur bey ſehr 
Kleinen und feinen Rörben pflegt er die Einfchlag- Bei: 
den über zwey Stafen weg zu flechten. Wenn dee 
Korb beynahe die erforderliche Höhe hat, wird der Eins 
(dhylag wieder mit Kimm: Weiden klm befeftigr. In 
diefe Falle flicye der Korb » Macher mit 4 Kimmr 
Weiden zugleich, die er in der Mitte der ſchmahlen Sei⸗ 
te zur Linken ab, hinter 4 Starken, gerade wie bey 
den vorigen Kimm: Beiden, befeſtigt. Diefe Kimme 
Weiden werden übrigens eben fo eingeflocdyten, ale die 
vorhergehenden über dem Boven, auffer daß der Korb: 
Macher jede Weide iniprer Ordnung hinter 2 Stafen 
legt, und vor 3 Stafen fchlägt. Wenn dieſe 4 Kimm⸗ 
Weiden eingeflochten jind, werden andere 4 in der Mit: 
te der jchmahlen Seite des Korbes zur Rechten, nach 
vorhergebender Vorfihrift, am ihrem dicken Ende ber 
feitige, fo, daß die Spigen Ddiefer 4 Weiden zuſam⸗ 
men ftoßen. Die duͤnnen Enden aller 8 legten Kimm⸗ 
Werden werden zuletzt uber einander geflochten, und ihr 
te Verflechtung iſt ſo dick, als 4 unter einander geflochtes 
ne Weiden anihrem dicken Ende. Mach diefen Geſetzen 
flicht der Profeffionift mit den Rimm : Beiden wieder 
2 bis 4 Mahl herum. Ueber diefen Kimm: Beiden 
ficht er endlid) den, Zuſchlag nof des Korbes, d. b. 
erflicht die Stufen Dergeftult in einander, daß der obes 
te Rand des Korbes die erforderliche Haltbarkeit erhält, 
Die Stafen e daller 4 Seiten ftehen bey der vorhetge⸗ 
benden Arbeit noch nad) ihrer ganzen Länge aufgericy: 
Si4 tet, 
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tet, auffer daß der Korb- Macher diefelben im etwas 
nad) vem Aeuſſern ben dem Flechten neıget, wenn die 
4 Seiten des, Korbes auf dem Boden ſchief zu fteben 
fommen. Die Staken batten alio bie jegt nur den 
Zweck, daß die Kimm: und Einſchlag-Weiden um die 
| ſelben geflochten wurden, ben dein Zuſchlag aber wer— 
den ſie ſelbſt in einander geflochten. Der Profefſf ioniſt 
legt naͤhmlich einen Staken in der Mitte der rechten 
ſchmahlen Seite ab des Korbes dergeftalt um, daß er 


auf dem Rande des Korbeg zu fiegen kommt, Tegt ihn 


aber zugleich hinter die naͤchſten zwey noch ftebende Sta | 


Pen zur Rechten nach dem Ynnern des Korbes zu weg. 
Aufebendie Art neiget erden zweyten, dritten und vier: 
ten Stafen, und ſchlaͤgt jeden hinter die beyden nächften 
. noch ſtehenden Stafen. Alsdann wendet er ſich wieder ju 
dem zuerſt umgelegten Stafen, und fchläge ibn nichenur 


vor die nächften drey noch lebende Stafen weg, fondern | 


‚ Feat ibn anpleich noch hinter denjenigen ftehenden Stafen, 





welcher unmittelbar auf die drey vorhergebenden folgt. ' 
. Unmittelbar darauflegt er den fünften Stafen um, und | 
legt ihn ebenfalls hinter die nächften zwey noch ſtehende 
Gtafen weg. Hieraufmender er fich wieder zu demjen: | 


igen Stafen, melcyer bey dem Umlegen der zweyte in 


der Ordnung war, fehlägt ihn vor dren, legt ihn 
binter einen Stafen weg, und neigt unmittelbar dar: 
. aufden fechsten Stafen. Auf eben die Art verfährt er 
ben dem dritten umd vierten, fo mie bey allen folgenden 
Stafen, und fchneidet die Spige des erften Stakens 
. alsdann erft ab, wenn er den fiebenten Stafen umge 
legt bat. Dieſes leßtere gilt auch von allen uͤbrigen 
Staken. Der Ort: Stoc bo wird in Anfehung fe 
nes Plahzes zwar ale ein Stafen angefehben, allein det 
- Korb: Macher fteckt neben ihm einen Stafen in die Ber: 
flechtung ein, und verfliche diefen, wie die übrisen Stu 
fen. Wenn er den Zufehlag endigt, ftecft er die leßten 
Staken durch die Verflechtung der zuerft — 
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Stafen in der Mittederfchmahlen Sritea b, und zwar 
nad) eben den Geſetzen, nach welchen er die übrigen 
Staken umlegt und verflicht. Die iuerft umgeleaten 
Etafen werden daher locker verfl.chten, Damit Die le: 
ten durch die Deffuungen durchgezogen werden komen; 
ja, die Ve fledyiung der erften Gtafen wird im erfor: 
derlichen Falle aud) wohl mit einem Pfrieme aus einans 
der geiperret. 

Bekommi der Korb unter dem Rande des Bodens 
abc einen Fuß fo wird viefer ganz zuletzt geflochten. 
Ter Horb-Macher berefttar nabmlid) an dem Rande 
des Bodens neben jeden Stafen edder vier Seiten von 
neuem einen Stafen, und diefe Etafen nennt er Sup: 
Erafen, ie werden eben fo an dem Boden ange 
brocyt, wie die Staken der vier Eeiten des Korbes, 
auſſer daß fie nicht auf der bern, fondern auf der un: 
tern Seite des Bodens aufgerichtet oder ſenkrecht zu 
eben kommen. &ie werden eben fo, wie die Stafen 
der vier Eeiten ber dem ‘Boden, mit drey Kimm— 
Meiden befeftigt, und zwen Mahl um den ganzen Korb 
herum geflochten. Zuletzt erhalten die Fuß: Etafen 
gleichfalls einen Zufchlag, wie die Staten der vier 
Seiten auf demobern Rande ko f des Korbes. 

"Die Grundla_e jedes Henkels p undq des Korbes 
find zwey Bügel, die fid) unmittelbar berühren. Dieſe 
Bügel werden in gehöriger Weite in den Zufchlag oder 
Rand eingefteckt, Durch den Zufchlag an einer Seite des 
Henkels wird eine ftarfe Weide gezogen, die beyden 
Henfel diefer IReide werden un den Buͤgel gemunden, 
und auf der andern Geite des Henkels Durch einen Kno: 
ten befeftigt. Zuletzt werden die vorftehenden Theile der 
Boden-Stoͤcke be und der Ort:Stödfeik, fo wie 
auch die dicken und dünnen Enden der Weiden in der 
Verflechtung, die der Korb- Macher bey dem Flechten 
ſtehen laͤſſet, wenn er eine neue Weide anſetzt, oder wenn 
eine Weide ſich endigt, mit einem Meffer abgefchnitten. 
| Ji5 Die 
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Die Derfertigung eines runden und ovalen 
Aorbes unterfcheidet ich vonder Bearbeitung des vier’ 
fantigen bloß in Anfehung des Bodens. DerKod 
Macher verfertigt zu dem Boden der ovalen und run 
den Körbe folgender Maßen ein Kreutz, Sig. 2578 
Er legt 3 bis 4, Stöcke ab zufammen, ſpaltet ſie in det 
Mitte von einander, doch fo, daß die Hälften an beyden 
Enden a und b nodyzufammen hängen, und ftedtt durd 
die Spalte 5 Par, und alfo überhaupt 10 Auer: Stv 
de, ed, die in gleicher Entfernung von einander able 
ben. Die nad) einem Kreuße alfo vereinigten Stoͤde 
bindet er in der Mitte mit zerſpaltenen Weiden (Schie: 
nen) zufammen. Der mitteljte lange horizontale Stod 
ab, behält feine natürliche — ſo wie auch die 
drey mittelſten Par Auer» Stöcdecd, Allein die bey 
den aͤuſſerſten langen Stöcke, und die beyden aͤuſſern 
Par Quer-Stoͤcke, werden an beyden Enden berg 
ftalt gebogen, daß fie ingleicher Entfernung den Kaum, 
zwifchen dem langen Mittels Gtocfeab, und den ſechs 
mittlern geparten Quer: Stöcfen, ausfüllen. Um das | 
mittlere Bund des Kreutzes flicht er hierauf zuerft zw | 
gleich nie drey Weiden 2 Mahl herum. Diefe Wer | 
den heißen Aufbruh:Weiden, vermuthlich weil fie 
die vorgedachten eingebrocyenen langen und Quer⸗Sid 
cke an ihrem Orte befeftigen. Die gedachten drey Wer 
den werden eben fo, wie Die Kimm; Weiden über dem 
Boden des vierfantigen MWafch + Korbes geflochten. 
Meben den Aufbrudys Weiden wird der Boden groͤß— 
ten Theile mit einer Weide fo wie der Einfchlag a 
vierfantigen Korbe, geflochten. Der Profeſſioniſt 
nennt diefe Weiden Vollmach » Weiden. Am Rand 
Diefes Bodens wird mit zwen Weiden zugleich 2 Mapl 
um den Boden herum geflochten. Dieſe Weiden nennt 
man Befag: Weiden. In dieſer legten Verflechtung 
werden nun die Stafen der aufgerichteten Seiten des 
Korbes befeſtigt, und dieſe ſowohl als der —— | 

| auf 
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auf eben die Art, wie bey dem vieredfigen Korbe, ge: 
flochten, 

Nach diefen Regeln werden alle ordinäre Körbe ges 
flohen. Bey ganz feinen Körben findet nur einige 
Abweichung, und zwar nur haupsfächlich in Anfehung 
der Reifer oder Schienen, woraus fie geflochren wers 
den, Statt, Folgendes Beyſpiel eines Naͤh⸗Korbes 
wird die Sache erläutern. | 

Die YIdh » Rdıbe, Sig. 2579, find gemeinig: 
lich laͤnglich runde Körbchen, worin das Frauenzimmer 
feine Naͤh⸗ Sachen aufbehaͤlt. Sie pflegen auf eine 
doppelte Art verfertiger zu werden. Der Korb- Ma: 
cher flicht fie entweder ganz mit zerfpaltenen Weiden 
(Schienen, Scyänen), oder er feßt ihre aufgerichtete 
Geiten aus Biefelreis (f. oben, ©. 495) zuſammen. 
In dem erften Falle, wenn nähmlid) der Korb mit 
Schienen geflochten wird, feßt fich der Korb: Macher 
ju dem Boden, auf die oben befchriebene Art, ein Kreuß 
jufammen, und flicht es mit Schienen aus. Er zer: 
ſpaltet naͤhmlich jede Weide mitdem Reiffer, Fig. 2574. 
in 3 oder 4 gleiche Theile oder Schienen, hobelt den 
innern Kern jeder Schiene mit dem Hobel, F. 2575, ab, 
verdünnt die Schiene hierdurch erforderlich, und gibt 
ihr, in Verhältniß der Größe des Korbes, mit dem 
Schmahler, F. 2576, einefchicfliche Breite, wie oben, 
S. 498, gezeigt worden iſt. Dieſe Schienen flicht 
er dergeſtalt ein, daß ihre glatte aͤuſſere Seite in die 
Augen fällt. In dem Boden des Naͤh⸗Korbes bricht 
er, neben dem Bunde in der Mitte des Kreutzes, F. 
2578, mit zwey Schienen auf, macht das übrige größ: 
ten Theile mit einer Schiene voll, und befeßt endlich 
den Rand des Bodens mit zwey zugleich eingeflochtenen 
Weiden, mit welchen er 2 Mahl um den Boden her: 
um flicht. In diefen legtern Befag : Weiden, werden 
Meine IBeiden oder Stafen, wie bey einem großen 
Korke, befeftigt, Der Korb; Macher —— Ya, 

5 
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busen vorhergehenden Bügeln legt der Korbs Mader 
abermahl, in einer Entfernungveon 1 Zell ‚Deo amdert 
Dhıgetab neben das Biefelreis, vereimiat amd hier die 
Dügel mit dem Yiefelreife durch eine Schiene, ſtedt 
dieſe aber zugleich durch die Auſſerſte Weide des Der 
dene Durdy, und zwar jedes Mahl, wenn er die Schiene 
um ein Bieſelteis geſchlungen hat. Auf diefe Arnd 
het er jedes Wiefelreis an dem Boden aban, und 
Tr un ‘Bügel, ce, dienen dem —— 
des Fußes. Durch einen Einſchlag werden bi 
nicht mit einander —— —* Korb: Mader 
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ſehen iſt. Endlich wird der Korb am obern Rande mit 
Kimm-⸗ Weiden und mit dem Zuſchlag bk, auf die ge⸗ 


woͤhnliche Art befeſtigt. Jeder Henkel dieſer Körbe 


beſteht gleichfalls aus zwey ſich unmittelbar beruͤhren⸗ 
den Bügeln, die in dem Zuſchlag befeſtiget und folgen: 
der Maßen bemunden werden. Der Korb: Macher 
ftecft um den ganzen Henkel herum Fleine Weiden, 
oder zerfpaltenes fpanifches Rohr in den Zufchlag ein, 
befeftigt an dem Zufchlag eine gefärbte Schiene, und 
flicht diefe in die eingeftechten Weiden oder in das Rohr 
dergeftalt ein, daß die Verflechtung den Henkel ganz 
bedeckt. Er leiter naͤhmlich die Schiene beftändig nady 
dem Umkreiſe des Henfels herum, und flicye fie med): 
felweife vor und hinter die eingeftecften Weiden. Der 
Korb : Macher läffer fich die Weiden von dem Färber für- 
ben(*), die rothen ausgenommen, die er felbft in Alaun 
und Brafiliens Holz kocht. Der Deckel m, den diefe 
Körbe erhalten, wird, eben fo wie der Boden, mit 
Schienen geflochten, auffer daß der Korb; Macher 
die Stöcke des Kreußes aus freyer Hand bey dent 
Flechten alfo beuget, daß der Deckel hohl wird. 
Ueberhaupt ift noch zu bemerken, daß der Korb» 
Macher alle Körbe ohne Modell aus freyer Hand 
flicht, und dem ungeadytet weiß fein geuͤbtes Auge ihr 
nen die ſchickliche Proportion zu geben. An dem Kan» 
de erhält der Deckel eines Naͤh-Korbes auf die ges 
wößnliche Art einen Zufchlag, Die ‚Korb: Macher 
pflegen den Deckel, fo wie überhaupt kleine Körbe, 
häufig mit weißen ungefärbten und mit gefärbten Schie⸗ 
nen vermifcht zu flechten, und fie wiſſen die gefärbten 
ienen dergeftalt bey dem Flechten einzufchlagen, 
dag Rauten, Sterne, ımd andere Figuren, entftehen. 
Zumeilen werden die NAh = Körbe auch mit feidenen 
- k Zier⸗ 
C Blau färbt man die Weiden mit Blau-Spaͤnen; und 
ſchwarz, mit Hutmacher: Schmärie. . 


” 
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. Zierratben, die man mit der Nadel einnäher, ge 
ſchmuͤcket. 

Auſſer den jetzt beſchriebenen Waſch⸗ und Naͤh⸗ 
Koͤrben, verfertigt der Korb: Macher: Wagen: Kr: 
be für die Artillerie mit 4 Seiten und ohne Boden jur 
Ammunition; Körbe zu Kalefchen von 2 Seiten und 
einem Hinterftücke, daran Fein Vorderſtuͤck ift, weil 
man dafelbit, wie an den Poft + Wägen, vorn den 
Siß:Kaften anbringt; Schoßkellen : Körbe zu den 
Poſt-Waͤgen, welche dreytheilig find, und aus einem 
Boden und 2 Seitens Theilen beftehen; Bonteillen 
Körbe, zu 4 bis 40 Stuͤck Krufen oder Flaſchen; 
Haubens Körbe; flache Teller s Körbe ohne Dedil; 
runde Trage ; Körbe (Kiepen), grün oder weiß gr 
ſchaͤlt; vierecfige oder ovale Wiegen, mit oder ohne 
Kopf; Kinder: Wägen, vierfeitig oder oval, mit did) 
tem oder Durchbrochenem Kopfe; Wärın: Körbe; Tv 
fel- Teller, von gefpaltenen Weiden, bunt oder weih; 
Bezüge zu Champagner: Bouteillen, von gefpaltenen 
doppelten Weiden; Henfter » Körbe mit Kronen; 
Wachtel = und Lerchen » Bauer; Kutfehen » Gitter; 
Hand: Körbe mit ſchwarz ausgelegten Deckeln; Pur 
pen= Sachen, u. a. m. 

Nachricht von der Art, wie in Thüringen wenigftens, die Kirkt | 
gemacht werden, ft. n. e. Kupfert. in den von Hrn. €. € 
Andre'heransgegeb. Kleinen Wandrungen, auch größer 
it — weiblichen Zoͤglinge zu Schnepfenthal, Up 

In Berlin find jetzt 15 anſaͤſſige Meiſter und ! 
Witwe, die zuſammen durch eine gewoͤhnliche Zunft 
vereinigt find, 13 Geſellen und 5 Lehr-Burſche. 
Letztere erlegen ein Lehr: Geld, wenn fie nur 4 Jaht 

lernen; fehlt es ihnen aber an Vermoͤgen, diefes Gel 
zu erlegen, fo muͤſſen fie 6 Jahr lernen. Das Mer 
fier : Stück der angehenden Meijter ift ein hollaͤndiſcher 
Kamins Schirm, deſſen Länge ı Elle, und die Breift 
z Elle if. Man made ibn von feinen — | 

| | gr 
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Weiden auf das feinſte, und das Bret daran wird mit 


ſeidenen Blumen benaͤhet. Auſſer dieſem zeigt noch 
der junge Meiſter einen viereckigen Korb mit erhabe⸗ 
Fi nem Deckel; einen feinen Stuhl nach engliſcher Art 
Fr mit Rohr, nach dem Scylangen = Mufter an der Ruͤ⸗ 
ten =Lebne geflochten; eine achtecfige Wiege, von £ 


im Boden, und $ an der Länge; wie auch einen Kar 


i. Iefcyen: Korb, grün oder weiß, oder, an deffen Stelle, 


einen aus der Mode gefommenen weidenen Nacht⸗Stuhl 


| für Kranke, vor. 
General - Privilegium und Gildebrief des Rorbmachers 


Fi ) 


y 
din 


Be. 


⸗ 


— 


Gewerks in der Chur; und Mark Brandenburg 
dies- und jenfeit der Dder und Elbe, infonders 
beit des Borbmacher »s Gewerfs in Berlin, De 
dato Berlin, d. ı5 May 1735, fl. im Anhang bes 

. Corporis Conftitutionum Marchiear, V Th, 2 Abth. 
Cap. X. No, XL, Col, 427 — 438. 


Tare der. Korbmacher » Ardeit, 
in Berlin (*). 

Ein Korb und Schoffelle zu einem Artillerie : Wagen’ 

| 2 Rthlr. 7Gr. 
Ein Proviantwageneforb - - - - I 5 14: 
Ein Korb zu einem großen Rüfl-Wa- 

gen-—3 5 14⸗ 

Ein kleinerer dergleihen - - 3282 


In Preußen ift, vermittelft Referipts v. 31. Jul. 


1787, ven Korb- Machern der Gebraudy der Eichen 
und Birken zu Anfertigung der Trages Körbe, ſchlech⸗ 
terdings verborhen worden, inden folcyes zum Kuin 
der Forften gereicht. | 


Die 


(*) Yreue repidirte und approbirte Taxen, x. d.d. Berl. d. ı 
Febr. 1771, ©. 45: 


g- 
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Die Wilden in Buiana befißen eine befonder: 
Geſchicklichkeit, nicht nur in Verfertigung der hängen: 
den ‘Betten, Hänge: Marten oder Hamaks, ij. im 
XX Tb. S. 696, fgg. fondern auch in Verfertigung 
der Körbe, welche fie Pagaras nennen. Sie machen 
ihre Trage: Körbe viereckig, cylindriſch, rund, over 
auf in Geftalt eines Kabnes oder einer fo genannten 
Pirogue. Sie bemahlen fie mit rothen und ſchwat⸗ 
zen Figuren, melche wie die Slas- Scheiben in einen 
Fenſter unter fich abgerheilt find. Diejenigen, weldt 
man am meiften brauche, find ein längliches Viered, 
und allentbalben doppelt. Dazwiſchen werden Bar 
lou : (*) oder Ahouai (**) » Blätter geitopft, damit 
das Waſſer nicht hinein dringen koͤnne. Dieſe Trage 
Körbe find auf den Reifen ungemein nüßlich und ſeht 
leicht; fie dienen formohl zum Speifes Schranf, als 
auch flart eines Kaftens und Keller; denn man ver: 
wahrt darin fein Zeug, den Hamak, das Küchen: Gr 
räth und den Proviant, welchen man auf der Reife am 


nöthigften braucht. Fig. 2580 2, b) °) und 4), fieht, 


man viererley Pararas oder Körbe der guianiſchen 
"Indianer abgebildet. 


Auch die Körbe der Laraiben find merkwürdig. 


Der Matatou ift eine Art vierecfigen Rorbes, obn 
Dedel, von. verfchiedener Größe, mit einem platten 
ebenen Boden. . Die Seiten find 3 bis 4 Daumen 
body), und ruhen an den Ecken auf 4 Pleinen Staͤben 
welche, nach ihrer Weife, gemahlt und ausgearbeit 


find. Sie reichen 3 bie 4 3. über den Rand hinan 


nn 


und find oben gar meblich wie eine Kugel, oder mit a 
geftußten Ecken, formirt. Diefe Stäbe, welche de 
Matatou flatt der Füße dienen, damit er hoch ſtebe, 
find in die Winfel eingefchnitten. Sie machen joldt 
un 
(*, Cannacorus Mufae folio er facie, “ 
(**) Palma coccifera humilis, foliis trapeziis emarginatis, 
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unter dem Boden des Matatou, 8 bis 12 3. lang, um 
ihn eben fo hoch vom Boden zu erheben, Der Bo: 
den und die Seiten: Wände find fo dicht zufammen ges 
flehten, daß man den Matatou ganz ficher mit Waſ⸗ 
fer anfüllen kann, oßne zu befürchten, Daß etwas ber: 
aus laufe, ob fie gleich) nur von Schilf: Mohr oder La: 
tan: Stielen verfertigt find, | 
Catoli, ift eine Art von Trage: Körben, deren das 
Srauenzimmer ſich bedient, Manioe, Bananes, Pas 
tates, Fiſche, und was fie fonft von auswärts hoblett, 
in ihre Häufer (Carbets) zu bringen, Es gibt zweyer⸗ 
len Arten derfelben; einige find durchſichtig, andere 
hingegen dicht geflochten. Beyde Arten find ohne 
Rückwand. Ihr Boden ift ganz platt, übrigens ba: 
ben fie die. Figur einer vielfeitigen Pyramide, Gie 
find überaus leicht, nett und zierlic) gearbeitet. Das 
Shilf: Rohr, oder die Latan⸗Stiele, woraus foldye 
gemacht find, werden mit verfchiedenen Farben ge: 
mahlt, und rautenweife, alles durchfichtig, und wohl 
angeordnet, geflochten. Die undurchficyrig oder dicht 
geflochtenen, find fo enge beyfanimen, daß man fie mit 
Waſſer füllen kann, und niche ein Tropfen heraus 
laͤuft. Man hänge fie, wie in Europa, tiber die Ach⸗ 
fen, vermittelſt zwey baummollener Bänder, welche 
2 Daumen breit und ziemlich dick find. Dieſes Ges 
räch ift den Weibern dermaßen eigen, daß man einen 
Karaiben gleicyfam für ehrlos anfehen würde, went 
er jemabls eines getragen hätte. Sollte alfo eine 
Mannsperfon, wenn die größte Noth es erfordert, ets 
was das darin befindlich ıft, tragen müffen, wird er 
den Catoli liegen laffen, und lieber etliche Mahl geben, 
als es im Catoli auf ein Mahl tragen, | 
Die fo genannten caraibifcyen Reife s Körbe, 
find doppelt fo fang, ale breit. Einige machen diefel: 
ben 3 5. lang, und 18 bie 26 3. breit; Andere hin: 
gegen macyen fie nur 8 big 10 Daumen lang, und ver? 
Oek. Enc.XLIV Th. Kt haͤlt⸗ 
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baͤltnißmaͤßig breit. Uebrigens macht man fie von ie 
fiebiger Höbe. Der Boden ift völlig platt, die Ser 
ten aber find ganz gerade, und ruhen fenfrecht daralf, 
Der obere Theil oder Dedel des Korbes bat dieſelde 
Geftalt, als das untere Stuͤck, auf welches er fehr ge 
nau poſſet; er ift aber um 3 höher, ald das untere 
Stuͤck. In diefen, fowohl großen als auch Fleinen 
$Körben vermaßren die Cara’ben alle ihre Kleinigkeiten 
von Hans: Gerätbfchaften und Puß, werauf jie ſolche 
an Vie Piroguen befefligen, damit nichts verloren get, 
wenn fie etwann umfchlagen follten, welches zum ib 
tern grichieht. | 
Diefe Reifes Körbe, Matatous, Catolis, und 
übriges Haus» Geräth, verfertisen fie aus Latan ⸗Stie 
len, oder aus Schilf; Rohr, Der Satan: Baum it 
eine Art von Palms Baum, deffen Spige von Natur 
aleichfam mit einem groben, rauen und knotigen Tu 
che umgeben ift, woraus 15 Bis 20, ja zumeilen ſo gat 
40 grüne Aeſte wachien, welche ganz gerade, glatt, 
ohne Knöpfe und ziemlich biegfam find; fie find 3 — 9 
4F. lang, und tragen zu aͤuſſerſt ein zuſammen gefal 
tetes Blatt, weiches fih, wenn es aufgeht, in ver 
ſhiedene Epigen tbeilt, die gleichfam einen Stern mit 
vielen Strabien verftellen. Diefer Stiele nun bedis 
nen fich die Caraiben, gedachtes Geraͤth zu verfertigen. 
Sie theilen, in diefer Abficht, diefe Rippen oder Stie' 
le des £atans Baumes, die ganze Länge herab, in ver | 
ſchiedene Stuͤcke. Dieſe lange Streifen richten It 
nach ihrem Gebrauch, wenn fie vorher mit einem 
M:ifer, oder einer Aufter- Schale, das darin befind 
liche Mark oder braune Fleifch, welches feft anliegt, 
berans gefragt haben. ie laſſen ſolche ungefährnu 
z Fin. lang, und jo dick wie ein Fuͤnf⸗ Sous » Stüd. Dei 
Schilf-Rohr, deſſen fle fich bedienen, ift von derfelben 
Gattung, als wir es in Europa haben, Dam jchne 
der es noch grün ab, und ehe #8 verblüber ift, — 
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es aledann zarter und biegfamer ift. ie fpalten fols 
ches gleich anfangs, der ganzen Längenach, in 8 Thei⸗ 
le, und Fraßen das obere herunter, bis man feine Spu⸗ 
ren mehr von deu in einiger Entfernung daran befindlis ° 
chen Anoten wahrnimmt; hernach fehaben fie folches auch 
unten, oder inwendig, um alles Fleiſch, oder weißes 
Mark, womit es angefüllt if, und weiches ziemlich) 
feft ift, heraus zu bringen; endlich laffen fie ihm eine 
beliebige ‘Breite, je nad) dem fie etwas daraus verfert> 
igen wollen. Das zum Unterfchied der Felder beftimms 
te, ift gemeiniglicy 4 Lin. breit; dagegen jenes, wel: 
ches zu den Feldern felbft kommt, nur eine Breite von 
2 bis 3 Lin. hat. Wenn diefes Schilf-Rohr poliert 
wird, befommt es eine weiße, böchftens fehr bellgelbe 
. Farbe. Selten lafjenfieihm feinen natürlichen Anfteich, 
fondern geben ihm einen andern; ja, fie wiffen es ſehr 
ſchoͤn, roth, gelb, blau oder ſchwarz, zu färben, und 
überaus niedlich unter einander zu niengen, um ihre 
Arbeit defto bunter zu machen. Nachdem fie beftimme 
haben, wie lang und breit fie den Korb machen wollen, 
flechten fie das Schilf-Rohr entweder vierecfig, oder 
rautenförmig, fehr genan zufammen. Wenn fie nun 
einmahl den Boden des Korbes, und fein Futter, wel⸗ 
ches von derfelben Materie ift, fertig gemacht haben, 
fhieben fie Cachibou, oder Balifier: Blätter, die am 
Feuer oder an der Eonne getrocknet worden find, bar 
zwifchen hinein, welches auf eine fo niedlicye, glatte 
und genau pafjende Art gefihiebt, daß Fein Tropfen 
Waffer durchlaufen kann, Den Rand bedecken fie mit 
einem Stücke Schilf, oder Latan-Blatte, welches fo 
breit ift, daß man ea umlegen kann, und heften folches, 
bin und wieder, mit gefärbten Pite- Fäden, welche 
vollfommen guet gefponnen und zuſammen gedrehet find, 
Der Decfeldes Korbes wird auf gleiche Art gemacht, 
als das Unter: Theil, welches er bedeckt, und fo genan 
Einfchließe, daß nichts dazwifchen durch kann, als Waſ⸗ 

Kk 2 | fer, 
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fer, wenn man naͤhmlich den ganzen Korb binein taucht. 

Mau faun aber bey dem ftärkiten Degen, und wenn ı 
auch nod) fo viel Waſſer oben darauf fällt, verficyert 

feyn, daß feine Mäffe inwendig durchdringen ann. Die 

fe Körbe find die Kiften und Schraͤnke der Yndianer, 

welche ‚von feinen andern etwas wiffen. Die ran 

fen und übrigen Europäer bedienen ſich derfelben fo gut 
als die Caraiben, indem fie überaus niedlich, Leicht und 
bequem find. Wenn man von einem Drte jum andern 
reifes, legt man das nöthige Reife: Geraͤth in einenfeb 
hen Korb. Ein Neger trägt ihn, weil er fehr leicht 
iſt, ohne fonderlicye Beſchwerde auf dem Kopfe. Die 
fe Reife s Körbe und andere dergleichen Arbeiten verfert‘ 
igen die Caraiben nicht allein zu ihrem eigenen Gebraud, 
fondern.auch zum Verkauf, und um fi) das Noͤthige, 
als: Meſſer, Aerte, Glas: Korallen, Leinwand und 
andere dergleichen Dinge, befonders aber Yranntwei, 
Dagegen zu verfchaffen. inen carsibifchen Reife 
Korb, fieht man m Sig. 2581 abgebilder. 


Auch die Einwohner des amerifanifchen Si). 
Indiens, wiffen alleriey Körbe und Geflechte ſehrt ge 
fickt zu verfertigen. Ihre Körbe find nach tauſend⸗ 
erley verfchiedenen Muftern gemacht, und viele der‘ 
felben ungemein zierlih. Männer und Frauen wilfen 
mit diefer Arbeit umzugehen; fie machen im Noihfall 
große und Fleine Körbdyen aus Cocosnuß = Blättern, 
und zwar in Zeit vonwenig Minuten. 


_ Bey £rbfonderungen, gehört der Korb, wenn man 
fehon darein meift Gerade: Stücke legt, doch keineswe— 
ges jur Gerade; nicht einmahl die kieinen Körbe von 
Silber oder Pappe, worin die Berftorbene ihren Put 
zur Puß-Macherinn gefandt, oder beydem Auefleiden 
ihr Gefdymeide zu legen gewohnt gewefen ift; alfo viel 
weniger der Trage- Korb, Unſere alte Rechtsgelehr: 

| | te 


- 


wu 


Korb, 517 


7 fcheinen gegen alle Körbe einen gewiſſen Haß zu 
gen, 


In nneigentlichem Verftande, ift der Rorb, Fr, 
Panier, oder Panerte, eine Gatttung eines YTaßes der: 
jenigen Dinge, die man in Körben aufzuheben, fortzu: 
fchaffen, oder zu verfaufen pfleg‘, welches Maß eine 
foldye Anzahl diefer Dinge enthält, als ein folcyer Korb 
in fich zu faffen vermögend if. Wenn man alfo einen 
Korb Kirſchen, Rofinen, Seigen, Tobakspfeifen 


ıc. nennt, verfteht man fo viel Kirfchen, Rofinen, Fei⸗ 


gen oder Tobafspfeifen, als ein folcyer Korb faſſet. 
Ein Korb Champagner, hält so Bouteillen. 

Auf den Rauffahrdey- Schiffen nennt man ein 
Rörbchen, Fr. Corbillon, dasjenige halbe Fäßchen, 
in welches man den Zwieback thut, der bey jeder Mahl: 
jeit den Matrofen gegeben wird. 

* . * | 

Den Nahmen Korb erhalten aud) verfchiedene 
Rondylien, als: | 

1. Eine dicke Arche, nähmlidy die Arca granofa L. 
Hr. D’Argenville nennt fie la Corbeille, oder 
Rorb, weil die Umkruͤmmung der Angel gleidy: 
fam eine Handhabe vorftelle. Die Rippen has 
ben Kerben, welche eine Förnichte Erhöhung mas 
chen, fo, daß die Schale aud) auswendig einem 
geflochtenen Korbe aͤhnlich ſieht. Man finder 
dergleichen im mittelländifchen Meere. 

2. Eine befondee Gattung zweyſchaliger Konchylien, 
welche, weil die Schalen vertieft oder bauchicht 
find, von Linne den Nahmen Mactra erhalten 
bat, welches Wort einen Brod - Korb oder Back: 
Trog bedeutet. Die Holländer nenuen fie Korf- 
Doublerten, und daher har Müller-diefe Gatts 


ung Korb⸗Muſchel genannt, Der Einwohs 
Kt 3 ner 
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—— 
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ner ift ein See⸗ Haſe. Die zmey Schalen find 
einander völlig gleich, haben aber ganz ungleiche 
Seiten, indem die eine fürzer, als die andere, 
it. Das Schloß bat einen einzigen zuſammen⸗ 
gelegten Mittel-Zahr, und daneben ein Grüb: 
chen; die Seiten» Zähne ftehen weit entfernt, 
und fenfen ſich in die Grübchen der andern. 
Schale ein. Linne führt folgende 8 Arten an. 


1) Die Spengler: Mrufdel, Mactra Spengler 
L. Der Auffeher der koͤnigl. daͤniſchen Kunſt⸗ 
und Maturalien: Kammer, Hr. Spengler, 
hat ſolche zuerft vom Vorgebirge der guten 
Hefinung erhalten. Die Scyalen find faft fo 
groß als eine Hand, dreyeckig, glatt, blaß— 
farbig, etwas durchfcheinend, vorn neben dem 
Schloſſe herunter flach, und an der Spalte 
mit einer mondförmigen Oeffnung vwerfehen. 
Die Angeln am Schloffe find etwas umgebos 
gen, und die Seiten: Zähne des Schloſſes 
dreyeckig. 


2) Der Runzel-Rorb, Mactra plicataria L. 
Die Schalen ſind ſo breit wie ein Ey, weiß, 
dünn wie Papier, der Quere nad) mit gleich 
weıtigen Runzeln beſetzt. Die Seiten: Zäh: 
ne ftellen 2 gleichweitige Häuschen vor. Die 

Angeln find umgebogen, und die Zirkel, oder 
die Vorder: und Hinter-Flaͤche der Spalte, 
find flach; der After aber ift gedrückt und 
laͤnglich. Dan erhält dergleichen aus Java, 

3) Der StreifsRorb, Maktra ftriarula Z. Die 
Breite der Schalen gleiche ungefähr einer 
Wall-Nuß. Gie find glatt, durchfichrig, 
am Mabel etwas geftceift, und der Zwickel if 
mit. einem glatten, eingedruͤckten Kiefe umge: 

el. 
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ben. Dergleichen Mufcheln halten fich im 
mittelländifchen Meere auf. 

4) Der Blatt: YIabel,; Mactra glabatra /, 
Die Schalen find ungefähr von der Größe ei: 
ner Hafels Ruß, durchfichtig, weiß, glatt und 
geftreift; - auch der After und Zivickel find ges 
ftreift; der Nabel, oder der dickere Theil am 
Scloffe, wo die Angeln zufammen kommen, 
ift fehr platt. Man finder dergleichen an der 
afrifanifchen Küfte. 

5) Die Wild: Schale, Mactra coralling L. Die 

Schalen find milcyweiß, wie die weißen Kor 
tallen, und faft Durchfichtig, aber mit mehr 
gefättizten, mildyichten Banden durchzogen, 
und glatt. - Das ——— Meer liefert 
dergleichen. 

6) Der Strahl: Korb, Mactra ftultorum Z, 
Die Schalen find inwendig violert, aͤuſſerlich 
braͤunlich, mit blaſſen Strahlen boſetzt, und 
faſt durchſichtig; die Zwickel etwas erhaben. 
Der Aufenthalt ift das mittellaͤnd Meer. 

7) Die Strand-Muſchel, Mactra folida /, Auch 
die Holländer nennen fie Strand-Schulpjes. 
Die Scyalen find zwar glatt, aber nicht durch⸗ 
fichtig, und gleichfam gefäumt, oder am Ran⸗ 
de mit dem Weberbleibfel des jährlichen Ans 
wuchfes verfehen; von Farbe weiß, gelb, blau, 
aud) der Quere nad) verfcyiedentlid) bandiert, 
Am europärfchen Strande findet man dergleis 

chen häufig. 

8) Die Schlamm + Miufchel, Mactra lutaria L. 
Die Scyale ift länglich, glatt, inmwendig 
weiß, auemwendig gelblidybraun, duͤnn und 
ſehr zerbrechlich; fie werden von dem Thiere 
durch Bänder gefihloffen, und in dem Schlof: 
fe jeder en fi eine birnfoͤrm⸗ 

ige 
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Kord, (Arm) Korb, (Maul) 
ige Hoͤblung. Die Seitens Zipne am Schloſ⸗ 


5 feblen, e 
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Slafchen:) f.oben, ©. 486; 
Sul.) ſ. oben, S. 487: 
Glae⸗) ſ. oben, ©. 490, 
(Göpel:) ſ. oben, ©. 472. 
(Habichte:) f. unter Raub: Vogel, | 
(Hand:) ſ. oben, ©, 483, und im XXI Th. 


>» 45 1r 
(Sebe⸗) f. oben, ©. 483. 
(Semd⸗) ſ. oben, S. 485. 


— ſ. oben, S. 486. 
indianiſcher) ſ. oben, ©. 487, 
(Kaͤſe⸗) ſ. oben, ©. 486. 

(Rebricht:) ſ. oben, ©. 484. 
(Anduel:) ſ. oben, ©. 490. 
(Roblen:) ſ. oben, ©. 484, und 487, 
(Caugen⸗) f. oben, St 484. 
(Keichen:) f. oben, ©. 474. 

(Malzs) fı oben, ©. 487. 

— ſ. in M. 

Mafts) f. oben, ©. 473. 





(Maul) ſ. oben, ©. 486, 
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Maͤh⸗) ſ. oben, ©. 486, u. 507, ſgg. 
(Pack⸗) f. oben, ©. 490. 

(Palander-) f. oben, S. 489. 

(Quark) f, oben, ©. 486. 
(Raubosgel) fin. ° | 
(Reife:) caraibiſcher, f. oben, S. 513, f99+ 
(Salz) f, oben, ©. 488. . 
(Schand») f. oben, ©. 476. 

(Scyanz:) f. oben, ©. 488. 

(Senf:) f. oben, S. 473. 

(Spreu;) f. oben, ©. 485. 

(Strid:) f. oben, ©. 486. 

Strohm⸗) ſ. oben, ©. 488. 

(Tifch.) f. oben, ©. 485. 

enge) \ oben, ©. 483. 

(Wagen: . i 

Waſch⸗) ſ. oben, ©. 484 und 499, fgg. 


Rorb-Bruder, f. oben, ©. f . 

RorbsBouteille, f. im VI Th, ©. 293. 

Rorbs Seige, ſ. im XII Th. ©. 463. 

Aorbs Slechter, ſ. oben, ©. 491, fgg. 

Korb» Hagel, in der Gefchäg: Kunft, Hagel, d. i. 
fleine Städe Stein, Eifen, u. ſ. fe welche in längliche 
Körbe von Draht gepackt, und aus großen Stüden 
gefchoffen werden, 

Rorb» Hölzer, ſ. oben, ©, 473. 

Korb» Macher, f. oben, ©. 491, f99. 

RorbsYYlufchel, Mactra Linn, ; ſ. oben, ©. 517. 

Rorb: Pfennig, im g. 2. einiger Gegenden, dasjenige 
Geld, welches fid) das Gefinde bey dem Einkaufe auf 
dem Markte zum Nachtheil ihrer Herrfchaft zu mas 
chen pflegt; meil fie gemeiniglicy mit einem Korbe 


auf den Markt gehen, 


An andern Ortendie Schwaͤn⸗ 


zel⸗Pfennige. 
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ARorb:Pranger, f. oben, ©. 476, 
Rorb:Rofinen, f. Rofine. | 
Rorb:Sänfte, f. Saͤnfte. 
en oben, ©. 472. 
orb » Spreige, Re 

ZAorb: Stange, f f. oben, ©. 473: 

ARorb;: Stich, bey den Sticferinnen, eine Art fünftie 
N Stidye, deren mehrere einem Flechtwerke aͤhnlich 
feben. 

KRorb>Trägerinn. In den Orgien (ben dem Fell 
des Bachus) folgten in dem feyerlichen Aufzuge af 
die mit Thyrfus:Stäben, Kränzen, Krügen, Dry 
Süßen und Wannen ꝛc. beladene Wägen, gewiſe 
junge Mäddyen, welche Körbe oder Käftchen trugen, 
in welchen dasjenige verfchloffen lag, mas ben diejem 
Feſte das Geheimnißvollefte war. Dieſe Maͤdchen 
biegen daher Canephorae (Rorb » Trägerinnen), 
oder Ciftophorae (Kiften: Trägerinnen). 

Auch pflegten bey den Griechen die Yyungfrauen, 
wenn fie mannbar geworden waren, und fid) nad) & 
nem Manne fehnten, der Diana gemwiffe Körbchen, 
die mit allerley geſtickter Frauenzimmer 7 Arbeit um 
andern niedlichen Sachen angefüllt waren, zu widmen 
und zum Opfer zu bringen, und zwar in der Abficht, 
um dieſe fo fpröde Beobachterinn einer ewigen Keuſch 
heit um Erlaubniß zu bitten, ſich von ihrem Gefolgt 
zu trennen, und in einen andern Stand treten zu dir 
fen. Auch diefe zärtliche Mädchen nannte man untt! 
diefen Umſtaͤnden Rorb:Trägerinnen. Die Sir 
ten haben fi) verändert, und die fpröden Schoͤnen 
theilen jeßt die Körbchen an ihre Freyer aus. | 

Canephorae hießen ferner gewiſſe auserleſent 
Jungfrauen vom höchften Manage, welche in dem heit 
igen Aufzuge an dem Fefte der Panarhenden zu Athen 
gewifje Körbe trugen, in welchen einige zur Wegebun 
diefes Feſtes noͤthige Stücke enthalten waren, * 

ne 
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nebft andern dazu gehörigen Gerärhfihaften, ein 
Mann in Verwahrung hatte, welcher Architheorus 
genannt wurde, weil er die höchfte Aufſicht über den 
Pomp bey den Öffentlichen Proceffionen hatte. Dies 
fe Korb» Trägerinnen wurden von den Töchtern der 
athenienjifchen Schuß : Verwandten begleitet, welche 
Schirme und Fleine Stühle trugen. 

Paufanias gibt ung noch von einer vierten Art 
von Canephoris Nachricht. „Es befand ſich zu 
„Athen,“ fagter: „nicht weit von dem Tempel der 
„Minerva Polias, ein Haus, worin zwo Fungfrauen 
„wohnten, welche die Athenienfer Rorb : Trägerin: 
„nen nannten.  Diefe hielten ſich eine Zeitlang zum 
„Dienfte bey der Goͤttinn auf. Wenn aber das Feft 
„kam, ſetzten ſie des Nachts in ihre Körbe, was ihnen 
„die Priefterimm der Minerva zu tragen gab, und es 
„wußte die Priefterinn fo wenig, was fie ihnen gab, 
„als diefe Mädchen, was fle trugen. Syn der Stadt 
„war nicht weit von der Venus in den Bärten ein 
„eingefchloffener Plaß, und in demfelben ein Gang 
„indie Erde. In diefen gingen die Jungfrauen bins 
„ein, feßten dasjenige, was fie trugen, nieder, nabs 
„men dafür etwas anderes, das aud) verdeckt war, 
„md brachten es in den Tempel. Von der Zeit an 
„wurden fie ihres Dienftes entlaffen, und an ihre 
„Stelle wurden andere Mädcheh zum Dienft der Mi 
„nerva in das Scyleß gebracht.“ Wahrſcheinlich was 
ren wohl diefe Korb s Trägerinnen des Pauſanias von 
den unmittelbar vorhergehenden nicht unterfcyieden. 

Diefe Körbe waren nicht mit Opfer: Stüden ans 
gefüllt, wie der Abr Winkelmann (*) behauptet; fie 
enthielten bloß diejenigen Sadyen, welche, dem Bor: 
geben nach, Erfindungen der Gortheiten, deren Feſt 
man feyerte, waren, Dieſes laͤſſet fid) ſchon u; 

i 


C) Monumenti antichi inediti, p. 240. 
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lich aus des Pauſanias Erzählung begreifen; und 
eben diejes fagt aud) der von Bianchi (*) angeführte 
Clemens von Alerandrien. Es waren Körbe voll 
Geheimniffe, die anfänglich bey dem Dienfte der Ce⸗ 
res und des Bachus erforderlich waren, und hernach 
zum Dienft anderer Gottheiten übergingen; erſt der 
Pallas, durch den Erichthonius, nach und nach aber 
- der Übrigen, Wan erblickt auch auf Kunft: Denk: 
mäblern (**), melcye die Geres, Proferpina und den 
Bachus vorftellen, gemeiniglicy Körbe, um auf ihre 
Miofterien, oder geheime gertesdienftliche Gebraͤuche, 
damit anzufpielen. 

Bon den Canephoris, oder Jungfrauen, die zum 
Dienft der Ceres gewidmet waren, und große Körde 

, mit allerley Früchten auf dem Haupte trugen, ſieht 
man Sig. 2532 °) eine von vorn, und Sig. 2582?) 
eine von hinten, 

Noch jegt nennt man alle die weiblichen Figuren, 
welche mit einem Korbe voll Blumen oder Früchte auf 
dem Kopfe vorgejtellet, und von den Bildhauern for 
derlich zu Auszierung der Eingänge eines Hauſes 
oder deſſen Vorſaͤhle angebracht werden, Kant: 
pboren, 

ARorb> Wagen, ein Wagen, deſſen Seiten von Kur 
then oder dünnen Zweigen geflochten find. Ingl. ein 
Korb mie Rädern, Kinder darin zu fahren, 

ARorb: Wälcherinn, f. oben, &. 488. 

Aorb: Weide, eine Art fehr zäber Weiden, aus deren 
_ u die Köche zu flechten pflege. Siehe oben, 

“ 92, + x 
Korb» Welle, fx oben, ©. 473. 
Aorbarfche, fr Karbatſche, im XXXIV Th. ©. 


666, fı 
Koͤrb⸗ 
(9 Itoria univerfale, p. 347. 
(*"7 Admiranda Romae ant. p. 54. 57. 
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Rörbchen, f. oben, &. 517. 
Rorbe, eine krumme Handhabe; f. Aurbel. 
Rörbe, eine Art Körbe im Bergbaue; f oben, ©, 


474. 

Rorbeere, f. Rornelle. 

— Koͤrbelkraut; ſ. Kerbel, im XXXVII Th. 

8, f93. 

Rörber, Rorb: Mader; f. oben, S. 491, fag. 

Rorbuis, ein japanifches Fahrzeug mit 30 Rudern, 
jum innern Handel im Gebrauche. Es ift ſehr ger 
pußt, und bat hinten eine Huͤtte. 

Rordelat, Kordillat; f. Lordillae, im VIII Th. 
©. 383. | 

Rordeler, f. Cordelet, im VIII Th. ©. 382. 

Rordials Ballen, Rordial: Biffen; f. im VIII TE, 
©. 382, fgg. 

Rorduan, ARordsans»Keder; f. im VII Th. ©, 
383, ſgg · 

Rorea, Corea, Fr. Corte, oder le Corey, ein großes 
Königreich und eine Halb: ynfel in Afien, in dem öfts 
lichen Theile deffelben, zwiſchen Chinaund Japan, wird 
von den Einwohnern felbft Tioszen:Foaf, und von 
den Ehinefern Tſcha⸗ ofien oder Kaoli genannt, Die 
Japaner nennen den ihnen zunoͤchſt gelegenen Theil von 
Korea, Tfiofyn, und dei mittleren Korey, woraus der 
bey ung üblidde Nahme Korea entftanden if. Der- 
dritte Theil von Korea, der andie Tatarey gränzt, heißt 
Fakkuſai. Korea wurde ehemahls von verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften bewohnt, welche ihrebefondere Fuͤrſten, 
Geſetze und Gewohnheiten hatten, ſich aber nach und’ 
nach unser die Herrſchaft eines einzigen Oberhauptes 
vereinigten, und in Ein Königreich zuſammen ſchmolzen. 
Ki: tfe gilt für den erften König von Korean, Es war 
ein Prinz von chinefifchem Geblüte, der auf Abenteuer 
ausging, nad) Korea fam, fich daffelbe unterwuͤrfig 
machte, und chineſiſche Künfte und Sitten hier einfuͤhr⸗ 

te. 
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te. Seine Nachkommen follen mebr als 900 Jahr 
ununterbrochen regiert haben; ungefähr 250 Jahr vor 
der chriftl. Zeit Rechnung aber unterwarfen ſich die 
Chinefer Korea, und nörbigten feine Beberrfcher, ib- 
nen einen jährlichen Tribut zu entrichten. Seit diefer 
Zeit hat Korea verfchiedene Revolutionen erfahren; es 
iſt bald unabhängig, bald den Chinefern, bald ven Tas 
tarn unterworfen gewefen jetzt ſteht es unter chinefifiher 

Dbers Herrfchaft, bat aber doch feine eigene Könige. 
Diefes Land ift eine große längliche Haib-Inſel, 
welche gegen Morden an die Mandſchu-Tatarn, gegen 
die Ubrigen Seiten aber an die offene See gränzt, und 
an feinen Küften große Felſen-Baͤnke hat, welcyeden 
Scyiffen das Anlanden fehr beſchwerlich machen, Ger’ 
ne Länge erfireckt ſich auf 150, die größte Breite aber 
auf go Meilen. Es beſteht aus 8 Provinzen, Ring 
fi, Riangyuen, Hoang-haͤ, Ping:ugnan, Tfüens 
Io, Thu: fin, Sieng-king, und Kingſchan genannt, 
Die Haupt: Stadt von ganz Korea und die Reſidenj 
des Königs heißt King kitao. Die vornehmſten Fluͤſ⸗ 
fe des Landes heißen Na-lu (der grüne Fluß), und Tw 
men, wovon der eine gegen Abend, und der andere 
gegen Morgen läuft. Beyde enrfpringen auf dem he 
hen Gebirge, welches Korea und die öftliche Tatatey 
ſcheidet, und, weil es beftändig mit Schnee bededtifl, 
von den Chinefern Schan = befhyang, und von den Ta’ 
tan Scyan alla, d. i. das weiße Gebirge, genannt 
wird. Das Klima des Landesift, denfüdlichen Theil 
ausgenommen, fehr kalt. Gegen Norden fälle oft? 
ftarfer Schnee, daß man darunter bin Wege graben 
muß, um von einer Wohnung zur andern zu kommen. 
Die Bewohner diefer falten Gegenden muͤſſen faftadein 
von einer,fchlechten Art Gerſte leben, und ſich mit gro⸗ 
ben Röden von Hanf: Gefpinnft oder Schaf: Felen 
befleiden. Doch findet man in dem nördlichen Theile 
ſchoͤne Waldungen, einiges Pelzwerk, und vorzügl 
Ä 
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die koſtbare Ginſeng-Wurzel (*). Die ſuͤdlichen Ge: 
genden find dafür defto fruchtbarer, und bringen Reis, 
Hirfe undandere Getreide: Arten, Baummolle, Hanf, 
Seide 0 hervor, Seit einem Jahrhundert etwann 
haben die Koreer von den Japaneſen den Tobafsbau ge: 
lernt, der vorher ganz unbekannt im Lande war, und 
denman jeßt fo que zu gebrauchen weiß, daß ihn felbft 
Kinder, benderlen Geſchlechtes, von 6 Fahren zu rau: 
hen mwiffen. In den Bergwerfen von Korea findet 
man Eifen, Bley und Silber; und an Thieren gibt 
es, auffer den zahmen Thier: Arten, Bären, Woͤlfe, wilde 
Schweine, Tieger, Marder, . Biber, Hirfche, viele 
wohlfchmeckende Fiſche und Kanmang, eine Art Kros 
fodille, deren Panzer von feiner Musketen Kugel durch 
drungeh wird, und von denen einige wohl 18 bie 20 
Ellen lang feyn follen. 

Die Bewohner von Korea haben eine vortheilhaf: 
te Geſtalt und Gefichts: Bildung. Sie find artig und 
angenehm im Limgange, verbindlicy und höflich gegen 
Fremde, Diejenigen ausgenommen, welche durch Sturm 
an die Küften geworfen, und die, ob fie gleich die befte 
Begegnung verdienten, ohne Umftände zu Sclaven ges 
macht werden. Die Korcer find einfältig und leicht: 
gläubig, zugleich aber auch betriegerifch, luͤgenhaft und 
zum Diebitahl geneigt. Der Betrug gilt fo wenig für 
etwas Schaͤndliches, Daß fie vielmepr eine Art Ehre 
damit verbinden, wenn einer den andern mit recht vie⸗ 

ö ler 


(*) Diele koſtbare Vflanze kommt bier überaus gut fort, wies 
wohl fie nicht fo gut iſt, ale diejenige, welche in der oͤßli— 
chen Zataren waͤchſt. Der leberfluß diefer, dem Golde 
gleich aeichästen Brlanze, melche die Koreer in ibrer Epras 
che Niſi nennen, iſt ıo groß, daß die Einwohner damit ei: 
nen ſtarken Handel ſowohl nach China, als auch nach Ja— 
pan, treiben, ungeachtet fie einen Theil ihres Tributes an 
die chineſiſchen Kaiſer in Diefer toiibaren Ware entrichten 
müfien. Ein Mehreres von der Ginſeng Wurjel, ſ. im 
xXViu Th. ©. 539 —— 
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ler Geſchicklichkeit überliften kann. Sie find weibiſch, 

- dem Vergnügen ergeben, und mit Peidenfchaft fir Tanz 
und Mufif eingenommen. Zum Kriege Haben ſie gar 
feine Neigung, und fie zählen es unterdie größten Be: 
fehwerden, wenn einer genoͤthigt ift, die Waffen zuıra 
gen. Faſt eben die Furcht haben fie vor Krankheiten, 
daher diejenigen, weldye vorzüglich) eine einiger Maßen an 
ftecfende Krankheit an fich haben, in Fleine Stroh⸗Huͤt 
ten auf das freye Feld gefcyaffet werden, mo fie oftol 
ne alle Hülfe fterben müffen. Ihre Kleidung iſt ein 
langer Rock mit langen weiten Aermeln, eine hob 
Müge von Leinwand, und Etiefeln von Feder, Leit 
wand oder Seide, Die Frauenzimmer zierenipre X 
che, welche mit den männlichen Kleidern viele Aehnlicy 
keit haben, mitallerley Verbraͤmungen. Ihre Zaͤuſet 
find nur armfelige Hütten, die Wohnungen der Großen 
aber buben ein etwas befferes Anſehen. Gemeiniglich 
find die Häufer mit Stroh oder Rohr gedeckt, niedrig 
und enge, und durch einen leeren Kaum von einan⸗ 

der gefchieden. Sie ſtehen «uch meift auf hölzernen 
Pfählen, die Mauern find von Erde oder fehlechren 
Mauerwerk, und der innere Hausrath befteht blog in 
etlicyen Marten, Keſſeln, und dergleichen Aufferft nord‘ 

. wendigen Bedürfniffen. Die Häuier der Großen fin! 
angenehmer und weitläuftiger, haben auch gemeiniglid 
Gärten. Die Zimmer der Weiber find in dem abgele⸗ 
genften Theile des Haufes, wohin fein Fremder ſich we 
gen darf. | 

Die Ehen find bey ihnen bis in den vierten Grad 
der Vermwandrjchaft verbothen, werden aber oft fh 
unter Kindern von 7 bis 8 Jahren gefchloffen. De 
Maͤdchen wohnt von der Zeit an, in dem Kaufe ihre? 

Scywieger: Vaters. Auſſer dem Haufe kann de 

Manu fo viel Weiber unterhalten, als er will, im Hau 

fe aberdarf nur die rechemäßige Frau wohnen, die ab 

nicht viel beſſer als eine Sclavinn gehalten wird. F 
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Kinder trauern, wie in China, 3 Sabre lang um ihren 
Vater, und wafchen fich auch nicht die ganze Trauers 
Zeit über. Stirbt jemand, fo laufen die Anverwandten 
auf den Gaffen umher, fehregen und raufen ſich vie 
Haare aus. Nachher wird der Reichnam in einen bez 
mahlten Sarg gelegt, im weldyem er wohl zumeilen 3 
Jahr fang unbegraben ſtehen bleibt. Die Gräber find 
gemeiniglich auf Bergen, und neben diefelben feßen 
fie alles, was der Verftorbene im Leben gebraudyt hat, 
Andere Leichen : Gebräuche haben fiemirden Ehinefern 
gemein. 

Manufacturen und Fabriken gibt es in Korean 
gar nicht, auffee daß eine Art Papier von Seide ge: 
macht wird, welche dem chinefifchen Papiere ben mei: 
tem vorzuziehen ſeyn fol. Handel aber treiben die Ko: 
reer am meiften mit den Japaneſern, und mit den Eins 
wohnern der zwifchen Yapan und Korea gelegenen “in: 
fel Suißima. Dieſe Letztern haben fo gar gegen Sud— 
Dften, in der Stadt Pufan ein Magazin oder eine Die: 
derlage zu ihren Waren. _ Die Waren, welche man 
nad) Korea bringt, find: Pfeffer, Sapan⸗Holz, Alaun, 
Buͤffel Hörner, Hirſch- und Bock: Felle, und andere 
Waren, auch fo gar europäifche, welche die Holländer 
und Ehinefer an die Japaneſer verfaufen. Alle diefe 
Waren werden gegen die Producte des Landes, als: 
Ginſeng⸗ Wurzel, Baumwolle, Bley, rohe Eeide 
tc, vertaufchr und verhandelt, Zwar treiben die Kore: 
er audy einigen Handel gerades Weges nady Peking 
und in die nördlichen Gegenden von China er erfordert 
aber, weil er bloß zu Lande und zu Pferde gefchieht, 
fo große UnPoften, daß nur die größten Kaufleute ſolchen 
unterhalten koͤnnen. Eigentlich find es die von Gier, 
welche nad) Ehina fommen, und ein ganzes WViertel: 
Jahr Zeie zu ihrer Reife haben müffen. Diefer ganze 
Handel beſteht in Geweben. Was aber die Art und 
Weife, wie fie. mit einander handeln, betrifft, fo bes 

Dei. Enc.XLIVCH, $ı | zah⸗ 
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man im Sommer ſtatt der Matratzen gebraucht. 
5. Klein geſchnittener Rauch⸗Tobak, wovon in China 
fehr viel confumirt, und der auch von den Chinefern weit 
höher, als derjenige, der bey ihnen wächft, gefchäßt 
"wird. 6. Eine Sorte geftreiften Kattunes. 7. Eine 
Sorte Pelzwerk, mweldyes die Ruffen Chorky nennen, 
und welches in Sibirien Colouk heißt, fo fidy in Korea 
in Menge befindet, und womit im Pefing- ein anfehnlie 
ber Verkehr gefchieht. 8. Eine Sorte gedörrter Fis 
, die fie aus gemwiffen großen Muſcheln in: japan: 

n Meere ziehen. Mir diefen Waren treiben fie 
Gewerbe; und ob man fie wohl faft wie für Eine 
ation mit den Chinefern, und gemwiffer Maßen als ihre 
Unterthanen anfehen muß, fo genießen fie Doch während 
ihres Aufenthaltes zu Pefing gar Peine Freyheit, indem 
alter Verkehr und Umgang ſowohl mit den Fremden, 
als auch mit den Chinefern felbft, durchaus unterfagt 
ift, fo, daß fie von den Ehinefern mit eben fovieler Ver: 
achtung, als alle andere Nationen auf dem Erdboden, aus 
gefehen werden, Da ſie nun mitibren Waren feinen bes 
traͤchtlichen Handel thun können, bringen fie gemeiniglich 
großeSummenGeldes in fpanifchen Stuͤcken won Achten, 
und in holländifchen Thalern, nad) Peking, welche in 
China zu 5, 6 bis 7 pro Eenrgeringern Gehaltes, als das 
‚feine Silber dieſes Reiches, welches man insgemein des 
an's⸗Silber nennt, zu ſeyn geachtet werden. Dar⸗ 
iſt zu erſehen, daß die Einwohner in Korea mit den 
eſiſchen, oder wenigſtens mit den zwiſchen Japan 
nd Korea gelegenen Inſeln einigen Handel treiben muͤſ⸗ 
en, ungeachtet den Einwohnern diefes Landes ſchlech⸗ 
dings verborhenift, mit andern Nationen Die geringe 
fie Communication und Handlung zu haben, und feine 
fremde Schiffe in ihre Häfen aufzunehmen ; wie fid) denn 
deswegen beftändig ein Mandarin des Hofes als Reſi⸗ 
dent in Korea aufhält, um auf alle Schritte und Tritte 7 
biefer Nation Acht zu bee kaufen 
2 
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fein nach, um zu verhindern, daß niemand auf der 
Straße an ibn komme, noch auch er fich ſelbſt unter: 
ftehe, jemanden one Erlaubniß der Wache zu befuchen. 
Es ift eine ſehr einträglicdye Commiffion, welche die 
zu foldyer Wache deputirten Mandarine haben, indem 
fie den Handel mit ihnen an die Compagnie von Kauf: 
leuten zu verpachten pflegen, die ihnen das meifte da: 
für anbierher, welches zumeilen auf beträchtliche Eum: 
men binarı fteigt; und es ift alsdann niemanden auffer 
denen von diefer Compagnie erlaubt, mit gedachten Ein: 
wohnern von Korea zu handeln. 

Bon denCpinefern haben-die Koreer den Geſchmack 
an Wiſſenſchaften erhalten. Sie haben Belehrte, wel: 
che ſich durch zwey anibrer Muͤtze befeſtigte Federn von 
andern Staͤnden unterſcheiden, und welche, ehe ſie zu 
dieſer Ehre gelangen, ſich verſchiedenen Pruͤfungen un— 
terwerfen muͤſſen. Alle ihre Wiſſenſchaften aber be— 
ſchraͤnken ſich vornehmlich auf die Kenntniß der Moral 
aus den Schriften des Kong» fu stfe und ſeiner Sch: 
ler. Die Gelehrten bedienen fid) auch der chinefifchen 
Eharactere, uud wenden viele Zeit auf Erlernung diefer 
Eprache, von welcher die Fandes> Sprache, welche 
auch mit eigenen Buchſtaben gefihrieben wird, gar fehr 
abgeht. Sie ſchreiben mit Pinſeln, und drucken mit 
hölzernen Formen, wie die Chineſer, haben auch eine 
Menge gedruckter und gefchriebener Bücher. Dem 
ungeachtet find fie äufferft unmiffend. Go behaupten 
D. ihre Gelehrte, daß die Erde aus zweͤlf Koͤnigrei⸗ 
fiebe, welche alle zuſammen ehedem China un: 
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nicht Verehrer des Foͤhe ift, bekennt ſich zu dem Sy⸗ 
ſtem des Kong-fu⸗tſe. Ueberhaupt aber befümmern 
ſich die Koreer wenig um Religion und Gottesdienſt. 
Die Großen ſollen, wenn man den Miffionarien glaubt, 
"völlige Frengeifter fenn, das Volfaber begnüge ſich mit 
einigen Aufferlichen Gebraͤuchen. Bey gemwiffen gro: 
en Feſten verfammeln fie fic) in den Tempeln, mo jes 
der ein Stuͤckchen wohlriechendes Holz anzuͤndet, mel: 
ches vor dem Gögen = Bilde verbrannt wird. Dieſee, 
und eine tiefe Vrrdengung, macht den ganzen Gor: 
tesdienſt aus. Das Land iſt voll Mönche, welche ſich 
fehon et:vas mehr mit religiöfen Uebungen befchäftigen. 
Dieſe opfern den Görtern taͤglich zwey Mahl, und bey 
großen Feyerlichkeiten erjchalt der Tempel von einem 
verworrenen Geraͤuſche kupferner Becken und Fleiner 
Trommeln. Die Kloͤſter find, mie die Pagoden, auf: 
ferbalb den Stadt-⸗Mauern. In mandyen Kiöftern 
leben 5 bis 600 Moͤnche. Ungeachtet dieſe Religioſen 
durch feine Geluͤbde gebunden find, und es ihnen frey 
ſteht, wieder in die Gejellichaft zurück zu fehren, wenn 
es ihnen nicht mehr in ihrer Einiamfeit gefällt, fuͤhren 
ſie doch einfehr firenges, mühfeliges Leben, und wag 
noch mehr iſt, fie müffen drüctende Abgaben erlegen, 
ud werden vonder ganzen Nation verachtet. Alle ſcheren 
fich die Haure und den Bart; allemüffen den Unigan 
mut dem andern Gefchlechte vermeiden, und feine Fleifchs 
Speifen genießen. Sie leben von ihrer Hand-Arbeit, 
vom Handel, und vom Betteln. Cine andere eben: 
falls gemeinfam lebende Art von Andächtigen, darf 
auch Fein Fleiſch effen, trägt aber Bart und Ropfs Haa: 
re, und darf auch heurathen. 

- Ungeachtet der König von Korea ein Vaſall des 
chineſiſchen Kaiſers ift, herrſcht er doch mit einer fat 
unumfchränften Gewalt über feine Untertbanen. Ihm 
gehört aller Grund und Boden, und feine Privarper: 
fon hat ein eigentliches Eigenthum im Lande. — 

nig 
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Koͤnig gibt die Laͤndereyen, wem er will, und nach dem 
Tode des Beſitzers fallen fie wieder an den König zus 
ruf. Diefer bat einen aus verfchiedenen Miniftern ber 
ftehenden Stats-Rath, der fich täglich in feinem Pal⸗ 
lafte verfammelt. - Keiner aber hat das Recht, ein Gut⸗ 
achten zu fällen, wenn er nicht ausdrücklich darum bes 
fragt wird. Die Einfünfte des Königes befteben in 
den Domänen, und inden Abgaben, weiche er feinen Le: 
hensleuten auflegt. Er hat den Zehent von den Pro: 
ducten des Meeres und der Erde; aufferdiefer Abgabe, 
welche mit der Sache felbft entrichtet werden muß, 
muß aud) jeder, der nicht Soldat ift, 3 Monathe des 
Jahres für den Monarchen Frohn = Dienfte thun. 

Die Criminal-Juſtiz ift Aufferft Arenge. Aufruͤh⸗ 
rer und Verraͤther werden mit ihrer ganzen Kamilie 
ausgerortet, und. ihre Wohnungen der Erde gleic) ge: 
macht. dere Verbrecher werdenlebendig begraben, 
‚mit dem Beile enthauptet, mit Lanzen durchftochen, ges 
prügelt, mit den Füßen zu Tode getreten, u. ſ. fi 

Der König unterhält eine ziemlich flarfe Armee, 
welche mit Musferen, halben Piefen, einer Art Harı 
niſch and KHelmen bewaffnet ift. Die Meiteren führe 
Bogen, Pfeile, Säbel, und eine Peitfche- mit eifernen 
Stadyein, Eine befondere Arı Miliz beſteht bloß aus 
Mönchen, und macht die Garnifonen des Reiches aus. 
Korea bat aud) Kriegs: Schiffe, welche gemeiniglich 2 
Maften und 30 Ruder haben, und deren jedes mit 2 
bis 300 Ruderern und Soldaten benannt ift. 

Rorefore, eine Art Stats: oder Luft: Schiffe auf den 
moluckiſchen Inſeln; ſ. Corecore, im VII TH. ©. 


390, 
Koͤren, f. Röhren, im XLIII Th. ©. 269. 
Rörfel, f. Rerbel, im XXXVIL Th. S. 8. fog. 
Rorge, ein Pad Ware von 20 Stüd; f. Corge, im 
vm ©. 390. 


et 4 Rori, 
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Zori,. eine Art Mufcheln, die von einigen Indianern 
als eine Scheides Mlünze gebraucht wird; f. Caurie, 
. im VII Th, 8,736, 8. | | 
Koriander, Coriandrum, Fr. Coriandre, der aromat; 
ifche uhd füßlich fcharfe Same einer Pflanze, welche 
gleichfalls Roriander genannt wird, Der Nahme 
iſt griechifchen Urfprunges, und komme eigentlich der 
Pflanze zu, von Kogıg, eine Wanze, weil die Blätter 
dieſer Dflanze wie Wanjzen riechen, daher fie auch im 
. Deutfihen von Einigen Wanzen «Dill genannt wird, 
In den monfeeifchen Gloffen Heißt der Koriander 
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Dieje Pflanzen Gattung gehört in die 2te Abrheil: 
ung der sten Linnifchen Clajfe (Pentandria digynia, 
weil die Blumen 5 Staubfäden und + Griffel haben) 
zu den Dolden⸗Gewäͤchſen. Die allgemeine Dolde 
beſteht aus wenig Strahlen, die befondere aber aus 
dielen, Die allgemeine Hilfe iſt kaum einblätterig, 
die beſondere dreyblaͤtterig, gleichbreit; der eigen 
Kelch fünfjäßnig. Die allgemeine Krone iſt ungleich, 
geſtrablt, und beftehe aus lauter Zwitterblümchen, 
Die in der Scheibe ftehenden fallen ohne Samen ab, 
und haben 3 gleiche, ungeboyene ausgefchweifte Kron⸗ 
Blätter. Die Krone der Strahlbluͤmchen befteht aus 
5. umgebogen ausgefchweiften herzförmigen Blättern, 
Die 5 Staubfäden baben einfache Träger und rundli⸗ 
che Staubbeutel. Der Stämpel befieht aus einem 
unter dem Fruchtboden figenden Fruchtfuoten, !men 
von einander abftehenden Griffen und runden ars 
ben. Auf die Blürke folgt ein nacktes Fugelförmiges 
Samenforn. Es gibt zwey verfchiedene Arten diefer 
Gattung, davon nur die erfte vorzüglich im Gez 
brauch. ift, J > +6 >; 


1. Gemeiner oder zahmer Roriander; Re 
tiander mit einer Fugelrunden Srucht, kan 0 
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Kopiuwev Dioſc. Kogavov Theophr. Coriandrum 

maus 6. B, & Tours, Coriandrum fativum maius 

ori), Coriandrum ofheinarum; Coriandrum fa» 

vum fructibus globofis Zins, Ital. Coriandolo, 

Coriandro, zu Rom Pitartima, Schwed. Coriander, 

Dan. Coriander, Holl.Coliander, fr. Coriandre, 
Eugl. greater Coriander, cultivated Coriander; 
eine einjanrige Pflanze, wächt auf den Aeckern in den 
fünlichen Gegenden von Europa, alsı Stalien, Spa: 
nien und. Frankreich), wild, und zwar fo häufig, daß 
fie faft den Weißen erſtickt; wird aber in den übrigen 
Ländern in Europa, jährlich aus dem erbaueten Gar 
men, um der Körner willen, welche jur Arzeney ges 
braucht werden, in den Gärten oder auf den Aeckern 
erzogen. Die duͤnne, faferige Wurzel treibt einen 
äftigen, ungefähr 2 5. hohen Stängel, an welchem 
die Blätter mit breiten Stielen wechfelweife angehef: 
tet iteben, Doch ift unter diefen ein Unterſchied. 
Die untern find breiter, bis an die Rippe getheilt, und 
beiteben aus gleichförmig gebildeten, am Rande einge: 
ferbten Blaͤttchen; die obern aber werden ſchmaͤhler, 
und haben ganz Fleme zasfige Blaͤttchen. Aus dem 
Blätterwinfel und dem obern Theile des Stängels 
brechen die meißröthlichen Blumenſchirme hervor, 
Die fünf Blumenblätter find zwar an allen Blumen 
nicht voͤllig einander ahnlich, doch find die Randbluͤnm⸗ 
chen von den mittelften merflicyer unterfchieden, Bey 
den Randblumchen iſt das Aufferlich geftellse das groͤß⸗ 
te und bis über die Hälfte gefpalten; die zwey Dane 
ben fiebenven find in zwey ungleiche Kappen, und die 
übrigen viel weniger eingefchnitten und auch Feiner; 
bey den innern Blumen find diefelben alle Fleiner, am 
Rande zurüc gebogen, und nur die beyden aͤuſſerſten 
etwas geſpalten. Ale Blumen haben 5 Etaubfäden 
und 2 Griffel. Die rundliche geftreifte Frucht beſteht 
ang zwey vereinigten Samen, deren innere Flaͤche et: 
Rn 1 was 
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„ser. wird der Geruch gelinder, angenehm, gewuͤrz⸗ 
aft, und der Geſchmack füßlicy, doch etwas ſcharf, 
aber man ſowohl in der Medicin, ale auch in der 
konomie, häufig Gebraud) davon macht. 
Die Alten haben viel darüber geftritten, ob ber 
„Öriander unter die Heil: Mittel, oder unter die Gifte, 
höre. Auch ein noch neuerer Schriftfteller, Se: 
‚ner (*) berichtet, daß, wenn ein Plaßregen einfiele, 
ejenigen, die bey dem Orte, wo er waͤchſt, vorbey 
ingen, Kopf: Schmerzen befämen, Die Alten, die 
„u für eine zweydeutige Pflanze hielten, haben fo 
„ang Unrecht nicht. Avicenna (**) fagt, daß von dem 
‚ifchen Kraute oder Safte, wenn er häufig genofs 
‚on würde, Schwindel, Dunkelheit der Augen, Narr: 
seit, Heiſerkeit, Schläftigfeit, u. d. gl. entftände. 
Huch Diofcorides (***) hat angemerkt, daß der häufig 
genoſſene Same eine ähnliche Verwirrung der Sin: 
de verurſachet. Dennoc, fegen die Aegypter das gruͤ⸗ 
He Kraut fait allen ihren Speifen zu (f). Auch in 
Spanlen ipt man das Kraut als eine Herzftärfung. 
©. Hoffmann (++) aber berichtet, daß die Mönche 
ähm erzähle ‚hätten, daß die Menfcyen darnach thoͤrlcht 
wuͤrden. Eigentlich befigt nur die grüne frifche Pflan: 
Je eine betäubende giftige Eigenfchaft, (daher fie auch 
Sunds-Gift genannt mwird,) Die ihr aber durch dus 
Trocknen vergeht. Auch der Same, fo lange er noch 
"gen iſt, ftinfe, trocken aber ift er ein angenehm rie— 
" chendes Gewürz. In der Deftillation mit Waffer gibt 
er ein dünnes, riechendesumd aromatifches Oehl, nebſt 
einem fauern Waſſer, und etwas urinöfen Spiritus. 
Mat: 
(*) Plane, veron. p, 23. 
(**) Lib. 4, Fen. 6, Tra&t. a, c, 8, Fol, 494, b. 
(***) Lib, 3, €. 71. 
(+) Alpin. de plant, Aegypti, p, 131. 
(1) Med. of, p. ag. 
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Matthiolus behauptet, daß man niemahls den Samen 
zu Speiſen oder zur Arzeney nehmen ſolle, ohne ib 
vorher in einem irdenen Gefäße mit gutem ſcharſen 
Wein: Effig zu übergießen, unddarin 24 Stunden, bis 
3 Tage zu beißen, hernach aber den Eſſig davon abju: 
. gießen, und den Samen wieder trocken werden zu laffen, 
da man ihn dann ohne Bedenfen gebraudyen koͤnne. 
Tragus warnet aud) die Droguiften, daß fie niemahis 
jemanden diefen Samen verkaufen, ohne denfelbenau) 
gedachte Weiſe oder mit Zucker zu zurichten, mwofern 
fie nicht ſtatt eines heilfamen Mittels, Gift verkaufen wol 
Ion. Allein Zwelferglaube, daß die fchädliche Eigenfchaft 
des Koriander : Samens vonder rohen und abgefonder 
ten unreinen Feuchtigkeit und dem unmaͤßigen Gebrau 
che deſſelben herruͤhre. Denn der gruͤne Same gibt 
einen ſtinkenden Geruch, der aber, wenn er getrocknet 
wird, vergeht. Daher unterſucht er, ob dieſe ſchaͤdl 
che Eigenſchaft beſſer durch zugegoſſenen Eſſig, oder 
durch Das bloße Austrocknen allein, verbeſſert werde, 
und ſchließt endlich, Daß die Verbeſſerung dieſer ſchaͤd 
lichen rohen und untauglichen Eigenſchaft beſſer durch 
das Trocknen, als durch das Einweichen in Eſſig und 
durch das abermahlige Austrocknen, geſchehe, weildie 
magenſtaͤrkende und balſamiſche Kraft des Köriander⸗Go 


mens auf dieſe Weiſe nicht vernichtet, ſondern erhalten 


und vermehrt wird... Denn die wejentlicheu Oehle wern 
den in fehr vielen Gewürzen Durch das Austrocknen meht 
entwickelt. Dutch den Eſſig aber wird er feiner vor 

nehmſten Kraft beraubt, indem der Effig die oͤhligen, 

. Rüchtigen und fpirituöfen Theile figirt, und im eine ande 

re Subſtanz verwandelt. Der Rath des Miarrhielus 

alſo, den Samen vorher in Effig einzumeichen, um ihn 

fein Gift zu Benehmen, und des Tragus, der eben dieh, 

ober ibn auch mit Zucker zu überziehen, vorfehlägt, ı) 

über flüffig, 


Du 
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Der gehörig ausgetrocknete Same ift, wegen feines 
weſentlichen Oehles, ein gutes Gewürz und ein magens 
ftärfendes Mitrel. Er trennt die fehleimigen Säfte des 
Magens, und vertreibt das daher entftandene Aufſto⸗ 
ben, die Blähungen und die Kolik. Er wird daher ins 


fonderheit denjenigen angepriefen, melcdye, wegen Ver⸗ 


Bindung des Magens mit dem Haupte, Kopf: Schmer; 
jen und Schwindel empfinden, daher man ihm auch die 
Benennung Schwindel: Körner gegeben hat. Terzas 
aus beym Lanzonus (*)empfiehle wieder das viertägige 
Sieber einen Aufguß, der aus z Unze Samen und 5 Uns 
jen Wein gemacht ift, vor dem Anfalle des Fiebers zu 
nehmen. Der. Same hat aud) eine etwas zufammens 
jiebende Kraft, wodurch er die Verdauung befördert, 
daher er in Blut⸗Speyen, allzu ftarfer monathl. Rein⸗ 
igung und in Ducchfällen, dienlid) ift. Ueberdieß glaube 
man, daß er Die. Kröpfe zertheile. Aeuſſerlich willman 
ihn bey. Brücyen, die von Blähungen fommen, und zu 
Zertheilung der Entyiindung anratben. Der uͤberzoge⸗ 
ne Same, Confettio feminis coriandri, wird als Cons 
fect verkauft, und man pflege ihn gegen die böfe Luft 
zu kaͤnen. Man gebraucht den Samen, entweder mit 
Zucker verzogen, oder zu Pulver geftoßen, und ver: 
mifcht ihn mit andern gewuͤrzhaften Mitteln, als: Anieß⸗ 
und Fenchel Samen, Musfaten- Ruß, Zimmer, 
langen Pfeffer, Kümmel, u. d. gl. Man braucht 
ibn zum Roſſolis de fix grains, zu Aqua meliflae com- 
pof. und zum Pulvere digeltivo Charas, Der englifche 
wird wegen feiner Größe und feines guten Geruches 
für die befte Sorte gehalten, In den Apotheken bat 
man, auffer dem rohen, und dem überzogenen Korians 
der, auch das Korianders®ehl, Oleum coriandri, 
ein Jätherifches Debl, welches ganz den gewuͤrzhaften 
Geruch und Geſchmack, audy die Heil Kräfte des Sa 

mens 

() Oper, To. 1, ꝑ. 203, ſ. und To. 2, p. 381. 
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mens concentrirt infich hat, und aufdie gewoͤhnliche Art 
durch die Deftillation, aber in geringer Quantität, dar: 
aus gewonnen wird. 

In unfern Gegenden wird der Koriander felten andie 

Speiſen ald Gewuͤrz gebraucht; wo es aber eingeführt 
ift, da nimme man ihn unter die Brat-Woͤrſte, unter 
das Sauerkraut und Brod. Man mifche ihn auch), 
um desangenehmen Geſchmackes willen, unter die Käft, 
Er wird auch ven den Aquavit:und Brannrwein:‘Bren 
nen zum Ueberziehen genommen, um den Branntwein 
feinen wiedrigen Geruch zu benehmen. Wiele liebe 
aud) einen Tranf von blokem Koriander, nach folgen: 
der Vorſchrift. Man ninımt auf ein Quart ſiedendes 
Waller, welches aber wieder laulich geworden feyn mus, ' 
ı Loch Koriander, laͤſſet ihn darin weicyen und falt, 
werden, und tbut bernach Pfund Zucker dazu. Nicht 
weniger brauchen den Koriander die Bier, = Wramer, 
fonderlich in England und Holland, ſtark, dem Dopt 
pel= Biere einen defto beflern Geſchmack zu geben. 

Die Mumen der Koriander: Pflanze geben den Bir: 
nen Stoff zu einem violerten Wachſe. 

Das Kraut und der Same wird von Einigen, we 
gen feiner Wirkung auch Maulwurfstod genannt, | 
weil der Koriander diefen Erd « Wuͤhler nichtallein, mo’ 
derfelbe gefäer underbauet wird, vertreibt, ſondern auch 
vielleicht tödter. Nach No. 52 des leipz· Intel, BI. v. J. 
1765, ©. 475, ift der Gebrauch des Korianderg wieder 
diefe Feld» und Garten: Feinde folgender. Man nimmt das 
grüne Kraut deffelben, und ftopft es in die Maukwurf: Lo 
cher hinein, fo werden die Einwohner derfelben, wo nid 
erepiren, doch gewiß Die ganze Gegend da herum ver 
luffen. Kann man das frifche Kraut nicht haben, (: 
ſchuͤtte man nur eine Handvoll frifdyen Koriander » Su: 
men in die Maulwurf Gänge, fowird man gleicht 
Wirkung erfahren, 
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Dieſes Mittel wieder die Maulwuͤrfe, hat man auch) 
in Schweden bewährt befunden. Hr. Lidbeck fagt, im 
23 B. der überf. Abhandl. der Fön. ſchwed. Acad. der 
wi. a. 8.9.1761, S. 83: „Sich habe gefunden, daß 
„Koriander den Maulwürfen zuwider ift, deffen Stängel, 
„Plätter und Samen, wenn fie noch grün find, fehr übel, 
„mie Wangen, ftinfen, und dieſerwegen hier und da etwas 
„in den Gegenden, wo Maulwürfe waren, außfäen lafs 
„fen, wodurch ich fie denn log geworden bin, Eben das 
„hat der Rittmeiſter Ramel, im Garten auf feinem Gus 
„te Widarp, verfuchen laffen, und dadurch find diefe Thies 
„re fo vertrieben worden, daß fie nun fehr felten zu mer⸗ 


„fen find,“ 
Jo. Boecter diſſ. de Coriandro, Argent. 1739, 4» 


2, Kleiner ARoriander mit zweyknoͤpfigen 
Samen; bodenförmiger oder wilder Koriander; 
doppeltfamiger Roriander,; Koriander mit eis 
ner geswiefelten Srucht, Coriandrum alterum ino- 

orum Theod. Coriandrum alterum minus odorum 
lob, Dalech. & Dod. Coriandrum minus odorum 
7.B. Coriandrum minus tefticulatum C, B. Cori- 
andrum tefticulatum, frultibus didymis L. Engl. 
{maller tefticulared Coriander, ift ebenfalls einjährig. 
Er ift dem Wachsrhume nach, und fonft, dem vorigen 
faſt aͤhnlich. Der. Stängel iſt niedriger und etwas 
eig Die Blumendolde ift einfacher, und bey der 
Haupt: Abrheilung mit einem Blaͤttchen, bey den Uns 
ter » Abckeilungen hingegen mit gar Beinen umbüller, 
auch find die Blumenblätter in den innern und äuffern 
Schirmchen, der Größenach, nicht merklich unterfihier 
den. Vornehmlich iftin der Frucht ein merklicher Un: 
terfchied, indem die Samen nicht genau mit einander. 
vereinigt, fondern von einander abgefondert find, mit: 
bin zwey befondere Früchte oder Samen erfcheinen, 
Der Geſtank diefer Are ift noch unerträglicher, ala bey 
der vorigen. Gie wächft übrigens, wie jene, in Ita⸗ 
lien und andern warmen Ländern wild, wird aber hier 
zu Lande ſehr Teicht in den. Gärten gezogen. Mat fdet 
naͤhm⸗ 
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naͤhmlich im Frühlinge den Samen aufein fettes Bert, 
und uͤberlaͤſſet die Pflanzen dem Schickſale anderer in 
landifchen Gewächfe, ohne befondere Wartung. ie 
pflanze ſich nachber durch den ausfallenden Samen 
feibft for. Nah Miller'n ſaͤet man den Samen hr: 
berim Her'fle aus. Der im Fruͤhlinge ansgeſaͤete 
ſchlaͤgt ſelte * "Tan, mwenigftens gebt er nicht eher, ald 
erft im fol Fruͤhlinge, auf. 

Mit v < nenmung römifcher oder fChwarser 
Roriar“  Delegeman den Schwarz Büämmel, N: 
gella Zi f. unter Aümmei. 

Roridor, j. Lorridor, im VIII Th. ©. 397, f. 

Aorin, Rorine. Unter diefem Nabmen führe Hr 
Graf v. Buffon ein vierfüßiged Thier aus dem Gr 
fehlechte der Gazellen an, welches in Senegal, wo es 
diefen Nahmen führt, gefunden wird; Antilope Corit- 
na Pall. Es hat eine große Aehnlichkeit mir der ge— 
meinen Gazelle und mit der Gems, ift viel fleiner, indem 
feine Länge nur 23 F. beträgt. Die Hörner, welche fül 
unmerfliche Ringe haben, find auch weit Dinner und 
fürzer als die Hörner der gemeinen Gazelle. Das kur: 
je, Dichte, glänzende Haar ift auf dem Ruͤcken und an 
den Weichen fald, unter dem Bauche und an den Schyen 
feln weiß, und am Schwanze ſchwarz. Doch foll es 
auch Thiere diefer Art geben, die einen weiß getiel 
gerten Leib haben. Ein Mehreres von dieſem Thiere, fin 
det man in Hrn. v. Buͤffon Naturgeſch. der vierfüfi | 
Tiere, nachder Ausgabe des Hrn Prof, Otto, AIB. 
(Berlin 1766, gr. 8. ) ©. 170. fag. 

Rorinth, ebemabls eine der anfehnlichften Städte un) 
Republiken Griechenlandeg, im Pelopones, am korinth 
iſchen Iſthmus, welcher Morea mit Griechen 
land verbindet. Sie war vor Alters eine der ſchoͤnſte 
Städte Griechenlandes, und mit den prächtigften Gr 
baͤuden ausgeziert, wie denn in der Bau: Kunft dıe kr 
rindhiſche Säulen ; Ordnung, weiche id) an Er 

Orle 
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Drte befchreiben werde, berühmt iſt. Sie hatte zwey 
Häfen anbenden benachbarten Meeren;der eine oͤffnete 
ihr den aflatifchen, und der andere den itgliänifchen Han⸗ 
dei, welcye vortheilhafte Lage zum Reichthum vdiefer 
Stadt fehr viel beytrug. Der roͤmiſche General Mum⸗ 
mius hatte die Stadt von Grund aus zerftört, allein 
fie erbohlte fich nachher bald wieder, Daß fie von neuem 
für die Hauptz Stadt von ganz Griechenland geachtet 
werden konnte. Caͤſar hatte zu ihrer Wiederauf bau⸗ 
ung ‘Befehl gegeben, und fie. mit römifchen Eolon? 
iften beſetzt. Weil die vortheilhafte Lage der Stadt 
durch ausgebreiteten Handel den Einwohnern große 
Reichthuͤmer jufübrte, fo riffen, wie gemößnlich, Lu⸗ 
sus und after ein. Nahe bey diefer Stadt! wurden 
auch die iſthmiſchen Spiele gehalten, woraus man ſich 


die vielen Medens : Arten, die Paulus in feinen Brie⸗ 


fen an die Korinther von den Spielen hernimmt, er? 
flären muß. Sie gehört feit 1458 den Türfen zu, 
und heiße jetzt Gerame. Die Stadt fieht heut zu Tage 
mehr einem Dorfe aͤhnlich, bat feine Mauern, und 
auch gar wenig Einwohner. Gie hat indefjen ein fe? 
ftes Caſtell auf dem Berge Afroforinth, und einen griedy? 
ifchen Erz *Bifchof, der ſich aber, weil die Stadt 
meift verfallen iſt, nach Napoli di Romania gewandt 
bat. | 
orinthe, eine Ärt Fleiner runder Roſinen, inder Groͤ— 
Be der Erbſen; die getrockneten überreifen "Beerchen vont 
Vitis vinifera apyrena f. corinthiaca, einer Varietaͤt 
des gemeinen Weinftockes, welche h. 5. T. am häufige 
ſten auf den Inſeln Zante, Cephalonia und den lipars 
schen Inſeln wächft, ehemahls aber in der Gegend von 
Korinth. Siehe Rofine, 
orinthen⸗-Baum, f. im folg. Artikel. 
orinthen⸗-Beere, ein Nabme, welchen an einigen Or⸗ 
ten die wilden Johannis-Beeren führen, deren Stau? 
de alsdann auch Rorinthen-Baum, cder die Ko⸗ 
De. Enc. XLIV Th. Mm | tin 


es | 
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rinthen⸗Staude, genannt wird; Ribes alpinum L, 
Siehe im XXX Th, ©. 594, f. 

Es fcheint nicht, daß diefer Nahme etwas Mehrens, 
als den Klang, mit dem vorigen gemein habe, indem 
——— alle Arten Johannis⸗-Beeren Currants genannt 
werden. 

Aorinthen:Staude, f. im vorbergeb. Artikel. 
ARorintbifibes-%r3, Aescorinthium, ein Metall, wel: 
ches aus verfchiedenenandern, ald: Gold, Silberun 
» Kupfer, gemifcht war. Den Nabhmen bekam es ven 
der Stadt Korinth. Als diefe, im J. der Stade Kun 
608 von demrömifchen General Mummiug erobert un 
verbrannt wurde, wobey goldene, filberneund fupferut 
Statuen, Geſchirre und andere Dinge von gedachten 
Metallen zufammen floffen, foll durdy folcye Miſchung 
diefe befondere Art des Erzes entftanden feyn (*). Al 
fein, fo viel Gelehrte auch folches vorgeben, wiederle 
gen es doch Andere alseine Unwahrheit, weil man lange 
vor der Zerftdrung der Stadt Korinth ſchon dergle 
chen Erz gehabt habe (2), und Plinius ausdruͤcklich 
fagt, daß die Künftfer, deren Statuͤen man korinthiſch 
Erz nennte, ſchon 100 Jahr vor der Zerftörung der 
Stadt ausgeftorben feyn ; und da es auch von Korinth den 
Mahmen gehabt, es dafeldft doc nur in einem aba 
brannten Haufe fo zufanmen gefchmolzen fey, oder auqh 
von einem Künftler, der eine Kifte voll Gold gemauiel, 
und, Damit er dieſes defto befjer verbergen möchte, um 
ter andere Erze gefchmolzen habe (3); indeffen * 
die Römer recht vor Begierde, Gefäße von ſolchem Er 
je (Vafa corinthia) zubefigen (*), Diefe Gefägemur 
den 


(1) FLOR. L. I, c, 16. PLIN. hift, nat, L. 34, c. 2. PHILAN 
DER, PALMERIUS, RHODIGINUS, JUNIUS &c, 


(2) Apud PITISCUM, in Aes Corinthium, 

(3) PLUTARCH, de Pyth, Orac. p. 395. 

(4) CIC. Paradox, V, SENEC, ad Hele, e. 11, & de bree, mW 
©. 12. 
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den dem Golde faft gleich gefchägt, oder dody ı Pfund 
mit 500 GSeftertien (oder 15 Rthlr.) bezahlt (5), und 
es wurde für eine befondere Wiffenfchaft gehalten, for 
he recht zu Eennen, daher fie einige Narren gar mit dem 
Geruche unterfcheiden wollten (6). 


War Fein Kupfer daben, fo wurde diefed Erz Ele- 
ctrum genannt, Man hatdrenerlen dergleichen Mifdy: 
ungen gemacht, als: weißes, darin des Gilbers am 
meiften; gelbes, darin des Goldes mehr als des Sil⸗ 
bers; Die dritte aus gleichen Theilen von allen drey Me⸗ 
tallen. Das Electrum hat aus 4 Theilen Gold, 2 Th. 
Silber, oder 5 Tb. Gold und 5 Th. Silber beftan: 
den, ohne Kupfer, oder auch Gold und Kupfer ohne 
Silber. 

Daher hieß Corinthiarius, ein Kuͤnſtler, welcher 
Geſchirre von korinthiſchem Erze verſertigte (7). Sonſt 
wurde auch ein kaiſerlicher Haus-Bediente, welcher 
dieſe bey den Roͤmern fo hoc) geachtete Geſchirre uns 
ter ſich und in feiner Aufſicht hatte (8), alſo genannt. 
Siehe auch im XLI Th. &. 336. 

Jo. Libor, ab Indagine, im Bifolium chewmico - phyfico - metallicum, 
(Amft. und Lpz. 1771, 8.) ©. 117, fg. behanptet, daf nn: 
ter dem korinthiſchen Erz nichts anders, als das zu unfern 

eiten genugfam bekaunte Meſſing verfiandeyg werde, und 
af daber das Sprichwort: Non cuivıs licer adire Corin- 
hun, feinen Urfprung babe, melches fo wiel heißt, als; 
Wo Geheimniſſe tractiret werden, da wird nicht jedermann 
binzu gelafien, weil in Korinth das Meffing fo geheim ger 


halten wurde, als in Venedig der Borar. 
Guido Pancerollns Lib, |. deperdit. Tit. XXXIV. et in cum Nota 


Henr. Salmuth. (Frf. 1660, 4.) 

Gewagte Erklärung eines noch nicht befannten römifchen 
Erasial: Normal: Gewichts ven korinthiſchen Erze, welches 
nebft dreyen bis hieber in feinem Cabiuet befindlichen, noch 

Mm 2 viel 


(5) PITISCUS, in Yafa Corintlia. STAT, SIv. L, II, a. 68. 
(6) MARTIALIS, L. 9, Epigf. 60, v. 11. 

(7) SUETON. Ang. c. 70, 

(8) Infripe, Vet. ap, CASAUB, ad Sacton. & 


- 
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siel weniger tudulirten Eragial » Münzen, aus dem ı, = 

und zten Jahrhuudert, als in dem feinigen aufbehalten, 
‚und demmächft noch eine General, Lifte deſſelben, dei Alters 

thums-Liebhabern mitgerheilt wird, von 4.8. 5. Guſe, 
Deffau und Lpz. 1782, gr. 8.3.0.5. B. n. 4 im Kupfer 

geſtochenen Tabellen und Blättern. 


Rorintbifcher Rettig, f. Rertig. 
Rorinthifhe Säulen » Orönung, f. oben, ©. 


544. . 

Rotis, eine Art Porzellan⸗Muſcheln; f. Caurie, im 
VI Th. ©. 736, fgg. 

Kork, Kork (*), die weiche ſchwammichte Rinde es 
nes Are Eichen, weiche daher auch Rock; Baum 
oder Kork⸗Eiche genannt wird; und weil man aus 
diefer Rinde in manchen Gegenden Pantoffeln zu ver: 
fertigen pflegt, wird fie auch Pantoffel:Solz, und 

der Baum felbft Pamtoffel: Baum, Pantoffelbol;: 
Baum, oder Pantoffels Ziche, genannt. Man hat 
von diefem Baumes zwey bis drey Varietäten, naͤhm⸗ 
lid) eine mit einem breiten, und eine andere mit einem 
ſchmahlen Blatte, welche immer grün bleiben. Es 

gibt auch) ein Par, welche das Laub im Herbfte fallen 
laſſen. Die breitblätterige immergrüne Sorte ijt die 
gemeinfte; die andern find vermuthlich bloß zufällige 
Varietäten, 

Der breitblaͤtterige immergrüne Rork— 
Baum, Suber Ofic. Suber latifolium perperuo vi- 
rens C. B. Tourn. Suber latifolium /. B, Ger. Park. 
Ray. Phellos f. Suber Dod. Suber latifolia Los, Su- 
ber f.ac. Lonie. Cord, Cafalp. Suber folio breviore 
& latiore Lugd, Hijt. Suberifera latifolia, Ilex glan- 
deechinara, Suberella, Suber fylveftre 1. agrefte, Su- 
ber ſpontaneum, Arbor corticofa; QuercusSuber, fo- 

luis 
(*) Im Engl. Cork, im Hof. Korck, im Dän. Rorke, im Span. 
Corcho, welche insgefammtiaus dem Lat. Cortex, die Kinde, 


Ar. Ecorce, tal, Corteecıa, yerderbt find. Span. Alcor- 
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his ovato - eblöngisindivifis ferratis, ſubtus tomentofis, 
eortice rimofo fungofo Zinn. Eugl. the Corck- Tree, 
Fr. Liege, ifteine wahre Artdes Eichbaumes, und vorzüg: 
fi) in Anſehung der Rindevon andern Arten unterfchie- 
den. Die Länder, in welchen die Kork: Eiche wild zu 
einem hohen Vaume aufwächft, find, mie bey der im: 
metgrünen Eiche (Quercus Ilex Z. f.im X Th. S. 289, 
f.) ſolche, welche unter einem warmen Himmelsſtriche 
ihre Lage haben ‚die füdlichen Länder von Europa, ta: 
lien, Frankreich, Spanien, Portugal. Die Blätter 
find oval länglid), etwas breiter als ben der immergrüs 
nen Eiche, ungefähr 2 3. lang und 3. breit, laufen in 
eine Fleine Spiße aus, und die mehr ffumpfen undge: 
rade hinſtehenden Zähne des Randes endigen fich gleid): 
falls mit einer feinen Spige. Die obere Fläche ift glatt, 
hellgrün, mit großen erbabenen Adern befäet, welche 
auf der untern wegen der wollicyten Bedeckung beynahe 
weiß erfcheinen. Ihre Stiele find ſehr kurz. Die 
Blätter bleiben dem ganzen Winter tiber, bis im bie 
Mitte des Mayes, grün, da fie alsdann Furz vorher, 
ehe die neuen Blätter zum Vorſchein fommen, abfal: 
len, fo daß die Bäume auf eine kurze Zeit faft ganz na⸗ 
der find. Die Früchte oder Eicheln unterfcheiden ſich 
von den Früchten der immergrünen Eiche darin, daß 
fie mehrentheils größer, oben etwas runder und nicht 
zugefpigt find. Die Rinde ift bey jungen Bäumen 
braun und glatt; werden fie aber flärfer und älter, fo 
wird fie ſchwammicht und befonmt viele Riſſe. Wegen 
diefer Dicken, leichten und lockern Rinde ift diefer Baum 
ſchaͤtzbar. 

Die Kork-Baͤume werden, wie die immergruͤnen 
Eichen, nur von Samen erzogen, und ſtehen ſonder⸗ 
lich gern in ſandigem Boden. Die Rinde derjenigen 
Kork-Baͤume, die in ſtarkem Erdreiche ſtehen, wird 
gemeiniglich nicht fo hoch geachtet. Die Eicheln mer: 
den in dem ſuͤdůchen Ländern wie gemeine Eicheln ge⸗ 

Mm 3 füet. 
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ſaͤet. Wenn fie fleißig bebacket und gewartet werden, 
wachfen fie gefchwinder, und geben auch ihre Rinde 
‚eber; fie ift aber nicht fo gut, als wenn man die Bäu- 
me ohne alle Wartung aufwachſen laͤſſet. Man Fan 
die jungen Kork: Bäume ausfchneiden, Damit fie einen 
glatten Stamm von 10 Bis 12 F. befommen, bernad) 
‚ aber thut man weiter nichts daran. Da die Kork 
Bäume ihre Blätter im Winter behalten, fann man 
fie mit den immergrünen Eichen in die Winter : Luft: 
Wälder fegen. Bey uns kann diefer Baum im freyen 
Lande nicht erzogen, fondern muß in Zöpfen erhalten, 
und den Winter über in das Gemwäcys- Haus gefeßt 
: werden. Ä 
Die Auffere Rinde diefes Baumes ift der Korf, 
diefer wird alle 8 bis 10 Jahr von den Bäumen abge: 
nommen. Die Bäume haben aber noch eine innere 
Rinde, durch welche fie ihre Nahrung. befommen, fe, 
daß fie durch Abftrerfung der aͤuſſern fo wenig befihä: 
Diget werden, daß folches vielmehr noͤthig ift, um die 
Bäume zu erhalten. Denn diejenigen Bäume, deren 
Rinde nicht abaelöfer wird, bleiben felten über so bis 
60 Jahr gefund, dahingenen diejenigen Bäume, von 
denen der Korf alle 8 bis 10 Fahr abgenommen wird, 
150 Jahr und darüber dauern werden. Die Rinde 
der jungen Bäume ift löcherig und zu nichts nüße; ins 
deſſen ift es doc) nöthig, fie abzunehmen, wenn die 
Bäume ı2 bis ı5 Jahr alt find, ohne weldyes die 
Rinde nicht gutwird; und nach 8 bis 10 Jahren wird 
bie Rinde wieder zum Ablöfen tauglich; aber auch, wenn 
diefe zum zweyten Mahl abgelöfet wird, noch nicht zu 
gebrauchen ſeyn, fondern erſt die dritte wird Die gehörige 
Vollkommenbeit haben, und fie auch viele Jahre bes 
halten. Denn der befte Kork kommt von den alten 
Bäumen. 
Die Zeit, dieſe Rinde abzuftreifen, ift im Jul. und 
Aug., wenn der zweyte Saft am bäufigjten vorhanden 


iſt. 
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if. Es gefchiehe folches mit einem Inſtrumente, wel⸗ 
ches demjenigen gleicht, womit man die Eichen abju- 
fchälen pflegt, naͤhmlich einer Eleinen Art, deren Stiel 
am Ende flilförmig ift. Hiermit fpaltet man die Kin: 
de von oben big an die Wurzeln, alsdann werden oben 
und unten rings herum Zwerch-oder Eranjförmige Ein: 
fdynirte gemacht. Nach dem der Baum dick ift, wird 
die Rinde, die Läuge herunter, Zoder 4 Mahl durch: 
ſchnitten; aledann füyläge man mit dem SHintertheile 
der Art auf die Rinde, damit fie fich los begebe, und 
fteeft hernach das Feilförmige Ende des Stieles zwifchen 
den Baum und die Rinde, um diefelbe gar herunter zu 
bringen. 

Hierben muß man fih, wie Dühamel erinnert, in 
Acht nehmen, daf die feine Haut zunächft am Baume nicht 
befcbädiget werde. Die Bayonner nennen diefe Haut le 
Lard (den.Cpef!. Man kann fie Liber nennen. Diefe 
Hant macht, daß das Holz wieder wächft. Es würde big 
zu völliger Wiederherftellung diefer zarten Rinde feine 
grobe Rinde mehr zum Vorfchein fommen, wozu aber einis 
ge Fahre erfordert würden. 

Aus den langen Stücken Kork werden fürzere, von 
ungefähr 4 bis 5 F., gemadyt, der Mand davon mit 
einem dazu gehörigen Meſſer gleich gefchnitten, und her⸗ 
nad) die Stücde mit einer Rafpel überfahren, damit 
die Oberfläche defto ebener werde. Hierauf werden die 
Stüde in einen Sumpf, Teih, Bach, Fluß oder Gras 
ben, in gewiffe Haufen über einander gelegt, und mit 
ſchweren Stemen befchwert, damit diefe Rinde platt 
und in Tafeln gebrachtwerde, worauf diefelbe aus dem 
Waſſer heraus genommen, getrocknet, und, wenn fie 
trocken genug ift, um der Bequemlichkeit des Transpor: 
tes willen, in Ballen gepackt wird. 

Es gibt zweyerley Sorten Kork, von denen die eis 
ne aus⸗ und inwendig gelb oder graugelb ausfieht, und 
daher weißer Kork, oder, weil fie mehrentheils aus 
Frankreich gebracht wird, franzoͤſiſcher Rork, Fr. 

Dim 4 Liege 
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 Ehivere eines zolligen Kork- Würfeld zu halten ift, 
N: 7 Öran (*). 


E Verfuch. Aus No. 1.2, 3. 4. machte ich ein 
B, das 190 Gran Kork wog, an eine große bleyers 
Bünze von 2 Ungen, verimittelft einer Schraube 
-Bran, feit; ich nenne es A. Diefe in einen 
Heu, mit Themſe-Waſſer Über der neuen 

Bruͤcke 


IN, ft. im LV B. der Plhilof, Tranfa&. for the year 
— I. 95 > 10$, 

“davon, u.d. T. Merfchiedene Verſuche 
benſchwimmen Des Gork in der⸗ 
Salerı, umd Das genaue Gewicht menſch⸗ 
erer Körper in Auffigen Körpern su bes 
Jos Wilfinion, ft. im ı2 St. 

saga3. 1767, 8. ©. 516, fg. 
2. Hm. Yobn Wilkim 
ümliche Schwimnifraft 
ern; d ev bältnip: 
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Liége blanc, oder Liege de France genannt wird, die 
andere aber auswendig ſchwarz ausfieht, und daher 
(bwarzer Kork, oder, weil foldye meiftentheile aus 
Spanien fommt, fpanifchet Kork, Fr. Liege naır, 
oder Lidged’Efpagne heißt, Man glaubt gemeiniglid), 
daß der Korf die Schwärze daher erhalte, weil er in 
Meer: Waffer eingeweicher werde; allein, die wahre 
Urſache ift diefe, weil man die Stücke Kork mit dem 
zum Verbrennen beflimmten Pantoffelbaum : Hole 
überfenget, indem man glaubt, daß diefes Weberfengen 
die Poros der Rinde verfihließe, und zur guten Be 
fchaffenheit derfelben beytrage. 

Schen die Griechen und Lateiner haben dieſen Baum 
und feine Nutzung gefannt, Ben jenen hieß er ua. 
Theophraft rechner ihn zu den Eichen, und fagt, er ba 
be eine dicke, fleifchichte Borfe, welche alle 3 Jahr abge 
nommen werden müßte, wenn ber Baun nicht außgehen 
follte, und welche fo leicht wäre, daß fie im Waſſer nicht 
unterginge, und deswegen auf mancherley Weiſe nutzbar 
gebraucht würde (). Der einzige Umſtand, der ben der 
eriten Ueberlegung einen Zweifel machen koͤnnte, ift der, 
Daß er ausdruͤcklich fagt: diefer Baum verliere feine Bläts 
ter, die doch unfer Korfs Baum behält (2). Aber an einer 
andern Stelle nennt er ihn einen immergrünen Baum (?). 
Diefen Wiederforuch haben die Augleger dadurch zu heben 
gefucht, daß fie an diefer Stelle, wo die beyden Wörter 
PrArss und ders unmittelbar einander folgen, PrArodgus en 

tollen; 


(1) Hifler, plant, L. 3, c, 16, p.234: folio non perperuo, fed 
deciduo. Fructum fert atlidue, eumque glandis figura ilicis 
feminge fimilem. Derrahunt corticem, vniuerfumque diuiden- 
dum cenfent; alioquin arborem deteriorem efhci volunt. 
Rurfum vero intra triennium repletur. Eben Diefes wieder: 
hohlt er L 4, c. 18, p. 503, wo er ed als eine Ausnahme 
anmerkt, daß der Kork Bau, nach dem Verlufte der Bor 
fe, nicht u Pam vielmehr gefanber merde. m füdı 
Iihen Kraufreich merden die Bäume alle 8, 9, pder ıc 
abe entrinder. 


(3) eu Eulpvire, aa Dvaroßersr, 


») L. 3, ©, p. 139%, 


J 
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wollen; und diefer legte Nahme kommt auch wirklich in 
andern Stellen deffelben Buches unter den inmmergrünen 
Baͤumen vor (*). Allein diefe Aenderung fcheint nicht nös 
tbig, vielmehr falſch zu ſeyn; denn wirklich gibt es eine 
Abart unferd Kork Baumes, die ihre. Blätter verliert, 
Finn? bat fie zwar feiner Erwähnung werth geachtet, 
aber Cluſius und Matthiolus (°) haben fie genau 
beosachter, und auch Miller beftätige fie (*), Da nun. 
ebenfalls Theophraft (7), Pliniug ($), Varro (?), 
und Andere, einer gemeinen Eiche gebenfen, twelche ihre 
Blätter ‚behält, To ift wohl fFlar, daß erfterer da, mo er 
don immergränen Bäumen tedet, unfere gemeine Abart 
des Korf » Baumes und jene aufferordentliche Eiche ges 

Mm 5 meint 


(4) L, 2,.&. 15, P- 44: zei m Agnälıs xarsusı PsAXodeun, 
Diefer Nahme komme nachher unter den Eichen noch öfter 
vor, 5, B. S. 234, 

(52 CLUSII rarigr, plantar, hißor. L. 1, c. 14, p. 21, befchreibt 
den Baum, mie er ihn auf den Purenden um Boſonna im 
April obne Blätter gefunden hat, Tbeopbraft, ©. 234, 
fagt: der Korkbaum, QyArss, der feine Blätter verlöre, 
yiaras iv Tuggnis, wo die aldiniiche und bafelfche Handſchrift 
Tvggivia lefen. Letztere Lefe-Art tadeln Robert Com 
ftant. und Andere, aber ungeachtet der Kyrf:Baum mirk- 
lich auch in Tyrrhenien oder Hetrurien einheimifch ift, io 
fann man doc bier gar wohl die "Tele, Urt Mogemie 
beubrnalten, da es eben To gewiß iſt, dAf der Baum aur 
den Porendeh mwächft, und dab er eben daſelbſt, nach Elm 
fius Beobachtung, die Blätter mirflich verliert. Will 
man dagegen Toggmiz lefen, fo miederfpricht die Erfahrung 
dem Theopbraft; denn in Italien, fo wie in Spanien 
und Frankreich, behält der Baum den Winter über fein 
Laub, don Stapel hat deswegen Die .Lefe : Mrt 
Elregmia vorgejogen. Cabat, ber den Baum ſowohl im 
den Porenden, ald auch in Italien, geiehen hatte, fagt, in 
feiner Reife nach Welſchland, 1. 6. 305, ebenfalls, daß er 
dort im Winter die Blaͤtter verliere, hier aber behalte. 

(6) Gärtner: Lexicon, M. S. 750. Baubin hat, in Pinace, 
P. 434, n. i. dieſe Abart befonders genannt, 


(7) Hifl. plant. L. 1, €. 15. 
(8) Lib, 16, c. 21, p. 15. 
(9 De re ruſt. or. 


* 
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meint hat, hingegen am andern Orte diejenige. Abart, wel⸗ 
che die Blaͤtter fallen läffet (*°). - 


Daß Suber der Pateiner unfer Kork: Baum fey, wird 
allgemein angenommen, und dag mit Recht. Offenbat 
meldet Pliniug von ihm alles, was Theophraft von 
@rares gefagt hat (""); und überdem erfieht man aus feiner 
Nachricht, daß man fehon zu feiner Zeit vom Korke fat 
—— ſo mannigfaltigen Gebrauch, als jetzt, gemacht 

at . 

Ueber die eigenthuͤmnliche Schwimm-Kraft des 
Rorkes, hat Hr. MWilfinfon (*), in London, folgend 
Verſuche angeftellt und befchrieben. * 

efter 


(10) Die Botaniker des vorigen Tahrhundertes, die noch fora 
+ fanter um die Rahmen der Alten waren, als die jekigen, 
tagen: der Kork Baum heiße im Griech. auch Ines der 
inbos welches Wort im Ermertifchen Woͤrterbuche feblt. 


Hr. Hofr. Beck mann hat ed nım ein Mahl beym Theo 
pbhraft finden Fönnen, naͤhmlich Hif. plane L. 3, c. 6, P- 
130, mo die Pflanzen, die fpät ausichlagen, genannt mer 
den. Weil nun Plinins XVL. 25. &. 18, fagt: tardıfli- 
mo germine (uber, fo erflärt man io; für einerley mit 


Gears. Aefychius aber meldet, ixyos bedeute bey eini⸗ 
gen Ephen. 
(11) Lib. 16, c. 8, p. 7. 


(13) Unſer deuticher Nahme Kork ift wohl mit der Ware felbi 
‚ su und aus Spanien gekommen, two man bdiefelbe chorcha 
de alcorneque nennt, Urfprünglich ift ed gewiß Cortex der 
» £ateiner, die ſchon felbit den Korf ohne weitern Zuſatz cor- 
ticem genannt haben. So faat Zoraz, Od.lli, g. tu le- 
vior cortice; und Plinius jagt: non infacere Graeci (lu- 
berem) eotticis arborem appellant. Diefe legten Worte füb 
ren Carl Stepbanus in Pracdio rufico, p. 57%, umd 
Auellius, de natura firpinm, p. 174, und noch einmahl 
p. 255, fo an, als ob die Griechen die Weiber, megen ibrer 
Kork: Schuhe, cortices arborum genannt hätten. Diele? 
ließ eine verfchiedene Lefe; Art beym Pfimius vermuthen; 
und wirklich findet man auch in der feltenen Ausgabe, 1597» 
fol. cortices arborum. 


(*) A courfe of experiments to afcerrain the fpecific buoyancy of 
Cork in different Warers; the reſpective weights and buoyan- 
sy of Salt- Water and frefh Water, and for determining the 

„exact weight of human and other bodies in Auids, by Fer 


[4 
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Erſter Verſuch. Sechs Korf » Würfel, jeber 1 Zoll 
groß, und mit einer Eintheilung verfchen, wogen 
wie folget. 


No.1r, 49 Sram, 


2. 47i: 
3. 47 + 
4» 46] ⸗ 
5+ 46 5 
6. 43 ⸗ 





Summe der Gewichte 2793 Öran. 


Das mittlere Gewicht, welches genau für bie 
Schwere eines zolligen Korf- Würfel zu halten if, 
ift 465 Stan (HN. 

Zweyter Verfuch. Aus No. 1,2, 3.4. machte ich ein 
Floͤß, das 190 Gran Kork wog, an einegroße bleyers 
ne Münze von 2 Unzen, vermittelt einer Schraube 
von 8 Gran, feſt; ic) nenne e8 A. Diefe in einen 
tiefen Krug, mit Themſe-Waſſer über der — 

ruͤcke 


WILKINSON, ft. im LV B. ber Pliloſ. Tanſact. for the year 
1765, Art. 16, P. 95 — 105, j 
Eine Meberfeg. davon, u.d. T. Verſchiedene Werfuche 
um das fpecififche Obenfchwimmen des Gork in vers 
ichtedenen Waffen, und das genaue Gewicht menfch- 
licher und auderer Körper in Hüfligen Körpern zu bes 
fimmen, von Job. Wilfinfon, fl. im ı2 Gt. 
‚ des Keuen Zamb. Magaz. 1767, 8. ©. 516, fFgg. 
Eine andere Ueberfeg. u. d.T. Hrn. John Wilkim 
fons Berfuche, die eigenthünliche Ge nee 
des Korkes in verfchiedenen Waſſern; die verhältwißs 
mäßige Schwere des Salzmaffers und frifchen Maf- 
fers, und das wahre Gewicht des menfchlichen un 
anderer Körper in den Fhüffigfeiten zu beftimnien, fi. 
im 43 und 44 Gt. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 
1775. 
(*) Man hat diefe Zahlen fo ‚geaten, wie fie in dem Original 
vorgefunden tworden. enn in dieſem die fummiremden 
Zahlen richtig gedruckt find, fo würde die Summe feyn 279, 
und die durch die Theilung mit 6 entftehende mittlere Zahl 
«64, Iſt aber die Summe richtig, fo if Die letere 4,5 


und nicht F. Anm. d, Ueberſ. im N. Hab. Mag. 


356 


Kork. 
Brücke, gehangen, verlor das Bley genau 44 Gran, 


daß alfo 190 Gran Korf gerade 916 Gran Yley im 


D 


Fluß-Waſſer trugen. 


ritter Verſuch. Ich ließ das Floͤß vermittelſt der 
Münze, 48 Stunden in das Waſſer geſenkt, um ju 
fehen, twie viel Waſſer der Kork eigentlich einfaugen 
würde, tie deffen Schwimm- flraft verändert, und 
wie viel er etroa auggedehner werden möchte. 
Wunderbar war ed, daß der Korf, während bir 
fer Zeit im Waffer, wie doc) gu vermuthen geweſen 
war, nichte von feiner Feichtigfeit oder Schwimm⸗ 
Kraft verloren hatte, vielmehr hatte er deren 2 ran 
mehr erlangt; denn er trug nunmehr gıg Gran 
Blen. Dies iff vermuthlich der Luft im Kork, (oder 
auch der unmerflichen Ausdehnung des Korkes felbfl,) 
zu zufchreiben, die etwa durch dad Eintauchen in jür 
ßes Waffer ausgedehnt worden war. 
Um zu fehen, wie ich der Korf durch ferneres Eins 
tanchen verhalten würde, ließ ich daffelbe Floͤß, nad» 
dem ich e8 gerangen hatte, noch 48 Stunden in dem; 
felben Waffer, Und nun war das Waffer ‘in defien 


Zwiſchenraͤume und Höhlungen gebrungen, Die 


Schwinm +» Kraft hatte fich um ı Gran vermindert, 


and ed trug nur noch gos Grru. Diefer Abgang ift 


vermuthlich dem ftärfern Eiufaugen des Waſſers zu 


zuſchreiben, welches noch dadurd) verinehrt murde, 


pi 


(*) 


daß ed 96 Stunden in einem warmen Zimmer geſtan⸗ 
den hatte. Als das Floͤß aus dem Waſſer gensmmen, 
abgewifcht worden, und an einem trocknen Drte 24 
Stunden gelegen batte, wog e8 211 Gran, und hatte 
alfo durch dag Einfaugen 21 Gran mehr Gewicht ber 
fommen (*). 


erter Derfuch. Nachdem dasFloͤß in diefem Zuftande 24 
Stunden auffer dem füßen Waffer gemefen war, wurde 
es nun in Salz-Waſſer gelegt, welches von Rerbiom 

lan 


Ed 


Dermuthlich noch. SW Maffer » Theilchen, die noch darin 
waren. Mach lauderm Austrockaen wäre es anf fe vor 
iges Gericht gekommen, oder hätte irdijche, darır abgeſet⸗ 
te, Theile aufgenommen. Anm. d. Ueberf. im Wuırrend. 
Wochenbi. 
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land- gebracht war, und ba trug es y54 Gran einer 
bleyernen Münze, hatte folglich 38 Gran mehr Kraft 
in See-Waſſer oben zu ſchwimmen, ald im Fluß⸗ 
Warjer, womit ed ben dem Eintauchen in erfteres, 
beynahe voll gegogen war. 


Nachdem dieſes FIIR A 48 Stunden im Salj⸗ 
Waſſer gelegen hatte, verlor es 16 Gran feiner 
Schwimm : Kraft; und nachdem ed 72 Stunden in 
dem Salz: Waffer geweſen war, und abgemwifcht, aber. 
voll gezogen, gervogen wurde, fand man, Dußed24E 
Gran mag, und alfo 30 Gran gewonnen hatte. Nach⸗ 
dem es 9 Etunden auffer dem Waffer an einem trocknen 
Drte geivefen war, wog 8213 Gran, und hattealfo 
28 Gran verloren. Da diefes Floͤß A 76 Stunden 
in dem Salz-Waſſer getvefen war, und darin 949 
Gran Bley getragen hatte, wurbe es herausgenoͤm⸗ 
mei, und, voll vom Salz-Waſſer, in ein Gefäß nut 
füßen Fluß: Waffer geleget, dba ed denn nur 923 
Gran Bley, folglich 26 Gran meniger, ale im Salz⸗ 
MWafler, trug; und boch war es mit ſuͤßem Waffer 
durchdrungen, ehe es in das Salz: Waffer kam. 

Sünfter Verfuch. Nunmehr machte ich die Verſuche 
im See⸗Waſſer. Künf Würfel, ı 3. im Viereck 
groß, vom beiten dichten Kork, mit einem forkenen 
Brad: Meffer verfehen, wurden, wie vorher, zuge> 
richtet und gewogen. 


Ne 1. wog 42 Gran. 


2. 424 >» 
3: 54 7 
453 7 
5. 43 7 


jufammen 234% Gran. 


Diefe wurden im eim Fleined Floͤßchen, welches 
ih B nennen will, faft wie. ba befantnte Korks 
Wammd, an einander befeitigt. Ich that es in ein 
großes Gefäß mie See s Waffer von Nordforeland, 
und fand, daß das Floͤß darin eine bleyerne Münze 
| von 
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von 1048 Gran trug. Als es 48 Stunden in dem 
See-Waſſer gemwefen tar, trug es gerade 1024 
Gran, und hatte aljo in der Zeit, bie es in dm 
Salze Waffer gervefen war, 24 Gran feine 
Schrwimm » Kraft verloren. 

Aus diefem Verſuche lernen wir, daß dad Galy 
Maffer mehr in die Subſtanz des Korkes eindringt, 
als das fühe Waffer, welches vielleicht dem oͤhlichten 
Weſen deffelben zu zufchreiben ift, indem dag Deil, 
befannter Mafen,feiner und eindringender iſt, als Waß 
fer. Deswegen Fann der Korffeine Kraft darin nicht 
fo lange, als in füßem Fluß» Waffer, behalten, Ab 
man in wog, fand man, daßer z'; feiner Schwimm⸗ 
Kraft in 48 Stunden verloren hatte. 

Auch iſt aus dein Dbigen noch zu bemerken, dei 
das See: Warfer ein größeres Gewicht trägt, und 
dem Korfe mehr Schwinim: Kraft verfchaffet, als 
Das Fluß Waffer, und zwar in der Proporrion von 
353 zu 359. Denn ein FIR, welches 44 Gran wog, 
und 353 Gran Bley in ſuͤßem Waſſer trug, hobın 
See: Wafler 359 Gran Bley, folglich 6 Gran mehr. 
Und doch ift dag See: Waffer von Nordforeland nicht 
fo ftarf mit den Grund; Theilen des Sees Waflers | 
angefült, als dasjenige, welches man in einer ar' 
Kern Entfernung von Flüffen, die füßes Waſſer fü 
ren, fchöpft, welches in feiner Schwimm > Kraft ın 
dem Berhältniffe abnimmt, als es Fläffen nahe, oder 
damit vermifcht if. Deun wenn man es abduniten 
ließ, gab +8 uur 2 Duent ı Gran Salz auf ein N 
Bel (eine Pinte), welches 7 Gran weniger ift, alg von 
demjenigen entfteht, welches man bey der Zukl 
Wight fchöpft. 

Sechster Verfuch. Wenn mar bag Floͤß B 72 Stun 
den im Salz: Waffer eitgetaucht ließ, hatte es 26 
Gran mehr von feiner Schwimm-Kraft verloren, 
indem e8 in den erften 48 Etunden 24, und in den 
folgenden 24 Stunden nur 2 Gran verlor ; woraus 
denn erhellt, daß, nachdem der Kork 48 Stundenim 
Waſſer geweſen, das Einfaugen deffeiben, im Ber 
en von 12 zu 1, geringer, als vorher, gewor⸗ 

nl, 
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Als diefes Floͤß 78 Stunden in dem Waſſer ges 
legen hatte, twog ein jedes &tücf davon, nachdem es 
trocken abgewifcht worden war, ohne auggedrückt zu 
werben, wie folget: 


No. 1. wog 553 Gran, und folglich 12 Gr. mehr, 


2. -4 + - - dis s 
3+ » 66 s . — 12 — 2 
4. 6598 BE Ze Zu 
SEE ı: DE 37 > 





Mes wogen 279%, u.hattenzugenoinen 423 Gran (*), 


Da ic) nun begierig war zu wiſſen, ob fich in bie 
Deffnungen oder Ztwifchenräume des Korfes etwas 
Salz; hinein gezogen hätte, und wie viel: fo hing ich 
den ganzen Kork in dietrockne warme freye Luft eines 
Zimmterg, nicht weit vom Feuer, 48 Stunden lang. 
Als er völlig rocken zu feyn fchien, und ein jedes 
Stück gewogen wurde, wogen fie wie folget: 





* 
⸗ 


() So ſteht abermahl im Original; nach einer Vergleichung 
aber mit den oben, im sten Verſuch, angegebenen Zahlen, 
würde bier ſo fiehen muͤſſen: 


No. 1. hatte 134 Gr. mehr. 


2. er 3 BE Ze 
3... 4 ⸗ 
4. 61— 
5. Bee 7 u 








45 Stan, 
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No.iI.wog 45 Gran. Das Salz, welches man dars 
in enthalten zu ſeyn vermu 
thete, war - 3 &r. 
1 


2-46 >» - . . 343 
u 09 4% + + +6: 
4. ı Due ae SE Ze Er Ser 
5.. En EL. SE, 


a — ——— — — —— — — 
Ale Ss wogen 249Gr. u. das Salz in ihnen 151 Gr. 


Ich ließ die Stücke noch 72 Stunden am Zeur 
hängen, bis fie völlig trocken waren, und da fihie 
weiter fein Sal; darin zu ſeyn; denn bie vorigen 
Nummern hatten folgendes Gewicht, indem fe durch 
eine aufferordentlihe Trockenheit ungefaͤhr 5 er 
erften Gewichtes verloren hatten. | | 


No. 1. og 40 Gr. und hatte verloren 2 Gr, 











2, - 42 2 * * * 4 * 
5 

4. 53—2432 
az | 

wogen zuſamen 232 a ee 15 lm, 
| | 

Sieben: 


(*) Statt 6 gibt die Vergleichung mit vorigen nur 5, und jur 
Summe 154, 


(**) Hier muß die legte Columne, wenn die erfte als richtig an 
genommen wird, abermabl jo lauten: 


No, Is * 2 Gran, 





2 uud * ⸗ 
34 . — z 
4+ - —Ni—f * 
5. — 

ei ; 


‘= Metrige def Verluſt an Gewicht im Ganzen ner 
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Siebenter Verſuch. Um eine größere Genauigfeit zu 
erhalten, miachte ich noch ein anderes Floͤß, S, aus 2 
Korf-Mürfeln, die 164 Gran hielten, indem ber 
größere 118, und ber fleinere 46 Gran wog, ch 
legte daß Floͤß in das vorige Gefäß mit Fluß: Wars 
fer, welches zuvor 96 Stunden in einem warmen 
Zimmer geftanden hatte. Hier trug dag Floͤß eine 
bleyerne Münze von 766 Grau. Ich ließ ed noch 
36 Stunden in dem Waffer, und wog es wieder, da 

. uch dann fand, daß es nur noch 754 Gran trug, 
und alfo, während diefer Zeit, da es eingetaucht ges 
weſen war, ı2 Gran feiner Leichtigkeit verloren hats 
te. Hieraus erhellt abermahl, daß bdiefer Verluft 
der Edywimm: Kraft vornehmlich der Wärme zu zus 
ſchreiben fey, die das Waſſer dadurch erlangt harte, 
duß es, wie vorhin angeführt worden ift, in einem 
warnen Zimmer fand, welches auch noch ferner 
Durch das Therinometer bewiefen wurde, 


Zwey andere Flöße von Korf, beren jedes 44 
Gran wog, hatten, da fie 72 Stunden in Fluß-Waß 
fer gelegen hatten, ein jebed 53 ran am Gemicht; 
es war alſo jedes durch das Eintauchen um 9 Gran 
ſchwerer geworben. Nachdem fie 24 Stunden aus 
getrocknet hatten, wogen fle 46 Gran, und es hatte 
alfo ein jedes 7 Gran verloren, 


Daß Floͤß C hatte, nachdem man ed abgemifcht, 
und 24 Stunden an einem trocnen Drte hatte lies 
gen laffen, 183 Gran am Gewicht, und hatte alfo 

- 18 Gran am Gewicht zugenommen. Dieſes FIR 
wurde barauf in biefem Zuftande in Galzj: Waffer 
ebracht, und man fand, daß es 864 Gran trug, 
olglih 110 Gran mehr, als im Fluß- Waffer, nach⸗ 
dem es damit Burchdrungen war, Ich lieh e8 48 
Stunden im Salz; Waffer, und fand nachher bey 
dem Wägen, daß e8 6 Gran von feiner Schwimms 
Kraft verloren hatte. Es wurde fodann 72 Stuns 
ben lang in See-Waſſer gehalten, darauf heraus 
enommen, wohl abgewifcht, und wog mun 203 
ran, folglic) hatte e8 durd) dieſes Eintauchen 20 
Gran am Getwicht zugenommen. Nachdem e8 9 
Stunden auffer dem Salz-Waſſer gemefen war, 


Dat, Enc. ÄLIV TH, Rn wog 
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wog es 188 Gran, und hatte alfo in der Zeit ız 
Gran am Gemicht Abgang erlitten. 


Achter Verfuch. Eine bleyerne Münze, welche in ber 
Luft gerade ı Duent wog, hatte, wenn man fie in 
Fluß-Waſſer mog, 543 Gran am Gericht, und wat 
alfo um 5& Gran leichter, als auffer dem Waſſer. 
Im Salz: MWafler wog fie 53, Gran, daß alfo der 
Unterfchied zwiſchen ihrem bydroftatifchen Gewichte 
gerade ı Gran, odes zz mehr im Fluß-, alsim 
Eee: Waffer, beirug. 


VNeunter Verfuch. Eine Heine Flafche voll Fluß Wab 
fer wog genau 82 Gran; mit Sees Waffer geradt 
84 Gran. Der Unterfchied war alfo 2 Gran, odtt 
wie 41 zu 42. | 

Bey allen diefen Verfuchen fonnte man an den 

Kork: Würfeln feine merfliche Ausdehnung wahrneh⸗ 
men; und doc) ift eg gewiß, daß der Förperlide 
Raum bed Korfeg, mie der meiften übrigen Körper, 
durd) das Einfaugen einer Näffe ich verändert. 

. Der Gaß, weldyen man gemeiniglich behauptet, 
daß die menfchlichen Körper überhaupt fpecifilh 
leichter feyn, ald der Umfang des Waſſers, dejfen 
Plas fie ein jeder vor fich einnehmen würden, if 
nicht ganz vollfommen richtig. Genaue Verſuche 
werden, wenn man befonders Achtung darauf gibt, 
die Wahrheit des Gegentheiles hinlänglich beweiſen. 
Denn das budroftatifche Abwaͤgen des menfclichen 
Körpers kann nicht fo genau angeffellet werden, 
daß ſich daraus eine gewiffe Folgerung ziehen lieſſe; 
wie folches die unvollfommenen Verſuche darthun, 
die Robinfon zu dem Ende angeftellt hat (*). 
Bey dem Durchlefen deffelben, und bey dent eigenen 
Geftändniffe des Verfaſſers, wegen der Unvolftän 
bigfei feiner Verſuche, fchien ed mir, daß fich durch 
folgenden Verſuch, bie fpecififche Schwere bei 

menfchlichen Körpers im Waffer zu entdecken, auf 

eine genaue und leichte Methode in diefer Sache 
möchte kommen laffen. 
Zehn 


(*) ©. im » Th. des so B. der Phslaf. Tranfad. &, 30, und dad 
3 St. des Wittenb. Wochenbl. v. Sn; di 
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Zehnter Verſuch. Nach obigen Verfuchen, über bie eigens . 
thuͤmliche Schwimm⸗Kraft des Korfed, und deren 
Veränderung durch das Eintauchen in $luß = und 
See⸗-Waſſer, nahm ich die weit wichtigere Anftalt 
vor, um zu entdecken, wie viel Kork eigentlich erfor⸗ 
derlich fey, einen Menfchen im Wafler zu fragen. 
Zu dem Ende nahm ich 22 Stück des beften Korfeg, 
dergleichen 'zu Kork» Waͤmmſern ber Geeleute ges 
braucht werben, und zwar von verfehiedenem Ges 
wicht, von x Unze bis zu ı Gerupel; und da fie zus 
fammen gehörig befeftigt waren, fo ließ fich Teiche 
finden, was für ein Gewicht fie im Maffer tragen 
wuͤrden. Nun war meine Sorge, einen Menfchen 
zu befomnien, mit dem ich den Verſuch bequem ans 
fellen fönnte. Um diefes deſto genauer zu verrichs 
ten, ſuchte ich einen von Feiner Statur-und hagerer 
Geftalt aus, weil fette Leute mehr Schwinm + Kraft 
haben, ald andere; und einen, der zugleich ſchwim⸗ 
men fonnte, damit er den Verfuch bequem und ohne 
Surcht aufhalten koͤnnte. Die Wahl fiel endlich auf 
einen, ber ftarf und fleifhig von Leibe, und nur mits 
telmäßig flarf von Knochen, war. Er war 5 F. 2 

. 3. hoch, hielt im Umfange des Unterleibes 2 F. 10 
3., und wog 104 Pfund. Hierauf entkleidete er 
ſich ganz, und ließ fi 10 Ungen Korf um die Bruft 
und den Hals anlegen, begab fich damit in die 
Themfe unweit Chelfea, an einem Drte, to dag 
Waſſer ungefähr ı F. tiefer war, als er lang war; 
er konnte aber feinen Kopf nicht über der Dberfläche 
erhalten, ohne feine Kunft zu Hülfe zu nehmen, wies 
wohl er nicht viel Kunft nöthig fand, um es zu 
thun. Sch that ihın alfo noch ı Unze Kork hinzu, 
und er merfte, daß er dadurch fo in die Höhe geho— 
ben wurde, daß er nun defto mehr im Ctande war, 
fh über den Waffer zu erhalten ; doc) fanf er zus 
egt noch langfam unter, ob ex fich gleich bemuͤhete 
es buch Schwimmen zu verhuͤten. Daher legte ich 
noch ı Unze dazu; er fanf noch, wiewohl langfamer 
ald zuvor, und man fahe nunmehr die Stufe des 
Sinkens und Schwimmens fo nahe an einander, 
daß der geringfte Zufaß von Korf den Ausſchlag für 
das Schwimmen geben würde, Deswegen fügte ich 

nz noch 
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noch # Unze Kork hinzu, und nun ſchwebete er. 
Als er indeffen noch ı Quent 2 Scr. Korf befam, 
fand er fich völlig im Stande, fich über dem Wafler 
in einer. ftehenden Stellung zu erhalten, ohne dad 
\geringfte von feiner Kunft zu ſchwimmen anmens 
den zu dürfen, und daß er vielmehr einige Mähe ans 
wenden mußte, fich unterzutauchen. Es erhellt alſo 
ang dieſem Verſuche, daß 12 U. 5 Dr. 2 Scr., oder 
6100 Gran Kork diefen Menfchen in Fluß: Wafler 
trugen. Diefe 6100 Gran Kork betragen 16337 
Kubik-Zoll, welche, nach Berechnung des zweyten 
odiger Verſuche, 63 U. 5 Dr. 8 Gr; Bley tragen 
föunen, welches alfo das genaue Gericht dieſes 
Mannes im Fluß: Waffer feyn muß. Wenn man 
diefe Berechnung mit dem vorhergehenden vierten 
Verſuche, der im See-Waffer gemacht worben ill, 
vergleicht, toird man finden, daß diefer Maun 60 
U. 3 Dr. 21 Gr., oder-4 Pfund, ı2 U. 3 Dr. 21 
Grögemwogen habe, weil er 12 U. 21 Gr. Kork nd 
thig hatte, fid) im See-Waſſer ſchwimmend zu er 
halten. Deswegen muß ich, wie oben, nochmahls 
die Anmerkung machen, daß diefelbe Duantität Korf, 
die einen fetten oder recht dicken Menſchen im Waſſer 
erhält, gar nicht zureicht, einen magern. zu erhalten, 
— fie beyde ſchon in der Luft gleiches Gewicht 
aben,“ | 


Nach Hrn. Prof. Titius Urtheil, erhellt aus bdiefer 
Probe des Wilfinfon mit Korf und einem einzelnen 
Menfchen noch nicht, daß der nienfchliche Körper , allge 
mein betrachtet, wirklich etwas fchmerer, als das Fluß 
Waſſer, fey. Denn erfilich war der Menſch, welchen W- 
bierzu gebrauchte, fleiner, ald der Kleinfte, den Robert 
fon (*) gebraucht het; und zweytens war eben biefer 
Menfch des W. aud) plump und fleiſchig. Uber eben der 
fleifchige Körper ift allerdings fpecififch etwas ſchwerer, 
als Wafler, weil Fleiſch und Knochen am ſich mehr eigen, 
thuͤmliche Schteere, ald Waffer, haben. Daher darf es 

| denn 
(18; defien Verſuche von der Schwere des menfchlichen Kir 


‚pers im Abficht auf das Waſſer, im 3 St. des Wırrenb. 
Wochenbl. v. J. 177, ©. 20. a v. 
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denn wohl nieht befremden, daß dieſer Körper an feiner 


Schwere dad Waſſer übertroffen, und einige Unzen Kork, 


ju feiner Erhaltung über dem Waifer, bedurft hat. 


Der Nußen diefer Rinde, oder des Korfes, ift nicht 


geringe. Am’ häufigften wird folche zu Pfropfen oder 
Stöpfeln, womit man die Deffnungen der gläfernen und 
thoͤnernen Flafchen und ähnlicher Gefäße, zu Berwahrs 
ung der darinenthaltenen Sachen, zu verftopfen pflegt, 
und welche man daher Kork ⸗Stoͤpſel, zumeilen audy 
nur ſchlechthin Rorf, Fr. Bouchon de liege, nett, 
gebraucht. 


Der Korf ift ein Körper, der ſehr Teichtift, ſich oh⸗ 
ne Muͤhe zuſammen druͤcken laͤſſet, und der durch ſeine 
Elaſicitaͤt ſich wieder ausdehnt, ſobald der Druck nach⸗ 


laͤſſet, und der alfo den Raum, in. den man ihn mit ei⸗ 


niger Gewalt hinein gezwungen bat, genau ausfüllt 
oder verftopft. Er laͤſſet fidy leicht in allerlen Geſtal⸗ 
ten bilden; und bey der großen Menge feiner Zwiſchen⸗ 
räume, welche die Urfäche feines geringen Gewichtes 
ift, laͤſſet er doch Waller, Bier und andere gemeine 
FSlüffigfeiten, gar nicht, und geiftige nur langfam und 
fparfam durch ſich hingehen. Seine viele Zwifchens 
räume fiheinen zu Plein zu feyn, als daß die feinften 
Theilcyen des Waſſers und Weines hindurd) kommen 
fönnten, die leichter das weit dichtere Holz, welches 
größere oder weitere Zwifchenräume haben muß, durch⸗ 
dringen. 

Der Gebrauch des Rorkes zu Pfropfen oder Stoͤp⸗ 
fein, war den Römern nicht ganz unbekannt; denn Plis 


nius C'?) fagt ausdrücklich, er diene allerley Joͤſſer zu ver⸗ 


fchließen. Beyſpiele davon findet man bey Kato ('*), 
Nuz3 und 


(13) Vſus eius eadorum obturamentis. 


- 


(14) De re rufl. c, 120. Muftum Gi voles totum annum habese, _ 


in aınphoram muftum indito, et cotticem oppicato, 
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und Horaz (19). Uber fehr allgemein fcheint biefe Ans 
wendung damahls noch nicht geweſen zu ſeyn; es müßte 
ſonſt gewiß der Kork⸗-Stoͤpſel viel oͤfter ſowohl bey den 
Lehrern der Lands Wirthfchaft und der Koch Kunft, als 
aud) bey Dichtern, gedacht ſeyn. Man finder überall nur 
die Vorfchrift, Wein= Fäffer und andere Gefäße zu verpis 
chen, oder fie mit Mörtel aus Gyps oder Thon zu vermas 
hen, oder auch den obern Theil des Gefaͤßes mit Del 
oder Honig anzufüllen, um dadurch die Luft von denen 
Sachen, welche man aufbewahren wollte, abzuhalten ("°). 
So gar in den vorher angeführten Stellen, wo der Korl 
enannt ifi, wird doch auch der Verpichung gedadi. 
Dielleicht liegt die Urfache darin, daß man in alten Zeiten 
‚große irdene Wein-Faͤſſer mit weiten Deffnungen hatte, 
welche ſich freylich nicht dicht genug mit Kork verftopfen 
liefen. Tonnen fannte man zwar fchon, aber wenigftend 
in dem holgarınen Italien waren fe felten ; fonft wuͤrde 
man diefe gewiß, wie es jest gefchieht, mit Holz vermacht 
baden. Die Gewohnheit, den Wein zum täglichen Ge 
brauch aug den großen Zäffern, worin er zuerft gefaßt il, 
in folche kleinere Gefäße, die fich eben fo dicht werfchließen 
laſſen, zu ziehen, war damahls noch nicht allgemein =“ 
an 


(15) L. 3, Od, 8, 10. 
Corticem adftriftum pice dimovebit 
Amphorae. 


(16) Es iſt nicht der Mühe werth, Zeugniſſe anzufuͤhren, die 
überall vorfommen. So lehrt z. B. Columella X, 12. 
die Bereitung des Kittes zu Wein-Faͤſſern. Lifter jagt, 
in einer Anmerk. zum Apicius, c. ı7: Vitrea noltra va 
fa fübere, vel oleo, vel veroque diligenter obturata longe com- 
modiora fünt ipfis antiquis artificiis, & aeque fecura ad omnem 
aöris ingreilum prohibendum. Die irdenen Wein» Gefüht, 
die man in Porupeji gefunden hat, fchienen nur mit Dehl 
übergoffen, und fonft nicht weiter verwahrt geweſen zu ſedt, 
fu wie auch noch in Italien die großen Flaſchen Feine Kork 
Stoͤpſel haben, fondern nur oben mit Oehl nefüllee werden. 
Siebe Martini auflsbendeo Pompeiji, ©. 121. a⸗ 
milton’s Nachrichten von den Entdeckungen zu Popp 
hi überjege von Zr. v9. Murr, Muͤrnb. 1780, 4) 

. 19. | 


(17) ALEXANDR. ab ALEX, Dier. genial, V, 21. p. 302: Anti 
quiffimi (vt Varro alt) primo vtres, deinde rinas, demum vin! 
amphuras et cupas appoluere, Wenn bie Roͤmer au * 

as 
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Man chöpfte jedes Mahl aus dem großen Faffe in Trink: 
Gefhirre, Becher oder Kruͤge, fo viel man nöthig zu ha— 
benglaubte, an flatt bag wir ung jegt der Bouteillen bes 
dienen. . Daher fcheint die Gewohnheit am franzöfifchen 
Hofe noch um dag J. 1258 geweſen zu feyn, daß, wenn 
bey großen Selten, mehrere Wein: Fäffer geoͤffnet und nicht 
—— wurden, ſolche dem Grand - Bouteilier zufie⸗ 

n (*). 

Erſt nach Einfuͤhrung der glaͤſernen Bouteillen ſchei⸗ 
nen bie Kork⸗-Stoͤpſel aufgekommen zu ſeyn, und jene fin⸗ 
det man nicht ‘vor dem ısten Jahrhunderte. Denn die 
Amphorae vitreae diligenter gypſatae bey Petronius (*?),. 
an beren Hälfen ein Fäfelchen mit dem Nahmen und dem 
Alter des Weines befeftigt war, fcheinen große Gefäße ge⸗ 
weſen zu ſeyn, und zu den vielen Seltenheiten zu gehören, 
wodurch der Schwelger Trimalchio fi) auszeichnen 
wollte. Sonderbar ift ed aber doch, daß man nicht früher 
biefe bequeme Gefäße angenommen hat, da unter ben fleis 
nen Thraͤnen-Urnen manche vorfonmen, melde in der 
Bildung unfern Bouteillen ähnlich find (?°). Man ers 
fennt in der Bildung der fyracufer Wein s Slafchen ihre 
Abſtammung von jenen Urnen. Charpentier (?*) 

Nn4 führe 
Jagd gingen, ſo nahmen ſie etwas Wein in einer Laguncu- 
amit. Pliniuso, epiſt. |, 6. p. 22: Cum venabgre lice- 
bir au&tore me, vs panarium et lJagunculam, fic etiam pugilla- 
res feras. Diefe Flafchen waren aber nicht von Glas, fon: 
dern von Thon oder Holz. S. POPMA de inſtrum. fundi, c. 
17. hinter der Gesneriſchen Ausgabe der Scriptorum rei 
ruft, Il. p. 1137. 
t18) F nm D’AUSSY hifloire de la wie privce des Frangair, 
‘ P. 3 7. 

(19; Cap. 34, p. 86. Statim allatae ſunt amphorae vitreae diligen- 
ter gypiarae, quarum in cervicibus pittacia eranr adfixa cum 
hoc titulo &c, Unter den herfulanıfchen Gemählden finder 
man zwar viele Krüge mit weiten 5— und Henkeln, 
als Gieß: Kanneu, aber Feine Zeichnung, die unferu gläfers 
uen Flaſchen gleicht. 

(20) S. ARINGHI Roma fubterranen, Rom. 1651, f. 1.p. $o2, wo 
eine Flafche mit Fugelförmigenm Bauche und fehr langem 
Halfe vorkommt. | 

(21) Glofarium novum, 1. p. 1183: le dit Jaquer print un con- 

toufflle de voirre, ou il avair du vin, — — — & de fair en 
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uͤhrt aus einer Schrift vom J. 1387, Worte an, melde 
von einer gläfernen Bouteille zu reden fiheinen; aber wenn 
man fie genau überlegt, fo erfennt man wohl, daß Trints 
Glaͤſer oder Vofdle gemeint find. Der Nahme Bourisux 
oder Boutilles foll im Franzöfifchen erft im ısten Jahrh. 
vorfommen; aber wenn er auch älter fenn follte, fo würde 
er bier nichts beweiſen, da er anfänglich, und auch noch, 
Gefäße von Thor, Metall und vornehmlich von Feder, an; 
gedeutet bat (22). Solche Bouteillen, die Meijende mit 
Mein gefüllt an den Sattel zu hängen pflegten, fonnten 
ganz wohl mit einem hölzernen Stöpfel, auch mit einer 
hölzernen oder metallenen Schraube verfchleffen werden, 
dergleichen man bey thänernen Krügen auch wohl noch 
jegt bat. Als Carl Stephanus fein Praedium rafticum 
ſchrieb, im J. 1553, muͤſſen die Korf- Stöpfel noch nicht 
fehr in Gebrauch gewefen feyn; denn fonft würde er wohl 
nicht gefagt haben, daß zu feiner Zeit in Franfreich der 
meifte Korf zu Sohlen verbraucht wäre (?3), Zu Lotti 
chius Zeit hatten reiche Leute — glaͤſerne Flaſchen, ader 
mit einem zinnernen Mundftücke, welche alfo auch ohne 
Korf feft nenug verftopfet werden fonnten. Damabls 
fheinen diefe Flaſchen noch fo dünn, mie die fyracufer 
Wein s Bouteillen gervefen zu fenn, weil er hinzu fegt, ſie 
müßten mit Strob oder Schilf bewunden werden (2) 


23») Brand d'Auſſy führt aus Chrenige ffamdalenfe de Laws 
XT. des boutrallles de cuyr an. Mebrigend iſt das Wort deut 
ſcher Abkunft, ungeachtet wir es, etwas umgeändert, mit 
viele andere deutſche Samen, von den Franzoſen wieder il 

ruck genommen haben. Es iſt offenbar von Bürte, Host 
bura, buricula, buricella, die in den mittlern Jahrhundertes 
vorkommen. &. C. G. SCHWARZII exertit. de Burigus- 
rüis( Altorf, 1723, 4) p. 5. 


(33) p. 578. Cortex ad nos plurimus defertur, muniendis adver- 
fus frigoris ıniuriam bieme calciamentis. 


(24) In den Anmerk. zum Perronius, ©. 359, fagt er: Ol" 
wribus vinum affervabant. odıe adhuc diriores amphors 
vitreis ftannco orifhicio obferatis communiter vrunrur, quo 
vinum in illis rettius ferverur, neque odorem contrahat, 1. 
in ftanneis aliisque vefibus vfu venir. Accedit, quod mundiw 
res funt vitreae, quia transparent, fecus quam in itanneis tt⸗ 
dit. Interim vitrese amphorae fcorteo operimento vel invol“ 
ero opus habent, ne tur cirius; vulgo dicune (ii 


Flaſchenfuder. 
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F den deutſchen Apotheken find die Kork⸗Stoͤpſel erſt ſeit 
de vorigen Jahrh. im Gebrauch. Vorher hatte man 
nur Wachg- Stöpfel gebraucht, welche nicht nur weit koſt⸗ 
ai 2 all auch weit mühfamer zu brauchen was 
ren (2°). 

Hrn. Hofr. Beckmann Beyrräge zur Befch. der Erfindungen, 

22.4 6t. (2pi. 1788, 8.) ©. 482, f99. 

Bon DVerfertigung und Werbefferung der Kork 
Etöpfeh werde ic) weiter unten fprechen, 

Bon den Schuftern wird viel Kork zu den Abſaͤ⸗ 
gen der leichten Schuhe und Pantoffeln verbraud)t. 
Man pflegt den Kork mit Wache zu tränfen, zu preffen, 
md zu Sohlen unter ſchlaffe Winter: Stiefeln von 
Kalb: Feder zu verarbeiten, mwelcdye man daher Avrks 
Soblen nennt; f. unter Stiefel. Vom Gebraudye 
des gerafpelten Korkes zu Verfertigung einer fehr bes 
quemen Art Schuh: Sohlen, mweldye kein Waffer durdys 
laffen, f. unter Schub, 

Man machte fchon in Kom, fo wie noch jest bey ung, 
aus dem Korfe Soblen, die man. in die Schuhe legte, 
um die Süße, fonderlih im Winter, wieder Näffe zu fl- 
chern (2°); und weil man damahls noch nicht die hohen 
Haden an den Schuhen in Gebrauc) hatte, fo legten die 
Mädchen, welche gern größer fcheinen wollten, als fie wa⸗ 
ren, recht viel Korf unter (27). 

Bedmenn, a. ang. D. ©. 481. 

Die Fiſcher bedienen fid) des Korfes, ſowohl zu 
den Angels Leinen oder Schnären, (f. im XIII Th. 
©. 562, f.) als auch an den ordentlichen Fiſch⸗ Netzen, 
ju den fo genannten Paternoftern, um ſolche dadurd) 
über dem Waſſer zu erhalten. 


Nn5 Schon 


(25) Neumann ſagt, in feiner Chymie, die Keſſel heraus— 
gegeben hat, Th. 4, S. z303: In den deutſchen Apotheken 
it der Gebrauch keine 40 Jahr alt. 

(26) Vlüs praeterea in hiberno feminarum calceatu. Plin. 

(#7) KXENOPHON de tweuda re famil, und CLEMENS ALEX, L. 
3 parcdag. 
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Schon vor Alterd machten die Fiſcher bie Slofeni 
ihren Negen aus Korf, d. b. fie zogen Kork⸗Stide un 
das Seil, welches den oberfien Nand des Netzes, dit! 
ber Dberfläche des Waſſers gehalten werden mug, ung‘ 
fo wie man es noch jetzt macht (?2*). Injwiſchen hate 
hohe Preis des Korkes diefen Gebrauch eingefchränft, 1 
man nimmt ſtatt deffelben fleine Breter von leichtem 
je, als: von Fichten, Aefpen, Linden, Pappeln. 2 
nehmlich brauchen deutiche und ſchwediſche Füücer, =“ 
die Koſaken, dazu die Kinde der Schwarz - Pappe * 
Aber die Holländer, und auch unfere Landsleute, die u 
der Mefer fiſchen, brauchen an ihren Neten ein Hol, I 
ches in Holland Toll hour, ZoU »Golsz, genannt wird. & 
ift ein braunrothes, fehr leichtes, und auf dem drudr ſeh 
feinfaferiges Hol;, welches die Holländer, die es auchn 
Deutfhland abferen, über die DfisGee erhalten fol 
Das Pfund fol in Amfterdam 3 Stüv. foften. Bat de 
u 300: Hol; eigentlich fen, habe ich noch nicht erfragt! 

nnen. 
Beckmann, a. ang. O. ©. 478, f. 

Man macht Anfer»Zölzer für die Schiffe de 

von. 


Don bdiefem Gebrauche des Korkes fagt Plininf! 
Vfus eius ancoralibus maxime navium, NHarbouin 
dieſe Worte unerflärt, und Scheffer, da wo er vont! 
Ankern und ihren Theilen redet (3°), unberührt a 





(28) PLIN. p. 7: vfus eis pifeantium tragulis. Alſo Treu: 
heißen bey unfern Fifchern Floßen. SUIDAS: phellos ir- 
merfabilis aquis, femper occuſtum rere pifcarorium quak ler“ 

j indicans. SIDONIUS epif. Il. 3: pifcator retia fuberinis ce" 

ticibus extendit. 


Mie jetzt die Slofen gemacht merden, findet man im N 
Th. S. 623, fgg. befchrieben, und in der dazu gehörigen 81 
701 abgebildet. 


(29) LINNAEI Flora Suec, p. 358. Bmelin Reife durch Auf 
land, Th. 1, &. 138. Es ih ein Mifverfland in Dürs' 
harbkeſcher Arumzucht, Th. 2, ©. 141, daß aus der Kin 
Stricke an Fiſch⸗Retzen verfertigt würden. 


(30) De militia navali vererum, (Vpſ. 1654, 4.) L. 2. c. 5, p. 19 
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Ges ner hat zwar eine Erflärung verſucht (29), welche 
aber nicht ganz; verſtaͤndlich iſt. Er hat doch wohl nicht 
gemeint, daß man dadurd) die Anfer hat leichter machen 
wollen? Man fonnte fie auch ohne Kork Teicht genug, 
vielleicht aber nicht immer ſchwer genug, machen. Die 
wahre Erklärung liegt darin, daß man damahls aus Kork 
dag Anker⸗5olz oder den Anker : Klog gemacht hat, der 
am AnfersTaue, welches Ancorale hieß, bergeftalt befefts 
igt wird, daß er auf dem Waffer über dem gemorfenen 
Anfer ſchwimmt, und alfo dbeffen Platz anzeigt 2). Uns 
fere Schiffer nehmen dazu einen großen, aber leichten 
Kiog, der oft hohl gemacht wird, um beffer fchrwimmen zu 
koͤnnen (23). Zumeilen ift auch wohl eine große Tonne 
genommen worden. Bey den bolländifchen Schiffern 
heifit dag Anfer Holz boei oder boeye, und daher kommt 
ihr Sprichwort; hy heeft cen kop, als gen boei, 
Beckmann, a. ang. D. ©. 479. 


An einigen Orten werden Bienen Körbe, ingleis 
em Erd: und Himmels: Kugeln, daraus gemacht. 
Zu großen Sprigen fehneidet man Kork -Scheiben aus. 
Es werden auch Särge damit ausgefüttert, und nach)? 
ber mit Firniß überzogen; die Körper follen ſich darin 
fehr lange erhalten, Wan täfelt oft ganze Kriegs: 
Schiffe inwendig mit Kork? Tafeln aus, um dadurch 
die Kugeln abzuhalten. In Spanien dedt man an 
verfchiedenen Orten die Haͤuſer damit. Auch in Deutſch⸗ 
land bedient man ſich der Kork: Tafeln, um Mauern 
und Wände in den Bebäuden damit zu beFleiden, 

da; 
(31) Ju STEPHAN] thefanro fagt er: vfus ancoralibus navium ; 
int. fultinendis, & minuendo „undere ancoraruım, 


(32) Zum Beweiſe diefer Erklärung dienen folgende Worte des 
Paufanias, Vi. 2 ©. 623, mo er von den verſchiede— 
nen Arten der Eichen in Arcadien redet. Die eine, fagt er, 
habe eine fo leichte Rinde, wsr am avrov wu iv Jaraeın 
weiviraı ons arynygass az dinruog, Ve EX eo anchora- 
tum in mari indices & fundarum (retium) faciant, 

(33) Auch wohl um Contrabande darin zu verbergen, wovon Hr. 


Hofr. Beckmann BYenfpiele auf Reifen gefeben au haben 
verfichert. 
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damit dadurch die Zimmer im Winter vor der Kälte, 
und im Sommer vor der Hige bewahrt feyn. Man 
macht Rorf: Böden zu nfecten: Sammlungen dar: 
aus; f.im XXX Th. &. 279. Man macyt Mintters 
Zäpfchen daraus, Die man mit Wachs überzieht. Man 
bat auchangefangen, Kleider aus Korkzu verfertigen, 
dag man ohne Gefahr indem Waſſer gehen und ſchwim⸗ 
men koͤnne. Man nennt ein folches Schwimm: Alcid 
ein Rorf- Wamms, wovon im Art. Schwimmen 
ausführlicher gehandelt werden wird, 
Der von QBilkinfon in England angeftellten Verfu 
dye, um zu entdecken, wie viel Korf eigentlich erforder‘ 
lich fey, einen Menſchen im Waffer zu tragen, ift de 
teits oben, S. 563, fgg. Erwähnung geſchehen. 

Duͤhamel erwaͤhnt eines befondern Nußeng, naͤhm⸗ 
lic) den SZuͤndinnen und andern Thieren, welche 
die Milch) verlieren follen, Salss Bänder von Kork 
anzuhängen, | 

Aus demin verfchloffenen Gefäßen verbrannten Kor: 
fe macht man das von feinen erften Erfindern, den Spa— 
niern, fo genannte fpanifhe Schwarz, Fr. Noir d’Es- 
pagne, meldyes von verfchiedenen Künftlern und Hand: 
werfern gebraucht wird. Es. muß diefes recht fchmwarp 
leicht, und fo wenig, al6 möglic), fandig oder fteiniy 
feyn. 

In der Medicin hat der Kork ebenfalls einen nicht ge: 
ringen Nußen. Er enthält viel Oehl, und fehr wenig 
weſentliches Salz. Er ift zufammen ziehend, - abfter: 
girend, und dient wieder die Blurflüffe und den Durd' 
fall, man mag ihn in Subſtanz pulveriflet zu einem 
halben oder ganzen Quent, oder im Decoct von einer hal 
ben bis ganzen Unze nefmen. Zu Pulver gebrannt, 
und mit Baum: Eyer: oder fügem Mandel⸗Oebl zu einer 
Salbe gemacht, will Chomel dadurdy oft die fchmerj 
bafte goldene Ader gelindere haben, 


Zu 
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Zu allem diefen Gebrauch ift derjenige Korf, der 
von alten Bäumen genommen ift, der befte; und je äl: 
ter der Baum ift, defto beffer ift der Kork. Cs wird 
damit. ein ziemlich großer Sandel getrieben. Man bes 
kommt ihn aus den obgedachten füdlichen Fändern, wo 
diefer Baum wählt, Mir Deurfche befommen ihn 
mehrentheils von den Holländern, die ihn aus Frank: 
reich), Spanien und Portugal ingroßer Menge hohlen, 
woher fie aud) fehon: ganz fertig gefchnittene Kork» Std: 
pfel. und aus Spanien mehreneheilsdas vorhin erwaͤhn⸗ 
te fpanifche Schwarzbringen. Die Kork: Stöpfelwer: 
den bey ganzen Saͤcken zu einigen. Taufenden, wie auch 
zu einzelnen Taufenden, Hunderten und Schorfen ver- 
kaufe. Savary und Füretiere fagen in ihren Dictionai- 
res, daß man auch) aus England Kork bringe ; allein 
diefeg ift falſch. Es wird zwar aus England eine Gatt: 
ung von Holzjgebracht, die faft eben fo leicht, doch we⸗ 
niger porös, als der Kork ift, aber eben die Dienfte 
tbut(*) ; aber deswegen ift es fein Kork, fondern ein 
wirkliches Holz von einem Baume, welches die Eng: 
länder aus Amerika erhalten. Der Nahme des Bau: 
mes ift Monbin, Spondias lurea, wovon ic) an feinem 

Drte handeln werde. — 
Ben dem Einkaufe des weißen Korkes muß man 
denjenigen waͤhlen, der in ſchoͤnen ebenen Tafeln ausge⸗ 
breiter, glatt und leicht iſt, keine Knoten, Knoͤpfe oder 
Hügel, noch Riſſe und Löcher hat, weich, biegſam, 
mittelmäßig dick, aus⸗ und inwendig graugelb, und, 
wenn man ihn aufjchneidet, dicht und gleich, aberleicht 
und glatt zu fchneiden ift. Der ſchwarze muß auswen⸗ 
| dig 


(’) An fiatt des Korkes kann man zu Stöpfeln auch die 

ſchwammichte Wurzel des im XIN Th. ©. 799, f. befchriebe: 

nen Sifcher: Baumes, Nyla aquatica Z., fo wie auch die Wurs 

sein Des Süß Holies, welches deswegen in Slavonien fiarf 

ebauet, und auch zu diefem Gebrauch aufier Lande ner 
(ich wird, anwenden. 
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dig ſchwaͤrzlich und inwendig gelblich ausfehen, übri: 
gens aber eben die Eigenfchaften, wie der weiße, her 
ben. Je ſchwaͤrzer und dicker diefelegtere Gattung if, 
defto beſſer ift fie. 

Wir befommen ihn von Bourdeaur, in Tafeln, 

die 14€. lang, und eben fo breit find. Man bezahlt 
bier zur Stelle den ſchwarzen mit 12, und dem weißen 
mie 14, 16 bis 18 Rthir. Erfommt in Matten einge: 
fehlagen, oder nur mit Stricken überfreuß gebunden, 
in Packchen, deren jedes ! bisz Centn. wiegt. Man 
findet viele Tafeln darin von Würmern, Ameifen und 
Maden mit ſchwarzen Köpfen, woraus Käfer werden, 
wie von Holy Würmern zerfreſſen, oder fie haben Bru⸗ 
che und Rigen. In den weißen Tafeln trifft man oft 
ganze Haufen folcher Würmer ar. Alle find auswen⸗ 
dig rauher, als ander Seite, wo fie das Holz des 
Stammes berührt haben, anzufühlen. 

Derjenige, der Stöpfel und andere Dinge von Korf 
ſchueidet, wird KRork⸗ Macher, oder Kork⸗Schnei⸗ 
der, genannt, Man zerfchneidet die Kork: Tafeln nach 
der Länge und Breite fo dic, als die Stöpfel werden 
follen, fo daß Vierecke daraus entftehen, die zu gemei⸗ 
nen Quart:Bouteillen 14 3. lange und ı 3. breite 
Würfel find, Man macht ſie auch größer zu den Zwey⸗ 
Duart: Bouteilen, und aufferdem für die Apotheket 
große und kleine. ‘Die Meinen entftehen aus den Ab: 
gängen der großen. Wenn man dieganze Tafel zu ol 
chen Vierecken gemacht hat, nimmt man dergleichen 
Biereck zwifchen den Daumen und Zeige: Finger Def 
linken Hand, feßt es in einen im Arbeits: Tifch einge‘ 
ſchlagenen hölzernen Nagel, und ſchneidet es fodam 
mit dem Kork: Mieffer dergeftalt, daß man vom Zeig 
Finger gegen den Daumen in einem Bogen herum fährt, 
um den Kork: Würfelgleichfam wie einen Apfel zu be⸗ 
ſchaͤen. Das Kork⸗-Meſſer ift ein, ı 3. langed, 
2.3. breites, von gutem Stahl gehärtetes Meſſer. kn 
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hat eine gerade, ſehr ſcharfe und duͤnne Schneide, und 
ift an Rüden: Anfag 2 Pin. di. Der Rüden har 
unten oder nahe am Heft einen 13. langen, breiten Ab» 
faß mit einer verlornen Tiefe, worin man bey den Ger 
brauche defjelben den Daumen: Jragel anfegt. Dieſer 
Abſatz raget an der Breite der Klinge auf beyden Geis 
ten yor. Jeder Stöpfel entfteht aus fünf frummen 
Echnitten, die an feinem Kopfe weniger tief, als ges 
gen fein duͤnnes Ende, gefchehen; denn Ber Stönfel ift 
einem abgeftußten Kegel beynahe gleich, ‘Bey diefen 
Schnitten feßt man den Daumen der rechten Hand an 
den breiten Rücken = Anfag des langen Meſſers an, um 
den Zug deſto gewiffer von der linfen gegen die rechte 
Seite zu führen. Indem die linfe Handden Korks 
Würfel umdrehet, fehneider die rechte mit einem bog⸗ 
igen Mieffer : Zuge faft den halben Stöpfel zurecht ; man 
geht vom Kopfe immer weiter gegen das dünne Ende 
fort, und zuleßtfchneidee man Kopf und Ende gerade, 
Dos Meffer muß faft bey jedem Stöpfel, wegen des im 
Korke befindlichen Sandes und der Brand = Adern, 
von frifchem ſcharf gemeßet werden, wozu man ſich eir 
nes weißen Sand: Steines bedient. Man weßt dars 
aufdas Miefjer, wie die LandleuteihreSenfen, indem man 
die Schneide über die Kante des Steines hin und ber 
ſtreicht. Bender Arbeirliege neben der rechten Hand 
des Kork. Schneiders ein mit Talg beftricyener Filzs 
Lappen auf dem Tifche, umdaran das Meffer zu fetten, 
damit dafjelbe nicht im Schneiden des Korfes pfeife, 
und fid) um deſſen pergamentäßnliche Zähigfeit deſto 
leichter herum ſchmiege. Auf diefe Weiſe verfertigt 
man fowohl große Stöpfel zu Mößel :Quart« Zwey: 
Duartzund andern Flafchen, Spund-Pfropfen, als 
aud) Pleine zu medicinifchen Gläfern. In langen und 
eiteen Sommer : Tagen fann ein Arbeiter 15 bis 1600 
Quart / Pfropfen fertig ſchneiden. Man verkauft das 
Hundert der Duarts Pfropfen um 3 bis 4 Groſchen; 
das 
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das Hundert der Wein Pfropfen, twozuman den ſtaͤrk— 
fien Kork anwendet, für 5 Grofchen; das Hundert det 
Möbel: Pfropfen, für.24 Gr.; das Taufend Sröpiel 
zu Medicins Gläfern, für 10 Grofchen. Ein Spund' 
Pfropfen u großen Gläfern, Flaſchen, Aehmchen und 
Syrupp: Fäjjern für die Zucker-Siedereyen, gilt 4 
bis 6 Pfennige, 

Bon einem Centner Kork gehen über 3 Een, Epäne, 
und oft mehr, ab, nad) dem der Kork rein oderwurein, 
wurmftichig oder grobaderig ift. Oft befindet ſich mit 
ten in den gefchnittenen Pfropfen eine Holz : Ader, um 
einen folchen Pfropfen fann man, von oben bis unten, 
mitten durch zerbrechen. Die Späne iverden zum 
Heigen der Stuben» Defen, oder zu Fleinen medicin 
ijchen Pfropfen, angewendet. 

In Berlin baden J. H. Wagner, und der Kauf 
mann J. 2. Eolberg, eine Pfropfen: Manufactut. 

In Porsdam, legte der Kaufmann Briſenick, im 
J. 1767, eine Manufactur für Kork: Stöpfel an, um 
erhielt den Alleinbandel in der Churmarf auf 10 Jeb⸗ 
ve. Sie fam 1777, mit einem ernenerten Privile 
gium, an Dieckow. 

Die gewöhnlichen Kork: Stöpfel find zum gemei⸗ 
nen Gebrauch, die Oeffnungen der Giäfer und Flaͤche 
zu verſtopfen, weit Deguemerund wohlfeiler, alsdır 3 
ſchlufenen Ölas» Stöpjel; es it nur dieſes an ıjaem 
radeln, daß ſie in ihren Beitand: Theilen sh mummd! 
fund, uber faure Spiritus diejelden zerfteſſen, des 
flüchtige Weren bindurch dringt, und die Rüjtigen Se 
chen, Der angebrachten Stöpjel ungeachtet, jdummei) 
werden und verderben. Dieſem Fedlert adzudelfta. 
ind verſchiedene Mittel erdacht worden. Die Adecde 
fer binden uͤdet ie Stoͤdſel Wachs s Papier un Fir 
fe, ad die deſti lierten Oeble werden nach üderten 27 
Wachs adet zogen. Die Wein: Narr suchen Im 
werforfien Hals in gefhmeijenes Hatz, meihes amt 


- 
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bey dem Verkauf der mineraliſchen Waſſer beobachtet 
wird. Andere weichen die Korke vorher in warmes 
Waſſer ein, weiches unter allen der ungluͤcklichſte Eins 
fall ift, weil die Erfahrung zeigt, daß folche ausges 
dehnte Kork: Stöpfel, der Feuchtigfeitdes Kellers un: 
geachtet, eintrocknen, wodurd der Wein und das Bier 
nothwendig fchal werden muß, Weit vortheilbafter 
tes, wenn die Korke, ohne diefe Zubereitung, mit 
einem hoͤlzernen Hammer eingefcdylagen werden ; es gehen 
aber daben fehr viele durch das gewaltfame Ausziehen 
- verloren; | 

Ueber das unter ander atıch in No. 4 bes leipz. Ints 
Bl. v. J. 1784, &. 31, getadelte Eimweichen der Rork⸗ 
Stöpfel in warmen Waffer, macht ein Ungenannter im’ 
No, 37 deff. 9. J. 1787, S. 304, folgende Anmerkung. 

„Bisher hatte ich allemahl die Kork-Stoͤpſel zum 
Mein, mit heißem Waffer abbrähen, in kaltem Üaffer 
wieder abfpiihlen, mit einer Serviette abreiben, und einer 
Tag bis zum Gebrauch recht abtrocnen laffen. Bey fchort 
im Gebrauch geweſenen Kork: Stöpfeln habe ic) dag Abs 
brühen mit heißem Waffer um fo nothwenbiger gehalten, 
als nicht ganz zu ver huͤten ift, daß die Korf » Stöpfel von 
Meins und Bier: Slafchen Bey der Aufbewahrung nicht 
unter einander fommen follten. 
„Ob nun wohl die Kork⸗Stoͤpſel burch das Warme 
Waſſer ſich ausdehnen, ſo habe ich doch auch bemerkt, daß 
ſie ſich, wenn ſie wieder trocken werden, um vieles wieder 
zuſammen ziehen, und ich habe mit dieſen zubereiteten 
Stoͤpſoln, welche ich allemahl feſt in die Flaſchen gedre⸗ 
bet, oder mit einem hoͤlzernen Hammer behutſam einges 
ſchlagen habe, den Wein viele Jahre gut verwahrt bes 
den. ' ' Ä Sn 
24 Die. Korf-Stöpfeh, auch von der beften und feinften 

orte, find niemahls alle gleich rund, fondern mit moͤg⸗ 
lichfter Benusung bes Korfes häufig oval; fehlägt mar 
dergleichen unrunde Kork: Stöpfel in einen ebenfalls nicht 
runden Hals der Bonteillen, fo werden nicht nur viele 
Gröpfel unbrauchbar, fondern das Gefäß wird auch nicht 
au Berahrt, ch habe daher befjer gefunden, wenn die 
ROM Sröpfel erft mit der Hand beftmiöglichft eingedrehet, 

Ge. Ene XLIV Th. De ng 
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und aledann nach mit. einem hoͤlzernen Hammer eingefchla; 
en aber freylich muß alled mit Vorficht ges 
fchehen. 

„Us ich im vorigen Jahre nach Michael den "Wein von 
einem Meinen Gefäße abzog, befolgte ich die im Lpz. nt. 
Bl. ertheilte Anweilung, und weichte die Kork. Stöpfel, 
wozu ich ganz, neue von der mittleren Güte nahm, zuvor 
nicht In warm Waffer, fondern drehete und ſchlug fie, fo 
wie fe waren, fo feft als möglich, in die Bouteillen, daß 
beym Umftiirzen nichts durchdrang. "Nach 4 bis 5 Wochen 
fand ich um den Rand der Stöpfel an diefen Bouteillen, 
dag eine Feuchtigkeit fich angefept, und ein Feiner Abgang 
am Weine zu bemerken, welches vorher nie gefchehen war. 
Man war daher gensthigt, die fämmrlicyen Bouteillen 
von dem angefegten fchleimigen Wefen zu befreyen, und 
beym Abwiſchen fand man, daß die Kork; Stöpfel von in⸗ 
nen die Wein- und von auffen die Keller= Feuchtigkeit ans 
gezogen, und weich geworden waren, und man fonnte die 
Stöpfel viel riefer in die Bouteillen drehen. Bey einem 
andermweiten Nachſehen, hatte fiy an diefen Bouteillen 
feine Feuchtigkeit wieder angefegt, fondern die Stöpfel was 
ren trocken. Dieſe gemachte Erfahrung’ühergebe ich zur 
Beurtheilung, und frage: Ob man nicht beffer the, bie 

Kork⸗Stoͤpſel, nach obiger Art, mit einer gelinden Feucht: 
igfeit auf Die Bonteillen zu bringen, wodurd) man felbige 
fefter verwahren kann?“ 

Alle diefe Arten find nicht binlanglicy, den ger 
wuͤnſchten Zweck zu erreichen; bey aller Vorſicht fin’ 
der man doch, daß die Korfe ſehr mandelbar und &: 

. trieglich find, Man muß bierben noch dieſes erinnern, 
daß der Fehler oft an den Bouteillen felbft liegt, wenn 
die Deffuung derfelben inwendig fehr ungleich) oder mit 
einem Rande umgeben iftz in diefem Falle kann aud) 
der befte Kork den Hals eines ſolchen Gefäßes nicht ges 
hoͤrig ausfüllen, | 

Die Engländer haben der Sacye weiter nachgedacht, 
und die Kork» Stöpfel in Baum: Debl gekocht. wel 
ches zwar den Fehler merflidy verbeffert; allein, bet 
widrige Geruch und der Geſchmack, welchen er 

e 
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Oehl mit der Zeit annimmt, Fann leicht den Geſchmack 
bes Weines und anderer Dinge verändern. 


In Schweden hat der Commerciens Rath Rudens 
ſchiold verſchiedene Erfahrungen angeftellt, die Rorks 
Stöpfel dauerhafter, fefter und undurchdringlich 
zu machen. Sich merde diefelben aus dem 24 B. 
der überf, Abhandl. der in. ſchwed Acad, d. Wilf.a.d. J. 
1762, ©. 205, fgg. nach feinem eigenen Aufjüge ans 
führen. 


„In der allgemeinen Haushaltung eräugnet es fich 
fehr oft, daß man in gläfernen und fleinernen Beräßen als 
lerley Feuchtigkeiten aufbehalten fol; aber die Vorfchrifs 
ten dazu find immer unzulänglich befunden worden. Dies 
fe Feuchtigfeiten find theils fäuerlich und aͤtzend, theil® 
flüchtig und durchdringend, theils fo befchaffen, daß fie mes 
gen Ungleichheit ihrer Beſtand-Theile von der Luft leicht 
in Bewegung gefegt werben, fehimmeln, fauer werden und 
vermodern. 

„Wohl eingeſchliffene Glas⸗Stoͤpſel find zwar am dien⸗ 

lichſten, dieſem vorzukommen; aber ſie ſind koſtbar, und 
kann ſie nicht wohl, als nur zu kleinen Flaſchen, 
aben. 

„Die Ausdunſtung des Weingeiſtes zu hindern, hat 
Hr. v. Reaumuͤr das Mittel erfunden, die Flaſchen in 
feiner Naturalien-Sammlung mit wohl ſchließenden Stoͤ⸗ 
pieln von Holze zu verſehen, über die er Bley gegoſſen 
bat, worauf er das Glas umgemwandt hat, daß der Weins 
Geift, der all nahl aufivärts will, vom Glafe felbft einges 
ſchloſſen ward. 

„Dies ift wohl für Glaͤſer zulänglich, bie ſtets ver- 
ſchloſſen bleiben ſollen; aber für folche, die man zumeilen 

finen muß, bat usan feine beffere Stöpfel, als Korfe, 
welche, wegen ihrer Weiche und elaftifchen Kraft, bie 
Deffnung des Gefäßes genau ausfüllen. Gleichwohl find 
auc) ben ihnen verfchiedene Unbequemlichkeiten; denn fie _ 

kberben von fcharfen Säuren, als: Bitriol: Dehle, Schei— 

ſſer und Salz» Geifte, bald angegriffen und ver; 
5 wodurch diefe Säuren verunreiniget und geſchwaͤcht 
or Wenn man fich auch gleich noch fo fehr bemuͤ— 
bie Korfe mit Harze oder Kitte zu übergießen, oder 
Do 2 auch 
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auch fie mit Slafe, oder mit Wachs⸗Papiere zu unfhins 

ben, fo hilft dieſes boch nicht, flächtige Feuchtigkeiten vols 

formen und auf lange Zeit einzufchließen, oder andere, 

als: Wein, Eauer: Brunnen, Effenzen, Ertraite, Des 

tte, Deble, Beeren Wein, Bier u. f. w. vor dem Verder⸗ 

ben zu bewahren, daher auch die Apotheker jährlich einen 

ftarfen Berluft an folchen verdorbenen Arzeney⸗Mitteln 
leiden, die man im Vorrath bereiten muß. 

» Wie unzulänglich das Begießen mit Harz iſt, erfuhr 
ih vor einigen jahren, ald ich Waffer aus einer 
Duelle in Roslagen, unmeit dee Land-Sitzes Adamd 
berg, hohlte. Ich fand, daß dieſes Waller auf der Stelle 
den Geruch und Gefchmack eines mineralifchen hatte, und 
fahe auch den Decher in dem davon ablaufenden Gerinne; 
aber ob ich wohl beym Anfühlen, Verſtopfen, Ucherhar 
jen und Einlegen der Youteillen alle moͤgliche Sorgfalt 
brauchte, und e8 hierher nach Stockholm unter der Kühle 
der Macht brachte, auch noch nicht völlig 5 Meilen damit 
ju reifen hatte, und es gleich nach meiner Ankunft von 
ween unferer erfabrenften Chemiften, Hrn. Direct. Ehe 

\fer und Hru. Apothefer Salberg, unterfuchen ließ: ſo 
fand fich doch, nach beyder dieſerwegen abgefaßten ſchrift⸗ 
lichen Zeugniffe, feine Spar von einem Minerale meht 
darin übrig. 


„Eben fo habe ich von vielen erfahren, die dem pyt⸗ 
monter Befund Brunnen beſuchen, daß das davon hier 


ber fommenbde, auch mit Korke aufs beſte verfchloffen 
Waſſer, gleichwohl wihrend der. Herfunft feine Kraft ver 
ei bat, und ber rechte Geſchmack nicht mehr gefunden 
wird, : 


einheimifche, weit hergehohlte Waffer doch oft nod) guft 
Wirkung thun, was würde nicht gefchehen, wenn man ſie 
bier mit ihrer völligen Stärke haben Finute! 


„Da nun dieſes und mehr, ſowohl auslänbifche als | 


„Dieſes alles hat mic) darauf gebracht, nachzufinnen, 


ob es nicht ein Mittel Be den Korf bergeflale zu beris 
‚ten, daß man vorerwaͤhnten Ungelegenheiten ohne Koften 
und Beſchwerung zuvor kommien könnte, | 
„Unter allen Materien habe ich feine dazu Bienlicher 
gefunden, ald Wache und Talg. 
„Nachdem ich bemerfte, daß Wachs fcharfen Säuren 
wohl widerßeht, aber vom Weingeifte angegriffen ” 
, 
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gegentheils Talg dem Weingeiſte widerſteht, aber jenem 
meiden muß: fo babe ich geſchloſſen, dieſe beyde ungleiche 
Materien in gehoͤriger Maße vereinigt, müßten jede die 
andere gegen den Angriff diefer Feuchtigkeiten ſchuͤtzen, 
und übrigens durch ihre dichte und innerlicye Verbindung 
michaftlich wwirfen, daß Korke, die von einem foldyen 
gſel durchzogen würden, mit Benbehaltung ihrer 
eiche, die Ausdunſtung verhinderten, Die Luft abhielten, 
dem Schimmel widerfkinden, lange dauerten, und folchers 
geſtalt dienlich würden, mit Nugen zu niancherlen Gele, 
genheiten gebraucht zu werden. 

»Diefe Muth“ ng hat nach mehrern Verſuchen ders 
geftalt eingetroffen, daß ich durch folgende leichte und wohl⸗ 
feile Handgriffe alles gefunden habe, wa⸗ ich ſuchte. 

babe weißes, unvermengtes Wachs genommen, 
entweder ſolches, was in der Sonne iſt gebleicht worden, 
oder das fo genannte Jungfern⸗Wachs, das ſich in vers 
laffenen Bienenftschen befindet, und durch die Bienen 
felbft von Honig und andern fremden Theilchen ift gereinz 
igt worden, die dag gelbe Wachs hierzu undienlich ma— 
hen. ch habe es mit eben fo ſchwer wohl geläutertem 
Nipds- oder Bocks⸗Talge zufammen gefohmolzen. Rinde; 
Talg ziehe ich vor, weil es fefter iſt. In diefes Geſchmol⸗ 
jene habe ich zwey oder drey Mahl wohl gefchnittene Kor⸗ 
te von guter Art eingetaucht, naͤhmlich folche, die weich 
und nicht fpröde, oder voll Gruben find, welche erfien 
Sammer: Rorke genannt werden. Nach jedesmahligem 
Eintauchen habe ich fie mit dem fleinen Ende aufwärts 
rg ſteinernes Gefäß, oder eine eiferne Pfanne ger 

ehr, und ſie wohl am Feuer, oder in einemgehörig heißen 
Dar Dfen, oder auch in einem Stuben Dfen, wo bag 
EUER ur ausgegangen war, gewaͤrmet, und fie fo fichen 
allen, bis dieſes Mengfel eingetrocknet war, und ihre 
nungen und Zmifchenräume verftopft hatte Diefe 

ve deſto beifer in den Kork zu bringen, habe id, 

or in ben untern Theil verjchiedene Stiche mit eis 
getban, zumahl bey folchen, welche zur Ver—⸗ 
arfer Säuren dienen follten. Zulegt habe ich. 
einlichfeis wegen, mit einem woͤllenen Lappen, 


ann fie auch in dieſem Mengfel fochen, wo⸗ 
non noch * hinein zieht; aber fie verlieren, 
03 z do⸗ 
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dadurch zum Theil ihre Weiche, und bleiben zumeilen and 
nicht mehr rund; und da aufferdem nicht noͤthig ift, daß 
ſich fo viel hinein ziehe, fo habe ich mehr bey der vorigen 
Art bleiben wollen. e 

„So laffen fich in kurzer Zeit eine Menge Korke zurich⸗ 
ten; und wenn mar fie von einer folchen Länge ausſucht, 
daß man fie noch falten fann, wenn fie tief genug einge 
drückt find, fo fann man daben den KorfsFieber entbeb> 
ren, twelcher fie bald verderben würde. Sie laffen fih 
folchergeftalt leicht augziehen, und lange gebrauchen. 

„Mit folchergeftalt zubereiteten Brken, wobey ba} 
Harzen und Ueberbinden mit einer * .afe zdllig unmörhig 
ift, habe ich nun einige Jahre lang vielfältige Proben ans 
geftellt, worunter folgende am meiſten erwaͤhnet zu werden 
verdienen. 

„Naphrtha nitri, als das Flüchtigfte, das ich in unfern 
Upothefen habe bekommen fünnen, und das fich bey bem 
gewoͤhnlichen Verftopfen mit Korfe und Ugberbinden nicht 
viel Minuten einfchließen läffet, hat über ein Jahr lang 
in einem Fenfter, der Sonne nach Ubend zu auggefett gu 
ftanden, aber ohne die geringfte Verminderung, welches 
ich deutlich an einem Striche bemerft Habe, der im An 
fange mit einem Diamante an die Flafche gemacht 
wurde. 


„Nach Anfuͤhrung dieſes Beweiſes möchte es nochüber 


fluͤſſig ſcheinen, hoͤchſt rectificirten Weingeiſt und andere 
fluͤchtige Sachen zu nennen; doch muß ich noch-Fürzlich er; 
mwähnen, daß ich mit Hülfe folcher Korke eben das vorhin 
erwähnte SauerbrunnensWaffer von Adamsberg hierher 
unverändert gebracht habe. ch habe auch gefunden, daß 


die Arten von Geruch, die am meiften durchdringen, ale: 


Stinf- Spiritus, Campher, und felbft Bifam, fich von 
diefen Korken einfchließen laffen; doch fann man, um ker 
dem Biſam deſto ficherer zu ſeyn, den eingedrüdkten Kort 
hernach von neuem überfchmelzen. 

„Auſſer vorerwaͤhnten flüchtigen Sachen, habe ich auch 
Verſuche mit aͤtzenden Säuren, ald: PVitriols Dehl, web 
ches auf die beſte Ark rectificirt und concentrirt war, und 
Salz: Geifte, auch von der beften Gattung, gemacht. Di! 
legtere hat länger ald ı% Jahr geftanden, ohne daß mar 
am Korke etwas angefreffeneg geſpuͤrt hätte. Das erflt 
bat faft eben fo lange geftanden, und ift noch ebem fo in 

| F 
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und ohne Vermehrung vom Waſſer aus der Luft, das ſich 
ſonſt leicht in den Kork zieht. Doch hat in dieſer Flaſche 
der Kork unlaͤngſt an einem Rande angefangen ein wenig 
ſchwarz zu werden, daher am ſicherſten iſt, die Korke fuͤr 
dieſe Saͤuren jaͤhrlich zu erneuern. 

„Endlich Habe ich auch mit dieſen Korken lange Zeit 
Wein von verfchiedener Art, auch ſolche Arzeneyen vers 
wahrt, die fonft, zu mancher Armee oder entfernten Kranz 
fen empfindlicher Ungelegenheit, bald innerlich zu arbeis 
ten anfangen. 

„Scheide - Waffer ift das einzige, bem diefe Korfe 
nicht ange zu widerftehen vernrochten, weil der Talg leicht 
von demfelben angegriffen wird; doch halten fie länger 
aus, wenn man ben Saß zu der Eintränfung fo ändert, 
daß man 2 Theile Wachs gegen ı Theil Talg nimmt. 
Sonſt fann man auch Scheide> und Königs: Waffer hin⸗ 
länglich bewahren, wenn man nur Stöpfel von weißen 
Wachſe darauf macht, die einen Rand haben miüffen, der 
oben über der Oeffnung der Flafche zugedrückt wird, und 
woruͤber man aledann Blafe bindet, Denn fonft vers 
ſchließt das Wachs zwar die Deffnung, fo lange es wann 
ift, genau; wenn es aber falt wird, zieht es ſich zufam- 
men und käffet einen Zroifchenraum. 

„Diefen fo einfachen Verfuchen, welche eben deswegen 
vielleicht "andern viel fcharffinnigern Nachforfchern nicht 
beygefallen find, find die Engländer am nächften gekoms 
men, welche bey Bewahrung des Weines darauf gefallen 
find, die KRorfe in Baum-Oehl zu fohen. Ich laſſe es 
dahin geftellt feyn, wie weit das Dehl nicht einen übeln 
Geſchmack verurfachen fann, da es fo bald ranzig wird, 
dem Talge aber folches nicht twiederfährt, wenn er mit 
Wachſe vereinigt iſt. Aber wenigftens können folche Kors 
fe nicht zu fo mancherley und fo verfchiedenem Gebrauch 
dienen, al® die hier befchriebenen, am allerwenigften aber 
ägende Säuren zu verwahren. | Ä 

„Wenn diefe Erfindung mit ber Zeit denen, bie mit 
Korfen handeln, den Abfab vermindert, fo wird fie doch 
fonft dem gemeinen Wefen fehrmüslich feyn, als: in Nas 
turalien- Sammlungen, Apothefen, Lazarethen, Labora⸗ 
toriis, Wein: Kelern, Gefunds Brunnen, verfchiedenen 
Werkſtaͤtten, und bey vielen in der Haushaltung vorfoms 
menden Sällen. | | 
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„Es kommt'auch auf den Verſuch an, ob nicht. reines 
Maffer dadurch bey feinen Geſchmacke auf langen Gew 
Meifen koͤnne erhalten werden, weiches fehr wahrſcheinlich 
it. Denn tmenn unfer vortreffliches helſingborgiſches 
Waſſer, obwohl nur mit gewöhnlichen Korken werftopft, 

ſich in unferın Klima viele Jahre unverändert hält, fo 
fcheint daraus zu. folgen, baß der Urfprung bed Verbders 
beng eigentlich nicht im Waſſer ſelbſt liegt, wenn naͤhmlich 
von gutem Quell-Waſſer die Rede iſt; denn das meile 
Waſſer aus Flüfen und Seen, und am meiften das Re— 
gens Waffer, enthalten vielerley fremde und der Weränders 
ung unterworfene Theile. Es wird folched Verderben 
faſt mehr,- wo nicht allein, von dem Eindringen der grös 
bern Luft herruͤhren, die, bekannter Maßen, überall zur 
Faͤulniß ſehr geneigt iſt; befonders aber muß fie aufden 
großen Welt- Meere und unter der Linie, mit Beyhuͤlfe der 
ſtarken Hitze, fehr anfteckend feyn, Sie wirkt alfo wie ein | 
Sauerteig, welcher die fehleimigen, falzigen und erdigen 
Sheile des Waſſers in Bewegung febt, woraus eine Gaͤhr⸗ 
ung, und endlich eine Faͤulniß der ganzen Waffe erfolgt. 
Wird aber die äuffere Luft völlig abgehalten, und koͤnnen 
zugleich. die feinern Theile bes Waſſers nicht ausdunften, 
fo daß folches ohne Störung oder Aenderung feiner Be 
ftandsTheile erhalten wird, fo wird vermuthlich gutes 
Waſſer, wenn e8 auch nicht vollfommen fo gut, ale bad 
helfingborgifche oder briftolifche ift, ſowohl unter der Linie, 
als auch in anderer Wärme, von der Verwandlung fren 
bleiben, auch in den Waffer- Faffern, wenn das Geräs 
poll it, und der Spund mit diefen Korken verfchloffen 
wird, wobey man zum Leberfluß noch das Mengfel dar; 
über fchmelzen kann. Sollte man aber auch folche.grod: 
Faͤſſer nicht dicht genug gegen die Eees Luft machen für 
nen, fo hat man doch viel getvonnen, wenn man nur in 
großen Flaſchen⸗Futtern beftändig frifches Waſſer für die 
Kajüte und für die Kranfen haben kann.“ 


Um die Kork: Pfropfen aus den Bouteillen zu ziehen, 
bedient man fich eines Werkzeuges, welches, befannter 
Maßen, aus einem oder zwey ſchlangenfoͤrmig ge⸗ 
kruͤmmten ftarken Drabten befteht, und der. Korb 
Sieber, oder Pfropf-zieher, Niederſ. Buttelworm 

von 
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von Buttel, eine Bouteilfe,) Ze. Tire-bouchon, Ti: 
re-fond, genannt wird. 

Bey Erbſonderungen, wird wohl niemand den Kork⸗ 
Zieher jur Gerade ziehen. Eine Frau darf feinen Wein 
riechen, gefchweige denn trinken, - — 

Wenn ganze Rork⸗Stoͤpſel, ader Theile deſſel⸗ 
ben, in eine» Bauteille oder Slafche fieden geblies 
ben find, müffen fie nicht darin gelaffen werden, Das 
mit das neue Getraͤnk nicht Davon uͤbelſchmeckend werz 
de. Man zieht diefelden mit einem flarfen Bindfaden 
heraus, welcher Doppelt genommen hinein geftedt wird, 
Man bewegt die Bouteilfe fo lange, bis der Kork mit 
der Schleife des Bindfadens gefaſſet, und fodann ei: 
ligft heraus gezogen werden fan, Diefes muß aber 
erft geſchehen, wenn der Kork nicht noch trocken, fon: 
dern von der eingefüllten Fluͤſſigkeit feucht und gequol: 
Jen iſt. Der Bindfaden greift fodann fefter an, und 
der naſſe Kork ift nun fchlüpfrig genug, um Durch den 
Hals der Flaſche, ohne Wiederſtand oder Ausfpriugen, 
hervor zu geben. - | | 


Die Frucht des Rerf- Baumes, die eine Art von 
Eichel ift, ſchmeckt angenehm, und wird Daher nicht als 
fein von Vieh, fondern auch von Menfihen gegeſſen. 
Die Spanier genießen fie, wie die Kaftanien, geröftet. 
Sie bat auch medicinifche Kräfte, Die mit den Eicheln 
der Eiche Fi überein foınmen. Die Doſis davon ift 
anuentin Milch, mider vie Kolif, 

Auch das Holz; des Kork: Ddaumes ift brauchbar; 
es ſchickt ſich fehr gut zu Rammen, GStielen, Keilen, 
Acdyfen und Brenn = Holz. Die Spanier haben davon die 
ſchoͤnen Holz: Kodlen, 


Obfervation of the Schematisme or Texture of Cork, and of che 
Cells and Porcs of fome other fuch frothy bodies, by ROB, 
HOOKE, ft. n. Abbild. in Deſſen Micregraphia, (Lund. 1647, 
gr 4) Odl. 18, p. 112 — ızı. 
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* * | 
Die Benennung Kork, fuͤhren auch 1. ein mineral: 
iſcher Körper, der Berg-Kork; und 2. eine Gait⸗ 
ung Thier: Pflangen, der See: Kork. 


Der Berg: ARorf, gegrabener Kork, 2. Su 

* bermontanum; Amiantus Abris flexilibus, inordinate 
fe interfecantibus, leviffimus Waller. Vogel; Amin 
‚tus filamentis implicatis, Suber referens Carth.Cronf. 
Albeftus membranis conftans contortis; Amianruscor- 
ticofus, flexilis, fuberofus ; Afbeitus folidiusculus, Ae 
xilis Linn. $r.Liege foſſle, Liege demontagne, Schwed. 
Bergkork, iſt eine amiantaͤhnliche Stein-Art, die von 
einigen zum Amiant gerechnet, von Andern aber vom 
Amiant getrennt wird. Mit dem Amiante kommt er 
darin uͤberein, daß er aus kleinen und biegſamen Faſern 
beſteht, auch weich und leicht iſt, und daber eben den 
innern Bau, wie der Amiant, hat. Die kleinen bieg: 
famen Fäden des Berg Korkes durchfchneiden fich ein: 
ander, und hängen fo locker zufammen, daß der Stein 
mie Korf ausfiebt, und das hat eben den Grund zu 
feiner Benennung gelegt. Henkel bemerft, daß er im 
Feuer zu einem ſchwarzen Glaſe ſchmelze. Da aber 
_ der Amiant im Feuer aushalten muß, fo ift deutlich, 
daß der Berg > Kork nicht zu den Amianten gehören Ein: 
ne. Wallerius bat ihn unter den Amianten, und ge 
ftehe doch zu, daß er im Feuer fehmelje. Er entſchul⸗ 
digt fich folgender Maßen: „Obgleich der Berg: Korf 
„im Feuer ſchmilzt, hat man ihn doch hierher unter die 
„ feuerfeften Steine rechnen müffen, ſowohl in Anſeb⸗ 
„ung feiner innern Structur, als Weiche und Peichtig: 
„Reit, mit welchen Eigenfchaften diefe Stein: Arten 
„beſonders begabr find“. Wenn man auf die Aufere 
Aehulichkeit ſieht, fo Fönnte der Berg : Kork freylich un 
ter den Amianten feinen Plaß finden; allein, man wuͤt⸗ 
de alsdann aud) den Bimftein hierher rechnen müfe, 
| wel; 
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welcher auffer den Fafern noch dieſes mit dem Amiante 
gemein hat, daß er das Feuer aushält. Denn da hier 
die Rede von feuerfeften Steinen ift, fo reicht eine Blo: 
feäuffere Aehnlichkeit nicht hin. Vogel hat den Berg: 
Kork unter den Asbeſten. Baumer wıll jhn weder im: 
ter die Amiante noch unter die Asbeſte zählen, fondern 
feßt ihn unter die vermifchten Steine, weil er ein Ge⸗ 
menge von Thon, Fluß: Spath, Kies, klarem Sande 
wift. Eben Derfetbe hat aud) bemerkt, daß der Berg: 
Kork bisweilen filberhaltig fen. 

Cronſtedt hat den Berg⸗Kork unter den Asbeften, 
und gibt von ihm 2 Unter Arten an: 1. einen reinen, 
weißen, von Gahlberg; und 2. einen eifenhaltigen, 
gelblicy braunen, von Dannemora, der fich im Feuer 
wie eifenhaltiges Berg:Leder beweiſet. Man Pönhte 
den filberhaltigen als eine dritte Art anfehen. | 


Examen chymique d’une mine d’argent lamelleufe, ou d’une efpe- 
ce de Liege mineral, qu’on trouve, quorqu’ en très petite quan- 
tire, dans les miines de Doröthée & Caroline, fur le haut Harz, 
par Mr. LEHMANN, ft. im XIV Ih. der Mem. de l’Acad, de 
Berlin, p. la. 175%, (A Berl. ı745. 4. ©. 26 — 33. 

Hrn. Monrers Abhandlung von dem Berggorf auf dem Ber: 
ge Morefes, in dem Sprengel von Alaid, nebſt einigen ans 
dern Anmerfungen; aus den Meinoir. de l’Acad. de Faris, 
1762, überſ. R. im 3 Th. der Minerslog. Beluftig. £pi. 
1769, gr. 8. ©. 307 — 346. 


Mit dem Nahmen See: Rork belegt Müller die: 
jenige Gattung von Threr= Pflanzen, welche Linn? und 
Houttuyn Alcyonium genannt haben, indem das Be: 
ftandmwefen diefer Gefchöpfe, wenn es getrocknet ift, ei’ 
nem faferigen forfartigen Weſen gleicht, hingegen ganz 
unbdeftimmt ift, warum die Altern Natur-Forſcher die: 
fes See: Gefchöpf Alcyonium genannt haben, zumahl 
da auch der Eis: Vogel dieſen Nahmen befonmen hat. 
Boddaert wählt Zeefchuim, oder See: Schaum, ei: 
ne Benennung, welche ganz und gar wieder die Eigen- 
ſchaft dieſer Gefchöpfe fireitet. Die allgemeinen 
Kennzeichen find ſchwer anzugeben. LE) 
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Der See-Kork beſteht aus einem weichen, forkart: 
igen, fajerigen, mehreutheils grauen Weſen, weldys 
von aufjen mit einer Va Haut überzogen, und 
mit Poris von verſchiedener Art und Größe Durcyzogen 
iſt. Die äufferliche Geftalt iſt fehr verfchieden. Kin 
ige erfiheinen alg dicke Kınden, andere als Baum : oder 
Wald: Schwänme; einige fielen ein Gebuͤſch ver; 
einige erſcheinen als Maffen mit Warzen, Fingera,u.ff. 
Als allgemeine Kennzeichen gibt Line an, daß einge: 

wurzelter, faferiger Stanım, mit einem lederartigen 

» Rose überzogen fen, wodurch die Alcyonien ſich haupt: 

ſaͤchlich von den Meer: Schwämmen unterfcheiden; 
und ferner, daß imerhalb Diefem Stamme fidy ein Por 
lyp verbreite, und äufferlich Pori hervor kommen. H% 
C. R. Pullas gibt folgende allgemeine Befchreibung: 
es ift ein wegetabilifch wachſendes Thier, welches ei: 
nen angehefteten, Enorpelartigen, inpendig mit vielen 
Poris bejegten Stamm hat, deffen Rinde hart, und 
mit warzigen, einiger Maßen geftirnten Mund - Defin: 
ungen verjeben ift, aus welchen die Dolapen zum Bor 
ſchein kommen, welche Eyer legen, und mit Haaren be 
ſetzte frablichte Arme haben, Lınne führt folgende 12 
Arten an. 

I. Der SeesRorfbaum, Alcyonium arboreum, 
ftirpe arborea, ramisobtufis, papularibus Zinn, Plan- 
ta marina coralloides rubra B.ch. Planta marina 
eoralloides IWurım Arbusculamarina corallsides Chu. 
zeigt eine baumartige Geſtalt, und ift mehrentheils einem 
alten verfiünmelten Stamme mit abgehauenen Xeften 
aͤhnlich, indem die heraus tretenden Hefte ſtumpf, und 
die Port auf der Oberflaͤche warzicht find, Die Länge 
fteige bisweilen bis auf 6 F., und Dieabgeftugten Spi: 
Gen ſind fingersdick. Die gemöhnlichten find 2 bis 3 
5. body, und der Stamm ift untenher armsdick. Dir 
Auffere Haut ift dunkelroth und voll Bläschen, die zu⸗ 
weilen von einander fliehen; das innere Weſen ift kock⸗ 
’ are 
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artig, und ſehr porde. Die Pori laufen dee Laͤnge 
nach, und haben mit den Auffern Poris Gemeinfchaft, 
Beym Trocknen fchrumpft dieſes Geſchoͤpf zuſammen, 
quillt aber im Waſſer wiedet auf, und ſinkt alsdann zu 
Boden. In den klaffenden Poris bemerkt man ein 
ſchleimichtes Weſen, welches der Polyp ſeyn ſoll. Der 
Aufenthalt iſt in den Tiefen des nordiſchen und indian⸗ 
Ifchen Meeres. Kine Abbildung von diefer und an⸗ 
dern Arten, findet man in Muͤller's deutfcher Ausgabe 
des linnaͤiſchen Natur-Syſtems. | | 

2, Singer: Kor, Alcyoniumexos, flirpe ärbo- 
kescente coriacea cocctinea ſuperne ramofa, papillis 
ftellatis Zinn, Fungus amanita marinus Barrel. 
Penna ramofa pinnis carens; Alcyonium palmatum, 
Die ganze Maſſe ift-auswendig lederartig; und weil 
inwendig nichts hartes anzutreffen ift, bat jie den ‘Ben: 
nahmen exos erhalten. Sonſt heißt diefe Art auch die 
See: s5and, Manusmarina, Palma miarina, Manus 
larronis, Main de Larron, oder Grind⸗ Sand, Ma- 
hus leprofi, Main de Ladre. Der Stamm ift unge« 
fähr 3 3. lang, 2 3: Died, und fat rund, Aus dies 
ſem wachen 5, 7 bis 9 breite Finger, die wieder 
andere Stuͤmpfchen abgeben; doch verändert ſich dieſe 
Geftalt mannichfaltig.. Die Oberfläche iſt rauh, am 
Fuße gemeiniglich weiß, übrigens roͤthlich oder roft- 
farbig; Die Rinde fcheint eine Zufammenhäufung von 
Drüfen zu fern, Das Inwendige gleicht einem hob: 
len Marfe, welches mit einer fcharfen milchichten 
Feuchtigkeit durch drungen if, Allenthalben auf der 
Oberflache ſollen Polypen zum Vorſchein formen, 
Man bemerkt naͤhmlich weiße walzenförmige Fühler⸗ 
hen, von 2 Lin. Laͤnge und 4 Pin, Dicke, und am En: 
de mit 8 weißen fleifchichten Fafern verfehen. Die 
Fuͤhlerchen ftrecken fid) aus, und ziehen ſich wieder ein, 
und durch das Hin⸗ und Herrutfchen der 8 fleifchichten 
Faſern bleiben lauter fternförmige Figuren zurück, = 

es 
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ches die Polypen⸗Zellen find. Der Aufenthalt iſt in 
dem mittelländifchen Meere. Plancus bat an dieler 
Art ſenkrechte, mit See - Wafjer erfüllte Röhrchen 
wahrgenommen; will aud) folche nicht fir eine Thier: 
Pflanzeerfennen, fondern.derfelben, wie Narſigli auch 
gerhan hat, Blumen mit 6 rohen Staubfäden jue 
nen. 

FE, Seders Kork. Die Geflalt laͤſet ſich mitt 
nem fingerdicfen, unten etwas zugeſpitzten ‚Feder. Kid: 
vergleichen. Die Geftalt aber iſt nicht immer einerled. 
Es gibt auch dicke, Die fat rund find, und gleichjan 
eınen länglichen Bofift auf einem verengerten: Seide 
vorftellen. Weil diefe Art auf den Klippen wählt, hat 
inne folche Alcyonium epipetrum, ftirpe cavara car 
nofarufescente genannt. Pallas nennt fie Pennatul: 
Cynomorium. Der Beynahme iſt ganz ſchicklich; die 
Pflanze Cynomorium hat dieſelbe Geſtalt, gehoͤrt aber 
nicht unter die Pennatulas, indem die SeeFedern nicht 
angewachſen find; Hr. Pallas aber glaubt, daß dieſes 
Geſchoͤpf feinen Platz verändern koͤnne. Das Exem⸗ 
plar, welches Ellis abgebildet, und Müller wiederhohlt 
bat, zeigt eine ſtumpfe, fingerfoͤrmige und unten zuge 
fpigte Geſtalt, und am obern Theile die Poros mitſeht 
fangen, hervorragenden, adhtjtrablichten, und mit 
Haar-Faſern oder federichten Armen befeßten Polv: 
pen. Das von Pallas abgebildete Eremplar befteht 
verhaͤltnißmaͤßig in ungleid) kleinern und weit andere ge 
bildeten Polypen, deren Arme mebr blumenblärterartig 
find, Die Oberfläche ift durchgängig afchgrau; am 
untern dünnen Theile befinden ſich Runzeln und Bär 
chen; das innere Weſen ift ſchwammicht, mit Köchern 
durchzogen, und gibt aug einem gemeinfchaftlichen Bar’ 
de Fafern, die nad) dem Umfan,e zugeben. Der Auf 

enthalt ift im mirtelländ. Meere, 
4. Kork⸗Pere. Diefe Art befteht aus einem 
drahtfoͤrmigen Stiele, auf welchem ein mierenföruige | 

J 
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ausgebreiteter Aufſatz ruhet. Ellis und Pallas rech— 
nen ſie zu der See-Feder, und nennen ſie Pennatula 
reniformis, Pinn® aber Alcyonium agaricum, ſtirpe 
filiformi, pileo reniformi, indem er das ganze Ge: 
ſchoͤpf mit einem Lerdyen = Scywamme vergleicht. Ellis 
bat diefe ſchoͤne Art aus Sud > Carolina erhalten, und 
davon folgende Befchreibung gegeben. Der Körper 
it ſchoͤn purpurfarbig, faft ı 3. lang und z 3. dich, 
und mit einem £leinen, runden, ı 3. langen Schwaͤnz⸗ 
chen verfehen, welches aus der Mittedes Körpers aus: 
get, nach Art der Erd-Wuͤrmer, von einem Ende 
Dis zum andern geringelt ift, und in der Mitte des 
obern und unterri Theiles ein Grübchen führe, welches 
von einem Ende bis zum andern fortgebt, am untern 
Ende aber feine Deffnung zeigt. ‘Der obere Theil des 
Körpers ift erbaben rund, und die ganze Oberfläche 
mit Pleinen fternförmigen Deffnungen bedeckt, aus wel; 
chen ſich kleine Sauger, wie Polypen, hervor thun, de⸗ 
f ta jeder 6 55 hat. Der untere Theil des 
Körpers ift ganz flach, und diefe Oberflädye voll Ber: 
- Altungen von fleifchichten Faſern, welche ſich von der Ein: 
ſenkung des Schwanzesan, als aus einem gemeinfchaft: 
lichen Mittelpuncte, allenthalben ausbreiten, fo, daß 
fle mit den geftirnten Deffnungen des obern Randes und 
der ganzen obern Fläche diefes ganz beſonders geftalte: 
m Gefchöpfes Ghemeinfchaft haben. Eine Abbildung 
rund der vorhergehenden Art, finder man imLIIL 
er Philof, Tranfact. Tab. 19. 
‚, Manns: Sand, die todte Manns: Hand, 
Zehen, bey Baſter der alte Manns = Daus 
Hp Houtfuyn Lappen Alcyonium, Fucus pal- 
ıs Bauh. Manus mortui Ra). Alcyoni- 
im, acaule, oblongum coriaceum rugo- 
anium ramofo -digitatum molle, afteris- 
ırnarum Ellis. Alcyonium lobarum Pail, 
es, runzeliges, lederartiges, afchgraues, 
| und 
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und gleichſam mit ſtumpfen Fingern verſehenes Gr: 
Gewaͤchs. - Man findet dergleichen in europäifcyen und 
befonders nerdifchen Meere, in Geftalt plarter Körper, 
ohne Stiel, welche im frifchen Zuftande öfters uͤber zo 
Pfund wiegen, nach dem Austrocknen aber ſehr leidt 
find. Die Oberfläche iſt mit warzichten, — 
Muͤndungen befeßt, aus welchen Polypen zum Nor 
ſchein kommen, deren Arme haaricht oder fajerig fin. 
Juſſieu bat an dieſem See: Gewächfe zuerſt die inwoh⸗ 
nenden Polypen entdeckt, und Ellis daſelbſt noch weitet 
beſtaͤtigt. Als Letzterer daſſelbe durchſchnitten hattı 
ſabe er lauter Köcher, welche wieder andere abgaben, 
als Neben⸗Zweige, und alle bis in die geftiente acht 
ftrabfichte Oeffnungen gingen, In jeder Diefer Defit 
ungen fand er einen polypenartigen Körper mit 8 Armen, 
die an der innern Seite eines jeden Köchers mit 8 jar 
ten Fafern befeſtigt waren, vermittelt twelcher, fie ji 
hervor ftoßen und zuruͤck ziehen konnten. Alle Köcher 
tvaren durch ein faferiges nekartiges Gewebe mit ein 
ander verbunden, umd in diefem Gewebe lag ein gal 
— Weſen, welches Ellis für das Thier feht 
ielt. . 
Diefe Art des. See? Korkes zeigt zuweilen in der 
Geftalt und dem Gewebe einige Verfchiedenpeit Muͤl⸗ 


fer führe folgende 4 Unter; Arten an. 

a) Der Kork m, Alcyönium 
fpongiofum Linn. Spongia floribunda Palı 
Diefer kommt zwar mit der befchriebenen Haupt 

. Art ziemlich überein, ift aber gleichfam- zwiſchen 
den See: Korken und Meer: Schwänmen eine 
Mittel:Gattung, Der Stiel mangelt, und das 
Gewaͤchs ift bandbreit hoch, und noch einmabl ſo 
breit, und zeigt Verfchiedene äftige Lappen, die von 
auſſen mit einer ftaubichrau Wolle belegt find, wel 
che gleichfam gebluͤmt ſcheint. Die Farbe ia, 
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ih: grau Man erhält dergleichen aus In— 
dien, 

b) Die Rorf: Warze. Alcyonium mam- 
millartum Linn, Rumph erwähnt gewiſſer fleifchs 
ichter, marzenartiger Auswuͤchſe, welche fich 
in verſchiedener Geftalt zeigen, und eine zaͤhe ſeh— 
nenartige Subftauz haben, davon einige wie ein 
gerunzeltes Stuͤck Fleiſch, andere fingerförmig 
ausfehen. Sie ſitzen in Indien auf den Klippen 
unter dem Waffer feſt. Inwendig zeigen fieader: 
ichte, mit Waffer angefülltee Köbren. Wenn 
man fie angreift, find fie fehleimicht, bewegen 
fid) etwas, und verurfacdyen ein Jucken auf der 
Haut. Sn der Sonne fcyrumpfen fie zufammen, 
und werden fo hart mie Leder. 

c) Der Asbeft» Rork, Alcyonium afbelti- 
num Zinn, Diefer fingerförmige See: Körper 
zeige große, lange, runde Poros, und Deiteht aus 
ſtrahlichten Faſern, melche den Asbeſt-Faſern 
gleichen, an deren Spitzen oder Pfeilchen, welche 
Houttuyn ſalpeterartig zu ſeyn ſchaͤtzt, Boccone 
ehedem durchſichtige Kuͤgelchen geſehen hat. Die 
Farbe ift auswendig röthlic) = weiß, auch inwendig 
roſenroth. Das Vaterland ift Amerika. 

d) Der See :Splint, Alcyonium Alburnum 
Linn. Die weiße, milchidyte Farbe hat zu dies 
fer Benennung Anlaß gegeben. Dieſes Ge; 
waͤchs ſtellt gleicyfam ein ganzes Gebuͤſch von 
fingersdicken, äftigen Stämmen vor, die 5F. hoch 
werden, und theils gerade ftehen, theils gebogen 
find, Jeder laͤuft ineine Rohre aus. Die Sub⸗ 
ſtam ift muͤrber als Kork, inwendig der Länge 
nad) mit Hoͤhlungen und einem walienfoͤrmigen 
anale in der Mitte verfeben, der fich durch je⸗ 
Stamm bis an die Spiße ausbreitet. Man 
ndet es imindianifcyen Meere, 
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6. FSleiſch⸗Kork, Alcyonium Schlofferi, fub- 
rotundum, ftupofum, ftellıs radio pertufis Lim, 
Diefe Art bat Hr. D. Schloffer beym Cap Lezard, un: 
weit Falmouth, juerftentdeft. Es war ein fleifchichtes 
Weſen, welches um den runden Stamm eines an 
dern Sees Gewädyfes ſaß, über ı 3. dick, hellbraun 
oder ajcharau, und auf der ganzen Oberfläche mit gold: 
gelben glänzenden Sternchen befeßt. Linnẽ gibt davon 
folgende Befchreibung. Die Subftanz ift fleifchict, 
braunlicy- blau, und mit einer zarten Oberhaut be 
deft. Die Sterudyen find groß, von einander unter | 
ſchieden, zerftrenet, ragen faum unter der Oberhaut 
bervor, und fcheinen einer Madrepore ähnlich zu feyn. 
Sie find fat fleifchfarbig, führen 6 bie 10 gleiche, un’ 
terwärts zufammenftoßende Straßlen, und find dafelbil 
mit einem Loche durchbohrt. Nah Schloffer's Br 
ſchreibung (*) beftehen die Sterne aus vielen hohlen 
Strahlen, und haben eine birnförmige Geftalt; jeder 
Strahl ift am Ende bey dem Umfange breit, und in 
der Mitte erhaben rund. Cr hielt diefelben für eine 
Polppen» Wohnung; und obgleich diefe nicht zum Vor: 
ſchein kamen, fo lange diefes Gefchöpf lebte, fo be 
merfte er Doch injedem Sterne eine Deffuung, die ſich 

zw 


(*) An account of a curious feChy, corall-like fubftance (Flelhy 
Alcyonium full of ftars wirh blunt rays furrounding a Fucu 
found in the Sea near the Lizard Point,) in a lerrer te Mr. 
Per. Collinion, from Dr. JOHN ALB. SCHLOSSER, with 
fome obfervations on it, communicared to Mr. Collinfon, by 
Mr. John Ellis, dated Lawrence -lane, Jan, 32, 17756, fl. I 
Abbild, im Pailef. Tranfa@, Vol. XLIX, Part 2, for the ya 
175%, Art. LXl, p. 449 — 45a. 

Bon mir überf. u. d. T. Befchreibung einer fonderbe 
ren fleifchichten, Coral artigen Subftanz, in einem 

Sendihreiben an Hrn. Pet. Eollinion, von NHrt- 

Io. Alb. Schlofier, mit einigen von Hra. Je 

Ellis an 2 Eollinfon mitgetheilten Anmerkung 

darüber, ft. als ein Anhang bey Ellis Verſuch ent 

Vaturgeſch. der Coral » Arten, (Nusmb. 1767, #- 

4.) ©. 131 — 124, 
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zufammenzög, und wieder oͤffnete, und an dem Boden 
derjelden einige Fafern, die fich bewegten. Die Ster: 
ne waren an Farbe und Geftalt einander nicht ähnlich, 
der innere Bau der Strahlen aber und der Mündımg 
fam mit einander überein. Ellis fand die Räume 
zwiſchen den Sternen mit Eyern von allerley Größe 
angefüllt, die alle an einer Seite durch eine feine Far 
fer befeftige waren. Er glaubtauch, daß jeder Strahl 
ein befonderes Thier fen; Pallas hingegen hält das 
ganze Geichöpf für ein einziges Thier, und die Sterne 
und Strahlen nur für Werkzeuge, die zu dem Ganzen 
—— wie die Strahlen oder Stacheln der Meers 
epfel. 

Pallas rechnet auch noch drey andere Alcyonien zu 
diefer Art, |. ein grünes und ein umbrafarb- 
iges, beyde mit gelben Sternen, und ein soches gal: 
lertartiges mit madreporenartigen Sternen, aus dem 
nordifchen Meere. 

7. See: Domeranze, Techya fphaerica Donat. 
Aleyonium lyncurium globofum, Abrofum, flauum, 
verrucofum Zinn, Der linnäifche Beynahmelyncu- 
rium bezieht ſich auf eine Are gelben Chalcedon, wel: 
he Lyncurier genannt, und öfters in rauhen Kugeln 
angetroffen wird. Pallas waͤhlt dafür Alcyonium Au- 
rantium, und die Holländer Zee-Oranje - Appel. Die: 
fe Art von See: Kork ift kugelfoͤrmig, faferig, gelblich 
und warzicht, fißt zwar anfaͤnglich feft auf, wird aber 
durch die Wellen losgeriffen, und wie ein Ball in dem 
aftikaniſchen und mittelländ. Meere herum gefihleudert. 
Müller hat ein durchſchnittenes Eremplar abgebildet. 
Auf dem Durchfchnitte nimmt man bofzichte, Eorkartige 
Faſern wahr, die fich aus der Witte nad) dem Umfans 
ge jenfen, und daſelbſt durch Fleinere Fafern in die Ober: 
flaͤche dringen, in welcher Marfigli Poros, und Dos 
nati Warzen gefunden bat, beyde aber in dem getrock: 
neten Zuftandenichtwahrzunebmen find, Nach Mar: 
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fiyli feben die innern Fafern wie Feder Alam aus, 
und die Pori der Auffern Haut zeigen fidy unter dem 
Vergroͤßerungs » Glafe fternförmig. In der Deftilv 
tion gab diefes Geſchoͤpf ein flüchtig alkaliſches, und 
ein anderes, erdhaft fchmecfendes unriechbares Sah, 
wodurc) ein Decoct von Malven» Blumen ſmatagð 
gruͤn, und mit Zuſatz von Salpeter-Geiſte rubin toth 
ward. Donatti bebauptet, daß dieſe Bälle zuerſt gar 
frey im Meere miüchfen, und fich endlidy an einen au 
dern Körper feft ſetzten; Plancus bingegen, daß ſe 
zuerft feft wären. und fodann fosgerifjen würden. Die‘ 
fer Meinung pflichtet auch Müller bey. Man erhält 
dergleichen in der Größe einer Fauſt. Mehrentpeil 
find fie etwas länglichrund, und am Ende etwas platl 
Plancus willaudy, wegen der innerlidy geftellten, tet 
förnigen und gleichſam Pnochenartigen Fafern, zu 
ſchen diefem See: Korfe und den Belemniten einige 
Aehnlichkeit finden, und vermuthen, daß daraus dei 
Urfprung der Belemniten deutlicher erfannt werd 
dürfte, 

8. See Beutel, Burfamarina Bauh, et Rajl; Al 
cyonium burfa, {ıbglobofum, pulpofum, viride Zi 
Hol. Zee-beurs; von Einigen, mehr unfchieli, NE 
lonen Diſtel genannt, ſtellt einen runden, grünen Apr 
vor, An der einen Seite zeigt ſich eine eingedrüdit 

Falte, welches zu dem obigen Nahmen Gelegenbeitg 
chen hat. Nady Pallas Befchreibung ift die Ober 
fläche mit runden Wärzchen befeßt, die nahe bey einan 
der ſtehen und mit Strahlen blühen. Es zeigen ſch 
daran einige Faſern, womit der Körper irgendibe DT 
feftige it. Das innere Gewebe befteht aus vielen FR 
fern, welche mit der Außern, etwa ! 3. dicken ME 
Gemeinſchaft haben. Das übrige innere 
breyartig, und voll von dem eingefogenen See— 
daher auch diefer See : Kork im friſchen Zu 
Pſund wiegt, getrocknet aber vielleichien 
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iglich ſchwarz wird, und das innere Gewebe in ein 
ſchwarzes Pulver zerfällt. Es werden dergleichen 
an dem Ufer des mittellaͤnd. Meeres, und im Canal 
zwiſchen England und Frankreich, gefunden, 

9, See: Ball, Velperum marinum Rumph. Rinne 
nennt ihnSee⸗Quitte, Aley onium cydonium,fubrotun- 
dum, ſpongioſum, flavum,laeve, welche Benennung von 
der Größe und Geftalt, worin diefer Körper gemeiniglich 
gefunden wird, bergenommen iſt; Pallas hingegen 
nennt ibn Rotton⸗ oder Baummollen» all, Alcyo- 
nium cotoneum, wegen des innern verworrenen Ge— 
webes, welches ſich mit den Sotton : Ballen oder 
ſchwammartigen Kork⸗Klumpen füglich vergleichen laͤſſet. 
Es finder ſich zwiſchen beyden Zunahmen die größte Aehn— 
lichkeit, welche auf die Quitten-Frucht abzielt, indem 
der Quitten-Baum von einigen Cydonia, von Andern 
Cotonia genannt wird, und die Aehnlichkeit mit der 
Quitten-Frucht nicht ſowohl in der Groͤße und Geſtalt 
der See: Bälle, ſondern vielmehr iu der wollichten 
und baarichten Oberflaͤche beyder Körper zu fuchen 
ſeyn dürfte. Der quittenartige See-Kork des Linné 
beſteht aus einer breyartigen Subftanz, ift auswendig 
gelb, inwendig roth, mit weißen Fafern und Fäden 
wunderbar durchflochten, und Aujfert einen widrigen Ges 
rue Ein folcher Ball fige mic einigen Faſern an eis 
jem and abern Körper feit auf, und wird durch Die Beweg: 
ingendes Waſſers davon abgerifjen. Im frijchen Zu⸗ 

| ft ‚der Ball mit einer Eleberigen Gallerte übers 
z weldye ein Jucken verurfachet, und aus vielen 
hervor kommt, welche einen ftacheligen oder 

m Rand haben; in freyer Luft verliert fich dies 
te Weſen gänzlich, und der harte, faſer— 

übe allein übrig, welcher von verfchiedenen 
sen für das Neſt oder den leren Balg des 
wohnbaften Polypen gehalten wird. 
"jefes infonderheit deswegen nicht 
Pp 3 glaub; 
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glaublicy vor, weil in dem Magen verfchiedener Thie: 
re faft ähnliche Bälle angetroffen werden, und will 
daher alle fo genannte Pilas marinas oder See s Bilr 
le, welche die Schriftfteller erwähnt haben, für einer’ 
ley halten. 

10. See: Seige, Alcyonium tuberofum Bauh. Al- 
eyonium Ficus, obovatum, pulpofum, livens Lim. 
Alcyonium pulmonis inftar lobatum Eilis; Engl, 
Sea- Fig, $r. Figue deMer. Sie iftfleifchfarbig, dunkel⸗ 
olivenfarbig, und riecyt fehr unangenehm, wenn man 
fie öffnet. Inwendig ift fie voll Eleiner, laͤnglicher, 
gelblicher Körner. Und in diefen, wie auch) der duf 
fern Geftalt und Größe, befteht die Aehnlichkeit mit 
einer Feige. Die Körner liegen gleidyjam in laͤngli⸗ 
dyen Saͤckchen, melche nad) der Oberfläche in eim 
fechsftrahlichtes Sternchen ausgeben. Mirten dur 
diefe Saͤckchen zieht fi) ein Canal, weldyer mic einer 
gelblichen lehmichten Feuchtigfeit angefülle it. Ob die 
Körner Polnpen:Eyer, oder mas fie fonft feyn moͤch⸗ 
ten, has Ellis, welcher eine gute Abbildung gegeben 
bat, nicht beftimmen koͤnnen. 

11. See. Gallerte, von den Fiſchern Pfeifen s Yieer: 
Gras oder Wurſt⸗Meer⸗ Gras/genannt, Fucus gelatino- 
fus Hudf. Aley onium gelatinoium, polymorphum; Al- 


cyonium ramoſum molle Ellis, wird an den europäifchen 
Meer-Gräfern häufig, alsein gallertartiges Weſen, ger 


funden, welches ftumpfe, durchbohrte Hervorragungen 
bat. Zumeilen zeigtes ſich nur ald ein Ueberzug, manch⸗ 
mahl inrunden und lappichten Maſſen, aud) als ein or 
dentliches äftiges Gewaͤchs. Alle find grünlich oder aſch⸗ 
grau, durchſichtig, fehr weich, wie eine Gallerte bei 
fchaffen, auf der Oberfläche fchuppicht und durchloͤ⸗ 
chert, inwendig aber unregelmäßig gefleckt. Ellis 
hält ſolches fuͤr Leich von vielerley Art Konchylian. 
12. Teufels: Sand, Alcyonium Manus Diaboli, 
polymorphum, promberantüs obtulis perforatis L. 


Die 
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Diefer See: Kork wird an der Küfte von Island und 
Frankreich gefunden, und ift eine weiche, verfchiedent: 
lidy gebildete Maffe, die mit kurzen mwarzichten Aus: 
wuͤchſen, als wie mit furgen Fingern, befeßt ift. Die: 
fe Finger find am Ende von der Dice einer Schreib: 
Feder, und bis zur Hälfte durcybohre. Die Rinde ift 
grau roftfarbig, wie getrocknetes Leder, und die imtere 
Subſtanz weich, etwa wie das Mark eines getrockneten 
Bofift: Schwammes, 

Bon verfteinerten Alcyonien, ſ. Schröter’slicho: 
log. Reallexikon, ı B. (Berl. 1772, gr. 8.) ©. 


31, fgg. \ 
Rott, Asbeftdf. oben, ©. 593. 
— (Serg:) f. oben, &. 586. 
(Seder:) f. oben, S. 590, 
(Singer:)f. oben, S. 589. 
Eleiſch⸗) ſ. oben, ©. 594. 
(franzoͤſiſcher) f. oben, S. 551. 
(gegrabener) f. oben, S. 586. 
(Sammetẽ) f. oben, ©, 581. 
(ſchwarzer) f. oben, &. 532. 
(See:) f. oben, &. 587. 
(fpanifcher) f. oben, ©. 552. 
(weißer) f. oben, ©. 551. 
Rork⸗Baum, Quercus Suber Linn. ; f. oben, ©. 548. 
— — See—⸗) Alcyonium arboreum L.; 
f oben, ©. 588. 
KRork⸗Eiche, f. oben, ©. 548. 
Kork» Macher, f. oben, ©. 574. 
Kork Meſſer, f. oben, ©. 574. 
Korte Tiere, f.oben, S. 590. 
Aork: Schneider, f. oben, S. 574. 
Rort» Schwamm, f. oben, ©. 592. 
Kork⸗Sohle, f. oben, ©. 569. | 
Kork. Stöpfel, f.oben, ©. 565, fgg. 573,1: 576, fgg. 
Kork; Wammse, f.oben, ©. 572. 
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Kork-Warze, f. oben, ©. 593. 

Ao:E»3ieber, f. oben, ©. 584. 

Korlin, Rortlin, beyden Drapte Ziehern; f. Lorlin, 
im VII Th. ©. 3,1. 

Rotmede, f. Rurmede. 


1. Korn, ein rundes Loch, in welcher größteneheils ver 


alteren Bedeutung es nur noch in einigen wenigen Fil 
len vorkommt. So ift bey den Uhr-Machern dus 


Aorn ein Eleines rundes Loch in dem Mittelpuncte 


des in der Docke auf der Dreb «- Bank befindlichen 
Stabes, dasjenige Stüf, welches man dreben wil, 
darin feft zu halten, 

Auch bey den Schlöffern werden Fleine Löchet in 
dünnen Eifen in Geftalt der Puncte Koͤrnet genannt. 
Siehe Rörnen und der Rörner. 

Es gehoͤrt im diefer Bedeutung zunaͤchſt zu Kahr, 
Korb, Kerbe, und andern Wörtern diefer Ark, und mit 
benfelben zu dem veralteten karen, fchneiden; f. Rerbe, 
im XXXVII Th. S. 7; ohne doc die Verwandtfchaft. mit 
dem folgenden augzufchließen, weil die meiſten Woͤrter, 
welche eine Vertiefung bezeichnen, zugleich auch eine aͤhn⸗ 
liche Erhöhung ansdrucken. 

2. Korn, Diminut, das Koͤrnchen, Oberd, Rörnlein, 
£.Granum, Fr. Grain. 

1. Ueberhaupt, ein jeder kleiner rundlicher, be— 

ſonders harter Koͤrper. 
(1) Eigentlich. Der Sand beſteht aus kleinen, 
dem erſten Anſcheine nach, runden, in der That aber 
eckigen ARörnern; ein Sand» Roın, Sand 
Aörnchen. | 

Das Gold, verfchiedene Arten des Eiſen-Erjes, 
Grauaten, Auarz, u. ſ. f. werden in Koͤrnern oe 
funden, da fie denn diefen Nahmen fiihren, fobald die 
Stuͤckchen, woraus fie beſtehen, kleiner als eine Kleine 
Hafels-Nuß werden. Maſtix in Rörnern. Bley 
in Rörnern, u. ſ. f. Ein Pfeffer:Rorn, Pulver 


L 
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In der Chemie, nenntman Rorn, fr. Bouton, die 
fleinen metallifcdyen Kügelchen, welche auf der Ca: 
pelle ftehen bleiben, oder die man auf dem ‘Boden der 
Echmel;: Tirgel nach den Ecdymelzungen finder. 

Inſonderheit bey dem Probieren, wie auch bey 
dem Muͤnzweſen, ift Rorn das feine Silber, welches 
nach dem Abtreiben mitten auf der Capelle fißen bleibt. 
Diefes wird mit dem Korn-Kluͤftchen oder der 
Aornsdange davon gehoben, und auf die Rorn⸗ 
Mage gebracht, worauf es gewogen und deffen Ge: 
halt erforfcheer wird, Ein Mehreres davon f. im Art. 
Drobier » Runft. 

An den Shieß: Bewehren und Ranonen, 
ft das Korn das Pleine längliche Knöpfchen 
nabe an der Mündung, wonach man zielet, und 
mwelcyes auch das Pıfier = Rorn und das Nicht: 
Korn, die Sliege, die Muͤcke, Fr. Bouton, Guidon, 
Mire, genannt wird; ſ. im XXXIV Th. S. 449. An 
den Feuer- Möhren befindet fich auch ein foldyes Korn 
nähe an der Pfanne. 

Etwas auf dem Rorne haben, im gem. Reben, 
feine Aufmerffamfeit darauf richten, ficy um daffelde 
bemühen, u.f.f 

Auch die kleinen Samen: Körper des Gemächg: 
Neiches, er mag rund oder von einer andern Figur 
feyn, werden Rörner genannt, Ein Senfe Rorn, 
Mohn: Korn, Serften: Rorn, Weigen : Aorn, 
Hirfe:Rorn. Ein Acer trägt das zwanzigfte 
Korn, wenn man zwanzig Mahl mehr einäcnder, ale 
man ausgefäet hat. 

Die Erhöhungen, welche ein harter uneben 
fpringender Körper auf dem Bruche macht, find un 
ter dem Nahmen des Kornes befannt, wo es nur 
eollettive und im Singular gebraucht wird, ein gro⸗ 
bes, ein feines Rorn haben; ja zuwei'en auch das 
ganze Gewebe eines ſolchen Körpers bezeichnet. Das 
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her fagt man 5. B. das Korn des Eiſens; f. imX Th 
©; 651. Der Wer Stein bar ein feineres Rom 
als der Sand: Stein. 

Vermuthlich rührt es auch daher, daß man-bie 
innere Büte der Muͤnzen durd) das Wort Korn aus 
druckt. Es zeige naͤhmlich diefes Wort das gute und 
richtige Metallzu den Geld. Sorten an, z. B. ben 
Silber - Münzen das feine Silber: Korn oder den Ge 
halt des Geldes, nähmlich wie viel loͤthig es ſey; gleicht 
wie das Wort Schror die Schwete und das Gewicht 
der geprägten Münzen bedeutet, wie viel naͤhmlich ein 
Stuͤck wiegt, oder wie viel foldyer Stuͤcke auf die 
raube Mark (d. i. auf diejenige Quantitaͤt der Min 
Sorten, welche gerade eine Mark ſchwer ift,) geben. 
Daher, wern das Geld fein rechtes Gewicht und feinen 
rechten Gehalt hat, jagt man: es ift gut an Schrot 
und f. audy Gehalt; im XVI Th. ©. 
629, Te 

Eine Münze von feinem Silber zeigt auf dem Bru⸗ 

che ein feineres Korn, ald wenn fie ftarf mit Ku 
pfer vermifcht ift. Indeſſen laͤſſet ſich dieſe Redens⸗ 
Art auch bequem durch das bereits gedachte Korn der 
Capelle erklären. Eine Muͤnze von gutem Rors 

‚ne würde eine folcye feyn, welche bey der Probe auf 
der Capelle ein Silber» Korn von gehöriger Schwere 
hinterlaͤſſet. Noch eine Erflärungs: Art, da es al 
eine bloße Weberfeßung des Lat. Granum, und 
daraus gebildeten Deutfchen Gran und Brän angeſe⸗ 
ben werden fann, ift wenigftens eben fo wahrſcheinlich. 
Es ift befannt, daß man den Gehaltder Gold: und Sil: 
ber + Münzen nad) Graͤnen oder Branen beftimmt. 
Uebrigens werden die beyden Ausdrücke Schror und 
Aorn jederzeit mit einander verbunden, fo mie dieſe 
R. A. figuͤrlich auch von andern Dingen gebraucht wird. 
Lin Mann von gutem alten Schror und Korn. 
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2) Figürlich, ein wenig, befonders in Nieder— 
Sachſen, wo manes aud) von foldyen Dingen braucht, 
denen man fonft Feine Köcner zufchreiben kann. in 
Börnchen Brod, ein wenig Brod, Kin Korn Zeit, 
Komm ein Rörnchen näher. 

Das Schwed. Koın wird in eben biefer Bedeutung ges 
braucht, und diente ehedem fo gar, Diminutiva zu mas 
hen; Ordkorn, Mörtchen; Hjertekorn, Herzchen; Hus- 
korn, Häuschen; Liosko, Lichtchen, u. ſ. f. 

2. In engerer Bedeutung, wo es die Samen-Koͤr⸗ 
ner derjenigen Pflanzen bezeichnet, welche zu Brod und 
Milch: Speife gebraucht werden. 

(1) Eigentlich, für Getreide überhaupt, in wel: 
cher Bedeutung es im gem. Leben, befonders Mieders 
Deutfcylandes, fehr üblidy ift, aber alsdann nur col- 
lettive und im Singular gebraucyt wird. Das Korn 
wird cheuer, ſchlaͤgt auf. Mit Rorn handeln. Diel 
Korn bauen. Sommer:Korn, Winter: Korn. 
Im Oberdeutfcyen braucht man es in diefem Verſtan⸗ 
de auch wohl im Plural allein, Die Körner werden 
wohlfeil, das Getreide. 

Schon Notfer braucht Chorn für Getreide, fo wie das 
mittlere Pat. Granum, das Franz. Grain, das Dän. und 
Schmed. Korn, und dag Engl. Corn, in eben biefer Bes 
deutung üblich find. 

In noch engerer Bedeutung wird in jeder Gegend 
diejenige Getreides Art, welche dafelbft um häufigsten 
gebauer wird, var e&oynv, Korn genannt, wo es gleichs 
falld nur im Singular, und als ein Collectivum ger 
braucht wird. So heißt im Islaͤnd. die Gerfte Korn, 
und in Weſtphalen wird der Hafernur Aören genannt. 
Weißes Korn, iſt dafelbft weißer Hafer. Im 
Schwaben und Franfen führt der Dinkel den Nahmen 
des Aornes oder Rernes, und Notker nennt den 
Weißen nur den Kern. Am häufigften führt der Ros 
een in Ober und Nieder: Sacyfen ven — des 

Ob 
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. Rornes, und in der Schweiß des Rernes. Rom 
fäen, dreſchen, u. ſ. f. | 

Wo denn auch die Pflanzen diefen Nahmen führen. 

‚Das Rom ſteht ſchoͤn, blüher, lagert fib, u. ſ. f. 

In beyden Fällen wird es im Hochdeutſchen zwat 
auc) in Plural gebraucht; allein aledann bedeutet es 
nicht die Gerreide: Art, fordern die Samen : Körper: 

| chen ſelbſt. Den Zehenten in Rörnern bezablen, 
in ausgedrofchenem Getreide, zum Unterſchiede von dem 
Garben⸗Zehent. 

Sprichw. Korn um Salz; Gleiches für Gleiches. 
Eine Gabe ift der andern wertb. 

Tiche das Korn effen, ebe es gefäerift; der gro 
ßen Ungewißpeit menjchlicher Dinge wegen, follman 
von fünftigen Vortheilen nicht fo zuverläffig reden, als 
ob man fie jchon in Händen hätte; in Gedanken ſelbſt nicht 
das ;weifelpafte Glück der Zukunft ſich als ſchon daſte⸗ 
hend vorfteilen. 

(2) Figürlich, wo es in einigen Fällen ein kleines 

. Maß bezeidynet, welches der Dicke eines GerftensKor: 
nes gleicht, und deren zwölf einen Zoll machen. So 
brauchen es wenigftens die Schlöffer, wenn fie die Di; 
cke und Stärke des Eiſens zu Gittern und Sprengwer⸗ 
fen nach Rörnern beftimmen, indem fie mit 12 Thei⸗ 
len von einem Zoll ausmeffen, wonach die Stangen Ei: 
fen ihre befondere und verfchiedene Nabmen befommen. 
Wenn demnach von einem Rahmen gefagt wird, daß 
er ı2 oder 24 Korn balte, jo verftebt man darunter, 
daß er ı oder 2 3. ftark fen; und folglich find 9 Korn 
fo viel als z Zoll, und ı Korn fo viel als eine Linie. 
Siebe ran, im XIX Th. ©. 700. 

Bey dem Ulphilas Kaurno, bey dem Ottfriedb 
Korn, im I T atian( „orn, bey ven f immiſchen Satarın Ko, 
Korn, Es iſt mit Rırn ‚genau verwandt, und fcheint zu⸗ 
naͤchſt den Begriff der Ruͤnde auszudrucken, ob es gleich 
Don den frühelten Zeiten an, nur von fehr Fleinen’runden 


FO aehraucht worden iſt. Siehe Zirfe, Kern, RKir⸗ 
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Bey dem Feld- Bau undder Land: Wirthfchaft, ift 
Korn in der weitläuftiaften Bedeutung, ein gemeiner 
Nahme, welcher allen ‚Feld: Früchten, die zur Erhalts 
ung des menfchl. Lebens dienen, als: Weitzen, Ros 
fen, Hafer, Gerfte, Dinkel oder Spelt, türfifches 
oder indianifches Korn, wie auch allen Huͤlſen-Fruͤch— 
ten und Zugemüfe, als: Erbfen, Bohnen, Linfen, Wi: 
den, Hirfe, Buchweißen ıc. zufommt, und eben fo viel 
als Berreide bedeutet, daher felbige denn aud) zumeilen 
Aorn : Srüchte genannt werden. 

Schon Lurher feßt das Wort Aorn für alle Arten 
des Getreides: ı Mof. 27, 28. 37. 4 Moſ. 18, 27. 
5 Mof. 18, 4. 28, 51. Richt. 15, 5. Pf. 4, 
8. 65, 74. Sprichw. 11, 26. ef. 36, 17. 
Sonft wird in der Bibel dem Korn die Spreu ent: 
gegen gefeßt, Amos 5, 6. 

In einer engern Bedeutung verfteht man unter 
Rorn diejenigen zur Erhaltung des Menfchen dienenden 
Feld - Früchte, die in Aehren und Rifpen wachſen; mit: 
bin: Weißen, Rocken, Gerfte, Hafer und Dinfel, 
ingleichem das Menge- Korn. In der allerengften Be: 
deutung wird an einigen Orten, als: in Gachfen, Dies 
jenige Feld» Frucht, welche eigentlid) Rocken beißt, 
und woraus das Mehl zu unferm gewöhnlichen Brod; 
Backen gemacht wird, Korn; der Ort aber, wo es 
wächft, und die Arbeit, welche man deshalb anwendet, 
der Roen- Bau; an andern Orten aber diejenige Gatt: 
ung des Gjetreides, welche fonft Dinkel heiße, Aorn 
genannt. Der Schweißer verfteht unter Korn, Weis 
Ben; in Schweden hingegen bedeutet ed Gerſte. 
Man gibt diefen Nabmerrallemahl der gebräuchlichften 
Getreide-Art. In der Folge dieſes Artifels hat das Wort 
Aoen bloß undallein in der zweyten, als der gemöhn: 
lichften Bedeutung, Statt. Won jeder der verfchieder 
nen Gattungen des Kornes, oder Getreides, handeln 
befondere Artikel. 

Das 
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Das Korn oder Getreide überhaupt, wird 

I. an einigen Orten, in hartes oder glattes, und 
weiches, oder raubes, eingerbeilt. Zudem barten 
oder glatten gehören nach Einigen nur Weitzen und 
Kocen, nad) Andern aber auch die Gerfte, und nad) 
nod) Audern (die aber alsdann das Wort Rorn in fer 
ner eriten und weitläuftigften Bedeutung nehmen,) aud) 
der Buchweißen, die Erbfen, Linfen und Wicfen. Zu 
dem weichen oder rauhen werden von Einigen Gerſte, 
Dinkel und Hafer, von Andern aber, welche die Ger: 
fte zum harten zählen, nur die beyden letztern Gattun⸗ 
gen gerechnet. 

2. Nach der Zeitder Ausfaat: in Winter:Rorn, 
oder Winter Berreide, Fr, gros Grains, woju det 

‘ Winters Weißen, Winter: Rocken, Dinkel, und Win: 
ter Gerfte, gehören; und in Sommer: Ziorn, St. 
menus Grains, oder petitsBlez, dergleidyen der Som: 
mer: Weißen, der Sommer :Rocen, die Sommer: 
Gerfte und der Hafer, find. 

3. Nach dem es entweder nochin den Yehren fledt, 
oder ſchon ausgedrofchen ift, in Getreide im Geſtroͤh⸗ 
de, und Betreide in Körnern. jenes bar feinen 
Platz in den Scheunen; diefes, aufden Korn s Böden, 
oder in den Gerreide - Kaften. 

4. Nach feiner Befchaffenheit in groß⸗ und kleinkoͤrn⸗ 
iges, dick- und duͤnnhuͤlſiges, frifches und verdor: 
benes, neues und altes, u. ſ. w. Diefer vielfache 
Unterfchied wird nebft dein, ob ein Getreide rein oder 
unzein, geſund oder angegangen, brandig, murmig 
oder bumpfig fen, in der Wirthſchaft bey den Geſchaͤf⸗ 
ten damit beobachtet, 


Gefchichte der£rfindungundder erften Sort» 
feheitte des Aoın-oder Getreide ⸗Baues unter 
den Menſchen. Eine Erfindung von der Art, die 
dem größten Theile der Menfchen unzählige Vortheile 

ge 
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gebracht hat, ımd welche die mehreften alten Voͤlker für 
fo wichtig hielten, daß fie ihr einen göttlichen Urfprung 
beylegten; eine Erfindung, deren mwohlthätiger Einfluß 
auf Eultur, Wohlftand und Bevölkerung eines Landes, 
fo wie auf alle Beduͤrfniſſe, Bequemlichkeiten und 
Freuden des Lebens fo fehr in die Augen fällt; eine 
foldye Erfindung verdient gewiß die Aufmerffamfeit jes 
des Wißbegierigen, und ift es wohl werth, daß man 
ihrem eritenlirfprunge und ihrer fruͤhern Gefchichte nach» 
fpüre. Sie iſt zugleicy ein fehr einleuchtender Beweis 
der Vorſehung und der weifen Vorſorge Gottes für die 
Menfchen, der in der Natur fe ae Mittel ih⸗ 
res Unterhaltes in den verſchiedenen Gegenden der Erde 
bereitete, und es ſo veranſtaltete, daß ſie allmaͤhlich durch 
mancherley Zufaͤlle kennen lernten, daß mit der Ver⸗ 
mehrung der Menſchen ſich auch ihre Nahrungs « Mite 
tel vermebren und vervielfältigen, und daß durch fo man⸗ 
cherlen Begebenheiten, Veränderungen, Kriege, Voͤl⸗ 
fer Wanderungen, u. d. gl. die Menfchen fich einan⸗ 
der mehr bekannt und näher mit einander verbunden wer: 
den, und die mancherley fo nußbaren Feld und Gare 
ten: ‚Früchte von einer Gegend der Erde zur andernvers 
breiten und verpflanzen mußten. 

Ich werde hier einen kurzen Abriß der Gefchichte diefer 
merfwürdigen Erfindung vorlegen, und bey Abhandl⸗ 
ung jeder befondern Getreide : Gattung die Gefcyichte 
der Erfindung und des erften Anbaues derfelben anfuͤh⸗ 
r 


en. 
Das Kornoder Getreide gehöre wahrſcheinlich wohl 
nicht zu deu allererftien Nahrungs : Mitteln der Men⸗ 
fhen. Die mandyerley Gattungen und Arten von 
Obſt⸗ umd Baum Früchten in einem milden Klima bothen 
ſich ihnen wohl am erften zur Nahrung und zum Genuß. 
dar. Aber Hunger und Diangel brachten fie ohne Zwei⸗ 
fel bald dahin, auch andere Früchte des Pflanzen:Reis 
ches zu verjuchen und zu ihrer Nahrung zu gebrauchen, 
die 
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die ihren Sinnen nicht fo reißend waren, und fie micht 
fo geradezu zum Genuß einladen, als Obſt und aͤhnliche 
Gewaͤchſe. Sie fanden nun narürlidy nach und nad) 
immer mehrere Gewaͤchſe, die denfdyon befannten und 
genußten Nahrungs: Mitteln dhnlidy waren; und die 
fe Aehnlichkeit lud fieein, fie gleichfalls zu verſuchen und 
zunußen. Huf diefe Weiſe wurden fie allmählich mit 
dem mancherlen Getreide : Gattungen undihrer Brauch⸗ 
barkeit befannt.e Allein, es verfloffen gemiß viele 
Jahrhunderte, ehe die jeßt befannten und gebräudjli 
chen Getreide- Gattungen an mehrern Orten jugleid 
befannt und gebauet wurden. In manchen Gegenden 
der Erde war viele Jahrhunderte hindurch nur eine oder 
die andere Getreide: Öattung bekannt und im Gebraud). 
So fannten 3. B. die alten Römer und andere Be 
mohner Italiens, lange fein anderes Getreide, als den 
Dinfel oder Spelt, der bey ung noch jeßt wenig befannt 
ift, aber im füdlichen Deutfcylande und inandern Gegen 
den Europeng defto ftärfer gebauetwird. Manche Ge: 
treide Gattung war in ihrem Vaterlande, aus Mans 
gel der Eultur und Wartung, wohl nicht einmahl von 
fonderlicher Güte und Brauchbarfeit, wurde daher and) 
nicht fonderlid) geachtet und gebauet, und wurde erft 
durch Anbau in einem beffern Boden und durch mebre 
re Cultur veredelt und recht braudybar; wie Das der 
Fall mit dem bey ung fo geachteten und fo nüglichen 
Rocken iſt. 

Die erſte Art, Das Getreide zu bauen, war ohne Zweifel 
eben die, welche die Spanier bey ihrer Ankunft in Amerika 
unter den Eingebornen fanden, und welche noch jetzt ben 
wilden Voͤlkerſchaften im Gebrauch iſt. Man bauete 
es naͤhmlich mit der bloßen Hand, ohne bequeme Werk⸗ 
Zeuge zu haben. Dies mußte freylich aͤuſſerſt muͤh⸗ 
ſam und beſchwerlich ſeyn. Und wenn es auch in der 
Folge durch die allmaͤhliche Erfindung bequemer Hand: 
Auerfjeuge immer leichter ward, fo lieffen jich doch ur. 

nicht 
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nicht eher Verſuche im Großen mit dem Getreide-Baue 
machen, als bis das Pfluͤgen erfunden war, und bis man 
folglich den Pflug und andere zum Pfluͤgen gehoͤrige 
Werkzeuge beſaß und zu gebrauchen wußte. Dies konnte 
aber auch nicht eher geſchehen, als bis man das Eiſen kann⸗ 
te, und Damit umzugehen und eg zu nutzen gelernt hatte, 
und bis man ſich der Hülfeder Laft: Thiere, infonder: 
beit der Ochfen, und des Düngens , worauf ber dem 
Getreide: Baue fo viel anfommt, zu bedienen mußte. 
Sobald aber diefe Erfindungen gemacht waren, Fonnte 
man es im Getreide: Baue num. leichter und fchneller zu 
mehrerer Vollkommenheit bringen. ; 

Der Anbauder verfchiedenen Getreide: Gattungen 
aber fing ſich vermuthlich fo an, daß entweder einige in 
einer Gegend. von ſelbſt, oder im Felde und ih dem 
Wäldern wild wachſende Pflanzen, ihrer vielleicht zus 
fällig erfaprnen Nutzbarkeit wegen, nun ordentlich ges 
fäet und gewartet, und durch menfchl. Fleiß veredelt 
und vervielfältigt wurden ; oder daß man Samen das 
von aus fremden Ländern befam, ihm ausfäere, feihe 
Mühe gut belohnt erhielt, und nunihn weiter einer dem 
andern mittheilte. Daher wird auch der Ceres, wel: 
che die Alten als die Göttinn des Getreides verehrten, 
die Erfindung der Getreides bald fo, bald auf eine an: 
dere Art, zugefchrieben. Mac) dem Diodor von Si: 
cilien, foll fie den Menfchen das Getreide, mas unter 
andern Pflanzen wild wuchs, zuerſt gezeigt haben. 

Aber in welchen Gegenden der Erde, und unter wel: 
chem Volke, ift der Getreide: Bau eigentlich erfunden 
und zuerſt getrieben worden? Dies lälfet fich bey dem 
ganzlichen Mangel an Nachrichten darüber aus den Al: 
teten Zeiten nicht mit völliger Gewißheit bejtimmen, 
Vielleiche wurde er ſchon in der Vorwelt, nicht lange 

der Schöpfung der erften Dienjchen, erfunden und 
gettieben. Sa, mandye Gelehrte find der Meinung, 
a Bor jelbft fchon den erfien Menfchen dazu angeleis 
Oek Enc.xLIVTh. ng tet 
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tet habe. Moſes nennt wenigſtens den Cain ſchon einen 
Ackermann, weil er vielleicht die erſten unvollkommenen 
Verſuche machte, einige nutzbare und nahrhafte Gewaͤch⸗ 
ſe anzubauen, worin es ſeine erfinderiſche Nachkommen, 
die auch ſchon mit Eiſen umzugehen wußten, wahr: 
ſcheinlich bald weiter gebracht haben werden. Allein, 
jene Zeiten vor der Noachifchen Fluch find ung viel ju 
- entfernt und zu unbekannt, und wir haben, aufjerden 
wenigen’ dunfeln Fragmenten, die ung Moſes daven 
gibt, faft gar feine zuverläffige Nachrichten davon. Ob: 
ne ung alfo weiter auf ungewiſſe Muthmaßungen dar: 
über einzulaffen, wollen wir ung auf befanntere Zeiten 
einfchränfen, und unterfuchen, in welchen Gegenden 
der Erde nad) jener Noachifchen Ueberſchwemmung 
der Getreide- Bau zuerft getrieben worden fey. | 

Vielleicht ift Oft: Indien dasjenige Land, moher 
die erfte Cultur der Menfchen, und mit ihr der Adern 
Bau und andere dem Menfchen nüglicye Erfindungen, 
fid) ſchon in den früheften Zeiten weiter nach Weſten 
bin verbreitet haben. 

Aber nad) allen noch vorhandenen Nachrichten der 
heiligen und weltlichen Schriftfteller aus den älteften Jeb 
ten, ift Babylonien, oder jene Gegend Aſiens zmifchen 
dem Euphrat und Tigris, die ehemahle ein mildes Kli: 
ma und die größte Fruchtbarkeit des Bodens fo reigend 
machten, das Land, two der erfte LIrfprung der Menſchen, 
der menfchlichen Eultur, der Geſetze und Wiffenfchafr 
ten, zu fuchen ift, wo die erſten Städte gebauet wurden, 
wo die erfien Staten entftanden, und wo eins der Al 
teften großen Reiche feinen Anfang nahm. Dies märe 
nicht möglid) gewefen, wenn nicht die dortige Gegend 
durch) den Getreide Bau vielen Menfchen die nörhigen 
Nahrungs « Mittel zu verfchaffen im Stande gemwefen 
wäre, Wenigftens weiß man noch fein Benfpiel, daß 
irgend ein Wolf ohne Ackerbau merfwürdige Städte 

gehabt, oder unter einer ordentlichen Regierungs⸗Form 
. ge 
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geſtanden, und einen maͤchtigen und policirten Stat 
formirt habe. 

In Babylonien oder Chaldaͤa muß alfo wohl der 
Getreide: Bau zuerft getrieben worden feyn. Dies bes 
Rätigt auch dag, Zeugniß alter Schriftfteller, die zugleich 
melden, daß in Babnlonien, ſo wie in Indien, die edlern 
Getreide : Gattungen ihr Vaterland hätten, und dort 
durch menfchl. Fleiß erft recht angebauet und verbeflert 
worden waͤren. Bo ift Indien, nad) dem Herodot, das 
Vaterland des Meißes, und dort hat man fidy auch 
juerft auf den Reif: Baur gelegt. 

Die von Babylonien ausgewanderten Völker haben 
dies Land zum Theil vielleicht fchon vorErfindung des Ges 
treide⸗Baues verlaffen, oder haben ihn vielmehr auf 
ihren Wanderungen in wüfte und wilde Gegenden ver: 
nachlaͤſſigt und vergefien, fo, daß fie ihn erft in der Fol⸗ 
ge durd) Zufall und Beyſpiel wieder lernten; zum 
Theil fanden fie auch wohl indenen Ländern, wohin fie 
fid) wandten, andere, aber den fchon befannten ähnliche 
Getreide sGattungen, womit ſie eben die Berfuche, wie 
mit den befannten, machten, und fiebald ordentlich ans 
bauen lernten. | 

Nach Aegypren wurden die edlen Getreide : Gattr 
ungen entweder ſchon früh aus der Fremde eingeführt 
oder (welches Doch noch nicht genug erwieſen ift,) fie 
wuchſen vielleicht wild dafelbft, und wurden nur durch 
fleißigen Anbau und Wartung veredelt. Von da kam 
die Kenntniß des Getreide » Baucs wahrſcheinlich zu den 
Phoͤniciern; wenn diefe nicht vieleicht von felbft dar⸗ 
auf gekommen find, oder ihn nicht etwa aus Babyloni⸗ 
en ſelbſt erbalten haben. In ihrer Machbarfchaft, in 
Daläftins oder in Canaan, war der Gerreide:Bau fehon 
im sten Jahrh. nach der Suͤndfluth fo fehr im Gange, 
daß er fuͤr den Iſaac, wie Mofes, ı Mof, 26, 12 — 
14, erzählt, die Quelle eines vorzüglicdyen und beneides 
ten Wohlſtandes ward, Hier kannte und gebrauchte 
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man fehon vorher zu den Zeiten Abraham's Brod und 
feines Mehl; man hatte alfo auch ſchon damahls Ge 
treide, welches Abraham wahrfcheintich von feinem 
Vaterlande Chaldän her kannte, und zu bauen und ju 
gebraudyen mußte. 

Die Phoͤnicier verbreiteten nun den Getreide: Bau, 
fo wie viele andere nügliche Kenntniffe und Erfindungen, 
in viele neue Gegenden am mittelländifchen Meere, mo: 
zu ihre frühe und weitläuftige Schifffahrt, undihr aus: 
gebreiteter Handel ſewohl als ihre viele Kolonien, die 
befte Gelegenheit gaben. Unter andern that ſich Car 
thago, einetprifche oder phönicifche Colonie, nicht bloß 
im Seewefen und in der Schifffahrt, fondern aud) im 
©etreides Bau, fehr hervor; und Carthager waren es, 
die ihn auf den Küften von Afrika, Spanien nnd Gal: 
lien, in Flor gebracht haben. 

Die Grieben mögen zum Theil won felbft auf den 
Getreide: Bau, z. B. auf den Gerften : Bau, gefom: | 
men, zum Theilaber auch von phönicifchyen, aͤgyptiſchen, 
eretifchen und ficilifchen Anfömmlingen darin weiter un 
terwiefen worden ſeyn. Auf jenen fiegreichen Zügen 
Alerander’s durch Afta wurden, durch Ariftoreles Ver: 
anftaltung, viele Getreide: Gattungen, Hülfen:Früd): 
te, Baͤume und Kräuter des Drientes den Griechen ber 
fannt, und auch fchon aus Aſia nach Europa verpflanit, 
welches aber in der Folge unter den Prolemäern und 
Seleuciden noch häufiger geichabe. 

In Sicilien wurde ſchon in den frübeften Zeiten 
Weißen, fowie in Italien Dinfeloder Spelt, gebauet, 
ohne Daß man genau weiß, woher und wie die Kennt: 
niß des Getreide: WBaues dahin gefommen fen. Der 
Verkehr der Römer, mit Sicilien, ihre Kriege mit Car: 
thago, Griechenland, Aſia, und mit dem ponrifchen 
Könige Mirhridates, fo wie ihre nähere Bekannt: 
fchaft mit dem Orient, ermeiterten ihre Kenntniß des 

Serreides Baues, und bereicherten Italien mit . 
es 
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Getreide: Battungen, Baͤnmen imd Pflanzen. Eo 
brachte j. B. des Mithridates erfter Ueberwinder, 
bucul, ungefähr go Jahr vor Ehrifti Geburt, die ers 
ſten Kirſch⸗ Bäume aus dem, Pontus von den äftlidyen 
Ufern des fchwarzen Meeres ber, in feine beruͤhmte 
Gaͤtten nach Italien; ſ. Th. XXXIX, ©. 21. Die 
Roͤmer aber brachten den Getreide Bau, die Gärtmer 
ven, und überhaupt mehrere Cultur, Künfte und 
Wiffenfchaften, in die von ihnen bejmungenen Länder 
Europene. In der Folge haben die fremden Voͤlker, 
die aus dem noͤrdlichen Afien in dasrömifche Reich ein⸗ 
brachen, befonders die Gothen, Europa noch mit neuen 
Feld + Früchten und Garten: Gewaͤchſen verfeben. 

In Deutſchland wurde zwar fchon vor Ehrijti Ges 
burt, und im dem mächften Jahrbunderten nachher, 
einiger Ackerbau an einzelnen Stellen getrieben; 
aber der damahlige Zuftand der alten Deutſchen, der 
dem jeßigen Zuftande der amerifanifchen Wilden oder 
der fibirifchen Tatarn fehr ähnlich war, verſtattete Feine 
große Kortfchritte darin. Allein die Einführung des 
Chriſtenthumes, die mit Demfelben verbreiteten mildern 
Sitten, unddiedadurd) beförderte Aufklärung und Eul: 
tur, haben zur Beförderung des Getreide: ’Baues in 
unfern deutfcherr Waterlande nicht wenig bengetragen. 
Nun wurden mehrere Klöfter in wilden und waldigen Ger 
genden erbauet. Die Möncye brachten eine befjere 
Kenntniß des Getreide: Baues, und der Land-Wirth— 
fchaft überhaupt, aus dem füdlicyen Europa mit fich 
nad) Deutfchland, und fie mußten ſich auch nothgedruns 
gen auf die Land⸗Wirthſchaft legen, um fich die gewoͤhn⸗ 
ten Bedürfniffe und Bequemlichfeiten des Lebens zu 
verfchaffen. Wan legte num auch immer mehr landee: 
berrfiche und adelige Villen, oder Rand: Site und Land⸗ 
Güter, auf dem platten Sande, ja felbit in dicken 
Waldungen und Wüfteneyen, an, und machte die Ger 
gend umher urbar, Man wies gefchicften Ackerleu— 
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ten Gehölze und andere unbebauere Gegenden 
an, um fie urbar zu machen, und gegen Entrichtung 
einer geringen Abgabe als Eigenthum zu nutzen. Edyon 
Kaifer Karl der Große gab den Befehl, daß man taug⸗ 
licyen Leuten Waldungen anmweifen follte, damit fie die: 
felben ausrorten und fich anbauen fönnten. Auf dieſt 
Art wurde die Ausrottung der ungeheuern Wälder, we: 
mit Deutichland noch vor ungefähr 1000 fahren gatj 
bedeckt war, ungemein befördert, und es wurden großt 
Strecken Landes, die bisher entiveder unwirthbate 
Waldung, oder ganz dde und fumpfig geweſen waren, 
in Acer: Feld und Wiefen verwandelt. Auſſer den 
Srengebornen wurden aud) die Frengelaffenen und Leib 
eigenen zum Ackerbau gebraucht. Man wies ihnen ju 
gleich beſondere Grundſtuͤcke an, worauf fie fich niederlaf 
fen und anbauen fonuten. Diefe überließ man ihnen in 
der Folge, gegen einen Theil des Ertrages, zum nutzbaren 
Eigenthum,oder gab fie ihnen in Erb: Pacht. Ben denKloͤ 
fern und Billen oder Land⸗Sitzen feßte man, des Getrei‘ 
der Baues wegen, allmählich immer mehr Arbeiter an, de 
nen man Fleine Wohnungen oder Kothen bauete, und zez 
nach und nach allerley beym Getreide⸗Bau noͤthige um 
nügliche Handwerker herben, denen man AWerfftätten 
erbauete und einräumte. Man fing befonders bey Stif: 
tern und Klöjtern an, Märkte zu halten, und ;0 
auch dadurch immer mehr Menfchen und Arbeiter, be 
fonderd Kaufleute, herbey. So entftanden allmaͤhlich 
da ganze Dorffihaften, Marfıflecfen und Städte, te 
man anfänglich nur einzelne Klöfter, oder Land : Güte 
und Vorwerke, oder einzelne Bauer: Hütten angeleg! 
hatte. Nicht wenige der jegigen anfehnlichen Staͤdte 
Deutſchlandes, 4. B. Fulda, Franffurch am Dam, 
Megensburg, Maynz, Worme, Ulm ıc. waren vor 
900 big 1000 Jahren noch nichts, als einzelne Kloͤſtet, 
und landesberrliche Villen over Land: Gürer. Die jü 
nehmende Bevdlferung Deutfchlandes machte — 
; 
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Getreide: Bau immer nötbiger und bluͤhender. Schon 
ju den Zeiten der fchwäbifchen Kaifer, vor ungefahr. 6 
bis 700 Jahren, befand er fidy in einem ganz vorzuͤgli⸗ 
hen Flor. Die zunehmende Verbefferung der Vieh⸗ 
Zucht hatte gleichfalls fehr vortheilhafte Wirkungen für 
den GetreideBau. . 

In Obers und Nieder- Sachfen haben befonders 
niederländische Coloniſten ſehr viel zur Verbeſſerung 
und Vermehrung des Getreide + Baues bengetragen, 
die vornehmlich Durch die hohe Geiftlichkeit, oder durd) 
die Bifchöfe und Erz: Wifchöfe nach Deutfdyland ge: 
jogen wurden. Auch im Magdeburgiſchen und inden 
brandenburgifhen Marken wurden in den mittleren 
Jahrhunderten, vor etwa 5 bis 600 Jahren, fehr viele 
hollaͤndiſche, feeländifche, flandriſche und weftphälifche 
Eoloniften angefeßt, nachdem die alten ſlaviſchen Be⸗ 
wohner diefer Gegenden durch langwierige Kriege mit 
den Deutfchen beynahe vertilgt worden waren. Jene 
Coloniften verbefjerten den Getreide Bau nebft der- 
Viehzucht in den ihnen angemwiefenen Gegenden nicht 
wenig, und verfchiedene noch fortdauerudenügliche Ein: 
richtungen beym Getreide: Bau im Magdeburgifchen und 


inderMarf, haben ihnen ihren Urſprung zu verdanken, 
4 — 6 St. des Magdeburg. Magxz. v. T. 1786. 


- 


Was infonderheit- den Getreide: Hau der Jus 


den und einiger andern morgenldndifchen Voͤl⸗ 
Fer betrifft, fo will ich zuerft der Seld: Scüchte, 
weldye die "Juden in dem Lande Canaan gezo⸗ 
gen haben, gedenken, Der Zalımud redet von fünfs 
erley Früchten, die in dem Lande Canaan gewach⸗ 
fen find, davon aber nur drey in der h. Schrift ges 
nannt werden ; Diefe find Weitzen und Gerfte, 202 Kü- 
femerh, Yyw nbyaw Schibboleth Schual, und how 
Schiphon. © Die beyden erften find Feiner Schwierig: 
feit unterworfen. Daß der Weizen die gemeinfte und 
befte Frucht gewefen fen, die im Lande Canaan gejos 
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gen wurde, ift feinem Zweifel unterworfen. Wenn 
von Feld: Früchten geredet wird, fo fteht er gemeinig: 
licy oben an. Sie hatten davon int Pande einen fol: 
chen Ueberfluß, daß fie niche nur zu ihrer eigenen 
Nothdurft genug hatten, fondern auch vieles auſſer— 
halb Landes verkaufen fonnten. ie trieben ınfonders 
beit zu Minith, einee Stade an den ammonirifchen 
Graͤnzen, einen fturfen Handel damit, und die Duck: 
reifenden Karavanen nahmen ihnen einen großen Theil 
davon ab. Ezech. 27, 17. 2Chron.27,5. 1Koͤn. 
7, 11. 2 Chron. 2, 10. Wenn ſie den Herrn we: 
gen der Fruchtbarkeit ihres Landes loben wollten, ſo 
ftebt der Weißen unter den erſten Producten des Lan: 
des; und wenn ihnen Gott große Gluͤckſeligkeit ver 
beißt, fo fagt er: daß er fie mie dem beiten Weihten 
fättigen wollte, Di. gı, ı7. 167, 14. Naͤchſt dem 
Weisen wurde die Berfte am häufigften gebauet, und 
auch hiermit eim großer Handel getrieben; Ruth 2, 
17, 2 Sam. 14, 30. ı Chron. 12, 13. 2 Chron. 
2,20. Diele Frucht brauchten fie nicht allein zum 
Brod für Menjchen, fondern aud) zum Futter für dus 
Dieb. Die Dritte Fracht, deren der Talmud gedentt, 
wird N5D> Küfemerh, genannt. Alle Ausleger, fo: 
wohl jüdifche als chriftliche, find darin einig, daß biers 
untec der Spelz verftanden werde, Was die benden 
andern Früchte anbelangt, fo wiflen Die Po ſelbſt 
nicht, was fie daraus machen ſoilen. yo nv 
Schibbolerh Schual, im Deutfchen Suche: Aebren, 
ſoll eine Art wilder Weizen gemwefen feyn, und diefen 
Nahmen davon befommen haben, weil er mit einem 
Fuchs - Schwanze einige Aehnlichkeit gehabt Bat; 
pam Schiphon, aber eine gewiffe Art Gerſte gemefen 
ſeyn. Es wollen zwar auch Einige den Roden bier 
finden; allein alle Keife = Befihreiber find darin einig, 
daß im ganzen Miornenlande Fein Kochen gebauet 
werde, fondern daß dieſe Frucht nur in fältern Gegen: 
den 
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den wachſe. Auſſer diefen wurden auch noch einige 

andere Feld = Früchte in Canaan gebauet, davon in der 

Schrift Meldung gefchieht. ef. 28, 25. wird einer 

Frucht gedacht, welche im Hebr. nyp Kezach heißt; 

Einige überfegen es durch Wicken; Andere aber glau- 

ben mit mehrerm Rechte, daß es eine Pflanze fey, 

welche einiger Maßen dem Mohne gleiche; fie halten 
fie für diefelbe Frucht, welche die Griechen Melan- 
thium, und die Pateiner Nigella nennen. Bey dem 
Ezechiel Fommen auch noch einige Nahmen von Feld: 
Früchten vor, die im Nothfall auch zu Brod gebraucht 
wurden, Bohnen, Zinfen, und eine Frucht Do- 
chan, moraus Einige Buchweitzen, Andere aber Sir 
fe machen, Eap. 4, 9. Daß auch Zanf und Baums 
Wolle ſehr ſtark in Canaan gebauet worden fenn, fieht 
man fchon aus Sof. 2. Es möchte vielleicht mandyem 
auffallend feyn, da der Reif in ganz Afien fo häufig 
gebauer wurde, daß nirgends in der h. Schrift einige 
Meldung davon geſchieht. Einige haben ihn auch 
wirklich darin finden wollen, und zwar in dem 'mD” 
Riphorh, meldyes Puther durch Gruͤtze überfegt hat. 
Es kommt nur zwey Mahl in der Bibel vor: 2 Sam, 
17, 19. und Sprichw. 27, 22. Das Stamms 
Wort, wovon es berfommt, bedeutet: ftoßen, erfchlit: 
tern; fie glauben, meil diefes die einzige Getreide— 
Gattung im Orient fey, die nicht gemahlen, fondern 
in Mörfern geftoßen werde, fo möchte es vielleicht die: 
fe Frucht- Art ſeyn. Allein, wein wir weiter Feine 
Gründe haben, als diefe, fo möchten fie wohl nicht 
hinreichend feyn, die genteine Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes zu verdrängen. Aus den Sangen, weldyes Wort 
Luther, 3 Mof. 2, 14. Ruth 2, 14. und 2 Sam. 
17, 28. braucht, wollen Einige aud) eine befondere 
Frucht machen; fie verftehen naͤhmlich unter dem hebr. 
Borte "45 Kali, welches durch Sangen überfegt ift, 
eine Art von Huͤlſen-Fruͤchten oder Bohnen, die man 
245 ſo⸗ 
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ſowohl friſch, als auch geroͤſtet, gegeſſen habe. Sie 
ſollen eine Art Richern, oder Bohnen, ſeyn, die man 
heut zu Tage Barvangfons nennt; fie find im Fruͤ⸗ 
linge die vornehmfte Koft ſowohl der vornehmen als 
auch gemeinen Leute. Solche Bohnen follen es. gewe 
fen feyn, welche die Juͤnger Jeſu ausgerauft und ge: 
geffen haben; Match. 12, 1. Allein, wenn man die 
Stellen anfieht, wo das Wort Kali vorfommt, ſo 
kann es gar füglid) durch geröftere Aehren überfekt 
werden. Daß geröjtere Aehren ein uraltes Gericht 
feyn, fehen wir aus dem Buche Ruth; und noch heut 
zu Tage ift es im Orient nicht ungewöhnlich. Hal 
jelquift fabe, auf feiner Reife von Atro nach Sende, 
einen Hirten, der fein Mittags: Mapl zu fich nahm, 
welches in halbreifen geröfteten Weißen : Hehren 
beſtand. 

Die Feld-Fruͤchte, welche man in Arabien zieht, 
find: Weißen, der ſo genannte türfifche Weitzen, 
Gerfte, Bohnen, Ruͤb⸗ Samen, . Zucker: Rohr 
Baumwolle, u.a. Ob Reiß gebauet werde, darüber 
find die Nachrichten wiederfprechend; einige Franzofen | 
wollea bier Reiß = Felder gefeben baben, — | 
aber und Niebuhr mwiederfprechen ihnen. in befon | 
derer Vorzug, den das gluͤckliche Arabien vor vielen 
andern Ländern voraus haben foll, ift die beſonders 
ftarfe Vermehrung des Weitzens. Die Alten reden 
ſehr nachdrücflid davon. In der Gleichniß⸗Rede 
Chriſti von viererley Acker wird von einer hundertfo 
chen Vermehrung des Weitzens geredet. Iſaac fell 
nad) Moſis Erzaͤhlung, die Ausſaat hundertfaͤltig 
wieder bekommen haben; 1 Mof. 26, 12. Einige 
griechiſche Scribenten melden daſſelbe. Nach dem 
Herodotus ſoll in Babylonien die Saat: Frucht 2 bit 
500 Mahl vermehrt werden. Da diefe Nachrichten 
mit der Befchaffenheit unfers Landes fe ſehr abftechen, 

fo wurde der Geſellſchaft, die vor ungefähr 20 Sr 
t 
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ten von Dänemarf aus in den Orient reifete, unter 
andern auc) der Auftrag gegeben, ſich in Arabien nad) 
diefem Umftande zu erfundigen. Niebuhr that es, 
und erfuhr, daß heut zu Tage die Fruchtbarkeit in Ara: 
bien nicye me&r fo groß fen, und daß nıan eine zwan⸗ 
jiofältige Vermehrung des Getreides ſchon für eine 
große Fruchtbarkeit hielte. Er erfuhr auch, daß fie 
jweyerlen Arten von Weitzen und Gerjte hätten, die in 
Anfehung der Fruchtbarkeit fehr von einander unter: 
ſchieden wären, wovon fich die eine Art nicht mehr 
als funfzehnfältig, die andere aber über funfjigfältig, 
vermehre. In einigen Gegenden ift der Feldbau wirk⸗ 
lid) fehr hoch getrieben. In der Provinz Yemen träge 
der Weißen bisweilen funfzigfältig, der türkifche Wei⸗ 
Ben aber zwey- bis vierhundertfaͤltig. Das leßtere 
fol folgende Urfacye haben, Wenn der Acer im 
Fruͤhlinge — wird, gebt der Sie: Mann hinter 
dem Pfluge ber, und fireuer den Gamen, welcher 
alfo untergepflüget wird, in die Furche, und von einer 
foldyen Saat aͤrndet man in einem Jahre drey Mahl; 
denn wenn die Frucht zum erften und zweyten Mahl 
vom Felde genommen mwird, wächft der ausgefallene 
Same wieder aus, und wird in 23 Monathen reif. 
In der Gegend von Alerandrien foll der Weißen nod) 
jetzt hundertfältige Frucht geben. 


Das Korn oder Berreide wird nicht an allen 
Örten, auch nicht in gleicher Mienge, gebauet. Gin: 
igen Ländern naͤhmlich fehle es ganz und gar an allen 
Felde Früchten, und es müfjen Daher deren Einwohner 
diefem Mangel durch andere Mittel abzuhelfen fuchen, 
welche ihnen die Natur darreicht. Alſo ift in den In⸗ 
feln Banda und Amboina ein mehltragender Baum, 
welchen Elufius (*) befchreibt, In Amerika werden 

auch 
(*) Exotic, L. 1, 6, 13. 
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auch die Wurzeln von der Yucca am ſtatt des Bros 
gebcaucht. Der Einwohner des amerikaniſchen Sit 
Irdiens vormesmüe Nahrung, if die Brod⸗ Frucht. 
Die Fappländer, deren Land wegen der großen Küte 
fein Gerreide hervor bringt, brauchen an ſtatt des Mei 
les trecne Fiſche, und Milch ⸗ Rahm ar ftart des Gr 
traͤnkes. Andere Laͤnder, inſonderheit die meiſten fr 
tıjchen, afrifazifchen und amerifanifchen Provinzen, hu 
ben jmwar edenfals fem Korn; allein diefer Mangel 
wird Durch amdere ‚Feld : Früchte erſetzt; diejeniger 
Einder aber, in weldyen Korn gebaner wird, wie i 
gın; Furepa, und ineinigen Provinzen von af ia, Ati: 
fa und Amerifa, aefchiehe, müflen wieder in vier Claß 
fen eingerbeiler werden. Deng einige von ihnen erbauen 
entmeder niemahle, cder doch ſelten, fe viel Korn alt 
fie nörhrg haben; andere haben zwar Korn genug, fin 
nen aber nichre ausſchicken: wieder andere be 
ben nicht allein fo viel, alszjur Berforgung ihrer Eins 
wohner erfordert wird, fondern fönnen aud) mehren 
tbeilg etmas Davon, aber nicht viel, an andere Mati’ 
onen überlafften ; umd endlich haben einige ſolches in ſo gto⸗ 
Kom Leßerfing, daß fie fait beſtaͤndig eine anfepnlid: 
Quantität davon abgeben fännen. 

Die Länder 1. in Europa, wo Das meiftt 
Aorn gebauer wird, find a) Polen, Lief: ım 
Curlan), imgleihen Preußen, als welche fait durch 
gängig mit einem jo frudiröuren Kern: Boden gejegnet 
find, daß aͤbelich viele hunderte Schiff⸗Ladungen bel 
Davon aus deſendet werden koͤnnen. und nicht leicht ein 
gaͤnjlicher Miwachs zu befuͤrchten iſt. b) In Deurſch⸗ 
land; und den an daifelbe angraͤnzenden, auch gemiffer 
Magen dazu gehörigen Ländern, find infonderheit das 
Herzogthum Nagdeburg, das Fürftenthum Galber: 
ſtadt, die Landgraſſchaft Thuͤringen, die Landgraffchaft 
Micifien, Das Fürftenthum Altenburg, ingleichen 

Schlefien und DBöheim, mit einem fehr “rn 
un orn⸗ 
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Korn⸗Wuchſe begabt. c) In SramPreich, wird ins 
fonderheit in der Pirardie, YIormandie, Bretagne, 
Orleans, Languedoc, Bourgogne, Champagne 
und Sranchecomte, das meifte Getreide gebauet. d) 
Daͤnemark, Schweden und Ungarn, find foldye Länder, 
die mehrentheils etwas von ihrem Korne, aber nicht 
viel, an ihre Machbarn überlaffen können. e) Eng⸗ 
land hingegen und Scotland haben zwar mebrentheils, 
doc) niche immer, Getreide genug; fie fönnen aber 
nicht leicht, fondern nur fehr felten, etwas Davon aus: 
ſchicken. Endlich f) Portugal, Spanien, Italien und 
Holland, haben deſſen bey weitem nicht fo viel, ale 
fie gebrauchen, und infonderheit wäre das Teßte nicht 
im Stande, den hunderten Theil feiner Einwohner mit 
Brod zu verforgen, wenn es von auffen Feine Zufubre 
an Getreide hätte, da hingegen in Anfehung Italiens 
nur Savoyen und Gicilien etwas, obgleidy nicht viel, 
an ihre Nachbarn abgeben können. | 

2. Afia, bat faftan Getreide einen Mangel, weil 
man dafelbft den Reiß dem Korne, ſowohl zum Brod⸗ 
Baden, als auch zu anderm Gebraudy, vorzieht. In⸗ 
deſſen waͤchſt doc) ſowohl in dem Reiche des großen 
Mogols, als auch auf den Inſeln des indianifcyen 
Meeres und in Japan, einiges Korn; und in China 
ift es fo häufig und woßlfeil, daß man, dem Berichte 
des Gemel Eareri zu Folge, dafelbft für 6 bie 8 Ggr. 
nad) unferm Gelde fo viel Korn Faufen kann, als 
= . in einem Monathe zu verzehren im, Stan: 

e ift. 

3. In Afrika, haben Aegypten und einige ande: 
te Provinzen längft den Küften des Meeres, infonder: 
beit aber die Barbarey, einen reichlicyen Korn» Yau, 
wie denn auch vonder, auf dem Dorgebirge der guten 
Hoffnung von den Holländern angelegten Colonien eins 
ige6 Getreide gebanet wird. 
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4. In Amterits, waͤchſt nur an wenigen von den 
Europdern angebaneten Orten, als: in Canada, inſon⸗ 
derheit in Neu⸗Frankreich, Neu⸗ England und Aca⸗ 
dia, ingleichem in Mexiko, und auf einigen amerika⸗ 
niſchen Inſeln, einiges aber nicht überflüffiges Ge 
treide, 


Berechnung der Getreide: Confumtion fü 
woblin Europa im Banzen, als auch in ver 
ſchiedenen Rändern und Staͤdten infonderbeit. 
Ganz Europa hat, böchftens 130 Millioneu Menſchen. 
Rechner man aufjeden Menfcyen zu feinent jährlichen 
Unterhalt-2bis 25 Malter Getreide, und auf jeden 
Malter 190 bis 200 Pfund cöllnifchen Gewichts, ſo 
braucht Europa im Jahre böchftens nur 325 Millio 
nen Malter Getreide, um alle feine Einwohner zu er 
näbren. Von einem Morgen Acker, welcher 40,960 
rheinl. Quadrat :Schub hält, kann man einen jährlichen 
Ertrag von.4 Malter rechnen. Alfofinddie 325 Mill 
Malter Getreide, welche für die Europäer noͤthig find, 
die Aernde von gız Millionen Morgen Acker. Mad) 
des Engländers Tho. Tempelmann’s Ausrechnung, 
hält Europa 2,749,349 engl. Quadras » Meilen, 60 
Meilen auf ı Grad gerechnet. Dies macht ızı, 834 
deutfche Quadrat Meilen, deren 15 einen Grad betra‘ 
gen. Auf eine deutfcye D Meile aber, welche, nad) 
Maupertuisund Bouguers, 3,881,535 cheint. IRu 
then, oder, jede Ruthe zu 12 Schub gerechnet, 
558,941,040 rheinl. Schuh enthält, gehen 
13,646 Morgen Landeg von der angezeigten Größe. 
Alfo befteht Europa aus 2,344,764 Morgen Landes. 
Wenn nun aud) für Städte und Dörfer, Straßen, 
Fluͤſſe, Waldungen, u. f. w. ein Drittel abgejonen, und 
nur zwey Drittel für Acer und Wiefen: Land und 
Beide > Pläße angenonmenmwird; fo würde ganz Eu: 
topa 1,563,231,176 Morgen zum Ackerbau = 5 
| ieh⸗ 


— 
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Viehzucht haben. Nun rechnet man ein Drittel diefer 
Summe für MWiefen und Weide ab, fo bleibt 
1,042,134,116 Morgen Getreide: Feld uͤbrig. Wenn 
aud) hiervon durchgehende nur der dritte Theil zu Ge: 
freide fuͤr den Unterhalt der Menfchen gebauet würde, 
fo betrüge dDiefes Öetreide- Feld 347,384,705 Morgen, 
Es waren aber zum jährlicdyen Anbau des nörhigen Ger 
treides für die in Europa befindlichen 130 Millionen 
Menfchennur 814 Mill, Morgen erforderlich. Alfo 
kann Europa, wenn es feinen Ackerbau auch nur mit⸗ 
telmäßig treibt, alle Jahr fo viel Getreide hervor brin⸗ 
gen, daß es von einer Nernde immer auf vier nad) eins 
ander folgende Jahre alle feine Einwohner zu verfors 
gen im Stande if. Wenn man audy fo gar von der 
ganzen me. der 2,344,846,764 Morgen Landes, 
aus welchen Europa befteht, die Hälfte bis zwey Drits 
tel für Städte, Dörfer, Straßen, Flüffe, Waldungen, 
und ganz unbaubares Land abjieht : fobleibt fürden Ges 
treide- Bau doch fo viel Land übrig, daß, nur bey 
gen; mittelmäßiger Eultur, im jeder Aernde auf. 2 
i8 3 nad) einander folgende jahre Getreide genug 
gewonnen wird, 


In Sranfreich beträgt die ganze Aernde in einem 
gemeinen Sabre 73,473,380 Scheffel. Dagegen 
werden verbraucht: zu Brod 54,000,000 Gcheffel; 
zu Puder und ähnlichen Sachen für Frankreich und 
feine Colonien, 1,000,000; zur neuen Ausſaat, 
11,000,000; alfo der ganze Verbrauch 66,000,000 
Scheffel ; zieht man diefes. von der ganzen Aernde ab, 
fo bleibe .ein Weberfchuß von 12,473,380. Da der 
monathliche Werbraudy an Brod auf 4,5000,000 
Schyeffel fleigt, fo bat Franfreic) in einem gemeinen 
Jahre nicht auf 15 Monathe Brod. In Städten, 
wo viel Fleiſch verfpeifet wird, beträgt das jährliche 
Brod- Korn für eine Perfon 2 Scheffel, in — 

| I 
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Gegenden aber 25 Sch., und auf den Dörfern, wo 
wenig Fleiſch gegeffen wird, 3 Scheffel. 

Paris braucht, nad) einer Mittel + Zahl aus ver: 
ſchiedenen Jahren gerechnet, 12,300 Muids oder Laſt 
— die Laſt zu 2640 Pfund, und 3312 Laſt 
Hafer. 

Hamburg braucht jährlich 3000 Laſt Rocken; und 
Goͤttingen ungefähr 14,000 Matter. 

Kopenhagen braucht jährlid 67,000 Tonnen 
Weißen; 110,000 Tonnen Rocken; 70,000 Tonnen 
Gerfte und Malz; 700 Tonnen Erbfen; 69,000 
Tonnen Hafer. 

In Danzig find im J. 1770 überhaupt 8231 Laſt 
Getreide confumirt worden. 

Regensburg brauche jährlich 27,000 Scheffel 
Getreide. 

In München betrug die Confumtion, im J. 
1773», 38,746 Scyeffel Weißen, 29,948 Sch. Ro 
den, 26,721 Sc. Gerfie, und 10,561 Scheffel 

afer. 
us Arithmerica forenfis, 2Ch. Muünfter und Osnahr. 
1785, 8.) &. 20, fg9. 

Nas insbefondre die wahrfcheinliche Getreide 
Confumrion in Berlin anberrifft, fo werde ich dies 
felbe in Anfehung der 4 Haupt: Gattungen, naͤhmlich 
des Rockens, des Weitzens, der Gerfte, und des Ha—⸗ 
fers, näher betrachten. 


1. In Anſehung des Rodens, ift zu Berlin auf 
eine doppelte Nutzung deffelben Ruͤckſicht zu nehmen. 
Die erfte und vornehmſte beſteht in dem für die Eins 
twohner diefer volfreichen Stadt benöthigten Biod⸗ 
Korne; und die zweyte in demjenigen, was von Diefer 
Getreide» Gattung zu dem für fo viele Menfchen bends 
thigten Branntwein erfordert wird, Die Conjumtion 
des legtern ift, befannter Maßen, in allen nordijchen 
Ländern ſtark; und auch in Berlin muß, wegen der 
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darin befindlichen großen Anzahl von Soldgten, und 
der großen Menge des gemeinen Mannes, der bier 
den größten Theil der Einwohner ausmacht, Ruͤckſicht 
genommen werden. Hier fomohl, als in dem ganzen 
Morden, iſt dieſe Gattung des Gerränkes, obgleich 
nicht unentbehrlich, wegen der eingeführten Gewohn: 
beit aber dody norhwendig; wenigſiens kann eg unter 
den Bedürfnig - Mitteln niemahls uͤbergangen werden, 
zumahl es, and) bey den niedrigften Sägen, Die Cons 
fumtion des Getreides jederzeit mehr, als man giauben 
folte, vermehrt. Nach allen angenommenen oͤkonom⸗ 
iſchen Sägen werden auf eine erwachſene Mannsperſon 
über 10 Jahr, 10 Scheffel, aufeine erwachfene Frauens⸗ 
Perſon aber nur die Hälfte davon, zur jährlichen Eon: 
fumtion gerechnet. Wollte man bierbey in den 
Staͤdten auf eine gleiche Art, als auf dein platten Sans 
de gefihiebt, befieben, fo würde die Confumtion dee 
Brod-Kornes in dem volfreichen Berlin auf eine 
Summe zu fteben fommen, die alle aus den Acciſe— 
Regiſtern gefehöpfte Nachrichten unendlich üderftiege, 
Ich werde daher hierunter um fo gelindere Saͤtze an: 
nehmen müffen, als ed gewiß ift, daß Diejenigen, die 
fi) inren Brod- Bedarf felbft verdienen und anfchafz 
fen müffen, mehrere Sparfamfeit dabey anwenden, 
und folglich auch mit einem geringern Quantum, als 
in vorgedachten Gäßen angenommen worden ift, ihren 
noͤthigen Unterhalt möglich machen koͤnnen. Leber 
dem wird in allen, befonders großen Städten, eine 
größere Menge Fleifch und andere nahrhafte Speifen 
genoffen; die Erfahrung lehrt aber, daß ein jeder 
Menſch bey den bäufigern Fleifchs Genuß meniger 
Brod zu feiner Sättigung nörhig babe. Aus diefem 
doppelten Gefichtspuncte, nebme ich für eine erwach⸗ 
fene Perfon, opne Unterſchied des Gefchlechtes, nur 
6 Schyeffel, und für eine Perfon unter 10 Jahren, 3 
Sy. zur jährlichen Conjumtion an Rocken zum Brod—⸗ 
Def, Enc, XLIV Th, Rr Korn 
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mn Nah Suͤhmilch's Gemdfögen, müßte 
ums wruttens + der Einwohner auf Kinder, ver 
Sm unter 10 Fahren, und auf die Ertvachfenen 
‚met werden. Unter den 140,000 beftändigen 
> Sets Der Stadt Berlin aber befinden ſich 
> wm Militaͤr⸗ Stande. Daß biervon der 
Seen in erwachfenen Perfonen, die uͤberdies ih⸗ 
Saͤttigung in dem Genuſſe des Brodes fir 
3 meen, beftebe, ift vorhin bekannt. Man kann 
Sic "ugitch ven den 140,000 berliner Einwohnern 
u +. 00 als Perfonen unter 10 Jahren, die ubre 
10,002 aber als Erwachfene, annehmen. Die 
ur Conſumtion der vielen Fremden, die hierbey 
Rechnung gebracht find, wird diefe Eintheil— 
„m jo mehr als richtig rechtfertigen. Mad) vor: 
Aden Sägen nun beläuft fich die jährliche Con 
on an Mocken, auf 720,000 Scheffel. | 
So richtig diefes jährliche Beduͤrfniß an Rocken 
Serlin ſchon hierdurch ift, fo wird es doch durd) 
Ss. „ernöthigen Branntwein noch anfehnlich vermehrt: 
ddeſſen diefe Confumtion nicht gänzlich unbeſtimmt 
a, will ich dabey ebenfalls einige waͤhrſcheinliche 
Sze, die aber auf den gelindeften Zuß genom 
BR ar, und die man Daher zu allen Zeiten als ficher 
mn Pan, zum Grunde legen. Zuvoͤrderſt 
„x ıh von den Einwohnern der Stadt Berlin 
Wenſchen aus, die theils wegenihrer Jugend, 
„a ze auch in Betrachtung ihres Standes, gar kei: 
Wwein trinken. Es werdenaljonur 100,000 


— & 


—8 die ſich dieſes Getraͤnkes bedienen. Ich 
evotaus ſetzen, daß taͤglich 10 Perſonen mır 
ss on verzehren. Cine Eintheilung, die ge 
„. a gender angenommen werden kann, da, wie 
u lehrt, Diefe Portion öfters fir einem ein 
”  ataum hinreichend ift. Und doch beläuft 
F deſem faſt unwahrſcheinlichen Saße, 2 
taͤg⸗ 


— 
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tägliche Bedarfan Branntwein auf ro,oco berl. Quart, 
welches das Fahr hindurd) eine Summe von 3,650 000 
Quart — Von 1 Scheffel guten vollwichtigen 
Rocken koͤnnen, ohne die ſonſt gewoͤhnliche Zuthat von 
Malz und Hafer, hoͤchſtens mehr nicht, als 12 Quart 
Branntwein, gezogen werden. Es ſind alſo hierzu 
304,188 Sch. erſorderlich. Beyde Artikel an Rocken 
für Berlin betragen, nad) dieſen angenommenen Saͤ⸗ 
ßen, 1,024,188 Scheffel. 

2. Der Weisen, wird theils verbacken, tbeile vers 
brauet. Bender Verbackung des Weißens fehe ich Bier 
bloß auf dasjenige, mas durch die Hände der Bäcker 
geht, ohne dabey aufdas viele Weißen: Mehl, melches 
in den Küchen der Vornehmern zu Kuchen und an den 
Speifen verwender wird, Rücjiche zu nehmen. Faſt 
feine einzige Perfon weiblicyes Gefchlechts, fie fen vor⸗ 
nehm ‚oder geringe, ‚bleibe Hier übrig, ohne täglich" 2 
Mabl ihren Kaffe zu trinken, und dabey ein Milch⸗Brod 
oder eine Reihe Semmel zu genießen. Auch bey den 
geringſten Dienſt-Maͤdchen iſt ſolches zu einer allge⸗ 
meinen Gewohnheit geworden. Keine Perſon vom 
Bauer-Stande kommt in die Stadt, ohne daſelbſt eine 
Semmel zu verzehren, und auch wohl dergleichen fuͤr 
ihre Kinder mit nach Hauſe zu nehmen. Kurz, die 
Conſumtion des zu verbackenden Weitzens, iſt in Ber: 
lin überaus ſtark. Man kann mit qutem Grunde ans 
nehmen, daß monatblicy 300, und alfo jährlich 3600 
ılpel Weißen durd) die Hände der ‘Bäcker geben. 
Dies beträgtjährlich 86,400 Scheffel. 

Um vonder Bier: Eonfumtion in Berlin den mäß- 
igſten Saß anzunehmen, millich 40 000 Menfchen, als 
afler : Trinfer, von allen Bier > Trinfen anschließen, 
And Diejenigen, die nur freinde Biere, als: Duckſtein, 
Zerbiter, Kottwißer, Kroffener, Carthaͤuſer, Ruppi⸗ 
ner, Bernauer ic, trinfen, auf 10,002 rechnen. Fuͤr 
die Comfumtion des in “Berlin gebraueten Bieres 

Rra blei⸗ 
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blerbes lie 90,000 Eimmehner übrig. Diele trinfen 
entmeder Weif · Bier oder Braun : Bier. Don Wr: 
Bier⸗ Trinfernuehme ich 30,000 an, und rechne aufie 
de Perſen täglich ı Duart. In der Borausfegum, 
der das weibliche Gefchiecht im Bier: Trinfen mehrer 
Mitngfeıt, als die Mannsperionen, zu bezeigen pe 
a’, wird tiefer Setz nicht zu hoch angenommen jmı, 
inbem ed veele gibe, die 3 und 4 Mahl mehr trinten. 
2,000 Perfonen, jede täglich ı Quart, trinken, du 
abe beadutch 10,950,000 Quart Bier. Einem 
Tomume, & 96 Quart gerecdynet, erfordert an Einſchut 
wenigſtens 12 Metzen guten reinen Weißen; folalid 
werden ju der vorbenannten Summe an Weiß: dir 
dench 85,546 Scheffel erfordert. Die ganze Weiker 
Cenfumnrn berräat jelchemmach 771,946 en 
. Die dritte Haupt Gattung des Getreides, me 
von Perl ebenfalls ggg Ba eine anſehnliche Menı: 
verbraucht, iſt die Gerfie. Man hateine doppelte Ar, 
naͤhmlich: Die große oder jwenzeilige, und die Flein 
oder vierzeilige. Nicht ohne Grund wird zwar fr 
hauptet, daß die erftere bey dem Bier: Brauen mei 
—— als die zweyte, iſt; im denjenigen Gegen 
aber, aus nn. die berliner Brauer ihre Gerſte er 
wird nur bauptiächtlich die leßrere Art erzeugt. 
‚Shen aus der bey dem Weißen- Biere zum Grunde 
gelegten Eintheilung der Bist — ergibt ſich, dei 
für das in. Berlin gebrauere Braun : oder Gerfte 
Bier 60.000 Perfonen übrig bleiben. Da dieſes det 
gewoͤhnlichſte Tranf für diejenige Claſſe des gemeinen 
Mannes, der feine Kräfte durch fehwere Arbeiten am 
meiften erfchöpft, zu ſeyn pflegt, von foldyen: aber id! 
immer die gehörige Maͤßigung zu erwarten iſt: fofan 
man füglich auf die Hälfte davon, à 30,000 Perſonen, 
täglich ı Quart, auf die andere aber 2 Quart, rechnen 
welches jährlich 382,187 Tonnen, jede ä 96 Qual, 
Be Der gelindefte Sag, den man bey einen | 


I 
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ten reinen Braun⸗Bier auf 1 Tonne annehmen kann, 
it 14 Scheffel kleine oder vierzeilige Gerſte, welches 

a IP EHE Anzahl von Tonnen, 573,280 Scheffel 
etraͤgt. 

4. Der Zafer ift eine Getreide: Gattung, welche 
Berlin, wegen feiner vielen, theild noͤthigen, theils 
überflüffigen Pferde, ebenfalls nicht entbehren kann. 
Man behauptet, daß in unferer Stadt 2000 Equipa⸗ 
geh angetroffen werden... Die Haltung eigener 
Equipagen ift in Berlinnicht bloß ein Vorrecht der Bor: 
nehmetn, fohdern man nimmt folche auch bey Perfonen 
mittlern Standes, die fich nur in ihren Vermögens: 
Umftänden einiger maßen fühlen, wahr. Gewiſſer 
Maßen macht aud) die Größe diefer Stadt folches bey 
denen, die viele Gefchäfte haben, norhwendig. Viele 
Derfonen des erften Ranges balten 4 bie 6 Pferde. 
Ich will aber, ohne hierauf Ruͤckſicht zu nehmen, auf 
jede Equivage nur 2 Pferde rechnen, wodurch ſchon ei⸗ 
ne Anzahl von 4000 Kurfih): Pferden heraus kommt. 
Die Föniglichen Pferde für die in Berlin zur Beſatz—⸗ 
und ftebende Kavallerie Finnen zwar, weil für diefelben 
die nöthige Fourage geliefert wird, bey diefer Conſum— 
tions⸗ Berechnung nicht mit in Betrachtung fommen; 
indeffen find Doch die Herren Off iciers, fowohl von 
der Cavallerie als auch Infanterie, die zu Berlin in ‘Bes 
faßung feben, eine Menge Reit Pferde, für deren 
Futter und Erhaltung fie felbft forgen müffen, zu bals 
ten genoͤthigt. Die Anzahl derfelben mwill ich auf 300 
Stükannehmen. Die Pferde der Fuhrleute, Mieth— 
Kutfchen und Gaffen- Karren, imgleichen diejenigen, 
welche für die vielen täglich abgebenden Poften gebal: 
ten werden müffen, Pönnen füglicy auf 1000 Stuͤck ge: 

echnet werden, daß ſolchemnach Die Anzahl der fanmt: 
iayen in Berlin befindlichen, mit Hart Futter zu un: 
erbaltenden Pferde 5300 Stick betragen würde. 50 
Scheſſel Safer jährlich für jedes Pferd gerechnet, 

Re 3 ift 
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iſt der geringſte bierunter anzunehmende Satz. Dem 


ungeachtet macht dieſes eine Conſumtion an Hafer für 
Berlin von 265,000 Scheffel aus, ohne dasjenige, ind 
für die vielen hierher kommenden fremden Szubrleut, 
und andere mir eigenen Pferden Keifende, von Diefer 
Gerreide : Gattung verbraucht wird. 

Dre wahrfcheinliche jährliche Eonfumtion der vier 
Haupt s Gattungen des Getreides in Berlin beirögt 
ſolchemnach, nad) den gelindeften Sägen: 


1. An Roden 1,024,188 Scheffel. 
2. An Weitzen 171,946 


5. In Gerite 573,280 ⸗ 
4. An Hafer 265,000 ⸗ 


Summa 2,034,414 Scheffel. 


a Tribe Benckendorf kleine Sfonomifche Keiſen x. 


2 Td. Zubich. 1786, gr. 8.) ©. 415, fag. 


Nach Hrn. Nicolai Befhreibung der kön. Ref 
denzſtadte Berlin und Potsdam (zts Aufl. 1786, dt: | 
8.9. 233, werten im Berlin, im Durchſchnitt taͤr 
Int üder 30 Wild. Rocken verbacken. Monatblich wer | 
den unqgefaͤbr 1209 Wiſol. Weißen und Gerite verbraukt, 
wovon die Gerſte jwen Drittel ausmacht. Monath⸗ 
Ich werden ungefähr 300 Bop. Moden iu Branntwein 
a Toren odne die andern Arten von Getreide, Vom 
ı Ina. 1784 bis Eade Mapmwurden 7772 Wſp. Wei 

ben, und 19 637 Scheff. Rocken verbaden; 7284 Wſp. 
wurden zu Branntwein geichroten; und 11,338 Ih. 
Mal; zum Bierbrauen gedörrer. Die ganze Summe 
des verbrauchten Getreides war alfo 46032 Wiſpel. 
Im aten St. des bifter. Portefeuille, v. I. 1786, ©. 
167, findet man eine Tabelle des Getreide ⸗Verbrauches 
in Derlin von 1769 Dig 1735. 


Setret: 
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‚ Getreide» Gonfumtion, 
som Jahr 1784, in Berlin, 
mit der Balance von 1785. 
| Sind angefommen: 
zu Rande | zu Waffer. 
Markt : Preis, 








































































































Thl. Gr Pr ;Wifpel. Scheff. Thl. Sr Pf Wiſpel. Scheff. 

Weiten | ı 18 —| 5630! ı2 || ——|—| 3551| — 
auch | 1 ui | | 

Koden | 1 | 6— 4389 — ——— 6769| I 
aud) I 4— _—i—!— | — — 
Große | 

Serfte | ı | 23 —|) 

ad | ı | n—|j 

a Re 

Kleine pe 3468, I 
Gerfte | 1 1 1 | 

auch I — 
Haber | — 3735 — —[—|—| 808! 20 
aud) Br 

Erbfen | —i——| 231) — 7 260' 12 
Einfen — 12 — — = 
Mi 

WE EEE a 
Summa |19,819] — Summa 53 8 
| 
"Mu Getreide⸗ 
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som Jade 1785, in Berlin, 
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Eind angefommen: 


zu Waffer. 


zu Lande 


Markt s Preis. 
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Die Getreide» Confumtion des J. 1785 überfteigt alfo 
die des 178 4ften, in Abficht der Zufuhre zu Waſſer und zu 
Lande, um die erflaunliche Summe von 5,795 Wifp, und 
17 Scheffel. * E38 fragt fi nun: moher die enorme flärs 
fere Conſumtion entitehe? Hier find einige Gründe, die 
mir einiger Maßen befriedigend fcheinen, 


1, Berlin vermehrt fich alle Are um 1000 Perfonen, 
bie Eonfumtion wird alfo flärfer. 


2, Das diesjährige Getreide hat fehr viel Hälfe und 
Scale, und gibt wenig Mehl. | 


3. Der faft totale Mißwachs an Obſt. 


Bibliotbek Für Denter und Männer von Beichmad, 43. 
ı St. (Gera, 1786, 91.8.) ©. 99, f. 


Die Frage: Iſt das in einem Difteicte erbauete Korn 
zum Unterhalt der Einwohner in demjelben hinlaͤnglich ? 
unterſucht und entfcheidet ein Ungenannter, im 12 St. 
desWittenb. Wocyenbl. v.°%.1775 (*) folgender Maßen. 

„Wenn ich diefen Fleinen Auffag hier, gleichfam zum 
Benfpiel liefere, wie man bey jeglichem gegebenen Lande 
bie Zulänglichfeit des darin erbaueten Getreide zum Uns 
terhalt der Einwohner heraugbringen und berechnen fönne: 
fo habe ich daben allerdings eine mir befannte Gegend uns 
ferer Nachbarfchaft vor Augen. Ihre narürliche Befchafs 
fenheit ift diefe: daß fie zu beyden Seiten eines großen 
Etrohmes liegt; an der einen ein etwas hoch liegendeg 
Sand-Land, bin und wieder mit guten Fluren unters 
miſcht, und an der andern tief liegende fo genannte Aus 
Zelder, und zum Theil auch viel Waldung und Brücher 
hat. Man wird fie am beiten faft mit unferm Chur⸗Kreiſe 
in Vergleichung ftellen koͤnnen. Ich fomme nunmehr zur 
handlung. 

„Die Entfcheidung diefer Frage beruhet auf Unterfuch- 
ung folgender drey Puncte: 


1. Wie viel hat der Difirict Einwohner ? 
Rr5 2. Wie 


) a. Auffag fl. auch im 52 Gt. des hannov. Magaz. v. 
, 1775» 
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2. Wie viel erbauer er jährlich, ind Mittel gerechnet, 
Brodb: Korn? 


3. Wie viel gebrauchen bie Einwohner jährlich Brod⸗ 
Korn zu ihrem Unterhalt? und wann dieſes beftimmt 
it, bleibt alsdann von dem jährlich erbaucten 
Duanto etwas übrig, oder nicht? 


.„ „I. Die Einwohner des Diſtrictes zu beſtimmen, gehe 
ich drey verfchiedene Wege. PR 


1) Aus den jährlichen Riften der Gebornen, Geftors 
benen und Verheuratheten, ergibt fih, daß in den fünf 
Jahren, ven mit 1764 bis mit 1768, in bem angezeig: 
ten Diftricte getauft find: 19,987; dies gibt für ein. 
Jahr ing Mittel 39973. Wenn man nun auninmit, 
daß die Mortalitätss Sabellen für die Marf Branden 
burg 27 bis 23 lebende Menfchen gegen eine Geburt, 
und die Fönigl. prenßifchen Striche an der Elbe 29 big 
30 Lebende gegen eine Geburt, herausbringen, fo kann 
sch für meinen Diſtrict, ohne zn fehlen, ins Mittel un 
ter 29 Lebenden, allemahl 1 Geburt rechnen, und fols 
chergeftale wäre die Menge ber Lebenden 3997 Mahl 
29 = 115913 lebende Menfchen. Unter den Setauften 
werden vielmahls nicht die Todtgebornen gerechnet; und 
da fich unter 100 Gebornen allemahl 3 Todtgeborne finz 
den, fo kann man auf jedes 1000 ihrer 30, und alfe auf 
unfre 4000 jährlich Geraufte noch ı20 Geborne jährlid) 
mehr rechnen. And diefe, mit 29 — 
ten die obige Zahl Lebender noch um 3480, folglich bes 
trüge die Anzahs der lebenden Menfchen in den Diſtri⸗ 
cte 119,393. 

Stelle ich diefen Verſuch mit den Geflorbenen ar, 
fo find ihrer in den obgedachten 5 Jahren geftorben 
15,212; daB macht auf ein Jahr ind Mittel 3042 Ges 
fiorbene. „Nun läßt fich füglich annehmen, da in dem 
Diftricte wenig große Städte, und die allermeiften ir: 
ter nur Dörfer und Flecken find, daß dafelbft nur der 
36ſte Mann flirbe, ungeachtet man ohne Bedenken den 
z7lten annehmen koͤnnte. Ale 3042 Mahl 36 geben 
zur Una... der Einwohner nach den Todten⸗-Liſten, 
109,812, 

Detrachte ich ferner die Zahl der Getrauten in dies 
en 5 Japren, fo ſteigt folche in allem auf 5005 Ehen; 

alſo 
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alfo fallen auf ein Jahr ungefähr rooo Ehen. Uber 
man hat nach den Vitalitaͤts- Tabellen herausgebracht, 
daß unter 54 Lebenden immer eine heurathende Perſon, 
folglich daß auf 108 Lebende jedegmahl eine Ehe kommt; 
daher kaͤme die Anzahl der Lebenden im unferm Diflricte 
aus den jährlidy getraueten Ehe-Paren heraus 108 
Mahl 1000, oder 108,000, r 


Um nun in biefen verfchiedenen Wegen ben Irrthum 
noch geringer zu machen, und eine wahrfcheinli- 
che Mittel: Zahl zu finden, will ich die Lebenden 
nach dem Tauf Regiſter berechnet, an . 119393 

und die nad) dem Sterbe-Regiſter, an 109512 

und die nach der Anzahl der Getraueten, an 108000 


jufammen abdiren, und die heraus kommen 
de Summe 336905 


durch 3 dividiren, fo ergibt ſich die Mittel: 
Zahl aler Lebenden in gedachtem Diſtri⸗ 
cte auf dieſe Weiſe von 112,302 
Meı:fchen. Ä 


2) Der zweyte Weg, den ich nehme, um bie Ein 
wohner dieſes Diftrictes herauszubringen, ift die Reparti⸗ 
tion zur Miliz. Die Landes-Herrſchaft ließ zu Anfan⸗ 
ge diefes Jahrhunderts, bey damahliger Beforgniß we⸗ 
gen eines feindlichen Einbruches und anderer Vorfallen⸗ 
heiten, die Repartition befannt machen, toie viel der 
Diftrict, bey jedem Aufgebothe, deren fie vier beſtimmte, 
Manfchaft liefern ſollte. Auf ungern Diftrict trafen 
jedesmahl 5800 Mann, von 20 biß zu go Jahren; wie 
dies aus den öffentlichen Vorgängen damahliger Zeit 
erhellt. Diefe 5800 Mann vier Mahl genommen, gez 
ben 23,200 Mann. Aber eg ift abermahl ein Grundfaß 
in den Vitalitaͤts-Tabellen, daß unter allen lebenden 
Menschen der vierte Theil nur zum Kriege gefchickt, und 
von 20 big 40, oder von 18 bis 45 Fahren if. Obige 
Zahl- daher wiederum vier Mahl genommen, 2 für 
die Anzahl der damahls Pebenden in dem Diftricte 
92500 Menfchen. NHierunter waren aber zu der Zeit 
ein Par Bezirke nicht mit begriffen, die anjetzt mit zum 
Diftetcte gehören, und deren Anzahl von Einwohnern 
bis an 13,000 allemahl ficher zu rechnen if, folglich kaͤ⸗ 

N me 
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me eine Summe von Tos,800 lebenden Menfchen für 
ben angenommenen Diftrict heraus. 


3) Der dritte Weg ift die Größe der Erd: Fläche dies 

ſes Diftrictes, den ich mit gutem Grunde etwa 10 

- Quadrat s Meilen groß halte; und e® wird an dieſa 
Aunabme nicht viel gefehlt ſeyn, wenn man die Fänge 
und Breite deſſelben theils nach den befannten Meilen 
Meiten, theild nach der geographifchen Schägung, nd 
Kittel nimmt. Will man wiffen, wie viel Menſchen 
ind Mittel in einem Lande leben, deffen Größe man 
weiß, fo zieht man zuvoͤrderſt ein Drittel der Größe des⸗ 
wegen ab, weil jeder ttagbarer Acker mehrentheils in 
dritten Jahre brach liegt, und weil ein anfeßmlicher Theil | 
der ganzen Größe auf die Seen, Ströhme, Berge, Orb | 
ben, Holzung, Wälder, Gärten, Wiefen, Wege und 
Raͤume für die Häufer u. f. mw. abzurechnen if, Da ı 
den 100 Duabrats Meilen unſers Bezirfes bleiben du 
ber noch 663 Duadrats Meilen für die Einwohner übrig, 
die aus der Cultur derfelben ihre Nahrung hätten, Wir 
wollen aber nur 60 Auadrats Meilen arnehmen, und 

- auf jede derfelben 2000 lebende Menfchen fegen, die lid 
darauf ernähren, ungeachtet ihrer vielleicht mehr darauf | 
leben, und auch für deutfche Fänder mehr, nähmlich ge | 
meiniglicy 2135 ins Mittel, angenommen werden: fi 
kommt nach diefer Angabe die Anzahl Menfchen für den | 
Diftrict 120,000 heraus. Man erfennt demnach, dab 
diefe Bereehnungen von der oben durch die Mortalität; | 
Regiſter gefundenen Anzahl der Einwohner, nähmlid 
112,302, nicht viel abgehen. 


| „I. Wenn ich nun zum zweyten unterfüche, tie viel 
- in meinem Diftricte jaͤhrlich ins Mittel Brod » Kornerbauef 
wird, fo glaube ich folches am beiten aus der Anzahl ber 
barin jährlich mit Roggen befäeten Hafen, ferner aus der 
Ausſaat, und der von diefer gewonnenen Aernde, nad ei 
nem Mittels Jahre beftimmen zu Finnen. Nach einem 
aus guten Duellen gemachten Anfchlage, kommen auf 
diefen Diftrict 117,404 unterm Pfluge getriebene Hufen. 
Diefe Anzahl ift, fage ich, fchlechterdings nach einem über 
ang geringen Unfchlage gerechnet. Denn obaleich die mit 
Gaben belegten Hufen insgeſammt befannt find, fo laͤßt 
ſich doc) eben nicht genau angeben, wie viel Be 
tht 
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theild an geiftlichen Hufen und Kirch » Acker, theild an 
Hufen bey den Ritter s Gütern und AmtssSaßen find. 
Um daher hierin nichtd zu übertreiben, und bey einem 
Irrthume lieber zu wenig, als zuviel, anzunehmen: fo hat 
man für jedes Dorf nur eine geiftliche Hufe, und für jeden 
Schrifts und Amts: Saßen nur 4 Hufen ausgemworfen, da 
doc) fiherlich die meiften diefer Güter 10, 15 big 20, aber 
feines unter 4 Hufen, haben. Man fieht alfo wohl, da 
ih im Diftricte auf die 60 bis 66 Ritters Güter und Amts⸗ 
Gaßen zählen fann, daß, fehr milde gerechnet, immer von 
demfelben 300 big 400 Hufen mehr fönnte angenommen 
werden; die ich aber, um fo viel weniger zu fehlen, hier 
mit Fleiß weglaſſe. Ferner habe id) auch die herrfchaftlis 
hen Güter und Vorwerke im Diftricte gar nicht gerechnet, 
davon etliche ganz erhebliche vorhanden find. 
Dieeſes voraus gefegt, fo nehme ich auf eine Hufe diefeg 
Diſtrictes Ausfaat an Korn 20 dresdn. Scheffel ing Mits 
tel; da zwar am etlichen Drten etwas weniger darunter, 
an den allermeiften aber darüber, naͤhmlich zu 24 big 26 
dresdn. Scheffel ausgefäet werden. Diemeil aber, ein 
Fahr ing andere gerechnet, nur die Hälfte von jeder Hufe 
zu Korn, die andere Hälfte derfelben zu Sommer: Saat, 
zu Erds Hepfeln und zur Brache genugt wird, unerachtet 
man daſelbſt nicht viel von Brache weiß; fo will ich aus 
diefer Urfache nur 19 Scheff. Ausſaat Korn für jegliche 
Hufe annehmen. Folglich beträgt die ganze jährliche Aus⸗ 
fast Korn, ing Mittel gerechnet, 114,040 dresbn. Schef⸗ 
fel. Danun ein Mittel- Jahr doch immer dag 6te Korn 
im Ertrage twiedergibt, fo bleibt die ganze Aernde zum 
sten Korn anzufchlagen, indem ich das 6fe für die Fünftige 
Ausſaat davon fugleich abziehe ; und diefe Summe des Er⸗ 
trages zum sten Korne macht einen Eingewinnft von 
570,200 bresdn. Scheffel au. | 
Daß ich aber mit'der Annahme des mittlern Ertrages 
zum 6tem Korne nicht zu viel thue, erhellt aus einem ans 
dern Beweiſe. Ich habe gefagt, der angenommene Dis 
frict hat mit unferm 'Churs Kreife in der natürlichen Bes 
ſchaffenheit viel ähnliches. Da ich num von unferer mas 
gern Slänlinge, Gegend die legte I2jährige Ertrags » Lifte 
von allen Getreide sArten, aus der Communication eines 
angefehenen und fehr genauen Land -MWirthes, vor mir has 
be: fo. kann ich folche füglich gebrauchen, um ben — 
. , Er 


! 
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Ertrag biefes ähnlichen Diſtrictes felbft aus der Erfahr 
ung zu beſtimmen, die man nicht leicht umftoßen fan, 
Es ift aber die Conſign ation des Ertrages folgende: 


Conſignation ded Korn Ertrages, 
vom Jahr 1763 bis 1774, in der Gegend 
des Flaͤmings. 





Jahre. 
Im J. 1763 
_ 1704 
1705 
— — 1766 
_ — 1767 
— — 1768 
—— 1200 
— 1770 
— — 1771 
_ —ırzl 
RE 


—— 1774. 





MWeiten-Ers|Noggen-Er;Serften-Er: 
trag. frag. trag. 
Körner. Körner, Körner, 
4 5 6 
43 4 7 
5 43 6 
51 4 5 
6 5 64 
4 5 43 
6 7 8 
5 - 2 4 
4: 22 | 4 
52. 4 6 
4 51 63 
9 6-7 8 
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Wenn ich nun aus dem Ertrage bed Roggens auf uns 
ferm biefigen ähnlichen Boden in diefen 12 Jahren das 
Mittel nehme, fo ift jährlich dag 43 Korn gefallen. Aber 
in eben diefen 12 Jahren erfcheinen auch die ganz unges 
wöhnlichen und beynahe total unfruchtbaren Jahre von 
1770 und 1771, toelche faum in so vder Go Jahren ein 
Maplfommen. Geben wir diefen beyden Jahren nur jes 
dem ı Korn im Ertrage mehr, welches allerdings erfolgt 
waͤre, wenn der totale Mißwachs nicht eingetroffen hätte: 
fo fällt in biefe magere Gegend, ins Mittel gerechnet, 
ſchon dag ste Korn. Mber mein angenommener Diftrict 
befteht, wie der Chur-Kreis über die Hälfte auch) aus fets 
tem Au-Pande, an einem großen Strohme, wo ing Mits 
tel dag 7te und Ste Korn fällt; nimmt man nun aus dem 
zten und dem obigen sten Korne dag Mittel, fo tft bad 
6te Korn im Durchfchnitt für den obberegten Difirict nicht 
zu hoch angefeßt. - ’ * 
„III. Wenn nun, wie oben, die Zahl der Menſchen im 
Diftricteaus 112,302 Lebenden befteht, fo geben abermahl 
die Vitalitäts » Tabellen, daß unter allen Lebenden dag 
große Drittel aus Kindern und Knaben beſteht. Folglich 
wären unter ber gedachten Zahl Menfchen 74,868 Erwach⸗ 
fene, und 37,434 Kinder. Nun gebe man jeder erwach⸗ 
fenen Perfon, ſowohl männlichen ald weiblichen Ges 
ſchlechts, jaͤhrlich 4 dreson. Scheffel zur Broͤdtung, als 
das Höchfte, wad man im Durchfchnitt thun kann; fo mas 


dendas - - . . E 299,472 
dresdn. Scheffel, und für jedes Kind 2 
Sch., thun e ⸗ . R 74,898 
dresdn. Scheffel, folglich find zur Broͤdt⸗ 
ung in allem - u, 374,340 


dresden, Scheffel fiir die gefammten Menfchen des Diftris 
ctes erforderlicd); und wenn diefe von dem obigen geſamm⸗ 
ten Eingewinnfte der 570,200 dresdn — abgezogen wer⸗ 
den, bleiben *8 noch 195,860 dresdn. Sch. uͤbrig. 
Nun wird von dieſem Vorrathe weiter nichts verbraugt, 
als mag zum Branntweinbrennen und zur Maſt fuͤr das 
Dieh angewandt wird, weiches erſte fehwerlich auf 
20,000, bag legtere nicht Äber 5 bis 6000 Gcheffel ma⸗ 
chen dürfte. Alfo bleiben auch auf diefen Fall nod) immer 


an die 150,000 dresdn. Sch, Ueberfchuß. Ja, ich — 
| über: 
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überhaupt an, daß man biefe Kom: Eonfumtion zum 
Branntwein und zur Maftung gar nicht einmahl in Anfag 
bringen dürfte, weil es unwiederſprechlich ausgemacht if, 
dat auf einen Ermachfenen, im Durchfchnitt genommen, 
4 dresdn. Scheffel Korn zu viel find, . Denn erftlich ift der 
Gebrauch der ErdsNepfel fo gar haufig im Schwange, 
und hiernächft verbacken die allermeiften Bauern immer 
nebenher ungemein viel Gerfte unter dad Roggen: Brod. 

Eben fo find, diefer Urfachen wegen, 2 dresdn. Scheffel 
für jedes Kind, durch die Bank, zu viel gerechnet. 1 
den brandenburgifchen Kammer-Anſchlaͤgen paffiren auf 

- ein Gefinde 10 berl. Scheffel, oder ungefähr 5 dresbi, 
Scheffel, Brod- Korn. In den Städten aber twäre auf 
die Perſon 8 berl.; oder noch nicht volle 4dresdn. Scheffel 

und darunter, naͤhmlich etwa nur 3 dr. Scheffel hinlaͤng⸗ 
lich, weil die Leute hier nicht fo ſtark arbeiten; und folglich 
nicht fo ftarf effen, als jene. . 


Wollte man aber den Ertrag zum 6ten Korne im 
Durchfchnitt zu hoch anfehen, fo nehme man den Ertrag 
jum sten an; und da ein Korn für die Ausſaat abgeht, 10 

leiben 4 zum Unterhalt für die Einwohner übrig. Diet 
4 Körner mit der Anzahl der Ausfaat multiplicirt, geben 


- den ganzen Eingewinnft im Diftricte von 456,160 
dr, Scheff., davon die Broͤdtung an 374340 
abgezogen, bleibt zum Ueberfchuß 81,820 


dr. Scheffel. Und in dem Falle, da bie Aernde nicht ſo 
ergiebig ift, wird 1) weniger Roggen verbaden, und ſtatt 
des ordentlichen Brodes mehr Gerſte und Erd⸗Aepfel ge— 
geffen. 2) Weniger Branntwein gebrannt. Folglich 
wird alsdann imnıer mehr Korn in der Brödtung erfparet. 
Nimmt man unter dem leberfchuffe zum sten und dem le 
berſchuſſe zum gten Korne das Mittel, jo fommt allemabl 
eine Summe von 138,840 dresdn. Scheff. zum mittlern 
Ueberfchuß heraus; und wenn auch vom dieſen noch die 
38,840 Scheff. tvegfällen, oder fonft zu anderm Gebrauch 
aufgehen möchten, fo verbleibt doch bey diefen Umftänden 
ein Ueberfchuß und Borrath von ungefähr 100,000 dresd. 
Scheffel Korn. Denn überhaupt wird in diefem angerty 
ten Diftricte wenig Roggen in die Vieh -Fütteräng geftedt, 
weil dag gefammte Vieh an fich gar fparfam Körner 
tommt, und wenn es noch welche find, fie meift vom * 
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fer genommen werben. Won dem leberfchuffe aus dem 
Roggen beftreitet der Landmann bin unb wieder feine Na⸗ 
furals Ybgaben, an Zinfen, Zehenden, Korn Pächten, u. 
ſ. w. die bin und mieder etwas gar anfehnliches ausınas 
hen. Aber nad) Abzug diefer bleibt noch ſtets ein Vor⸗ 
rath zum Auffchüsten, oder zum Verkaufen, vorhanden. 

m US ich diefe gegenwärtige Unrerfuchungen einem ers 
leuchteten hohen Kenner vorlegte, der die Kräfte und Be; 
fchaffenheit dieſes Diftricteg, von dem ich rede, genau und 
aus nähern Quellen vor Augen bat: fo Aäufferte Derfelbe 
in folgenden Stuͤcken feine Bedenflichfeiten, die im Gruns 
de doch zur Beftätigung der Methobe-tienen, worauf ich 


> Die Entfheidung der Frage feftgeftellet habe. Naͤhmlich 


bie Menge ver Einwohner wird zupdrderft als Aichtig und 


_ ı 


* 


voͤllig erweislich angenommen. Naͤchſt dieſem werden die 
Hufen, wie es auch an ſich iſt, allemahl verſchiedenen In⸗ 

nn und find gar zu ſchwer richtig heraus zu 
fingen; Ja ſie ſcheinen Ihm asch in dieſem Diftricte nur 


meinem Drittheile mit Roggen oder Weigen, zum andern 


rittheile mit Gerfte oder Hafer befäet zu werden, und 


lum dritten Drittheile bleiben fie brach, oder werden ges 


fömmert, Uber die Ausſaat von 112 big 114,000 dresdn, 
Scheffel wird für richtig gefunden, jedoch ſtatt des Ertras 
ge8 zum sten Korne müßte im Durchfchnitt, wegen des 
Gand- Landes, nur das zte Korn angefeger werden. Da 


' ferner 1 Scheffel gutes Korn gewiß 150 W. wiegt, uud 180 


1, Brod wenigſtens gibt, die Stadtleufe auch tweniger, 


als die Landleute, effen, fie auch überdies viel Sommers 


Getreide und Erbfen untermahlen, und viel Erd: Birnen 


„genießen: fo fönne man beym Verbrauch zur Brödung für 


eine ertwachfene Perfon ins Mittel wohl nicht mehr als 3 
Sch., und bey Kindern, deren größter Theil immer unter 


7 Jahren ift, und die größern übertränt, gleichfalls nicht 


über ı dresdn. Scheffel mit Zuverläffigfeitanfegen. Nach 
dieſer Annahme kommt doc, das Nefultat vom Heberfchuffe 
bem vorhin heraus gebrachten ziemlich nahe; naͤhmlich es 


bleiben allemahl auf die 70,000 dr, Scheffel übrig, die zum 
‚Unterhalte der Einwohner nicht ferner nöthig find. Dar 


aus ergibt fich, auch bey veränderten Datis, die Nichtigs 
seit: der Kethode, wornach man dergleichen politiiche und 
oljepliche Berechnungen anzuftellen hat,“ 






u 
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Aufbewahrung und Erhaltung des Aornes 
oder Betreides. Was bey dem Abbringen und Dre 
ſchen des Kornes zu beobachten ift, finder mar im Art. 
Aernde, im X1Th.&. 367, fag. und im IX Th. ©. 505, 
fyg. ausführlich befchrieben. Das noch unausgedroſchene 
fommtin die Scheunen, das ausgedrofchene aber wird 
in Pleinern oder größern Bebältniffen auf dem Boten, 
oder in befonders dazu erbaueten Häufern aufbewa", 
Was von jeder Gattung befonderg zu wiſſen nöthig ı,, 
ift unter ihrer befondern Benennung zu finden. UÜeber⸗ 
baupt bat man bey allem Korne zu merken, daß es ne 
der an ehren, nody an Stroß, naß dder feucht ın 
die Scheunen fomme, weil es fonft Teiche verdirbtund 
fchimmelig wird, fo, daß weder die Frucht zum Mehl, 
noch das Stroh zum Futter, nüßlich angewendet wer 
den fann. 


Es ift bekannt , daß während der Aernde die Kir | 
ner in den Aehren von der Feuchtigfeit der Luft, oder 


gar vom Regen auswachfen, oderzu Peimen anfangen. 
Ein foldyes ausgewachſenes Korn erfchwert die Zuricht⸗ 
ung des ‘Brodes gar fehr. Denn da das augfeimendt 
Korn viel Feuchtigkeit enthaͤlt, iftes defto mehr geneigt, 
zu gähren und fich zu erhißen; es verſtattet auch den 
Inſecten mehr Zugang, und laͤſſet fich ſchwerer mah⸗ 
len; dag Mehl von ſolchem Korne ift feucht, weich, 
bindet nicht gutim Einmachen, Kneten und Auswirken, 
gaͤhrt auch zu geſchwinde und geht bald auf; der Teig, 
welcher davon gemacht wird, hat Feine Feftigfeit, und 
lAffee Teiche fein Waſſer wieder fahren. Das Brod, 
welches von diefem Teige gemacht wird, bleibt im Ofen 
dermaßen fißen, daß alle Brode von Einem Backen zu⸗ 
weilen eine einzige Maffe zufammen ausmachen; esbadt 
fich ſehr ſchwer, wird abgebacken, und die Krume davon iſt 
allemahl Floßig und ſchwer. Die Kleyen von ausge 
wachfenem Getreide behalten viel Mehl ben fich wegen 
ihrer Zeuchtigfeit, welches dann macht, daß fie fehr bald 

| ver: 


— — 


En 


Korn, Ä 643 


verderben und in Faͤulniß übergehen, da fie dann auch 
von dem Viehe verfchmäher werden. So arg au 
diefe Gebrechen an ſich felbft find, fo gibt es doch n 
Mittel dawieder; ja, man fann ihnen fo gar mit ganz 
leichten Mitteln und Worficht vorbauen. Zuvdrderft 
muß man fich hüten, daß man die Garben von ſolchem 
Getreide nie haufenweiſe über einanderlege. Wenn es 
nicht möglich) ift, fie gleicy nad) der Aernde auszudres 
ſchen, muß man fie zu ganz dünnen Lagen in einer völls 
ig luftigen Scheune ausbreiten. Am beften aber hut 
man, wenn man foldyes Korn fobald, ats möglid), aus⸗ 
drifcht, und es nicht in Haufen aufſchuͤttet; denn da 
das Ausfeimen ſchon ein Anfang von Gährung. ift, 
fo würde das Auffchütten die Folge haben, daß diefe 
Gaͤhrung defto geſchwinder zunähme, je größer die 
Maffe der gährenden Materie wäre, Diefe Gährung 
aber, ob fie gleich von Natur in ausgefeimtem Getreis 
de vorhanden ift, finder Doch nur im Verhaͤltniß des 
Uebermaßes von Feuchtigkeit, welches fich darin befin⸗ 
det, Statt. Mithin ijt das Präftigftie Mittel, diefer 
Gaͤhrung Einhalt zu hun, daß man das Uebermaß von 
Feuchtigkeit durch eine Austrocknung, wie fie ſolches 
Getreide erfordert, heraus fchaffe. Ein Mebreres von 
den Mitteln wieder das Ausfeimen oder Auswach⸗ 
fen des Betreides, finder man im III Th. ©. 306. f. 
und imXI Th. ©. 414, fgg. | 
Wie aus naß eingefchenertem und dumpfigem 
Rorne gutes Brod zu erhalten fey, f.im Vi Th. S. 
738, f9g- 

Hiernächft ift auch noͤthig, daß das ausgedrofcyene 
etreide, ehe es aufgehoben wird, von allem Staube 
und aller Unreinigkeit wohl gefäubert werde ; denn je 
teiner die Frucht ift, je weniger kann fid) Ungeziefer 
darin erzeugen. Diefes Reinigen geſchieht theils durch 
das Wurfen oder Worfeln, movon man im IX Th. S. 
586, ſgg. Nachricht finder, theils durch Das Sichten, 
6.2 wels 
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welches in Fleinen Wirthſchaften vermittelft eines gu 
ten Hand: Eiebes, ingroßen aber vermittelft eines be 
fondern Werkzeuges, defien Einrichtung und Gebrauch 
ich im Art. Korn-Fege beſchreiben werde, bewerkſiell⸗ 
— igt wird. Und endlich, daß das neue Korn treden 
auf den Boden gebracht, nicht übermäßig body aufge 
ſchuͤttet, und zum Öftern, befonders aber in der Korn: 
Bluͤthe, gewender werde, Damit man aber wil?, 
menn das Getreide trocken genug fen, fü darf man nut 
ein Korn zerbeißen; bricht es rafch ab, fo ift eg dür 
genug; wird eg aber weid), oder zerplaßt vorher, W* 
es Durchgeriffen wird, fo, daß es den Zahn nicht gem 
zurück geben läffet, fo ift es noch etwas feucht, und WW 
ber mehr zu trocknen. Giehe Rorn: Darre. | 

Ein Haufen auf dem Felde zum Trocknen aufgefteli 
ter Garben, wird im Teierifchen ein Rorn ⸗Kaſten 
genannt; ſ. im XXXV Th ©.670. 

Das Getreide kann nicht gleich, ſobald es abge 
bracht und eingeärnder worden ift, aus gedroſchen mtr 
den, ſondern es iſt dieſes ein Gefchäft, welches haupt | 
fachlich deu Winter + Tagen vorbehalten iſt. Ei 
ber noͤthig, daß daffelbe bie dahin in einen bequeme! 
Behältniffe ficher und unbeſchaͤdigt aufbehalten wert‘. 
Die dazu beftiimmten Gebäude find uͤberhaupt unter de 
Raͤhmen von Scheunen oder Scheuren befannt; die 

2 darin zur Aufbehaltung des eingeärndeten Getreides ab 
getheilten Bebaͤltniſſe aber werden Banfen od! 
Banzen, in Ober: Deutfcyland Taft, in der Lauf 
Alter, und in einigen Gegenden im Reiche Zaar und 
Barn, genannt. Was bey Anlegung der —* 
und Banſen zu beobachten iſt, werde ich im Art. cheu⸗ 
ne ausfuͤhrlich zeigen. Das Legen der Garben in di 
Banfen, ift bereits im XI Th. ©. 453 — 450 vor 
gefommen. | 

In Ermangelung binlänglien Raumes in den 
Scheunen, ift man einen Theildes Getreides unter Fe 

i 
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Himmel in Haufen zu feßen genoͤthigt. in ſolcher 
von Garden errichteter Haufen, wird ein Fehmen, 
Feimen, eder Siemen, in Hamburg ein Dymen, in 
Ponmern eine Miethe, an andern Orten eine Trifte, 
‚ein Schober, Fr. Meule de paille à grains, genannt, 
sv ıft im XI Th. ©. 457, fgg. gehandelt wor: 


Was die Aufbewahrung und Erhaltung des ausge⸗ 
droſchenen Geireides betrifft, fo gibt es theils große und 
zugleich Eoftbare Anftalten, wodurch man fich, durch 
dafetbit aufgefchüttetes Getreide wieder die Theurung 
und Hungers-Noth verwahren fann, welche man 
Rorn⸗Haͤuſer oder Rorn: Ylagazine nennt, wos 
von ich unten in einem befondern Artikel handeln werde; 
theils wohlfeilere und leichtere, wodurch jeder Hauss 
und Pand » Wirch fich in den Stand ſetzen kann, zu feit 
nem Vortheile eine Quantität Getreide in einem Pleinen 
Kaume aufjufchärten, ohne daß er befürchten darf, es 
möchte ſich über einander erhitzen, durch fchädliche Thies 
te und Gewuͤrme verzehret werden, oder durch Unwiſ— 
ſenheit oder Unverſtand nachlaͤſſiger Bedienten verder⸗ 
ben. Von der gewoͤhnlichen Art der Aufbewahrung 
und Erhaltung des Getreides auf den Rorn Böden, 
werde ich in einem der folgenden Artifel befonders han⸗ 
dein. Hier werde ich einige andere Arten folcher Aufs 
bewahrungs » und Erbaltungs - Mirrel befchreiben, 

Getreide, welches in trocknen Jahren eingeärndet 
wird, und befonders foldyes, das in einem warmen 
Lande mwächft, ift das befte und bequenifle zu erhalten. 
Hngegen weiß man aus Erfahrung, daß die weichen 
und nicht ganz reifen Feld Früchte naffer Jahre, und 
wenn in der Aernde Siegen: Wetter einfällt, allemahl 
eher und gefchwinder verbraucht werden müffen. Ibre 
gar zu große Feuchtigkeit veranlaſſet eine Faͤuluiß, went 
ihr nicht bey Zeiten vorgebeuget wird. Indeſſen kann 
die Feuchtigkeit ausdunſten, daß ſie ſich hetnach eine 
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lange Zeit in gutem Zuftande erhalten, Die alten R% 
‚mer befamen aus Aegypten, einem fehr heißen und 
trocknen Lande, welches faft durch nichts, als durch die, 
zu gefeßter Zeit entftebenden, Ueberſchwemmungen des 
Mil: Strohmes, befeuchtet wurde, alle Jahre eine auf 
ferordentliche Menge Getreide; und diefes hielt fi) 
bey ihnen beffer, als dasjenige, mas in ihrem eigenen 
Lande gewachfen war; estrugreichlich Früchte, went 


fie es in Stalien fäeten, und dauerte lange in ihren di 


fentlichen Korn: Häufern, wo es öfters etliche Jahre 
hinter einander unverſehrt lag. 

Es ift aber noch nicht genug, daß das Getreide, 
wenn es nicht bald verderben und auszuwachſen anfan 
gen foll, trocken eingefammeltwerde, fondern man hat 
aud) fodann vornehmlich darauf zu fehen, daß es un 
fchadhaft erhalten werde. Diefe große Abfichtzu errei 
chen, ift erforderlich: daß die Thüren und Fenfter der 
Korns Böden und Korn : Magazine bey feuchter und 
nebeliger Luft wohl verwahret werden, damit folde 
nicht frey durchdringe. Diefes ſtreitet zwar wieder die 


jetzige Gewohnheit, da man die Frucht » Magazine, | 


wie es nur möglich ift, von der Luft durchſtreichen läfr 


fet, damit fie das Getreide austrockne; es haben aber 
genaue Beobachtungen der erfahreniten Auffeper über 


foiche Magazine bewiefen, daß, wenn bey einer feud 
ten und nebeligen Luft, oder bey wehendem Süd: Win’ 
de, folche Magazine geöffnet werden, fogleich eine un! 
befchreibliche Menge von Inſecten, infonderheit Curcu’ 
‚liones, Scarabaei und Lupi, zum Vorſchein fommen, 

welche das Getreide in den Magazinen verderben. 
Eine andere Vorfichtigkeits Regel bey Aufbewaht⸗ 
ung des Getreides ift: daß man das Getreide von Einet 
Aernde, oder Einem jahre, nicht mit anderm vermi⸗ 
fhe. Da die Erfahrung lehrt, daß eines feuchter ald 
das andere ift, fo ift auch leiche zu begreifen, daß eines 
länger, als das andere unſchadhaft erhalten - 
| ann, 
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kam; dasjewige, was feuchtift, verdirbt eher, und das 
andere, mit dem es vermiſcht wird, oder dem es nur- 
nahe liegt, nimme deffen Eigenfchaft an. Diefes zu 
vermeiden, müßte entweder eine jede Aernde anverfchie: 
denen Irten aufbewahret werden; oder, man müßte, 
nad) des Deslandes Meinung, große Kaften verfere 
igen, und folche inwendig mit vünnem Eiſen⸗Blech oder 
Dleys Platten überziehen Jaffen, worin der Vorrath 
des Getreides von verfchiedenen Aernden, wohl ver: 
ſchloſſen, aufbewahret werden koͤnnte. Hieraus würde 
ſich ein vielfaͤltiger Nutzen ergeben; denn auf ſolche 
Weiſe koͤnnte das Jahr einer jeden Aernde andem Ka: 
ften bemerket werden; zweytens, wenn gleid) das Ge: 
treide in Einem folchen Behälter fehlerhaft werden 
folite, wide doch das übrige gefund bleiben; endlidy 
auch diefer Nußen, daß das Gletreidein foldyen Kaften 
weit länger, als auf Die gemeine Weiſe aufgefchütter, 
erhalten werden Pönnte. 

So wie das feuchte Getreide mit dem trocnen 
nidye vermifchet werden: darf, fo gewiß und gegründet - 
iſt es auch, daß wurmftichiges und brandiges nicht un⸗ 
terzumiſchen ift, ja nicht einmahl in der Naͤhe des gefuns 
den liegen muß. Hier haben wir wieder die Erfahrung 
jur chrmeifterinn, daß, menu nureinige brandige Koͤr⸗ 
ner untergemifcht find, bald daraufdas ganze Magazin 
mit der Anſteckung befallen wird; woraus denn fulgt, 
daß folchyes Getreide weder zum Verbacken, noch zur 
Ausſaat, nüßlich zu gebrauchen ift. Dieſe Beobacht⸗ 
ung ift von großer Wichtigkeit, wie aus den Berfuchen, 
welche Tillet mit dembrandigen Pulver angeftellt hat, 
zu erſehen ift, welcher bemerkt hat, Daß die gefundes 
ften und reifiten Körner, wenn fie eine Zeitlang in die: 
fem Pulver gelegen hatten, die Eigenfihaft eines Gif: 
tes angenommen hatten; Beweis genug von der Boͤs⸗ 
artigkeit des brandigen Pulvers im Getreide! Erbe: 
haupiet andy, Daß diefe ru Eigenfchaft nicht als 
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fein durch das mit dem Pulver angeftecfte Stroh Ih) 
ausbreite, fondern auch durch einen Fleinen Theil dieſes 
Pulvers in der Erde aufdas zukünftige Korn fortgepilan’ 
zet werden koͤnne. 


Um fich hiervon recht gewiß zu überzeugen, hat Tillet 
in cinem Kaften zwey Abtheilungen gemacht, deren eine et 
mit reiner Erde angefüllt, und gute und gefunde Achren 
bernoraebracht hat; von der andern aber, wo er die Erde 
mit diefem ſchwarzen Pulver vermifcht haste, hat er feine 
andere, ald brandige Aehren erhalten. Aug diefen und 
vielen andern Verſuͤchen urtheilt er, daß die gewiſſeſte Ur: 
fache der Verderbniß in diefem Pulver verborgen liegt; 
daß ein gefundeg Korn durch eine gefchwinde Auftecung 
von dem verborgenen Gifte angegriffen werde, und jolde? 

den daraus entſtehenden Körnern wieder mittheile; dab 

die angeſteckten Körner ſich in ein ſchwarzes Pulver vet 
wandeln, und die Urfache der Verderbniß der übrigen a 
geben; dag das Stroh felbit, welches brandige Aehren 
getrugen hat, giftiger fen ald die Körner. ° Siehe aud) im 
VICh. ©. 335. | 


Wenn es ſich endlich zuträgt, daß in einem Frucht 
Magazine viele Inſecten zum Vorſchein fommen, muB 





—— —— 


mau fie auf das geſchwindeſte zu vertilgen und zu toͤdten 


ſuchen, ehe ſie viele Ener legen. In dieſer Abſicht pflegt 
man Schwefel anzuzuͤnden, nachdem vorher Thuüͤren und 
Fenſter verſchloſſen worden ſind. Durch den Schw‘ 
fel-Dampf werden zwar die lebendigen Inſecten ge⸗ 
toͤdtet, doch aber ihre Eyer nicht dadurch zerftörer, die 
ſich dem ungeachter mitder Zeit entwickeln. Gin Mel‘ 


teres von den Mitteln, ſowohl zur Präfervirung des 
Getreides vor Inſecten, als aud) diefelben, wenn fie ſchon 


zugegen find, zu vertilgen, wird im Art. Roen: DV 
den vorfonmen. 


Eine Methode, die, ihres Alters und ihres guten Er’ 
folges wegen, Aufmerkſamkeit verdiene, ift Die Aufbe: 
haltung des Berreides in unterirdiſchen Gewoͤlben, 
Gruben und Selfen- Höhlen. Eine ſolche Gruft heiht 


ul 
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im Arabiſchen Matmore (*), von dem Stamm⸗Wor⸗ 
te tamara, verbergen, ‚aufbewahren. Die Hebräer 
braudyen aud) davon das Wort mon. Im Per: 
fifchen werden fie Siri genannt (**), wie ſchon Eurtius 
VIII, 4. bemerkt; und diefen Nahmen führen fie auch 
ben den Griechen und Römern ordentlich (***). Im 
neuen Teftamente findet man davon das Wort’ Arodrun 


gebraucht... Auffer den alten Scribenten reden viele Mei: 
ſende davon. Diefe Höhlen oder Gruben in der Erde 
find entweder einzeln, oder eg find ihrer mehrere bey> 
ſammen; fie find entweder inwendig ausgemauert, oder 
auf dem Boden und an den Seiten nur mit Stroh be: 
legt; bieweilen oben gemwölbt, au der Deffnung mit ei: 
nem paſſenden Steine verwahrt, worüber Erde geſchuͤt⸗ 
tet wird, um fie den übrigen Boden gleicy zu madyen, 
Daher auch ein Fremder nicht leicht eine Spur davon 
entdecken kann. Giewerden bisweilen nahe an den Haͤu⸗ 
fern, bisweilen auch auf freyem Felde bey den Aeckern, 
angelegt. Sie dienen nicht nut zu Scheunen, fon 
dern auch zu Vorraths Kammern, darinman Mreublen, 
Kleider und allerlen Lebens » Mittel verwahrt, beſon⸗ 
ders in Kriege > Zeiten. Sie find fehon in den aͤlteſten 
Zeiten in Afia und Afrifa gewöhnlich gewejen, und 
nod) heutiges Tages kennt das Morgenlaud feine ande: 
re Scyeunenund Vorraths⸗Kammern. 

Dieje Gruͤfte haben vor unfern Korn Magazinen eis 
nen dDrenfachen Vortheil. Erſtlich koͤnnen fie ohne gro: 
Be Koften angeleget und unterhalten werden. Zweytens 

Ss5 iſt 


(*) Nicht Mattamore, wie Einige dieſes Wort fehlerhaft 
ſchreiben. 


(**) Reland. Diff, VI. $. 137. Burton Atuνα veteris Ar guae 
peslicae, p. 112. i 
") Anßor, L 1. Phyf, aufcuk. H.fychins, Suidas, Varro. R. 


I. 57. Colnmeila, 1, 6. Plin. XVll, ;0. Ammian. MAMM 6, 
u. a 
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Gewoͤlbe 


iſt das Getreide darin vor Raͤubern und Feinden gefi: 
cherter, als anirgend einem Orte über der Erde. Zum 


Beweiſe lefe man nur, was Gurtius davon erzählt. 


Als Alexander auf feinem Feldzuge nad) Afien in die 

Gegenden des Gebirges Taurus fam, hatten die Ein 

wohner alles in die Siros geflüchter, fo daß die Ars 

mee diefes Eroberers aus Mangel an Lebens « Mitteln 

beynahe verhungert wäre. Wer dergleichen aufjudyen 

wollte, dem würde es gehen, mie in unfern Gegenden 
den Schaß-Öräbern. Drittens erhält fich an feinem Ot⸗ 
te dag Getreide beffer und länger, als in diefen Gruͤf⸗ 
ten. Diefer Vortheil iſt aufferordentlich groß. Barroder 
merke ſchon, und Plinius nach ihm, dag das Korn in fol: 
chen Höhlen, und zugleich in feinen Aehren, 50 Jahr um 
verfehrt aufbehalten werden Eönne. Mazochi berichtet 
von den Gewoͤlben, die noch heutiges Tages in Apulien 
üblich find, daß das Getreide, welches darin aufbehal: 
ten wird, 5 Jahr unbefchädigt bleibe; und er glaubt, 
daß es noch viel länger fid) darin halten würde, wenn 
das Intereſſe der Eigenthuͤmer es erlaubte, daſſelbe 
laͤnger ohne Nutzung darin liegen zu laſſen. Der 
Grund liegt darin, weil es vor der freyen Luft geſichert 
iſt, von welcher das Getreide den groͤßten Schaden 
leidet, daher wir es kaum einige Jahre unbeſchaͤdigt 
vor dem Wurme aufbehalten koͤnnen. 

Was den Urſprung dieſer Gruͤfte betrifft, ſo iſt die⸗ 
ſer weder darin zu ſuchen, daß das Getreide, welches 
der Luft ausgeſetzt iſt, im Morgenlande von Wuͤrmern 
angefreſſen wird, denn dies geſchieht auch in unſern Ge: 
genden; noch darum, daß fie bequemer und mit weni‘ 
gern Koften angeleget werden fönnen, als Scheunen, 
wiedieunftigen. Beyde Umftände haben vielmehr nur 
das ihrige bepgetragen, daß man zu alien Zeiten Diefe 
beybebalten und auf Feine Neuerung gedacht 
Bielmehr haben diefe Grüfte ihren Urſprung 
Wohn Art der Alteften Voͤlker in — 

ie: 
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Diefe Höhlen dienten den Menfchen, auch nachdem fie 
ſchon ſtete Wohnungen bezogen, und Städte und Dir: 
fer angelegt hatten, noch zu Zuflucht: Derteen, dahin 
fie, wenn Feinde in ihre Gränzen fielen, mit ihren 
Habfeligfeiten, als in Feftungen, flüchteten. Gewoͤhn⸗ 
lid, brachte man dahin nur in bedrängten Zeiten Meu⸗ 
bein und andere Güter, die Menfchen aber. blieben in 
den Häufeen zurück, um folche nicht den Feinden Preis 
zugeben. Diejenigen, welche keine folche leere Hoͤh⸗ 
len zur Sicherheit ihrer Schaͤtze fanden, weil fie ent: 
weder fchonvon ihren Nachbarn eingenonmen waren, 
oder weil überhaupt in der Nacdybarfchaft ihrer Stadt 
oder ihres Dorfes fich Feine fanden, fahen fich gendths 
igt , neuezu graben; und man that diefes entweder in 
der Nähe feines Hauſes, oder auf feinen Feldern. 
Nachdem der Krieg einige Yahre gedauert, und man 
gefunden hatte, Daß alles, was man dahin gebracht hats 
te, mehrere Sabre hindurdy unverfehrr geblieben war, 
fo nußte man diefe eigenthümliche Höhlen auch in Frie⸗ 
den - Zeiten, und fo wurden fie die ordentlichen Maga: 
jine und Vorraths-Kammern. ! 


Es gibt verfchiedene Steßen in ber h. Schrift, welche 
fi hierauf beziehen. Wenn Gott 5 Mof. 28, 8. vers 
fpricht, die Keller der Iſraeliten zu fegnen, fo darf man an 
feine andere Behältniffe, als diefe Grüfte find, denken. 
Gef. 45, 3. verfpricht Gott, dem Cyrus auf feinen Feld⸗ 
Zügen die in finftern und heimlichen Drten verborgenen 
Schäße der Nationen zu geben, bie er mit Kriege überzies 
ben würde: Dies find Schäße, welche in unterirdifchen 
Grüften aufbewahrt liegen. Alerander konnte biefe 
nicht auffinden, und feine Armee mußte deswegen faſt vers 
bungern. Aber Gott will fie dem Cyr us entdecen, und 
dadurch feine Eroberungen erleichtern und befördern. 
Nicht weniger fieht Chriftus auf folche Vorraths⸗Kam⸗ 
mern, Matth. 6, 19. „Sammelt euch nicht Schäne in 
»der Erde (nicht, auf der Erde),“ mo Motte und Fraß 
fie verftellet, und t0o Diebe nachgräben und ftehlen. Der 
Ausdruck Motte bezieht fich auf Kleider, — — 
d.9 
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d. gl. die man in Gruͤften verwahret. Fraß aber ſiehl 
für Würmer, welche egbare Sachen anfreffen. Aus dis 
fer Stelle fieht man, daß in einigen Gruben die Effecten 
doch auch Schaden litten, fo wie zugleich, daß Diebe und 
Raͤuber nicht felten im Morgenlande folche unterirdiſch 
Schäte auffuchen, und, um dergleichen zu finden, hin und 
wieder an verdächtigen Orten nacharaben, Dies geidhadt 
fchen zu Hiob's Zeiten, wie aus Cap. 3, V. 20, erdell, 
mwelche Stelle fi nunmehr aug der vorberaehenden von 
ſelbſt auf klaͤrt. „Sie (die Elenden) fehnen fid) nad) dem 
„Tode: fie graben begieriger nach ihm, als nach verbor 
„genen Schägen;“ db. i. fie fuchen ihn begieriger auf, ald 
Diebe unterirdifhen Schägen nachgraben. Ganz ohne 
Sinn hat man fonft die andere Hälfte dieſes Werfes über 
fegt: fie graben ihn aus verborgenen Dertern. Eben dar 
auf ſieht Salomon, wenn er Sprichw. 2, 4. von dt 
Weisheit fpriht: „Moͤchteſt du doc) fie auffuchen mie 
„Silber, und ihr nachipüren, wie verborgenen Schägen.“ 
Der erfte Ausdruck ift von Bergleuten entlehnt, welche be 
ierig Silber: Erzen nachfpüren; der andere aber von 
ieben, twelche nach unterirdifhen Schägen graben. 
Matth. 3, 12. fagt Johannes von Ehrifto: er werde 
den Weiten in die Scheune fammeln. Da die Morgen 
länder feine Scheunen nady Art der unfrigen haben, nicht 
einmahl, um dag Getreide auszudreſchen; denn dies thun 
fie auf dem Felde; und da noch überdieg hier von ausge" 
drofchenem Weiten die Rede ift, welchen man überhaupt 
nicht in Scheunen aufbewahrt: fo fieht man leicht, mit 
unrichtig das Wort 'Arsdnen durch Scheune überiest wird; 
es bedeutet vielmehr eine Vorraths⸗Grube. Mit dieftt 
Stelte fommt Matth. 13, 30. überein, wie auch Luc. 12, 
24. Auch wird mar nunmehr folgendes Gleichniß Mattd. 
13, 44. natürlicher finden: „dag Himmelreich iſt gleich ev 
„nem verborgenen Schage auf einem Acker, melchen en 
„Mann findet und verheimlicht, vor Freude aber hingeht, 
„und alles, was er hat, verfauft und denfelben Mder 
„Kauft.“ Matth. 13, 52. bezieht ſich ebenfalls hierauf. 
In' ſolchen Gruben verwahrte auch Joſeph das 
uͤberfluͤſſige Getreide in Aeghpten. Aus der bisherigen 
Betrachtung laͤſſet ſich auch die Frage beantworten, wie 
es moͤglich geweſen ſey, daß Joſeph das ——— 
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ja noch mehrere Jahre (denn er hatte es in allen 7 

theuern Jahren aufgefchiietet,) babe auf behalten koͤn 

nen, da es fid) bey uns ordentlich kaum einige Jahre 

hält? Die Antwort ift: erfilich, weil Joſeph es in 

Grüften verwahrte, wo es fich länger hält, je mehr es 

vor der freyen Luft gefichert iſt; zweytens, weil er es 

nicht ausgedrofchen, fondern noch in Aebren, aufbes 
hielt; denn dies träge zur Erhaltung des Kornes ebens 
falls vieles bey. — gehoͤrt die Stelle beym Pli⸗ 
mus, 18, 30: Nec fere eondita in /pica laeduntur; 
vulifime tamen fervantur in ferobibus, quos Siros 

vocant, vtin Cappadocia, in Thracia, in Hifpania 
et Africa, Ante omnia vrficco folo fiant, curant: mox vt 
palea fubfternarur. Practerea cum fpica fua conduntur. 
Ita frumenra fi nullus fpiritus penerret, certum eft, 
nihil maleficum nafci. Varro auttor eft, fic condi- 
tum triticum durare annosquinquaginta, milium ve- 
ro cenrum. Dieſer Umftand wird fo gar in der Bi: 
bei bemerkt, aber nicht im hebräifchen Terte; fondern 
in der latein. Ueberſetzung; denn an ftatt, daß im He: 
bräifchen, 1 Mof. 41, 47. die abgebrochenen und 
ziemlich) unverftändlichen Worte fteben: „Und das Land 
„trug in den fieben Jahren des Ueberfluffesin Garben “, 
liefet man dafür im Lateinifchen : Venitque fertilitas ſep- 
tem annorum; et in manipulos redattae fegetes con- 
gregarae funt in horrea Aegypti. „And es fam die 
Sruchtbarfeit der fieben Jahre; und das Getreide 
„wurde in Garben gebracht und indie Scheunen Aegyp⸗ 
„tens geſammelt.“ 

Nach den übereinftimmenden Zeugniffen, der Alten 
fowohl als der Neuern, hält fidy das Getreide in fols 
cher Berfaffung 6 bis 7 Jahre lang volltommen gut. 
Man bat zu Amiens Gerreide gefunden, wlches auffol: 
che Art aufgehoben worden mar, und, ungeachtet es 
viele Jahre lang alfo gelegen hatte, ſich doch frifch und 
gut befand, ohne daß man den Wurm, die Verweſung, 
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oder den Schinmel, daran bemerkte. Diefes rührt 
ohne Zweifel Daher, meil Peine feuchte Luft, Leine Em 
von Inſecten, und fein Game von Fleinen Pflanze, 
der auf, nicht fo forgfältig verwahrten, Getreide, wie 
eine Art von Schimmel fich anlegt, Dazu fommen konn 
te. Und in der That hat man durch die Erperimentab 
Phyſik dargethan, daß die Luft hauprfächtlicy zum er 
derben des Getreides das meifte beyerägt. Dem ib 


gar Dinge, die am leichteften verderben, ala: Mehl, | 


Butter, Milch ꝛc. Haben fid) in dem Iuftleeren Behält 
niffe einer Zufe- Pumpe 4 Monathe lang frifch und gut 
erhalten. | 


Noch jeßt finder man bey Groß: Eairo ein fehrmer } 


läuftiges und mit tüchtigen Mauern vermwahrtes Gr 
treides Behältniß, welches Die Tuͤrken Joſeph's Rom 
HSaus nennen, worin fie jederzeit einen überflüffigen 
Vorrath von Getreideund Hülfens Früchten zu erhalten 
ſuchen. Ungeachtet, allem Anfehen nacy, diefes Werk 
nicht von dem Erz Water, von welchem es den Nah 
men bat, berrühre, foftimmen doch alle Reiſende darin 
überein, Daß es feiner würdig ift, und einen wohlthär 
igen Fürften, einen Titus, oder Marcus Antonin, 
verräch, und der darin alljährlicy aufgejchürrere Gerrei 
de : Borrath beweifer, wie nüglich dergleichen Borrath& 
Plaͤtze find. 

An vielen Orten in Aftifa, wo das Getreide, im 
fonderheit was um Algier und Tunis herum waͤchſt, 
viellänger Dauert, al6 was an andern Drten gebauet 
wird, findet man dergleichen Getreide s Pläße in großer 
Menge. Es findeiefe Grubenin feften Seifen. Oben 
ift das Loch gerade fo weit, daß ein Mann hinein kom 
men kann, gleid) Darunter aber werden fie ſchon weiter, 


und find gemeiniglich Vierecke, die im Durchſchnitt 30 | 


bis 40 Fuß betragen. Hierin verwahren die Vorneh⸗ 
men ihr Getreide. Erſtlich legen fie auf dem ‘Boden 
Stroh unter; darauf komme eine Schicht Getreit, 

“ dann 
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dann wieder Stroh, wiewohl nur ganz dünn, und eineneue 
Lage Getreide, und diefes immer fo fort,bis Die ganze Gru⸗ 
bevollift. An die Seite legen fie,je höher der Haufen wird, 
immer Stroh zwifchen das Getreide und zwifchen die 
Wand, Wenn fie Damit ganz fertig find,decken fie oben dag 
Loch mit einer Art von Horde zu, auf welche fie ungefähr 2 
F. body Sand, und darüber eine Erhöhung von Erde 
ſchuͤtten, die fie derb treten, Damit der Regen an bey: 
den Seiten ablaufen kann, weil das Waffer fonft dars 
auf ftehen bleiben, und in die Worratbs : Kammer | 
verfinfen möchte. Getreide, welches auf foldye Art 
verwahreift, haͤlt fich allemahl 3, 4, und noch mehr 
Sabre friſch und gut. Oft eräugnetes ſich, daß der 
Eigenthuͤmer, nach der geaufamen Stats: Verfaffung 
der morgenländifchen Meiche, weggefchleppt wird ; dar⸗ 
über werden diefe Behältniffe vergeffen und erft viele 
Jahre darnach gefunden, da dann das darin verwahrs 
te Getreide noch immer vollfommen gut iſt. Ben der Vor⸗ 
bereitung der Körner geben fie fich weiter feine Mühe, alg 
daß fie diefelben 2 bie 3 Tage anderSonne ftehenlaffen,das 
mit fie recht trocfen werden, ehe fie in die Grube fommen. 
In Litauen und in der Ufraine verwahren die Leute 
überall ihr Getreide faft eben fo, in Gruben oder Lös 
chern, die fie an trocknen Orten machen. Allein, 
bey Eröffnung diefer Vorraths⸗Plaͤtze muͤſſen ſie ſehr 
vorſichtig verfahren; denn wenn Perſonen hinein geſtie⸗ 
gen ſind, ehe genug friſche Luft dazu hat kommen koͤn⸗ 
nen, ſind ſie von dem Dampfe erſtickt. | 
Nach Schildrs Lrachricht von der Art, wiedie lo, 
ſacken in der Ufraine das Getreide aufbewahren (*), 
gefchieht das Aufbermahren des gebrofchenen Getreideg 
vermittelft tiefer Gruben, welche man in die Erde gräbt. 
Man macht den Umfang derfelben nad) dem Vorrathe, den 
man darin aufjuberwahren gedenkt. Wenn bie Grube 
fertig ift, wird etwas Stroh hinein gelegt und angezündet, 


. bie 
() In Shrebers Sammil. verfhied. Schriften ac. 10 Th. 
Nale, 1763, gr. 8.) S. 269, f. 
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die Üherflüfigen Feuchtigkeiten wegzuſchaffen. Alsdann 
wird unten eine Lage Stroh gelegt, die Grube wird dar 
auf voll Getreide gefchüttet, und" oben darüber .wieder a⸗ 
mag Stroh gelegt, theild die Luft, theils die Erde von dem 
Getreide abzuhalten, und hernach Erde darauf | 
fo, daß man über dergleichen Korn Magazine gehen, te 
ten umd fahren fann, ohne zu wiſſen, mas darunter vis 
borgen if.  Dergleichen Getreide bleibt bis zo umd mehr 
Jahre gut. Einige rechnen ihren Neichthum nad) dr 
Menge folcher Kom» Gruben. Wenn man aber ein 
anfingt dergleichen Korn s Gruben zu eröffnen, fo mu 
man au mit einmahl den ganzen Vorrath heraus my 
men; denn font entzündef eg ſich und verdirht, 
Einfchätten des Getreide in die Grube befünmert mar 
ſich nicht darum, ob das Getreide feucht oder troden RN; 
und faft allejeit wird eg, weil es unter freyem Himmel it 
Garben geftanden bat und auf dem Eıfe gedrofchen wır 
den iſt, mehr feucht als trocken, niemahls aber vollkem 
men ausgetrochnet, in die Grube gefchütter. 

Auch in den meiften Gefpanfihaften des Königreichet 
Ungarn, verwahren. die Eandieute ihr Getreide mich! 
in Scheunen, fondern in Gruben, melde fie in die@r 
de machen, oben aber, damit fie nicht fo leicht nieder 
gefunden werden, wieder zudecken. Dieſe Gruben wer 
den eutweder vor den Haͤuſern, ben den Aeckern, ode 
auf Gemein: Pläßen gemacht, und dazu ein er! 
babener und tbeniger Grund ausgeſucht. Auf 
Plaͤtzen wird ein Loc) indie Runde gegraben, deſſen 
Diameter 2 big 3 Schub, die Tiefe aber meift Klaſ 
ter beträgt, und der Hais denannt wird. Diefes Lech 
oder Hals wird nun auf beyden-Seiten erweitert, und 
wach der Form einer Bonteille ausgegraben ; ſodann 

> aber im demjeiben etliche Tage lang ein Feuer 












aus 
yalten, wodurch die Wände fo hart wieein 
werden. Nachdem nun diefe Grubenaut 
tinigt worden find, wird das Getreide 
‚und bis an den Hals angefülle., E 
eHaͤlfte des Haljes recht feft mit 
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die ändere aber bis zur Oeffnung mit Erde ausgeſtopft. 
Die größten diefer Gruben haben 6 Klafter überhaupt 
von der Oberfläche an gerechnet, 3 inder Breite; und 
der runde Gang enthält ı bie 13 Klafter. | 
D. $. Jerrmann’s Abriß der phyſikal. Befchaffenbeie der 
oefterreichiichen Staaten ꝛc. (St. Petersb. und Lpz. 1782, 
..gr. 8.) ©. 269... 
Wenn im Frähjahr das Better fchnel und mit, Regen 
‚aufgeht, oder auch das Waſſer von unten aufquillt, wer— 
ben dann und wann viele Gruben mit Waffer angefüllt, 
wodurch dann vieles Korn verdirbt. Menn ein fleifiger 
Wirth die Frucht, fobald das Waffer anfängt abzunehmen, 
"aus der Grube nimmt, mit friſchein Waſſer ab t, wies 
der an der Luft trocknet, und folches bald vermahle, kann 
„er gleihwohl das Mehl gebrauchen; daher fuchen vorſicht⸗ 
ige Wirthe mehrentheild Hügel und Anhoͤhen zu biefen 
Gruben aus, ob felbige auch gleich mitten im Felde oder 
an den frenen Land» Straßen liegen; wie fih dann vor 
wenigen Jahren mit einer folchen unweit der Strafie gele⸗ 
genen Gerreides Grube zugefragen hat, daß ein Wolf in 
Bien Grube gefallen. ift, und als darauf ein &piels 
‚Mann mit feiner Geige, nädhtlicher Zeit von der Faſt⸗ 
Macht nach Haufe gehend, in eben diefelbe gefallen war, 
wußte Letzterer fich nicht anders von feinem mit ihm vers 
ungluͤckten gefräßigen Cameraden zu befchügen, als mit 
befländigenn Uufgeigen, durch welchen ungewoͤhnlichen 
Zeitvertreib der Wolf in Erſtaunen oder. Furcht gefege 
Wurde, bie ——s aber angefrifcht. wurden, der 
| | Muſik nachzugehen, um beyde Erfchrocene 
aus ihrer Gefangenſchaft zu erloͤſen. 
ESch n aus Nieder Ungarn, die natürliche Beſchaffenhei 
R — F —** — —— en 
Mey: er ich » öfonom. enfchrift, v. I. 1757, 
st. 1758, 4) Col. 653,1. 
Die Ruffen verwahren ihr Getreide ebenfalls unter 
Erbeinziefen Gruben, die fat in Geftalteines Zus 
utes unten weit und oben enge find. An den‘ 
werden fie wohlübertüncht, und oben mit Steis 
bedeckt. Sie geben fich viele Mühe, ihr Getreide 
gemeiniglich in Back⸗ und andern Defen, oder in Stu; 
TOR. KEnc.XLIV TH, Tt ben, 
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ben, zu trocknen, denn der Sommer ift bey ihnen ju 
kurz, daß fie ed damit niche bewerkftelligen koͤnnen 
hernady wird es erft in ihre Vorraths-Plaͤtze ge 
fchefft. | | 

Eben ſo machen es die Leute, ohne daß es ihnen ein 
mahldamit unglücklidy geht, auf der Inſel Malta, mie 
auc) in Gascogne, in dem Ländchen Vivarais, un) 
in andern füdlicyen Gegenden von Franfreicy, two das 
Getreide befonders den Ruhm bat, daß es ſich weirlin: 
ger, als in einer andern Provinz diefes Koͤnigreiches, 
hält. Duͤhamel verfuchte es damit in dem Fändche 
Gatinois; allein fein Getreide verdarb gar bald, wei 
es zu feucht war, da er es auffchüttete; denn dieſe Ge 
gend ift fehr naß und feucht, und fein Gerrtidemr 
bey diefem Verſuche, nicht vorher trocken gemadt 

_ worden (*). | | 
Sn Stalien und Gicilien finden die Einwohner haͤu 
fig unter der obern Erd > Pageeinen harten trocknen Fels; 
in diefen graben fie einen breiten tiefen Keller oder ein 
- Höhle, und fuchen fie -forgfältig fo einzurichten, daf 
fie nur eine Pleine Deffnung oder Mündung habe. Syn dielt 
Höhle ſchuͤtten fie ihre Säcke mit Weitzen, nachdem erge 
fichtet und in der Mühle zubereiterift. Wenn fie voll if, 
iſt die Oberfläche nur klein; über diefe ſtreuen fie häw 
fig ungelöfchten Kalk, weicher durch die Wirkung der 
Luft bald zu Pulvergemacht wird, das Getreide erpißt, 
und verurfachet, daß die Körner nahe an der Oberflö; 
che ausmwachfen, und lange Blätter treiben; diefe ver 
welken bald, und machen zufammen mit dem Kalfe ein 
dicke Kiufte, welche das übrige Getreide vor Schaden 
bewahrt. Die Höhle wird darauf mit einem Sei 
— und vielleicht auf 100 Jahr lang ver 
laſſen. 


6 


(*) Klemens d’Agriculture, To. I, L, 5, C, 3, Art. r. 
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Es iſt nichts ungewoͤhnliches in Italien, dergleichen 
mit gutem Korne angefuͤllte Hoͤhlen zufaͤlliger Weiſe zu ent⸗ 
decken, da ſie denn ſtets dem Eigenthuͤmer des Landes ein 
Schatz werden. Vor einiger Zeit trug ſich folgende Be⸗ 
gebenheit zu. Der Marquis v. Bonaretti war vors 
mahls ein Kaufmann in Liſſabon. Nachdem er ein fehr 
anfehnliche® Vermögen erworben hatte, entzog er fich den 
Gefchäften, um den übrigen Theil feines Lebens in feinem 
Vaterlande zu zubringen, und Eaufte fich ein Gut ın der 
Nachburfchaft von Neapel. Da das Wohnhaus dieſes 
Gutes alt und nicht mehr augzubeffern war, befahl der 
Marquis, man follte e8 niederreiffen, um ein anderes weit 
prächtigeres auf dieſer Etelle zu erbauen. Als die Arbeis 

ter auf das Fundament famen, entdeckten fie einen großen 
vierefigen Stein. Der Auffeher wollte nicht zugeben, 
baf fie ihn eher anrührten, als bis er nach dem Maͤrquis 
geſchickt Hätte, Nachdem nun ber Stein aufgehoben wors 
den war, brachte er eine große Hoͤhle voll fehr fchönen 
Weisen zum Vorfchein. Mit diefem Weizen befrachtete 
der Marquig einige Schiffe, die er nach Fiffabon und ans 
bern Orten ſchickte. Er wurde auf öffentiichem Markte 
verfauft, und von jedem Käufer für eben fo gut gehalten, 
als wenn er von der Uernde des vorigen Jahres wäre, 
Diefe Höhle vol Weisen war dermaßen wichtig, daß die 
Samilie, welche denn Marquis dag Gut verfauft hatte, eis 
ne Klage wieder ihn, wegen Erftattung des daraus geldfes 
ten Geldeg, erhob. Diefer bebauptere, dag Korn wäre ' 
weder von ihnen noch von ihren Vorfahren dafelbit vers 
wahrlich beygeleget worden, daher es auch ihnen nicht zus 
gehören koͤnnte. Er ließ den Ausgang feiner Sache dar 
auf anfommen, ob fie daß bemeifen koͤnnten. Diefe Fa— 
milie hatte das Gut über 40 Jahr lang befeffen; der Mars 
quiß aber gewann den Proceß, weil fie nid;t dag geringfte 
Hecht dazu bemeifen fonnte. Als diefer Handel entfchiez 
ben war, fing die Kamilie, die vor diefer dad Gut über 70 
Jahr lang befeffen Hatte, ihre Klage an, aber: mit eben fo 
wenig glücflihem Erfolge, als die voriges denn fie fonnte 
nicht den geringften Umftand anführen, welcher dem Ges 
richte Urſache gab, ſich vorzuftellen, die Höhle wäre von 
einem ihrer Vorfahren mit Weisen angefüllt worden; obs 
gleih bey dieſer legtern Unterficchung einige von denen 
zeugen, welche bag Safe, was fie von den verſchiede⸗ 
t 2 nen 


660 Kom. | 


nen Befigern bes Guted mußten, über 3 Tue 
An biefen zwey gerichtlichen Unter 
augenſcheinlich bewieſen, daß diefer Beier 7 
Jahr vorher mußte vermahrlich fenn 
wie viel länger aber vorher nod), kiches mr 
zu beftimmen, Des Marquis von Bo — 
demſelben ward für unſtreitig erkannt, fo se 
Beſitzer eben fo gut ein Recht zu einem 
twirden gehabt haben, wenn es fich er | 
eins dafelbft wäre gefunden worden, meldet 
ren niemahls geöffnet, und wovon fie auch ® 
hätten. Diele Perfonen, toelche etwas poz 
hen zu Liffabon fauften, twaren fo neugietig, bei 
öhrer eigenen unmittelbaren Auffihe Mehl 
und Brod davon backen lieffen, und fie haben m 
mahls geftanden, daß das Brod eben fo gut 
ſchmeckend gewefen fey, als irgend eins, das 
geſehen hätten. — 
Der Verf. vorſtehender Nachricht, ein 
London, thut den Vorſchlag, daß nichts erfpriefl® 
koͤnnte, als wenn man zu Gibraltar und Mabor 
gleichen Vorraths-Behaͤltniſſe errichtete. Der 
die Höhlen zu graben, wuͤrde eben Feine gar 
Summe feyn. €8 fönnte fehr wohl von ben in 
liegenden Soldaten gefchehen, wenn man ihnen, 
fie daran arbeiteten, doppelten Eold gäbe; und 
len, welche alddann das Eigenthum der Megi 
wuͤrden, fünnten für einen gewiſſen, mäßigen 
Kaufleute überlaffen werden. Diefe Höhlen wir 
allein zu der Abficht, Weiten für die Kaufleute 
dens⸗-Zeiten aufzubehalten, dienen, fondern fie 
auch der Regierung in Kriegs-Zeiten dienen, Pul 
Bley, Lebens: Mittel und andern Kriegs-Vorrath 
Befagungen aufzubehalten. Dieſe nothiwendige © 
toürden hier vor der Gefahr von dem —** 
Bomben ſicher ſeyn, wodurch manches Pulver⸗M 
in die Luft geflogen iſt. Es koͤnnte ein groͤßeter 
beygeleget werden; und bey einem ſolchen Beyſtande 
de es faſt unmöglich ſeyn, zu beſtinimen, tie lange 
Feſtung dem regelmäßigen Angriffe, auch elbft von 
föniglichen Deere, twiederftehen koͤnnte. 
Muſeum rult, & eommerciale, 1 B. (£pj. 17643) 6. ' 
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Diefe Art der Aufbewahrung des Getreides, ift 
allerdings ſowohl in Friedens:, als auch befonders in 
Briegs:Zeiten, fehr zu empfehlen. Was ift leichter, 
als eine Grube in einem trocknen Boden, befondersin 
einen Berg zu machen, wenn ein Dorf oder Haus nas 
be dabey ſſeht? Eben fo leicht ift es, den Zugang zu 
derfelben fo zu verbergen, daß bey einem Einfalle die 
Feinde foldyen nicht finden koͤnnen. Gefegt auch, der 
Ort wäre etwas feucht, daß man auf Jahr und Tage 
wegen des Auswachſens nicht aefichert wäre, fo kann man, 
wenn die größte Gefahr vorbey ift, das Getreide wie 
der an einen andern Ort bringen. Solche Gruben 
werden, erwähnter Maßen, oben etwas enger, unten 
aber etwas weiter gemacht, und in gehöriger Tiefe, 
nach dem man, viel oder wenig Getreide hat, ausge⸗ 
graben, mit Strob oder Rohr; Decken ausgefüttert, 
und das vorher wohl gefäuberte Korn darein gefchürter, 
bisy Elle hoch von der Erde, alsdann werden hölzerne 
Balken darauf geleget, undeine Decke von ftarfen Bre⸗ 
tern oder Pfoſten darüber her gemacht, und auf felbir 
ge friſche Erde gefireuet, auſſen aber frifche Raſen 
umber. geleget, Damit ed der andern Erde gleic) 
fehe, und nicht leicht gefunden werden möge. Da 
fid) indeſſen eine foldye Grube, wenn fie gleicy mit Ras 
fen dem anliegenden Boden gleich gemacht ift, arglift: 
igen Perfonen von felbft verräth, indem, wennim Som 
mer früh der Thau aller Orten auf dem Erdreiche vers 
pürt wird, der. Plaß, fo weit eine foldy)e Örube geht, 
rocken ift: fo wäre ed am beften und ficherften, wenn 
man unter feinem Haufe, oder von dem Keller aus, die 
Grube verfertigte, fo würde fie auch vorden Nachbarn 
erborgen bleiben, und nod) dazu dienen, daß man ben 
inem jchnellen Weberfall nod) das befte dahin rerten 
koͤnnte. Man kann auch neben dem, Keller ein Fleines 
verborgened Gemach anbringen, welches zu dem legs 
ten Zweck dient, indem man eine Deffnung durch die 
— t 3 Keller: 


\ 
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Keller: Mauer dahin macht, ſolche entweder mieder 
ganz, oder bis auf ein Pleines Loch, durch welches 
faum ein Knabe ſchluͤpfen ann, zumauert. mer: 
ften Fall wird dig neue Mauer, der alten.gleicy, mit 
Kalk verworfen, mit Staub und Ruß beftreuer, oder 
auch, wenn fie trocfenift, mit Gras abgerieben, damit 
fie eine gleiche Farbe mit der andern befomme. -- 
man, im andern $all, eine Fleine Deffnung übrig be 
ten, damit man zu feinem täglichen Gebrauch ermwas 
heraus nehmen fönne, fo richter man von innen ei 
ne fteinerne Schieb ˖ Platte vor das Loch, die in Lei 
ften oder Rahmen auf und ab gebt; weldyes man Ber: 
nach für einen bloßen Einfchnirt in die Mauer anfieht, 
um etwas Ffeines hinein zu ftellen, dergleicyen mann 
vielen Kellern antrifft. Will man vom Haufe oe 
Keller aus, eine weitläuftige Grube zum Gerreide ara 
ben, fo braucht man nod), neben dem bisherigen, vie 
Vorficht, daß der Eingang an einem finftern Orte fen. 
Will man die Grube von oben her ald einen Graben in 
der Erde führen, fo darf man nur Breter darüber le— 
gen, und, wie oben gemeldet if, mit Erde, Stroh, 
auch Holz, bedecken. Graͤbt man unter der Erde, 
fo muß man die Höhle nur nicht zu weit, fondern deſto 
enger machen, fo ift manmegen des Einftürjens auch 
ſicher. Der Boden kann vorher mit Strob überftreuet, 
oder, noch) beffer, mit Platten ausgeleget werden, Die: 
fe Gruben würden in Friedens⸗-Zeiten aufdem Lande ftatt 
der Keller dienen, und wären im Winter aud) zum Auf bes 
balten allerley Garten: und Feld⸗Gewaͤchſe ſehr bequem. 
Nach No. 573 der Gazette litrer. de Berlin, v. 
J. 1775, hatte ein Einwohner in Cormery, einer Stadt 
in der Pandfchaft Touraine, feit einigen Jahren eine 
reiche Aernde gehabt. Da es nım in feinen Scheunen 
an Platz fehlte, alles Korn da hinein zu bringen, fiel 
ihm em, einen Theil defjelben in einen fehr friſchen, 
aber trocknen Keller, von welchem er feinen — 
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machte, zu legen. Man fegte den Boden des Kellers 
rein ab, und das Getreide wurde, fo wie ınan es ger 
droſchen hatte, hinein geſchuͤttet, ſo, daß in der Mirte 
des Kaumes ein beträchtlicher KHanfen entftand. Das 
Getreide blieb darin bis zum Frühling, fo gar noch 
jiemlic) weit in den Sommer. Indeſſen war dem Eis 
genthümer doch nicht wohl zu Muthe; er befürchtete 
die Wirkung der Feuchtigfeit und des Geruches des 
Keller. Doc, die Erfahrung tröftere ihn wieder. 
Der beftändig Fühle Zuftand der Lufe im Keller hatte 
verhindert, daß mit dem Korne feine Veränderung vor: 
ging. Folglich hattedas Getreide ſich nicht nur nicht 
erhitzen fönnen, fondern ed waren auch Die Eyer der 
Inſecten, welche ſich im Korne befanden, unwirkſam 
geblieben, weil der Keller nie einen ſolchen Grad der 
Hitze annahm, ſie auszubruͤten. Dieſes hatte das 
Korn wieder die Wuͤrmer bewahrt. Den Keller-Ge— 
ruch fand man gar nicht in dem aus dieſem Getreide 
gebackenen Brode. Da nun dieſer Ackermann von 
Cormery durch dieſen Verſuch uͤberzeugt wurde, daß 
das Getreide ſich im Keller gut erhielte, ließ er einen von 
eben der Art bauen, und machte die Beſchreibung def? 
felben in den Aftıches de Tours, v. 23 Jul. 1774, 
befannt. Diefer Keller ift inwendig mit flarfen eicher 
nen Bretern ausgeräfelt, und der Boden befieht aus - 
Bretern eben diefes Holzes, welche anf Pleinen Bal⸗ 
fen ruhen, um fie vor der Feuchtigkeit der Erde und der 
Mauern zu bewahren. Oben auf dem Gewölbe ift eine 
Oeffnung, das Getreide herunter ſchuͤtten zu Fönnen, 
welche, fo wie auch die Thür, fehr genaueinpaflen, das 
mit feine Luft durchkomme. Das Korn ift auf dem 
Boden höchftens ı F. hoch ausgebreitet, und es ifi gar 
nicht nothig, Daß es umgefchipper werde. Man muß 
nur, ehe das Korn aufgeſchuͤttet wird, dahin fehen, daß 
es vollfommentrocen fen. Das Mehl und Brod hal: 


ten fidy auch vortreff lich in dieſem Keller, 
Ti + x Da 


BR | 


. gene Decke von dem Getreide abgefondert wird; * 
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Da das in den herkulaniſchen Ruinen gefunden, 


und ganz unſchadhaft geweſene Getreide, welches dr’ 


ſelbſt viele Jabrhunderte verborgen gelegen hatte, un 
wovon eine Probe von dem Pater Florianus Dalhan 
nach Wien war gebracyt worden, aus feinem ander 
Grunde dafelbft fo lange wohl hatte erhalten werden 
fönnen, ale weil e8 von allen Seiten mit Aſche undar 
dern trocknen verbrannten Körpern, welche der wit 
de Veſuvius ausgemorfen hatte, bedeckt, und fül 
vor allem Zugange der Luft und aller Feuchtigkeit 
gewefen war, fo raͤth Jlenciz(*) ein Gerreide- Geil 
be auf folgende Weife einzurichten. 1. Man lafedıs 
Gewölbe nach Wiltfür breit und tief, auf trocknem 
vielmehr etwas erbabenem, als auf fladyem Grund, 
in Felfen oder aud) Sand + Erde, verfertigen, 2. Di 








. mit es defto ficherer vor aller Feuchtigkeit geftellt — 


Fönnte ſowohl deffen Grund, als auch die XBände mi 
Thon, auf ı oder 2 F. dick, beleget werden; dom 
dieſes nicht allezeit nöthig. 3. Muͤßte es, zu meh 
rer Sicherheit, mit einer dünnen Mauer aus gebrannidi 
Ziegel: Steinen, mit oder ohne Kalk, eingefafler wer 
den. 4. Gollteein folcheszubereiteted Gemötbe Feucht 
igfeiten in fih haben, wie es mehrentheils ift, fo mu 
es mitdarinangezindetem Stroh oder Holz ausgetrot' 
net werden. Da diefe Methode etwas meitläufi) 
ift, fo kann man auch aufeine weit leichtere Are verfa 
ren, indem man den Grund des Gewoͤlbes 2 oder 35 
body mie Afche bedeckt, welche durch eine darüber gut 










(*) Marci Ant. Plenci« diſſ. phyfhco-oeconemica, ſ. nova ratio fir 
menra aliaque legumina quampluriunis annis integra falvagu‘ 
eonfervandi, Vindob, 1764, 8.38 

D. überf. u. d. T. M. A Plenciz eubhandlang I 

neuer VWorfchlag, das Korn und andere Huülfenfri 
. * ‚viele Jahre gut zu erhalten. zu 
1704, 8. . 
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- aber-biefe Decke ſich bie auf Die Oberfläche des Gewoͤl⸗ 
bes erfizecfen, dergeftalt, daß zwifchen der Dede und 

; den Geiten,des Gewölbesein Zwifchenraum von ı oder 

- 2.5. bleibt, der mit Afche von allen Seiten wohl aus» 

- gefüllet werden muß. Auf ſolche Weiſe wiirde das Ge: 
treide gleichſam in einem Sade eingefcyloffen feyn, der 
allenthalben mit Afche umgeben if. ft man fo weit 
damit zu Stande, fo muß die Oberfläche des Gewoͤlbes 
2 bis 3 F. hoch, und alfo reichlicher als die Seiten, 
mit eben diefer Holy» Afdye bedeckt, dieſe wieder ents 
weder mit Auader : Steinen, oder mit gebrannten Zies 

gel:Steinen, und endlich diefes alles mit einer Decke 
von Thon wohl verwahret werden, damit nicht Regen 

‚ober Schnee in das Gewölbe ringe. 

Da die Deftand- Theile der Afche ein laugenhafte® 
Gal; und eine fehr trockne Erde find, welche den Feucht 
igfeiten und der Faͤulniß wiederftehen, fo erhellt hieraug, 

Warum bie Afche nothmendig dazu erforderlich iſt. Dieim 

Vorhergehenden angeführte Beobachtung von dem in den 

berfulanifchen Ruinen unter der Afche gefundenen, und 

noch gefund geweſenen Getreide beftätigt dieſes hinlänglich ; 
auch ſtimmet Pliniug hiermit überein, wenn er fagt: 
daß Bohnen und Hülfen: Früchte, mit Afche bedeckt, auf 
lange Zeit unverändert bleiben. Sollte man wegen ber 
dazu erforderlichen Afche verlegen feyn, fo fann deren 

Mangel durd) wohl getrockneten Sand erfegt werden, und 

man fann folchen entweder mit ber Afche vermifchen, oder 

fich des Sandes allein bedienen. Gleichen Nugen kann 
man von trocnem Stroh und von Spreu erwarten. 


Da die ungelehrigften Voͤlker durch ihre unterird- 


ifche Gruben das Getreide beynahe auf die befte Art 


erhalten haben, fo bat Hr. Horlemann, . im Schwer: 
den, nad) ihrem Benfpiele Anlaß genommen, ein fteis 
nernes Gebäude vorzufchlagen,: morein man das Getrei⸗ 
de, gleichfam wie in verfchloffene Röhren und Behaͤlt⸗ 
niſſe ſchuͤtten koͤnnte. Er wurde auf diefe Erfindung 


gebracht, da er fahe, daß die unterirdifcdyen Gruben in 


Schweden, ‚wegen der Mäffe des Bodens nicht anzu⸗ 
Tt5. brins 


al 


’ 
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bringen wären. Ich werde deffen Befchreibung imd 
- Abbildung im Art Rorn⸗Magazin benbringen. 

Ein anderer großer Haus : Wirch in Schweden, 
Hr. Knut Bilde, hat im J. 1743," an die Fönigl, 
Acad. d. Will. zu Stockholm berichten laffen, daß er 
ſich viele Jahre hindurch eines gewiſſen Mittels zu Auf 
bebaltung des Getreides mit vielem Vortheile bedient 
bat. Bein Bericht iſt befonders deswegen merkwuͤrd⸗ 
ig, weil er ungetrocfnetes Korn aufhebt, welches bey 
diefer Öfonomifcyen Aufgabe jederzeit die größte Schwier⸗ 
igfeit verurfacher bat. Hrn. Bildt's Erfahrung iſt dies 
fe. Wenn der Rocken ausgedrofchen ift, wird er nicht 

geworfelt oder von der Spreu gereiniget, fonderz 
man thut den ganyen Ausdruſch, wie er nahm 
lichy mit feinee Spreu vermifche ift, in einen Korn 
Kajten, und laͤſſet ihn dafelbft verfchiedene Fahre 
nad) einander, ohne gerühret zu werden, liegen. Kr 
wird nicht fehimmelig, oder Flebt irgend zufanımen, 
oder leidet fonft einigen Schaden. Hr. Bilde Bat ver: ; 
gleichen Korn nad) 3 oder 4 Jahren fehr gut erhalten, 
es zur Ausfaat gebraucht, und allezeit eine reidye Mern: | 
de Davon erhalten. Bloß diefes einzige ift zu merfen, | 
daß er das Korn, eheer esindie Scheune gebracht bat, 
u dem Acker in der Luft wohl bat trocken werden | 
affen. | 

Die bisherigen Arten, das Getreide zu erhalten, 
find demnach vornehmlich Darauf gegründet gewefen, | 

daß man das trockne Korn in wohl verfchlojfene Bebäle | 

niſſe getban, und die äuffere Luft davon forgfältigabge: 
halten hat. In den neuern Zeiten hat Duͤhamel 
eine Methode in Borfchlag gebracht, welche dem vor: 
igen Verfahren ganzentgegen ift. An ſtatt daß er von 
feinem Vorrathe die äuſſere Luft abhaͤlt, bringt er fie 
vielmehr durch Blafe: Bälge hinein, und ift endlich ſo 
glücklich gewefen, durch beftändige Erneuerung der zwi 
ſchen den Körnern enthaltenen Luft, fein Getreide auf 
die⸗ 
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diejenige Art, welche ich weiter unten befchreiben werde, 
vollkommen zu bewahren, Auffer ibm, hat niemand 
durd) fteten Zufluß frifcher Luft das Getreide, zumahl 
in Kaften und hoch aufgeworfenen Haufen, zu erhalten 
geſucht. Denn die Methode des ac. Heſſelius, in 
Schweden, die fid) auf die durchftreichende Luft gründet, 
ift von Dühamel’s feiner doch darin unterfdyieden, Daß 
der ſchwediſche Oekonom das Getreide in den Garben 
erhält, die er in einem dazıı angelegten Korn Gertifte 
dergeftale über einander legt, daß die Luft allent 
halben einen freygen Durchgang haben Fan. Weil 
nun dieſe Mittel, das Getreidezuerbalten, einiger Ma: 
Ben entgegen gefeßt zu feyn feheinen, fo entſteht die 
Stage, wie Diefelben doc) einerley Wirkung haben Fön: 
nen. Ich antworte; ein jedes Korn in dem ganzen 
Haufen hat einen Fleinen Luft: Kreis um fich ; und fo 
lange diefer entweder einerley bleibt, undin feiner elaf; 
ifhen Kraft Feine befondere Aenderung leidet, oder 
andernfalls ſtets erneuert wird, fo lange können die kleiſt⸗ 
tigen Beftand Theile (*) eines jeden Kornes nicht zur 
FSaulniß gebracht werden. Man muß aber voraus fe; 
Gen , daß in dem erften Falle, wenn der Dunft : Kreis 
um jedes Korn nicht erneuert wird, das Korn inwens 
tig trocken genug feyn müffe, um durch feine innerliche 
Urfache in Gaͤhrung zu kommen. Es haben alfo bey 
trocfnem Getreide die beyden, dem Anfehen nach ent⸗ 


ges 


(*) Beceari,zu Bononien, hat durch chemifche Verfuche her, 
aus gebracht, daß nur der Fleifterige Theil des Mebles, oder 
des Getreides, einer Faͤulniß und der gänzlichen Verderbung 
fäbig fen, der ftärfige hingegen, welcher Die andere Art der 
Beſtand⸗Theile des Kornes ausmacht, koͤnne auffer einer Säus 
ze weiter feine — leiden; folglich wird auch die 
Luft vornehmlich auf den kleiſterigen Theil des Kornes ihre 
verderbende Wirkung duffern können. Dieſe Abh. des Dec 
eari, ft. in den Comment. de Bonon. Init. arque Sc. Acad, 

T. il. P, 1. p. 124, (qq. und beutfch, im ı Th. des allg, Wi“ 
aa; der Jatur, Runft und Wiſſenſch. (Lpi- 1753, HT. 8.) 
©. 163, fBg. 


— 
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gegen gefegten Mittel eimerfen Wirkung. Demhu 
man die äuffere Euft ab, jo verfindert man, ah den 
dem Haufen befindliche nicht won auffen feuht mi 
und meil die bey einigen Völkern gebräuchlichen 6 
ben tief in Die Erde gepem, jo Bleibe überdies Vehi 
zwifchen den Körnern größtentheils in einerlen ZI 
ſtande der Wärme, Erneuert man aber die im Ge 
treide: Haufen vorhandene kuft vermittelſt der Bit 
Bälge, fo wird die zuver von auffen hinein gefemment; 
05 fie gleidy feucht gewefen war, ehe fie mod Ver 
derbung Anlaß gibt, weggeſchaffet, und eine friſche & 
ihre Stelle gebracht, die nach einer gewiſſen Zeit m 
der auf die vorige Art heraus getrieben wird. 
letzte Methode, worauf die Dühamelfihe Erfindung 
rubet, bat vor der erftenden Vorzug, Daß die Inſech 
darin krinesweges dauern können. Und bierauf# 
ben vielleicht die Vorſteher der koͤnigl. und chutf. KW 
mer ju Hannover gefehen, als fie in dem 1747 ett | 
von Unterrichtewegen Erhaltung des Getreides ausdt!” 
id andefohlen, daß man aufden Korn s Höden beftür 
do durchftreichende Luft halten foll, ohne daß fie 1% 
Regen md Schnee auf den Boden werfe. i 
Heiftind beſchteidt feiner Verſuch von bede 
ten und auffteinernen Brumd aufgeführten A" 
Gihten, img ®. der überf. Abhandl. der 
fdmeh, Noad. 8. Wille. 9.3.1743, (Hamb. 175% 
gu) &, 43, fag. folgender Maßen. e 
„Unter dem verfibiedenen auf dem Lande gebränd)” 
een Arten die Frühlings -Suat ju trocknen, Habe ich IE 
dere defunden. die Saat deu langfamer Näfle unbeſch | 
ot einzufihhren, als mr Korn sGerüften. Die hier in z 
gedirgigen Gegenden lderail gebräuchlichen Geräte M 
or deſehwer lich und Fdunen leicht mit dem Korne her?” 
daufen fallen. Diefes rührt daher, meil entweder 
Tor don dielem Negen fo durchweicht ift, daß die pfeil 
wicht Stärfe genug baden, im der Erde wider den DI 
Reben zu dleiben, weil die Stügen in die Erde nit, 
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hen und die Pfeiler-verlaffen ; ober auch baher, daß unter 
«I einer Stange ein einziger Nagel gebrochen ift, die alsdann 
— mit ihrer Schwere und rohem Korne auf das darunter 
liegende fält, welches alsdann mit verdoppelter Schwere 
w ebenfalls fällt, und fo das andere alles plöglich nachfolgt, 
bis alles zu Boden gegangen if. 
„Dieſer Befchmerlichkeit worzufommen, ließ ich fchon 
' ‚vor 3 Jahren in meiner Heimath zur Probe ein folches Ges 
N bände von Steinen auffithren, welches aus 10 Abtheiluns 
gm und 10 Stangen in jeder Ubtheilung nach der Art bes 
and, wie gegenwärtige® kurzes Gebäude von 3 Abtheils 
‚Aigen, Sig. 2583, zeige ch ließ eg innerhalb 2 Tagen 
bucch 4 Perfonen folgender Maßen aufführen. Aug 12 
herbey gefchafften langen Zimmer s Balten (denn zu ers 
s Wähnten Gebäude von 10 Abtheilungen find nicht mehr 
“sadthig,) werden 11 Unterlagen, jede 65 Elle lang, ges 
‚uhauen, für deren jede ich 3 Steine zum Grunde legen ließ, 
‚alle in gleicher Ordnung, und allezeit 8 E. von einander, 
a. Dben auf alle diefe 11 Unterlagen legte ich ein langes 
AR b, welches aus 5 in einander verbundenen Zimmers 
Balken beftand, welche in die Unterlagen eingepaſſet wurs 
Dden. 3 Ellen von biefem Hole gingen auf beyden Seiten 
«heraus, damit die Stüßs- Balken daſelbſt fonnten eingefegt 
werden, c. Hernach ließ ich, aus 6 Balfen ebehfalls, 6% 
€. lang, ıı Stügen hauen, die id) an beyden Seiten eins 
fügte. E83 wurden ebenfalld 10 längliche Löcher mit der 
Art mitten durch gehauen, daß jedes Loch 4 E. weit vom . 
anbern blieb, da die Stangen konnten befefliget und zufams 
men geftoßen werden, und an ihren Enden wurden folche 
Zapfen gehauen, wie Sig. 2584 a) zeigt. Hernach richtes 
te ich diefe Stügen gerade auf, und fegte fie auf dag zw 
ſammen gefügte Holz, jede an einen von denen Dertern, 
wo die Unterlagen quer unter. demfelben befindlich waren, 
und befeftigte fie an beyden Seiten mit Hafen. Die 
Stangen, melde 84 €. wir waren, jegte ich dergeftalt in 
bie Löcher dad ganze Gerüfte durch, daß eine Stange an 
der andern Ende in der länglishen Höhle lag, auch 
verfeilte ich fie wohl, daß fie nicht rücen fonns 
en. An jede Grüße ſetzte ih fobann 2 flänte 
Streben, fo dick als Dach- Sparren, bie ich fomohl 
den Enden in die Unterlagen, als aud) oben” 
Stägen, einpaßte, und beyde Enden ber Girebe 
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“ fen d befeftigte, Oben in die Ertügen lief ich eine did 

: Stange zum Dache ein, die durd) dad ganze Gerüft bin 

aus ging, woran ich Fleine Duer- Hölzer feft nagelte, auf 
denen ein einzeles Bret auf jeder Seite der Fänge nach hv 
gen fonnte, das Gerüft zu ſchließen, und vie oberſten 
Korn: Garben vor Regen zu bededen, . Das ganit 

Holzwerk ließ ich alsdann bey der flärfften Sonnen: Hige 
wohl theeren und pichen. 

„Wenn ich nun das Korn auf ein ſolches Gerüft wil 
legen laffen, fo brette ich ein 8 Ellen großes Tuch zwiſchen 
beyden Stügen aus, welches 3 Vädar breit if, da fahren 

Pferd und Karren darauf, da A:de man und nimmt jede 
Garbe davon, die nicht ftärfer geounden find, alt daf fie 

gegen die Bruſt fönnen geneiger werben, und zroifchen den 
Quer⸗Latten Raum baben, und legt fie fo immerfort 
Erftlicy auf die unterften Ratten, fo lange ald ein Kerl auf 
dem Boden ftehen und fo weit reichen kann; nachher ſtei 
gen die Knechte auf das Gerüft fo leicht als auf eine fefe 
Treppe, reiten fchrittlingS darauf, und nehmen die Gar 
ben von einander, daß fie die übrigen Pläge bis unter das 
Dach» Bret ausfüllen. Sobald eine Abtheilung angefült 
iſt, rückt man dag Untergebreitete » der andern, und ver 
.fähre dafelbft eben fo bis zur Erfülung des ganzen Gerü- 
‚ed. in ein folches Gerüfte von ro Abrheilungen, umd 
10 fatten in jeder Abtheilung, gehen richtig 30 große Was 
gen voll roher Frucht, 

„Diefe meine Gerüfte haben nun ing dritte Jahr, zu 
meinem großen Vergnügen, richtig ihre Probe gehalten. 
Eritlich gegen ein dermaßen ftarfes Sturm; Metter, wel⸗ 
ches die Dach: Sparren von den Dächern fortführte, und 
andere Gerüfte über den Haufen warf, da diefe mit ıneis 
nem Korne unbemweglich ftanden, Die andere Probe war, 
daß, mie beftändig ed auch verwichenen Herbft geregnet 
hatte, ich doch hierdurch alled mein Korn trocken behielt, 
und ausdrefchen Fonnte, da der andern ihre Korn: Haufen 
noch, mit ihrer Bekümmerniß, von Regen benegt auf ih 

‚ sen bloßen Aeckern fanden. 

„Wäre es möglich, fo wollte ich jedem Hauswirthe 
und Landmanne anrathen, fich ein folches Gerüft bey ſei⸗ 
ner Kor: Scheune anzufchaffen. Die Vortheile, welch? 
man dadurch erhält, find, folgende, 


1. 
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1, Es mag Regen oder Wind feyn, fo kann ein folches 
Gerüft unmöglich umfallen. Kine Litte mit ihren 
Garben ift der andern Dach, der Wind geht durch 
und trocknet das Korn, aber der Regen kann nicht 
in dad Gerüft fchlagen, ſondern fließe ab, weil die 
Garden auf beyden Seiten herab hängen. 

2. Es geht geſchwinder mit dem Einlegen des Kornes 
m ein folches Geräft zu, als mit Korns Schobern 
und andern, die jährlich aufgefchlagen und wegge⸗ 
nommen werden, diefe aber bleiben an ihrem Drte 
Winter und Sommer ftehen. 

3. Der Acker wird fogleic) leer gemacht, baf man ihn 
fofort duͤngen und pflägen fann. 

4+ Wird Feine Frucht auf dem Acker verfchüttet ‚tie 
bey den Korn: Schobern, welches genugfam aus den 
grünen Korn= Flecken erhellt, die da, wo bie Scho⸗ 
ber geftanden haben , zurück bleiben, ſowohl da die 
Feucht gelegen hat, als auch wo dag Korn beym Abs 
nehmen auf daß außgebreitete Tuch fällt. 

5. Die Frucht wird fo gar ſchoͤn und Föftlich, weil alle 
Aehren frey in der Sonnen-Hitze hängen und trocks 

‚nen. Bon Frucht, die an der Gonne getrocknet if, 

erhält man das weißefte Mehl, daR Ichönfte Malz, 

und die befte Ausſaat; die Frucht kann auch fo in 
große Kaften zufammen geleget tverden, ohne Ges 
fahr, daß fie dumpfig würde. 

6. Man bat feine Frucht an einem Drte unweit ber 
Wohnung vor Augen, und darf nicht befürchten, 
daß das Dich ihr einigen Schaden thue, als wenn 
J — alten bedeckten Korn⸗Schobern auf dem Acker 

eht. 

7. Die Frucht iſt oben in der Höhe vor Maͤuſen und 
Maulmiürfen weit ficherer, als unten auf dem Acker; 
auch vor den Kleinen Vögeln mehr befreyer, die ſich 
in die Korn: Schober legen, vornehmlid) wenn man 
en über dem Gerüfte ein Bogel- Scheu aufs 
richtet. 

$. Das Geruͤſt nimmt, die‘ Grund⸗Steine ausgenom⸗ 
men, Fein Land weg, fondern man kann eben fo guf 
unter erg bauen laſſen, weil e8 JE. von der 
Erde erhoben ſteht. 


9. Man 
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9. Man hat nicht zu befürchten, daß bie Frucht in ti 
nem fulchen Gerüfte einigen Schaden leide, fonbern 


man ift ihrer fo verfichert, als ob fie fich fchon inder 


Scheune befände, Und da nicht alle Frucht uf 


einmahl in der Scheune Plag bat, fo kann be 
Frucht in einigen Abtheilungen eines folchen Geruͤ 
fte wohl fo lange unberührt liegen bleiben, bie an 
dere ausgedrofchen, und ihr in der Scheune Pl 
gemacht 

ı0. Wenn noch ungehauene reife Frucht vom r 
niedergefchlagen wird, und man befürchter, fie 
te vom fpäten Negen Schaden nehmen, fann mar 
fie im Regen: Wetter abhauen, zuſammen binden 
in das Geruͤſt führen, und nur die Garben aus cn 


ander breiten. Nach einigen wenigen Stunda 


wird alles Waffer aus den Halmen, und die Cut 
nach 8 Tagen Zeit zum Ausdreſchen trocfen gem 
fen. i 

11. Die im Gerüfte getrocknete Frucht ift, in Vergleich⸗ 
ung mit aller andern, ſehr leicht auszudrefchen, und 
das Stroh, in Bergleichung mit allem andern 
— ſehr ſchoͤn und wohlſchmeckend fuͤt 

ieh. 


— 


— 


Gute Hauswirthe, welche die Koſten auf ein ſolches | 


großes oder kleines, hohes oder niedriges, Geräft menden 


wollen, haben Folgendes jr beobachten. 1. Daß die! 


Etügen nicht höher oder länger feyn, als die Unterlagen. 
2. Daß dag Geruͤſt bep der Scheune auf einen ebenen und 
freyen Platz gefege werde, und zwar vornehmlich von 
Dften nach Welten, damit‘ der Nord: Wind durch den 
Theil, wo das Stroh ift, wehen, und die Mittags-Sonne 
auf die Aehren ſcheinen koͤnne. 3. Daß alle Etügen und 


Streben wohl mit Hafen, Sig. 2584 5), befeftiger wer | 
den. 4. Auf das unterfte Holz find feine reine Garben, | 


welche jerdrückt werden würden, fondern Etrob: Bünde 
zu legen. 

Das in der Schweiß gebräuchliche Dörr : Geräft, 
Refcana oder die Roxn⸗Leiter genannt, finder man im 
Art. Aorn=:Darte, imXLV Th, ©. 30, befchrieben, 


| Fig. 2615 abgebildet. 
| gr. 
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Hr. Duͤhamel befand fi), im J. 1735, in einem 
Hafen, wo eben damahls Getreide ſeewaͤrts angekom⸗ 
men, während der Reiſe aber feucht und übel am Ge: 
tuche geworden wars Die Arbeit, undder unumgäng? 
liche Aufivand, den man zu machen hatte, um diefeg - 
Gerreide entweder zu mäßig gutem Brode zu gebraus 
ben, oder aufheben zu Fönnen, feßten ihn ſeht in Wer: 
legenheit, Er faßte daher den Entfchluß, über dag 
Austrocknen des Getreides Unterſuchungen anzuftellen, 
und nichts zu erſparen, wodurch er auf ein Mittel, 
daffelbe leichter und mit wenigern Koften, als auf die 
gewöhnliche Weiſe, zu erhalten, gerarhen Fönnte, Da 
feine Laͤndereyen unweit Pithiviers, an den Gränzen 
der getreidereichen Landſchaft la Beauſſe und Gatindis 
lägen, fo waren ihm alleMaßregeln befaunt, deren man 

dort zue Erhaltung des Gerreides bediente, ufid er 
hoffte, beſſere auiefindig zu machen, Sobald er. mit 
feiner Reife, als Aufſeher über das Seewefen, herum 
war, legte er Hand an das Werk. Seine Abficht, 
welche er hierbey hatte, war! 1. vieles Berreide in 
dem möglichft Fleinften Raume aufzubeben; 3: es ge: 
ſchickkt zu machen, daß es in einem durdmus der 
(Hloffenen Behaͤltniſſe bewahtet werden koͤnne, 6b: 
heeine Bährung, Ethitzung oder Verderbung def? 
felben zu befürdyren; 3: diejenigen, welde Getrei— 
de haben, der öftern Arbeit des Umſchippens und 
Durchſiebens zu überheben; und 4. es vor der Bes 
fahr alles Maͤuſe- und Ratzen⸗Fraßes, vor dim 
Derlufte durch die Kitzen, die in den gewoͤhnlichen 

orn⸗Haͤuſern faft unvermeidlich find, und vor dem 
Reube der Vögel und Infecten, und vor allem 
Diebftapı, felbft von Seiten des Auffebers, dem die 
Erhaltung deflelben allein anbertrauet ift, in Gi: 

erheit zu ſetzen. Nach vielen deswegen angeſtell⸗ 
‘en Unterſuchungen, erfand er endlich eine Methode, 
welche allen diefen Forderungen völlige Genüge lei: 

Ofen. XLIVTH, Uu tete. 





zu feinem erfen Bert, ge 
ver Jiedene Berditnaffe a, id 
in Flewerer als größerer Dt # 
Du fie gämginch werten u 
den Dürfen, auf feine — | 
lofen. Ueberdies bat er r 
Välge, mach Krz der engliſchen de 
rules, angebrache, vermitte 
feifche Luft in das Behältniß ge 
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” er Erbißung, Gaͤhrung und Wer: 
ſchaͤdlichen Inſecten, bewahret mer: 
„dlicy, da aud) eine genaue Reinigung 
ocknung des Getreides, zu leichterer und 
ag diefer Ablicht, vongroßem Nutzen iſt, 
eils einige bierzu dienliche Siebe, theils 
haͤltniß zum Trocknen des Kornes, ex: 
den jur Reinigung und zum Trocnen . 
alten werde id) im Art. Rorn- Jege 
arte Nachricht ertbeilen, bier aber wer: 
#Behältniffe, und die Blaſe-Baͤlge, die 
* — friſche Luft in die Korn-Behaͤlt⸗ 
— beſchreiben. — 
— bat zu feinen Verſuchen den Weißen ger 
‚efer unter allem Getreide das beſte Brod 
— aan ſtatt des Übrigen Getteides, zum 
Heerden und zur Maſt des Feder: Vies 
Fr werden kann. Daindeffen allee Getreir 
De #7 Jeränderungen, wieder iBeißen, unterwor⸗ 
— aes ebenfalls von den Thieren gefreſſen 
man es durch eben folche Mittel vor die⸗ 
— und vor der Gaͤhrung, die es verderz 
= n Acht nehmen. Wer daher den Wei⸗ 
4" ‚erhalten weiß, der wird zugleich alles 
-’; ‚’erbalten Bännen. 
z;r.=-"smnac der Weigen durch die Siebe ges 
£ Fe, dem warmen Behältniffe gehörig getrocks 
er, muß man ihn ſogleich indie Korn Ber 
"gen; dieſe aber müffen nad) der Quan⸗ 
: 2 „ne, dieman anfheben will, verfchiedentlich 
—erden. Denn man müßte den Vortheil 
pie ba Fu Perjon, die nur fo viel Weißen, als ihre 
2 "che, auf heben will, garnicht verſtehen, 
Bar. 1769, 9 Egeyumurhen wollte, auf diefen Pleinen Bor⸗ 
el "often zu verwenden, die, wenn fie gleich 
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wenigen Weißens, den fle aufheben will, meit überfti: 
gen könnten, In diefem Falle müßte fie den Vortheil 
diefer Dühamelfchen Lnterfuchungen entbehren. Es 
iftaber doch vortheilhaft, Privar-Perfonen inden Stam 
zu fegen, ſich in fruchtbaren Fahren mir Vorrath vor; 
feben zu koͤnnen. Diefes veranlaßte Hrn. Duͤhame, 
verfchiedene Arten der Korn: Behältniffe, Fr. Gr 
nier de confervation, zu erfinden, damit fidy ein Syedr 
- eins davon nach feiner Abſicht und nach feinen Umſtin 
den wählen koͤnne. 
Beſchreibung eines Korn s Behälmiffes zu 
Unterhalt einer mistelmäßigen Samilie. Sig. 2385 
a und B ), ftellen dieſes Gefäß dar. Es iſt nichtsar 
- ders, ald ein gemeined Faß, ein Kübel, oder eine Kult, 
- wie manfie ungefähr zum Wein-Keltern gebraucht. & 
iſt nicht noͤthig, fie. mir hölzernen oder eifernen Reifen 
zu belegen ; die Fugen aber müffen doch fo genau in einan’ 
der paffen, als wenn man Feuchtigkeit darin aufbehal, 
‚ten wollte, Die Breter des untern Bodens würden 
ſich unter der Laftdes Getreides, wie unter der Laft der | 


Trauben biegen, wenn fie nicht von Balfen oder viered: 
igen Stüden Holz erhalten würden, die dicht unter 
den Bretern Ereugmeife über einander liegen, Die 
franzöfifchen Böttcher nennen fie bisweilen Kerb-Lar 
ten (Coches), weil fie den Dauben gerade gegenüber ſo 
eingefchnitten find, daß diefe fich hinein paſſen. Oben an 
dem fenkrecht ftebenden ‘Bretern oder an den Dauben, 
befinder fich bey b eine Einferbung oder ein Zalz, wor' 
in die Breter des obern Bodens e fich hinein paffen. 
Wenn die fenfrechten ‘Breter, welche die Seiten der 
Kufe ausmachen, zu dünn find, daß die Einkerbung 
nicht wohl gemad)t werden kann, fo nagelt man rings 
herum einen hölzernen Reif an, worauf die Brett 
des obern "Bodens wie auf Unterlagen ruhen. Um dem 
bern Boden oder dem Deckel mehr Stärke zu geben, 
weil: zuweilen ein Maun darauf treten muß, werden 2 
! Quer⸗ 
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Quer-Balken, die ungefähr zbis 25 3, dick find, und 
mit den Enden auf Leiften liegen, wie in $. 2585 - ®) 
durdy die punctirten Linien angezeigt ift, unter die Bre⸗ 
ter < in die Quere genagelt. In den Bretern find vers 
ſchiedene Löcher oder Deffnungen, d, von 4 bis 5 3. im 
Durchmefjer, damit die Luft durch diefelben heraus gebe, 
wenn mit. den Blafe: Bälgen gearbeitet wird. Zu an⸗ 
derer Zeit aber werden diefe Löcher mit einer Art von 
Spuͤnden e genau verftopft, damit fein Thier in das 
Behaͤltniß hinein fommen koͤnne. Inwendig in ber 
Kufe lege man auf den untern Boden zwen Reihen duͤn⸗ 
ne Leiften oder Latten, deren jede ungefähr 2 3. Die 
iſt. Diefe Leiften Preußen fid) in geraden Winkeln, 
und machen eine Art von Koft, Sig. 2586. Auf die 
Leiſten, welche Die andern bedecfen, nagelt man einige 
Berbindungs + Latten, als wenn man über diefelben eine 
Decke legen wollte, und zieht über dieſe Latten eine 
Rarke Leinwand oder ein Haar-Tuch, welches fie ringe 
befum febr genau bedeckt. Die beyden Decken der 
Balken, die Latten und das Tuch machen, daß vom 
Boden der Kufe bis auf den über das Tuch gefchüttes 
ten Weitzen ungefähr 4 3. Raum bleibe, welcher 
nothiwendig erfordert wird, damit die Luft der Blaſe⸗ 
Bälge ſich uͤberall verbreiten Fönne, 

Da Getreide, wenn es hoch über einander liegt, 
infonderbeit in Ländern, wo die Luft gern feucht ift, bald 
warm wird und verdirbt, und man dieſes am beften 
dadurch verhindern fann, menn man die Luft heraus 
treibt, und an deſſen Stelfe von Zeit zu Zeit ftifche Luft 
binein. bringt, oder eine Zug» Luft macht, die durch das 
Gerreide Durchgeht, und die Feuchtigkeit vertreibt; fo 
muß Dem Getreide in dieſem Faſſe zu gehörigen „Zeiten 
Luft gegeben werden. In dieſer Abficht bringt man 
an der. Rufe zwey Eleine Blafe: Bälge hen, deren 
Wind: Rohr ı durch die Deffnung unten in det Daum 
der Kufe geht, Dieſe Bälge kann ein einzelner Mann 
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gar leicht vermittelft des Hebels 1 im Gang bringen, 
Unterdeffen ift es Boch gut, wenn man hier der Hände 
nicht bedarf. Da derjenige, welcher Die Blafe» Bilar 
in Beivegungbringen foll, den Nußen feiner Atbeit nicht 
einſieht, fo geht er davon, und iſt zufrieden, wennt 
nur das Geraͤuſch der Klappen gehöre hat. Hiermit 
iftes aber nicht ausgerichtet. Denn, wenn der Weißen 
recht erfrifchee werden fol, fo müffen die Luft⸗ St 
der Blafe : Bälge den ganzen Raum der Kufe nur 
walt. durchdringen. Um daher uͤberzengt zu ſeyn, dah 
die Luft den Weißen recht Durchftreiche, Darf man mut 
über die Deffnungen des obern Bodens Tücher ziehen, 
die fich um fo viel ftärfer erheben werden, um ſo haͤufiget 
die Luft aus denfelben heraus dringt, Oder, mi 
kann auch die Blafe- Bälge durch einen krumm gebo 
nen Arm bewegen, den man vermittelt eines hohlen Kr 
des, wie bey den Bratens Wendern, worin ein Menſch 
gehen kann / herum drehet. Vielleicht koͤnnte man auf) 
wenn die Maſchine recht gemacht waͤre, einen Hund 
oder eine Ziege ſtatt des Meuſchen dazu gebrauchen. 
Wenn dieſes Korn » Behältniß inwendig ı F. iM 
Durchmeffer Biete, und 5 F. hoch wäre, naͤhmlich 
von dem Tuche bis an die Einferbung gerechnet: N 
würde es 300 Kubif: Fuß Weißen faſſen. Wenn 
man ihm nun eine andere Ausmefjung gibe, fo fan 
man es fo einrichten, daß es von 100 big 600 Aubil‘ 
Fuß Weißen in fich haͤlt. Golf’ es aber noch mehr hal’ 
ten, fo kann man fidy des folgenden Korn-Behaͤliniſ⸗ 
fee bedienen. | 
Befchreibung eines Korn Bebältniffes von mitt‘ 
lerer Größe, für einen Pachter, oder füreinen Kir 
genthuͤmer, der nicht viel Einkünfte an Rorn bat. 
Diefes Behaͤltniß befteht in einem großen Kaften, Sig: 
2587%), welcher erwa 13 5. breit und 6 F. hoch ſeyn 
fann. Er wird aus 272. dicken Bretern a verfertigt, 
die auf der Seite in einander gefüget, und nod) * 
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dies durch Band · Latten b zuſammen gehalten werben, 
die ungefaͤhr 4 Z. ins Gevierte betragen, und auf den 
Enden b nıit ſtarken Zapfen und Löchern verſehen find, 
damit man in dieſelben Keile ſchlagen, und foldyerge: 
ſtalt die Breter Längft herunter genau in einander zwin⸗ 
gen könne. Jeder Seite gibt man eine Krümmung 
von ı oder 143., damit ficdy die Breter, an ſtatt 
nach einwaͤrts zu geben, genau an die Band-Latten 
anfchliegen. Die Vrerer Des untern Bodens werden 
an den Enden in eine große Zuge oder in eine Art von 
Vertiefung gepaffet, und von vierecfigen Städen Holy, 
c,ig.2587 °), getragen, Diemit eingeferbten a, Fig. 
2587 *), eine Nebulichkeit haben. Der obere Bo: 
den liege ebenfalls in einer Einferbungd, Fig. 2587° ) 
und wird von Quer-Latten e getragen. 


Sig. 2587-° ), ſtellt diefes Korn⸗Behaͤltniß im | 


Durcyfchnittvor, damit man die doppelte Reihe der 
Reiften, der Latten, und das Haar Tuch fehen koͤnne, 
weldyes man darüber fpannet, um den Weitzen darauf 
zu ſchuͤtten. Diefes Tuch ift von der Art, tie es die 
Bier: Brauer in den meiften großen Städten haben, 
ihr Korn zu trocknen. An ftatt des Haar: Tucyes koͤnn⸗ 
te man ſich auch eines eifernen oder mefjingenen Draht: 
Gitters bedienen; meil aber dieſes mehr Koften verur: 
fachet, fo ift ein ftarfes Haar: Tuch, oder, in deſſen 
— ein dichtes Weiden-Geflecht, bins 
Wenn man diefen Bebälmiffen 13 5. Breite und 
6 F. Hehe gibt, fo koͤnnen fie 1000 Kubi: Fuß Wei⸗ 
ben faffen. Nach der gemeinen Einricytung der Korns 
Böden, muͤßte man zu 1000 Kubif: Fuß Weißen eis 
nen Boden von 58 F. Länge und 19 5. Breite haben, 
deffen Fläche 1100 F. betragen würde. 

Um den Weißen zu lüften, bringt man in einer klei⸗ 
nen Weite an das Korn: Behältniß einen großen Bla⸗ 
fe Balg an, oder, noch befier, einen doppelten, f, def? 
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fen Quer: ‘Breter durch einen Eſel, vermittelft einer 
febr einfachen Diafchine, nach folgender Einrichtung, 
beweget werden, g, ift eine aufrecht ftehende Spindel. 
h, iftein, g oder 10 F. langer, Hebel, von dem Wir 
telpuncte der Spindel, bis auf die Witte der Quer— 


Stangei, melche den Schwängel! hält, woran der 


Eſel zieht. Die Spindel g dreht juxleich das Radm 
herum, welches ungefähr 53 5, im Durchmefjer hat, 
nähmlich von dem Mittelpuncte der Kaͤmme zu rechnen, 
welche einander gerade gegenüber leben, Dies Ad 
bat 48 Kämine, welche in dag Getriebe n eingreifen, 
das nur 9 Trieb» Stecken hat, Dieſes Getriebe dreht 
eine Kurbel o herum, und diefe bewegt die Quer-Bre⸗ 
ter der Blaſe-Baͤlge. Alle dieſe Stücke werden nebl 
den Blafe: Bälgen durch ein Geruͤſt von Zimmer 
Holz q zufammen gehalten; denn dieſe letztern muͤſſen 
befondersrecht befeftige ſeyn. 

Brößere Korn-Behaͤltniſſe, als die vorberger 
benden, deren fib Eigenthuͤmer, Einnehmer und 
Fleine Jofpitäler bedienen koͤnnen. Dieſe Behaͤlt⸗ 


Be 


el nen) m 


niſſe bejiehen in einem Thurme A, Sig. 2588 ? ), der | 
entweder viereckig oder rumd feyn kann. Der untere 
Theil des Thurmes ift hohl, damit das Storfwerf, wo 


man den Weißen binfchürten will, trocken bleibe, Der 
Boden diefes Stockwerkes muß 3 oder 4 5. hoch über 


der Erde feyn, Das wirkliche Korn = Behältniß, oder | 


der Raum, wo der Weitzen liegt, gebt von A bis in B, 
Seine Höhe beträgt, wenn man die Schwellen, 
die Fatten und das Haar : Sieb mitrechnet, ro F. da⸗ 
mit man den Weitzen 8 5; hoch hinein fehütten Fönne. 
Lieber dieſem Rorns Behäleniffeift ein anderesStosfwerf, 
6 5. body, von BbiginC, In dieſem Stodwerfe find 
die Blaſe- Bälge und die Luft-Loͤcher, welche mandff: 
net, indem man den Weitzen luͤftet. D ift das Wind⸗ 
Rohr. Ueber diefes Stockwerk ift ein plattes Dad 
gezogen, dem man ı oder 155, Abfchüffigfeit gibt. Mr 
mul 
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muß aus den beften Quaderſtuͤcken gemacht werden, die 
mit feftem Kalfe oder Kitte an einander verbunden find, 
wie fweiter unten gezeiger werden wird. Mittenauf 
diefem Darhe richtet man einen Fleinen höfgernen Thurn 
auf, welcher umber mit dünnen Bretern befleider ift, 
wie die Wind: Mühlen, zu feynpflegen. Er darf nur 
8 bis 10 5. im Durdjymeffer haben, und ı1 3. hoch 
fenn. Das Dach defjelben beſteht aus Schindeln, 
wie die Dächer der Müblen, die in gemmauerten Thürmen 
ftehen. Mit diefem Dache, an welches ein Hebel Ebe: 
tefligt ift, Damit es nad) dem Winde, gerichtet werden 
fönne, wird zugleich eine gefröpfte Welle beweget, wie 
ben F in Sig, 2588 d ) zu feßen iſt. Diefe Welle iſt 
an dem einen Ende mit ſchiefen Flügeln verfehen, fo 
wie man fie an den gewöhnlichen Wind: Mühlen hat, 
Vermittelſt des Knies F (*), wird die hölzerne oder ei: 
ferne Stange G, und durch diefe das Zwiſchen-Bret 
ohne anderweitige Kraft auf und nieder beweget. 


Man koͤnnte diefes Korn : Behälmmig auch dutch 
eine foldye Einrichtung, wie bey Fig, 2587 ° ) gegeigt 
worden ift, lüften; Duͤhamel aber wollte hier einen 
Begriff geben, wie man Windmuͤblen-Fluͤgel ben ſei⸗ 
ner Lüftungs Mühle anbringen Fönne, . 


- Wenn ein foldyes Korn Bebältniß einen Haufen 
Weißen von 18 5. im Durchmeſſer hielte, und der: 
uus | ſelbe 


(*) Im fran zoͤſiſchen Original findet man bier Die Melle mit > 
Knien vorgeftelt, In einer Aumerkuna binter der Norrede 
aber erinnert Dübamel, daß die Welle nur ı Kure ba: 
ben darf, meil fie fich mir dem Dache herum drebt Da es 
aber duch, wie,Hr. Prof. Tırıus bey dieſer Stelle cu; 
merkt, gewiß if, daß, wenn die Melle, vermittelt 2 numie, 
2 Blaſe⸗ Baͤlge beweget, der Zugang der Luft in Das Ne: 
hältniß ſtaͤrker und häufiger it: fo murde es vielleicht nicht 
ſchwer jeyn, oben am Dache eine Mind: Mühle mut eier 
fentrecht Fehenden Welle und horigontalen Wind ; Flügelg 
dergeftalt anzubringen, daß fie mehr Kraft hätte, als dieim 
Rige, deren fi Dübamel hier bedient bat, 


5 
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felbe 8 F. boch läge, würde es beynahe 4000 Kubik: 
Fuß in ſich faffen, 

Hr. Hales, dem Diühamel von der Einrichtung 
biefes feines großen Korns Behältniffes Nachricht gegeben 
hatte, bezeigte Pegterm in einem Schreiben fein Vergnügen 
darüber. Er berichtete ihm darin anfänglich, daß die bw 
risontalen Mühlen wenige Kraft haben, und munterte ihn 
nachher auf, es mit feinen Korns Behälmiffen an einem 
Fluſſe zu verfüchen, der die Blaſe-Baͤlge ſtaͤrker bewegin 
und verurfahen würde, daß man daß Getreide Höher über 
einander ſchuͤtten koͤnnte. Wollte man fich aber der ge⸗ 
wöhnlichen Flügel bedienen, fo koͤnnte mar fie fo einricy 
ten, wie fie Hales bey dem Gefängniffe zu Newgate aufs 
geftellt bat. Durch dieſe werden 2 Par über einander lie 
gende BlafesBälge zugleich beiweget, deren Duer: Brett 
jeded 9 F. lang und 45 $. breit ift, und die in ı Stundt 

000 Tonnen, oder 280,000 Kubik⸗Fuß angeftectte Luft 
rt fchaffen. | 

Hales fest feine Blaſe-Baͤlge durch eine kleine Wind 
Mühle, die er in dem Gefängnifle aufgeftellt bat, in Be 
wegung. Die Flügel diefer Mühle find an der Zahl % 
und. fie find nur 6 bis 8 F. lang. Sie machen mit deu 
Winde einen Winfel von 55 bid 60 Grad; Sig. 
2583 © ) 

Die Yewegungen, merft Dübamel hierbey an, find 
regelmäßiger, .wenn die Welle 2 Knie haben fönnte, deren 
jeder einen Blaſe-Balg bewegte, als wenn fie nur ı Kuie 
‚hat, welches 2 Bälge treibt. Ueberdies haben mir meit 
mehr Kraft ndchig, die Luft durch einen ziemlich dicken 
Haufen Weiten zu treiben, ald Hales haben darf, der 
nur einen Haufen Fuft auß einem Drte in den andern zu 
bringen fucht. 

Dühamelglaubt, man finne ſich der Flügel, womit 
Hales feine Mühle in dem Gefängniffe zu Nerogate vers 
fehben hat, bey den Korn-Behaͤltniſſen bedienen, wenn 
man bie lügel nur fo viel vermesrt, um fo viel mehr 
Kraft erfordert wird, den Haufen Weißen, den man lüfs 
ten will, zu durchdringen. Man kann ſie z.B. 10 Fufß 
lang machen, da Hales ihnen nur 7 gegeben bat, 
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Beſchreibung eines großen Behaͤltniſſes fiir ein 
Pleines Rlofter oder für ein Sofpital einer Provinz. 
Wenn man Willens if, 4 bis ı5, 20 und 25,000 
Kubif: Fuß Weigen zu erhalten, muß man die Blaſe⸗ 
Baͤlge von einer Wind: Mühle treiben laſſen. Duͤ⸗ 
bamel hat dergleichen auf einem feiner Landgüter in 
Gatinois, nahe bey Pithiviers, anlegen laffen. Nach 
diefer Are laſſen fich leicht noch weit größere errich⸗ 


ten, ! 

Das Dühamelfche Korn: Behältniß befindet fich 
in einem runden Thurme, Sig. 2589 *), der vonder 
Errde bis an den Streif, welcher den untern Theil des 
Daches, wo das Regen⸗Waſſer abläuft, trägt, ungefähr 
328. hoch iſt. Der Durchmeſſer beträgt auſſerhalb den 
Mauern 26 F.; und da die Mauer 25 F. dick iſt, 
fe bleiben für den innern Durchmeffer nur 21 F. übrig. 
Der untere Theil des Thurmes, Sig. 2589P ), befteht 
aus einem gewoͤlbten Keller, Damit das Stockwerk, wo⸗ 
bin der Weißen zu liegen kommt, defto trockner fey. 
Beya, in Fig. 2589 )und © ), ſieht man die Treppe, 
weldye dahin führt, und bey b die Thuͤr, durch welche 
man in diefen Keller gebt. Sig. 2589 ° ), ftellt den 
Grundrigdaven vor; in derfelben ift A der Raum, und 
e das Keller = Foch. 

B, in Sig. 2589 P ) und ©), zeigt das Stockwerk, 
wohin man den Weitzen legt. Diefes ift das fü genann: 
te Korn⸗ Behältniß, melches inwendig aı Fuß im 
Dürchmeffer, und vonden Balken, die den Boden tra: 
gen, zu rechnen, 10 5. Höhe hat. Der Boden muß 
3 bis 4 5. hoch über der Erde zu liegen kommen, 
Man erblickt in diefen Stockwerke einen breiten Stein, 
d, der auf dem Gewölbe ruhet. Auf demſelben fteht 
das untere Ende der Stange, oder des Ständers e, 
dig.2589 6 ), welcher ven Boden zu befeftigen dient, 

den die Laft der Spindel, des Rades und der Flügel, 
deren fogleich gedacht werden wird, erſchuͤttern koͤnn⸗ 
te. 


— 
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ge FF, find die Schwellen, die Ratten und das Ha 
Tuch des falſchen Bodens,auf dem der Weitzen liegt. Sig. 
2589 4), ftellt Ddiefes Stockwerk im Grundriß ver. 
g, ift die Deffuung, wo das Wind-Rohr hinein gebt, 
deſſen in der ‚Folge gedacht werden wird. Es theil 
fidy unter den Latten in 3 Ausgänge, und thut zugleich dit 
Dienfte der Schwellen. h, |, Fig. 2589 * ) und 2589 
e ), die Treppe, worauf man zu dieſem Stockweile 
kommt. Der Theil hıft von Stein, und der fit 
auggefeßt; der Theill aber von Holz und in einem flet 
nen Gebäude, welches der Trerpe wegen angebradt 
ift. i, iſt die Thür zu diefem Gebäude, m, eine Thit, 
in das Stockwerk der Blafe» Bälge zu kommen. We 
diefe Stücke werden in dem Grundriffe, Sig. 2589') 
vorgeftellt, Ä 
Das Stockwerk B, iſt demmad) zum Weißen dr 
ſtimmt. Man ann ibn vermittelſt einer Scheidt 
Wand zwey Abtheilungen geben, um Weitzen von ver‘ 
ſchiedener Beſchaffenheit, und von verſchiedenen Aetn 
den, von einander abſondern zu Fonnen. In demobet⸗ 
ſten Stockwerke C, befinden ſich die Löcher n, Fig 
25896) und ® ), durch welche man das Bebaͤltniß vol 
und auch wieder ledig macht, nebjt ven Blaſe-Baͤlgen 
o, und dem Raͤderwerke, welches fie treibt. Dies 
Stockwerk: ift nur 6 3. hoch. Man erblickt dagelbi 
aud) eine Spindel, die mitten im Thurme fteht, um 
durch am oberſten Stockwerke befindliche Wind ⸗Fluͤ⸗ 
gel berum gedrehet wird. An dieſer Spindel dreht ſich 
zugleich ein Rad mit 40 Kaͤmmen herum. Dieſes greift 
in ein Getriebe von 12 Staͤben, deſſen Achſe eine Wel 
je mit 2 Knien vorſtellt, welche 2 große Blaſe ⸗-Baͤlge in 
Bewegung ſetzen. Der Wind der Blaſe-Baͤlge ver’ 
einige ſich in. p, Fig. 2589 € ), und wird vermittelil 
der Wind-Nöbrepg, Fig. 2589 * ), unter Den falſchen 
Boden gebracht, wo er ſich zwiſchen den Scywellen X" 
9,2 find Fenſter, wodurch das Stockwert ! — 
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und Puft bekommt. Unter den Luft: Röxhern n, befin⸗ 
det ſich ein eiferner Roſt mit einem Schloſſe und einem: 
febr dichten Drapt: Gitter, durch welches weder Voͤ⸗ 
gel noch Mäufe in das Behaͤltniß kommen Fönnen, 
wenn die Luft» Löcher offen find, Durch diefe Vorſicht 
ift man auch zugleich vor dee Untreue Des Bewahrers 
gefichert, 

Das Stockwerk D, ift 15 bis 16 F. hoch. Es 
befinden ſich dafelbft die horizontalen Wind : Flügel 
von derjenigen Arc Muͤhlen, welche unter dem Nah: 
men der polnifchen Mühle bekannt find, S, find ei: 
nige Pfeiler von Bruch - Steinen, welche das Dach 
tragen, und anfänglicy dent Winde, der die Flügel 
berum drehen foll, die Richtung geben. Sig. 2589 f) 
ftelle den Durchichnitt davon vor, 1; ift ein Gebäude 
von Zimmer Arbeit, worauf man einige Breter na: 
gelt, die gleichfam eine Arc von Luft > Fangen ‚vorftel: 
len, und dazu dienen, den Wind auf die in den Viel 
Ecke u eingefchloffenen Flügel zu leiten. Die fleiner: 
nen Pfeiler machen demnach mit den bewegten Luft: 
Faͤngen eine Art von Keil, Deffen Spitzen in den Win 
Bel u des Vieleckes, und die Grund: Lınie an die Aufs 
fete Peripherie des Thurmes trifft, dergeſtalt, daß ei: 
he von den Seiten des Keiles die Tangente von einem 
Zirkel ift, den man intvendig in dem Sterne, det die 
Flügel enthält, gejogen zu fehn, ſich einbildere, 
Wenn das Stockwerk über den Blafe-Bälgen gewoͤlbt 
wäre, würde man einen geoßen Theil der Luft: Fänge 
von Stein machen Fönnen. Da aber das von Dühas 
Mel angelegte Korn: Behältniß nur aus Breterwerke 

eftand, war es fo eingerichtet, daß das Mauerwerk 

der Pfeiler nicht dutch die Mauer des Gebäudes ging. 

Die Dfeiler Fönnen, ſtatt der Bruc): Steine, aud) 

AUS andern fleinen Steinen gemacht werden, zumahl 

wenn der Durchmeffer des Thurmes größer wäre, als 

er hier angegeben if. Man Fann auch die er | 
ne 
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nebft den Luft: Fängen, in Ermangelung der Steine, 
aus Holz verfertigen, 

In Anfehung der Luft: Fänge ift zu merken, daß 
ein Theil derfelben unbeweglich ift; der andere abet, 
der in Angela und Bändern hängt, ftellt wirkliche Ben 
tile vor, die, wenn fie offen find, den Wind auf die 
Flügel richten; wenn fie aber verfchloffen find, undauf 
die Seiten des Vieleckes u zurück fallen, den Keyen 
und Wind von den Flügeln abhalten, die alsdanu wohl 
verwahrt find. j 

Da die Höhe des Korn: Behältniffes aus z Ab 
theilungen der Seitens Balken, oder aus 3 Bieleden 
befteht, fo dem in $. 2589 f) vorgeftellten u ahnlid 
ift, fo koͤnnen die Ventile, wenn. fie verschloffen fin, 
von dem Winde nicht erfchiietert werden. Die ind. 
2589 f) punctierten krummen Linien zeigen den Raum 
an, in welchem die Bentile fich bewegen. 

Um die Lage der Flügel deutlich zu machen, ſehe 

man, daf die Ventile offen wären, ob fie gleich in } 
2589 ?) zugemacht find. Ferner bilde man ſich eit, 
daß oben und unten an der ftehenden Spindel e, zweh 
Sterne von leichtem Breterwerfe, oder von Tiſchlet⸗ 
Arbeit, fo angemacht wären, wie der Abriß davon in 
x, F. 2589 f), und der Durchfchnittinx, F. 2589 ?), 
‘zeige. Bloß die Vorder» Seiten diefer Sterne, Yı yı 
5.2589 f), find mit dünnen Bretern befleider, wie 
man ben y, y, F. 2589 b), fiebt. Daher dient das 
übrige Gebäude blog dazu, dem Arme y,y, Fi% 
2589 f), der die dünnen Breter oder die Wind ⸗Fluͤ⸗ 
gel trägt, einige Feftigkeit zu geben. 

zZ, in F. 2589 f), ift eine Deffnung aus dem 
Stockwerke C, wo die. Blaſe-Baͤlge find, in da 
Stockwerk D zu kommen, wo die Wind Flügel ih 
befinden. 

Da zwifchen dem fleinernen Pfeiler S, und ben 

LuftsFäugen ı, ein großer Raum bleibt, fo en 
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Regen von dem Binde nothwendig auf den Boden dies 
fes Stockwerkes getrieben. Man muß ihn daher, 
vermittelft einer gelinden Abfchüffigkeit, auf die fteis 
nernen Flaͤchen, die jwifchen den Pfeilern find, leiten, 
und zugleich den ‘Boden fo einrichten, daß das Waffer 
fi) nicht Hinein ziehen kann. hm mir Bien zu über: 
sieben, würde zu viel Foften; daher ift es genug, ihn 
mit guten Quaderftücfen auszulegen, die man, wie 
gewöhnlich, neben einander legt, und alsdann die Zus 
gen mit einem der folgenden Gtein > Kitte vers 

ſchmiert. | 


Setter Stein: Ritt. Man thut den aus dem Dfen foms 
menden Kalf in ein ſteinernes Behältniß, wo er nach 
einiger Zeit in feinen Staub zerfällt. Diefen vers 
miſcht man mit gutem Cement, der durch ein Haars 
Gieb gereinigt worden ift, und gießt hernach Nuß⸗ 
Nelfen= oder fein: Dehl, oder ein anderes frocknens 
des Oehl darüber, Diefe Art Mörtel muß in einem 
hölzernen oder fleinernen Gefäße, vermittelt eines 
‚mit einem langen Gtiele verfehenen Ruͤhr-Eiſens, 
Fig. 2589 3), recht eingerühret twerden. BIN man 
nun diefen Kitt gebrauchen, fo macht man die Fugen 
vorher recht rein, und beftreiche fie mit einem in 
Oehl getauchten Pinſel. Hierauf ſchmiert man den 
Kitt mit einer kleinen Mauer-Kelle, oder mit einer 
Meſſer-Klinge, genau hinein, wie es die Glaſer mit 
den Fenſter⸗Scheiben machen. Man koͤnnte auch 
ohne viele Koſten der Glaſer ihren Kitt, der aus 
Bleyweiß und Lein-Dehl gemacht wird, gebrauchen, 
wenn man nur darauf flieht, daß man, wie zu bem 
vorher 1 A ei ein trocknes und warmes 
Wetter wähle. | 


Sarziger Stein: Ritt. Man läffet in einem großen et 
fernen Kefjek-2 Theile Harz, ı Th. ſchwarzes Pech 
und Z Ih. Talg zergehen, und unter einander fos 
chen. Hierauf thut man trocknen und durchgefiebs _ 
ten Gement hinein, damit der Kitt Dich werde. 
Wenn er noch zu feet ift, hut man mehr Harz hinzu; 
iſt er zu trocken, fo wirft man noch etwas Talg und 

ein 
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ein wenig Pech hinein. Die Art, wie man dieſen 
Kitt gebraucht, beſteht darin, daß man ihn ganz 
heiß und geſchmolzen in die Fugen gießt, und ihn 
hernach an der Oberflaͤche mit einem heißen Eiſen, 
welches mit dem BiegelsEifen, dergleichen die 
Schneider den Nähten gebrauchen, eine Aehnlich 
feit hat, glättet. 
Stein-Rite von Roſt. Wenn das Duaberftück fehr 
hart wäre, koͤnnte man zu den Fugen einen Kitl 
brauchen, der aus Eifen: Spänen und Bein; Eiig 
gemacht wäre. Man nimmt nähmlich guten Feil⸗ 
Staub, fo wie er auf den Werfftätten der Schloͤſer 
häufig beyfammen liegt, und laͤſſet ihm in einer | 
Pfanne über bem Feuer glühend werden, bamit der 
darin verifchte Staub wegbrenne. Ueber den noch 
heißen Seils Staub gieft man Wein: Effig, bieder 
aug eine Art von Mörtel wird, den man hernad) in 
die Fugen ftreichen fan. An der Oberfläche berfel: 
ben macht man ihn mif einer Mauer: Kelle glatt, 
die man von Zeit zu Zeit in WeinsEffig taucht. 


Te Das Stockwerk, mo die Wind - Flügel find, muß 
oben eine Decke von Bretern oder von Gnps haben, 
damit der Wind fie nicht verderbe, oder, wenn er andie 
Dede anſtreicht, nicht zurück prallen und die Flügel 
aufbalten Fönne, Damit das obere Holzwerk erhal’ 
teriwerde, zieht man, von einem Pfeiler bis zum ar 
dern, zwey Stuͤcke Holz wie Unterlagen, deren die Auf 

ſere an der auswendigen Seite, wegen der Rundung 
der Dach : Traufe, zirfelrund ift. | | 

Wenn man Fig. 2589 © ).anfieht, fo erblickt mar, 
daß der Wind, wegen der Einrichtung der Luft : Fänge, 
die Wind: Flügel nur auf einer Seite treffen kam. 
Wenn z. B. der Zug des Windes nad) der Richtung 
der Striche i, I, geht, fo dringen entweder alle Wind: 
Fäden in die Müdte hinein, unter einer Richtung, in 
Derfie die Flügel aus i nach I treiben, oder fie werden 

Ser und baben feinen Nußen, meil Feiner vonib‘ 

cptung, 1;i, auf vie Flügel wirken * 

er⸗ 
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Dergleichen Horigontal : Muͤhlen koͤnnen alfo wenig 
Kraft haben; theils, weil die Flügel durdy ihre Bes 
wegung einem Theile des Windes entwiſchen; theils, 
weil die hintere Seite der Flügel eine Maſſe von Luft 
fortftoßen muß, welche die Bewegung der Fluͤgel aufs 
hält. Indeſſen hat diefe Mühle Kraft genug, zwey 
Blaſe⸗Baͤlge zu treiben, wenn der Wind nur ein wenig 
ftarf it. Es hindert aber doc) nichts, daß man bey die- 
fen Korn: Bebältniffe nicht die ſchief liegenden Fluͤgel 
ber gewöhnlichen Wind : Mühlen anbringen konnte. 
Dühamel gebraucht darum die polnifdye Mühle, weil 
bier die Flügel allemahl gegen den Wind fteben, 
und man nicht immer genöthigt ift die Tücher auszufpans 
nen, und zufammen zu nehmen. Man iftfeiner bes 
ftändigen Arbeit ausgefeßt, und die Fluͤgel liegen bes 
deckt; da hingegen die Flügel der gewöhnlichen Muͤh⸗ 
len dem Winde, der die Kuchen zerbricht, und dem 
Regen, der den Kopf der Welle zur Faͤulniß bringt, 
bloß ſtehen. Unterdeſſen kann man ſich doc) auch 
der in Fig. 2588 vorgeftellten Flügel bedienen. 

Es ift oben gefagt worden, daß man die Blaſe⸗ 
Bälge entweder durch Menfchen, oder durd) das Ziehen 
der Pferde in Bewegung feßen Fönne. Hier aber joll 
gejeiget werden, wie man fich dazu der Wirkung des 
Windes bedienen koͤnne. Waͤre ed moͤglich, einen 
kleinen Fluß dazu zu gobrauchen, fo wäre die Kraft 
= Waflers allen andern bewegenden Kräften vorzu 
jieben. | 

Wenn alles nach dem oben erflärten eingerichtet 
ift, füllee man das Stockwerk B, bie oben an, mit gut. 
gereinigtem und im Darr-Gebäude getrockneten Weißen, 
und öffnet zugleich die Pufes Löchern n in dem Stock wers 
feC. Will man nun den Weigen lüften, fo oͤffnet man 
die Ventile u in dem Stockwerke D, und die Luft: Lös 
her n in den StodwerfeC. Die Flügel y dreben lich 
daranf beydem geringſten Winde, die Blaſe-Baͤlge o 
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fommen in Gang, der von ihnen erregte Windtrittindie | 
Roͤhre p, F. 2598 ) und wird vermittelft des Wind‘ 
Mobresp,g,F.2589° ), undder Roͤhre y, F. 25899) 
unter die Schwellen gebracht. Endlich durchſtteicht 
er den ganzen Haufen Korn, und faͤhrt zu den Kult 
Löchern wieder heraus. Dieſes wird man dadurd) in 
ne, wenn man ein Tuch über die Deffnungen der Luft 
Löcher breitet, welches bey jedem Stoße des Bllr 
Balges in die Höhe getrieben wird. Wenn der Weihen 
genug gelüfter ift, verfchließe man die Ventile in dem 
Stockwerke D, und die Luft: Löcher des Stockwerkesl. 
Auffolche Weife bleibt der Weißen genau verwahrt, bi 
man ihn aufs neue zu lüften für dienlid) erachtet. 

Nenn ein ſolches Behaͤltniß im Lichten 2ı F. iM 

Durchmeſſer hätte, und der Weißen in demfelben 85; 
bod) läge, fo würde es beynahes5400 Kubik⸗Fuß ent 
halten. Diefe Quantität Weigen würde im ganjen 
Vorder » Gebäude nicht Raum haben, wenn es darlı 
von einem Ende bis zum andern nach der gewöhnliche 
Artaufgefchüttet würde. 

Vorſchlag zu einem großen Bebäude von Rott’ 
Behaͤltniſſen, füreingofpital, oderfür eine Stadi. 
Um fic) einen allgemeinen Begriff von diefer Einrict 
ung zu machen, muß manfich einen HofA, Sig. 2590, 
vorjtellen, welcher 24 Ruthen (Toifes) ing Gevierte 

haͤlt, und ganz mit Gebäuden umgeben ift. In den 

Winkeln befinden fi) 4 Thuͤrme, die den im Worher 
gehenden befchriebenen ähnlich find. Jeder Thurn 
enthält eine Mühle, Durch welche 9 Korn : Bebälmijlt 
Luft bekommen. ing derfelben ift mitten im Thurme; 
zwey find in den Theilen des Gebäudes B; zwey in 
dem TheileC ; zweyinD, und zwey in E, In der 
Mitte eines jeden Haupt: Gebäudes ift ein Darr⸗ ‘Be 
haͤltniß, an deffen Seite zwey Thüren find, wodurch 

die mit Weitzen beladenen Karren hinein fahren Fönnen, 
dergeftalt, daß man Die Saͤcke vermittelft einer = 
otn 
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Korn = Niederlage, welche das erfte Stockwerk einnimmt, 
angebradyten Winde bequem herauf ziehen Fann. 
Denndie Borrarhs: Behältniffe, und die Darr Stu⸗ 
ben nehmen dag erfte Stockwerk über der Erde ein, und 
folglid) erſtreckt fich die Korn : Niederlage über das ganz 
je Gebäude. Sie wird bloß durch Das Stockwerk in 
den Thürmen unterbrochen, wo die Blafer Bälge ſte⸗ 
ben; doch hat man auch von hier aus durd) einige Thuͤ⸗ 
ten mit allen Korn- Bebältniffen Communication. 

Die punctierten Linien zeigen eine Ring: Mauer at, 
die um das ganze Gebäude gebt. In einer Eleinen 
Entfernung von diefer Mauer fießt man inwendig fteis 
nerne Würfel, auf welchen Pfeiler für die Schoppen 
Neben, wohin man das Holz für die Darr: Stube 
egt. 

Sig. 2591, ftellt die Vorder » Seite eines der Haupt 
Gebäude vor, nebft dem Durchfchnitte von zwey an⸗ 
dern. A, ift eine Thür, wodurch man zu. der mitten 
in jedem Gebäude angelegten Darr-Sinbe, und ju 
einer Treppe, die auf die Korn = iederlage führt, 
fommt. Da man den Weißen allemahl wieder in Die 
Höhe fchaffen muß, wenn er aus der Darr- Stube 
kommt, fo findet ſch an den Seiten der Darr : Stube 
ein breiter Gang, und an der Decke deffelben ein Loch 
und eine Winde, wodurch man die Säcke mit dem gedörres 
ten Weißen bequem und gefchwinde in die Höhe ziehen 
kann. B, finddie Thuͤren, wodurch Die Karren mit Weißen 
binein fahren. Die Säcke werden wieder durch die 
Winde in die Korn Miederlage herauf gezogen, Der 
Theil C D diefes Gebäudes hat in dem Stockwerke über 
der Erde zwey Vorraths-Behaͤltniſſe, deren zwey ans 
dere in dem Gebäude E,F,vorbanden find. Die Thürs 
me G find bis an die Dach : Traufe der Gebäude vier 
edig; bier aber verlieren fi) die Winkel in einem runs 
den Gewölbe von Brud) » Steinen, dergeftalt, Daß das 
Stockwerk der Blafe: Bälge, welches mit der Korns 

| Er 2 Mies 


Hriederlage Communication bat, rumd ift. Seded 
Haupt: Gebäude iſt von auffenzı F. breit, undsoRw 
then lang, die Thürme mirgerechner, Die Kom: | 
Niederlagen erftrecfen fich längft dem ganzen Gebaͤude 
H, H; fie müffen mit Rapp: Fenftern verfeben fenn, | 
damit man den Weißen, auf die im Art. Korn Segt | 
anzuzeigende Weiſe, deſto vollfommener reinigen könnt. | 
Die Durchfchnittel, I, zeige die Keller, welchen | 
Trockenheit der Korn» Behältniffe dienen. Diefedel | 
ler find zu nichts nüge, wenn man nicht das Holz für 
die Darr: Stuben hinein legen mill; aber ein SHofpal | 
Fönnte fie fehr gut nußen; und eine Stade fönnte je 
vermiethen, weil man darin nichts vom Feuer zu | 
fürchten bat. 4 Fuß body über der Erde find die Ver 
raths-Behaͤltniſſe, deren jedes 20 F. ins Gheviertem 
11 5. in der Höhe bat, damit der Weißen im denfel 
ben 10 F. body liege. Alle Mauern müffen 3 5. dit 
feyn, damit fie dem Drucke des Getreides wieder 
‘ ben Finnen. Sie müjfen mit gutem Mörtel von Kal 
und Sand, nebſt untermengten Kiefeln, gemauet! 
ſeyn. Man braucht weiter feine Bruch » Steine, al‘ 
an dem Kranze über der Mauer, an den Winkeln di 
Gebäudes, und an den Thüren und Fenfter s Deffuun 
gen. Weil die Fenfter : Deffnungen bloß den im Ver 
bergehenden erwähnten Gang heil zu machen dienen, 
Fann man fie viel Pleiner machen, ale fie in dem Plan, 
Sig. 2592, vergeftelle find. Zur Seite der Kor 
Behaͤltniſſe erblift man einen Gang, der längftdei 
Behältniffen herunter geht. Durch diefe Gänge gehen 
die Wind: Röhren; und man bat hier auch die Reyı 
ftee angebracht, vermittelft deren man unterjuchen kann, 
ob auch die Luft etwann an einem Drte heraus gebt 
Man fann die Wind > Röhren entweder von Bley, od 
von Holz, oder auch von fteinernen Röhren, zuſammen ſe 
ken. Wenn fienur Luft halten, find fie ſchon gut. Esit 
aber doch voreheilhaft, Daß aus den Wind — 
e 
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Neben⸗Roͤhren in jedes Korn⸗Behaͤltniß laufen, und 
daß jede Neben: Röhre ihr befonderes Regiſter habe. 
Die Regifter find. mit einem Riegel verfehen, welcher 
mit Leder überzogen ift, und fehr genau in die Muth 
binein paſſet. Es ift auch gut, wenn die Wind⸗Roͤh⸗ 
ten umber frey liegen, denn fie Pönnen alsdann nicht fo 
leicht faulen; man kann leichter nachfehen, ob fie im⸗ 
mer Dicht halten, und die Kegifter laffen fich leichter das 
bey anbringen. 

Oben über den Vorraths⸗-Bebaͤltniſſen fiehe man 
den Durchſchnitt der Korn⸗Niederlagen. Jene dürs 
fen oben nicht gewölbt feyn. Denn wenn man Fig. 
2591 anfieht, wird man genug Abfäge an der innern 
Mauer gewahr, worauf die Breter fchon feft liegen 
— wenn man fie nur durch gute Balken ber 
eſtigt. 

In dem Thurme macht das erſte Stockwerk uͤber 
der Erde das eigentliche Korn-Behaͤltniß aus. Das 
naͤchſt höhere Stockwerk iſt für die Blaſe-Baͤlge. 
Es bat eine Höhe von 18 F., und kann daher oben ges 
wölber werden. Vermittelſt dieſes Gewoͤlbes kann 
man die Luft-Faͤnge bie dahin, wo die Ventile anhe⸗ 
ben, von-Stein madyen, wie im — 
innert worden iſt. Ueber den Blaſe-Baͤlgen iſt die 
polniſche Horizontal » Mühle. Man muß den Fluͤ⸗ 
geln derfelben wenigftens 20 F. Höhe geben, damit fie 
2 Getriebe und 4 Blafe : Bälge bewegen koͤnnen. 
Denn da jede Mühle 9 Korn-Behaͤltniſſe lüften foll, 
fo muß man die Blafe= Bälge vermehren. Wenn der 
Wind ſchwach iſt, kann man ein Getriebe wegnehmen, 
um der Mühle zu Staiten ju fommen, die alsdann 
nur 2 Blafes Bälge zu treiben hat. . 

Um fich von diefen großen Korn: Behältniffen eis 
nen gehörigen Begriff zu machen, darf man ſich nur 4 
Border: Seiten des Gebäudes vorftellen, deren jede 
der in 5. 2591 abgebildeten ähnlich) ift, und die derge— 
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flalt an einander gefügt find, wie man fie, von oben 
herab betrachtet, in Fig. 2590 fiebt. Allein, die 
Erklärung des Grundriffes, Sig. 2592, wird diele 
Begriffe vollends deutlich machen. 


Man fieht hier einen Theil des Grundriffes der in. 

2590 vorgeftellten Korn » Behdltniffe. 

A, ift der Drt, wo die Darr-Stube if. a, die Dart 
Stube ſelbſt. b, Treppe, welche zur Korn: Nieder 
lage führt. 

B, die Thür zu den Karren. 

C, D, E, F, die Vorraths-Behaͤltniſſe. c, Aufferfted 
Ende der MWinds Röhren in’ den Korn = Behältnik 
fen. d, Gänge, wo die Wind: Möhren liegen, und 
wo man die Negifter aufziehen kann. e, Kleine Teer 
pen, um die 4 3. binan zu fleigen, um welche dit 
Korns Behältniffe Höher find, als der untere Bode 
des erften Stockwerfes. f, Fenfter, wodurch das 
Licht in die Gänge fällt. 
der Thorweg, durch welchen allein die Fuhren her 
ein und heraus fahren können, 

FF, HH, Mauer, welche die Korns Behältniffe indge; 
fammt einfchließt. Sie ift am Hinter: Gebäudenut 
55 0 aufgeführt, damit man aus der Korn 
Niederlage umber fchauen fönne, ob auch jemand 
Feuer anlege, oder durdy andere Unternehmungen 

Ag: dem Gebäude Schaden zufüge. | 

‚I Raum, wo man das Holz zur Darr- tube bin 
legt, wenn man es nicht in die Keller bringen will. 

Mitten auf dem großen Hofe, welcher 24 Kur 
then ind Gevierte hat, kann man eine Wohnung für 
ben Auffeher anlegen. 


Hierbey ift nody anzumerken, 1. dag man bie 
Gänge d, dc. nach Weſt oder Sud: Welt anlege, 
weil von Diefer Gegend gemeiniglicy die Winde den 
meiften Regen bringen, aber auch dabey am ſtaͤrkſten 
wehen. Man wird daher die Behältniffe um fo viel 
trockener erhalten, wenn man die Gänge gegen die 
Seite anlegt, wo der ftärkfte Wind und der Degen 
berfommt, 2, Es ift kurz vorher gefagt worden, daß 

es 


K 


— 
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es gut fen, wenn man den Boden des Korn: Bebäle: 
nifjes 4 &. hoch über der Erde legt; und dieſes ift or» 
dentlicyer Weiſe genug. Wenn man aber das ganze 
Gebäude auf einem feuchten Grunde errichtete, mo 
viel ansdunfter, müßte man den Boden wohl 5 bis 6 
5. hoch über der Erde legen. Man muß auch, fo viel 
möglich,” darauf ſehen, die Korn: Behältuiffe an erha⸗ 
benen Dertern zu bauen, und noch überdies die Vor⸗ 
fiht gebrauchen, das ganze Gebäude längfthin zu pflas 
flern, damit die Behältniffe im trocknen Zuftande blei- 
ben, welches zur volllommenen Erhaltung des Getrei« 
des hoͤchſt nöthig ift. Ä 
Weil der trocfne Zuftand zu diefer Erhaltung be: 
fondere nötbig ift, muß man das Getreide in. kein ge⸗ 
mauertes Behaͤltniß fehütten, mo man nicht vorher ger 
wiß weiß, daß die Mauer recht trocken iſt. Und da 
das neue und dicke Mauerwerk lange Zeit erfordert, 
ehe es trocken wird, fo thun Privar-Perfonen, welche 
die jeße bejchriebenen Korn: Behältniffe bald nußen 
wollen, fehr gut, wenn fie folcye aus Holz verfertigen, 
wie die in ig. 2587 *) vorgeftellten waren; und weil 
eben diefe Behaͤltniſſe eben fo groß, als die von Stein 
find, muß man dazu 35 bis 4 3. dicke Breter 
nehmen. | 
Es ift fein Zweifel, daß man die Korn Behältniffe der 
großen Magazine nicht auch von Holz; machen fünnte; 
denn man dürfte nur große Kaften, tie in. 2587 a), an 
die Derter c,c, Fig. 2592, ftellen. Unter ihnen müßte, 
man Schwellen ziehen, damit die Kaften 2 bis 3 F. hoch . 
über der Erde ftänden. Und da man in diefem Salle bie 
Gegen- Mauer, die an den Gang flößt, wegnehmen mürs 
de, fo fönnte das Gebäude wenigſtens 3 F. fohmähler 


werben. 

Man thut auch gut, wenn man an den Mauern ber 
Norder : Seiten, fowohl inmendig im Hofe, als auch aus⸗ 
menbig, Feine Fenfter oder Arten von Luft-Loͤchern an 
bringt, die man bey trocknem Wetter aufmachen Fann, das 
mit die Kaften, worin dag Getreide liegt, trocken bleiben. 

Rx4 Denn 
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Denn wenn biefe Kaſten an einem verfchloffenen Drte, wie 
3. B. in einem Keller, ſtaͤnden, wäre man in Gefahr, daj 
ſie in kurzer Zeit verfaulten. 
Wenn man ſich der hoͤlzernen Kaſten bedient, Finnen 
die Keller unten im Gebäude nicht anders als hoͤchſt ni | 
lich feyn, weil fie den Ort, wo die Kaften ftehen, jeder 
trocken erhalten. Man könnte aber an denen Dertern, m 
nicht viel Feuchtigkeit aus der Erde ausdunftet, die Kofen 
zu Anlegung großer Keller erfparen, ob man fie gleihu 
Städten mit Bortbeil vermiethen kann. 


In Anfehung der Blafe: Bälge, die man ge | 
Brauche, frifhe Luft in die Rorn⸗Behaͤltniſſe zu 
bringen, führe Dühamel noch Folgendes an: 

„Sch babe ſchon erinnert, daß ich durch die gt 
hen Blafez Bälge den Luft: Strohm juwege gebruf 
habe, der mir zur Erhaltung des Kornes voreheilhet 
fchien. ° Man weiß, daß ich unter den befannten Ar 
ten der Blafe- Bälge des Hrn. Hales feine, womit! 
die frifche Luft in die Gefängniffe und zwiſchen de 
Schiff: Verdece bringt, erwäplt habe. Das Blat 
Rad, Sig. 2593 °) und ®), und der Mint 
Schlauch, deffen man fic) auf den Schiffen bedient 
ſtoßen die Luft nicht flark genug heraus, daß fie eine’ 
großen Haufen Getreide durchdringen koͤnnte. De 
Blafes Bälge in den Schmieden, und die Luftbewey 
unge» Mafchine des Hrn. Triewald, haben den tt 
ler, daß fie von Leder find, welches die Maßen, de 
fih gern bey dem Getreide aufhalten, bald zerfreilt 

würden. Die großen Schmiede> Blafebälge, weldt 
ganz von Holz find, Eoften gar zu viel Mühe, DU 
Blafe: Balg des Hrn. Hales hat feine von tiefen Un 
bequemlichfeiten an fi), und thut meiner Abſicht WU 
ige Genüge. Er verdiente alfo vor allen den Bor! 
Die Zufammenfeßung deffelben ift einfach. Ex fill 
wenig, it im Gebrauche bequem, und ann, mer” 
feiner Feſtigkeit, den gröbften Leuten anvertrauet m 
den, Es ift nicht das geringfte Leder an demſelb⸗ 
| un 
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und er ſtoͤßt doch die Luft ſo ſtark fort, als man es 
wuͤnſcht. Kurz, dieſes iſt der einzige Blaſe⸗ Balg, 
den ich, nachdem Hrn. Hales Buch bekannt geworden 
iſt, gebraucht habe. Ich muß alſo die Beſchreibung 
dieſes unter dem Nahmen Ventilator bekannten Bla: 
fe: Balges herfeßen. | 

3uUm fidy einen Begriff von diefen Blafe: Bälgen 
ju machen, muß man ſich zwey Kaften von Eichen: oder 
Sichten- Hol, AEFC, EBFD, $ig. 2594, vorftels 
len, die fo dicht find, daß die Luft durch feine Rigen aus 
denfelben heraus fahren fann. Es ift gut, wenn man 
das obere Bret, an ftatt ed auf die andern zu nageln, 
nur mit hölzernen Schrauben befeftige, damit man es 
wegnehmen fönne, wenn inwendig etwas zu verbeffern 
ift. An dem Ende CFD, find acht große Klappen, die an eis 
nem Gebäude von Tafelwerk, II, KK, angebracht find. 
Durch vier diefer Klappen, G, tritt die Luft aus dem 
Kaften heraus, während daß fie Durch die vier andern, 
H, in’denfelben hinein tritt. 

„In Sig. 2595, welche einen diefer Kaften vorftellt, 
andem man die Seite DB weggenommen hat,erblickt man 
ein Zwifchen: Bret LM, welches das Diaphragma ger 
nannt wird, Diefes Bret, welcyes dünn und leicht 
feyn muß, ift vermittelt einiger Hafpen an das vordere 
Quer⸗Bret! des Kaftens befeftigt, und an der einen 
SeiteL beweglich, dergeftalt daß, wenn es durd) die 
Stange P ſenkrecht aufund nieder beweget wird, daſ— 
felbe die Diagonalen NM, OM, durchläuft. Man 
ſieht alfo, wenn man das Diaphragma geſchwinde von 
N in O hinunter beweget, daß die ganze Maſſe Luft, 

die in dem dreyecfigen Prisma, davon NMO eine Seite 
vorftellt, durch die untere Klappe G heraus geftoßen wird, 
während daß eine gleiche Maſſe Luft in den inwendigen 
Raum des Blaſe-Balges durch die obere Klappe H 
hinein tritt. Das Gegentheil erfolgt, wenn man das 
Diaphragma von O nach N in die Höhe zieht. Die 
Er5 Luft 


698 Ei . Korn, . 


Luft tritt durch die untere Klappe H hinein, und geht 
zur obernG heraus. 

. „Man begreift leicht, daß, fo oft man das Div’ 
phragma beweget, man durdy zwey Klappen H Yuft 
hinein befommt, und durd) zwey andere G Luft her: 
aus ftößt, woraus ein beftändiges Blafen erfolgt. 

 » Bender volllommenen Zubereitung diefer Blaſe⸗ 
Baͤlge, batmanzubeobachten: 1. daß das Ende EB}. 
2594: oder NO, F. 2595, inwendig zirfelrund ie, 
Damit das Diaphragma den Boden des Kaftens gemau 
berübre; 2. daß die Klappen leicht feyn; 3. Daß fie lo 
groß ale möglic) feyn, Damit.die Luft ungehindert hin 
durd) fahren koͤnne; 4. daß man den Blafe: Balglir 
ber länger und breiter, als dicker, madye; 5. dei 
die Stange P an dem Diapbragma durdy ein Quer: Ei 
fen befeftigt fey, welches fich in den Krampen A, Sig. 
2596, bewegt, damit die Stange fenfrecht in Die Hoͤ 
be gezogen werden könne; 6. Daß in das obere Bret 
des Kaſtens, ein SpaltQ gefchnitten werde, damit die 
Stange P fidy geräumiger bewegen fönne; und damit 
durch dieſe Deffnung nicht wiel Luft heraus gebe, bedeckt 
man fie mit einem dünnen vierecfigen Brete, T, F. 2594, 
welches fich in Die Fugen der beyden Leiften VV fchieben 
läffet ; 7.daß dag Diaphr. duͤnn fey,befonders an der Seite 

L, 5.2595, damit die Bewegungen defjelben leichter von 
Starten geben; 8.daß man die Blaſe⸗-Baͤlge fo groß ma: 
che, als es die Menge Luft, die man in das Korn Behaͤlt⸗ 
niß treiben wi, und die Kraft, womit man die Blafe: 
Bälgebewegt, erfordern. 9. Die 2 Kaftlen AEFC 
undEBDF, 5.2594, find gemeiniglich nur Ein Kaften, 
der durd) eine inwendige Scheide: Wand, die vonE 
in Fgeht, in zwey Kaften abgerheilt if. Man hat die: 
fe zwey Kaften nur deswegen abgefondert, damit Die 
gemeinfchaftliche Wirkung der neben einander ftehenden 
Blaſe⸗Baͤlge erleichtertwürde. Man Fann aud) jewen 


Blaſe-Baͤlge über einander legen, wie es Hales, 
jur 
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zur Erneuerung der Luft in dem Gefaͤngniſſe zu Newga⸗ 
te, gemacht hat. Er bat in Einem Kaſten vier Blaſe⸗ 
Bälge angebracht, wie Sig, 2602 jeigt. In dieſem 
Falle bewege jede Stange zwey Diappragme. Die 
Luft geht durch die Klappen x heraus, und fährt Durch 
die andern u wieder hinein. 

„sig. 2597, ftellt ein Käftchen von Täfelwerf vor, 
welches Die Klappen, wodurch die Luft heraus fährt, 
genau einfaßt, dergeftalt, daß die Seite RR fidy BisS S 
erſtreckt. Dieſes Käftchen dient dazu, die durch die 
Klappen G heraus tretende Luft zu verfammeln. Und 
da die £uft, welche durch diefe jwey Klappen zugleich 
heraus tritt, Durch die Deffnung T geben muß, fo 
muß diefe Oeffnung wenigftens Doppelt fo groß ſeyn, als 
eine von den Klappen G. 

„„XX find zwey dünne Breter, die in eine Muth 
paffen, und ſich vor die KlappenH, F. 2594, wodurd) 
die Luft hinein tritt, ſchieben laſſen. Sie find von gro: 
Gem Nußen, wenn die Bälge ftill ſtehen; denn fie bins 
dern, daß die Ratzen nicht in die Bälge, und von hier 
in die Korn = Bebältniffe kommen können. Weil man 
es vergeflen fönnte, die Breter vorzufchieben, habe idy 
es für bequemer gehalten, vor die Klappen ein eiſernes 
Drabt = Gitter zu madyen, welches fo dicht geflochten 
ift, Daß die Fleinfie Maus nicht bindurd) Fann. 

„Wenn manfeßt, daß die Blafe: Bälge, 5.2594 | 

jeder 6 5. lang, 3 5. breit, und 13 5. dick find: ſo 
wird bey iedem Miederfioßen des Hebels aus der 
Deffnung T, F. 2597, eine Menge Luft von 216 
Kubik : Fuß heraus fahren. Folglich wird, nad) 
6 oder 7 Stößen der Blafe- Bälge, alle Luft in dem 
Korn: !Behältniffe, welches 4000 Kubil: Fuß Weißen 
enthielte, erneuert ſeyn, wenn man naͤhmlich voraus 
ſetzt, daß zwiſchen den Weitzen-Koͤrnern ein Drittel 
Raum ledig bleibe. Diefeswürde in der That vielfeyn, 
wenn wir nicht die Luft, welche durch die Deffnung Q_ 
| weg, 
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weggeht, und diejenige, welche bey den Raͤndern des 
Diaphragma aus dem untern Raume in den obern tritt, 
nebſt derjenigen, welche ſich durch die Fugen verliert, in 
Betrachtung ziehen muͤßten. Weil wir es aber fuͤr gut 
- halten, bey den großen Korn-Behaͤltniſſen vier Blafes 
Bälgezugebrauchen, fo werden 5 Stöße der Blaſe⸗Baͤl⸗ 
ge weit mehr Luft heraus treiben, als die ſich zwi: 
ſchen den Körnern ineinem Behaͤltniſſe befindet, wel⸗ 
ches 4000 Kubil: Fuß Weißen in fich begreift. Indeſ—⸗ 
fen darf man doch nicht denken, als wenn in diefer Eure 
zen Zeit alle Luft in dem Behältniffe erneuert wäre, 
Denn wenn diefes feyn föllte, fo müßte aus den Luft: 
Löchern oben am Korn » Behältniß Feine frifche Luft, 
ſondern nur die alte allein, heraus fahren, welches aber | 
gar nicht wahrſcheinlich iſ. Wenn man alfo wiſſen 
wollte, wie viel alte Luft nach einer gewiffen Anzahl 
von Stößen nody im Korn » Behdltniß vorhanden wäre, 
müßte man zu dem fo aufgelöferen Problem feine Zu: 
flucyt nehmen, wodurch man heraus bringt, wie viel 
Wein ineinem Falle, das anfangs voll Wein ift, noch 
nbrig fey, nachdem man eine gewiffe Menge Waſſer 
hinzu gegoffen hat. Diefe Unterfuchung aber würde | 
mehr feltfam, als nuͤtzlich, ſeyn (). Es iſt genug, } 
wenn man weiß, daß die Luft fi) in unfern Behält: 
niffen ſehr gefchwinde erneuert. 
| „Es wäre auch zu befürchten, daß, wenn die Luft 
ausden Blafe: Bälgen an einigen Stellen indem Haus | 
fen weniger Wiederftand fände heraus zu fahren, fie 
fich bier einen Weg machen, durch denfelben immerfort | 
weggehen, und einige Winfelim Korn = Behältmiß uns 
erfrifcht laffen würde. Dieſem aber vorzubeugen, 
ftelle man fich vor, daßa, b, c, d, Sig. 2598, die 
Grundfläche eines großen Korn: Behältniffes, und * 


(*) Oder beſſer: fie wuͤrde eben fo einfältig, als unmöalich 

— ſeyn; zumahl bev hölzernen Blafe:Bälgen, und hoͤlernen 

Gefäaßen, aus welchen die Luft oben durch giemlich greße 
- Deifnungen heraus getrieben wird. Ueb. 
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e, k, die Roͤhre, welche den Wind aus den Blaſe⸗ 
Baͤlgen zu den Behaͤltniſſen führe, ſey. Aus dieſer 
Wind⸗Roͤhre kann man nun verſchiedene Meben:Röh: 
ren leiten, wieg, .h, oderi. Denn wenn man an dem 
Orte, wo diefe Aefte in den Wind -Nöhren zufammen 
laufen, Regiſter bat, ann man die Luft mit einem 
Mahl aus allen Neben: Röhren, oder aud) aus einer 
und der andern beſonders, auf den Theil des 
Behältniffes heraus laſſen, den man mehr, als 
die übrigen, lüften will (). Die Pfeile zeigen 
die Richtung der Luft an, wenn fie aus den Ne⸗ 
ben= Röhren heraus fährt. 

„Hr. Pommier, der die Aufſicht über die Brücken 
und Damme führt, bat eine Art ausgefonnen, wie Die 
Blafes Bälge des Hrn. Hales koͤnnen Fleiner gemacht 

werden. Da feine Erfindung fehr finnreich ift, und, 
in befondern Fällen, wo es an Platz mangelt, nüßlicy 
fegn kann: fo glaube ich, man wird es gern fehen, 
daß ich hier die Befchreibung des Blaſe-Balges mit: 
theile, den er der Academie vorgelegt bat. 

Sig. 2599, ftellt einen “Blafe:Balg vor, ben 
man eben in "Bewegung bringen will. Der fichtene 
Kaften äft von allen Seiten wenigſtens ı 3. did. Die 
Diappragmen find gleichfalls ficyten, aber in eichene 
Rahmen gefaßt. In A iſt ein Knie, in dem der Hes 
bel gebt, wodurch der Bügel B, durch die in G und 
F angebradyte Kraft auf und nieder beweget wird. 
Diefer Bügel bewegt das untere Diaphragma abe, 
Sig. 2600. Die Stange C, an dem andern Ende des 

u —— He 

c7) Man müßte aber dabey nicht vergeffen‘, diejenigen Luft: 2ös 
cher oben in der Decke des Korn: Behältniffes zu verichlies 

Ben, die nicht an der Gegend find, die man vor andern lufs 

ten will Denn läßt man nur eines oder ein Var offen, wei— 

che ungefähr über dem Orte find, wo man den Wind him, 

haben will, fo wird der Erfolg erleichtert, weun Man den 


Wind unten auf die Stelle treibt, mo er oben gerade im die 
Höhe wieder heraus fahren fann. Ueb. 
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Hebeld GF, bewegt dag obere Diaphragma d;c, F. 

2600, melcyes eben fo mie Daß untere b,a,e, in dem 

Kaften nach der Dianonale gefegt if. Die zwey 

Kräfte GE wirken zugleich auf die beyden Diaphrag 
me; d. i. wenn die zwey Kräfte wirken, fo erhebt fid) 
das eine Diaphragma d,c, während daß das andere 
b,a,e, herunter gebt. 

„An einem Ende des Kaftens find fechs Klappen 
die mit einem Einſchnitte ı, 2, 3, oͤffnen ſich aus 
wärts, und die drey andern, 4, 5,6, thun ſich von 
innen auf. Dieſe dienen zum Einſchoͤpfen, jene abet 
zum Ausftoßen der Luft. Die drey Leiften, 7, 8,9, 

- 5. 2599, welche an den Seiten mit Sdymalben 
Schwänzen verfehen find, dienen dazu, Daß man du 
Käftchen, Sig. 2601 binein fehieben kann, wodurch 
die Luft, welche durch die drey Klappen heraus fahren 
fol, verfammelt wird. 

„Wenn man fich von des Hales Blafe + Balge eir 
nen rechten Begriff gemacht bat, wird man fich des 
Pommier feinen leicht vorftellen innen. Man ſieht, 
daß das einzige Diaphragnıa ML, F. 2595, nur die 
Hälfte der in dem Kaften enthaltenen Luft fort treibt, 
da hingegen vermittelſt der finnreichen Einrichtung, 
die Pommier feinen zwey Diapbragmen gegeben hat, 
alle £uft in dem Kaften auf einmabl heraus getrieben 
wird. Unterdeſſen wenn es der Plag zulaͤßt, rathe ich 
doch, lieber des Hales Blaſe-Balg zu gebrauchen, 
weil er weniger zuſammengeſetzt ift.“ 

Daß die im Vorſtehenden befchriebenen Korn 
Bebältniffe das befte Mittel feyn, 1. vieles Berreide 
in einem kleinen Raume aufzubeben; 2. zu verbin: 
dern, daß es dafelbft nicht in Gaͤhrung gerathe, 
fid) nicht entziinde, und einen übeln Geſchmack be: 
komme; 3. es vor den Rasen, Maͤuſen und Ds 
geln zu bewahren, obne daß es dabey durch die 

Katzen verderbet werde; 4, es endlich vor den 
Scha⸗ 


— 
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Shaben, den Rorn: Würmern, den Motten und 
vor jeder andern Art von Inferten in Sicherheit zus 
fezen, und diefes zwar obne Unkoſten, und ohne 
Befhwerde, beweiſet Dühamel folgender Geftalt. 
Wenn man Weißen auf einen Korn: Boden oder in 
ein gewöhnliches Korn: Magazin bringt, um ihn lange 
Zeit zu erhalten, fo pflege man ihn nur 18 3. body auf: 
zufchütten. Man fann ihn zwar, wenn er alt und 
recht trocfen ift, wenn der Boden nicht feucht ift, und 
dabey die Balken zu einer folchen Laft ftarf genug 
find, noch hoͤher aufſchuͤtten; weil man aber doch etr 
mas angeben muß, fo nimmt Dühamel diefe Höhe, 
um fich nach demjenigen zu richten, was in den großen 
Magazinen am häufigften gefchieht. Damit das Ge: 
treide nicht an die Mauer fomme, pflegt man rings 
um den Haufen einen 2 5. breiten Gang zu laffen. 
Auf diefe Weiſe verhindert man, daß es nicht herab 
läuft, oder in die Kißen fällt, die gemeiniglicd, am 
Rande des Fuß Bodens zu feyn pflegen. Man hir 
tet ſich, es dahin zu legen, wo die Mäufe und Maßen 
ihre £öcher haben. Man läffet auch nicht viele Un: 
reinigkeit darauf fallen. Man bewahrt es vor der 
Feuchtigkeit, die gewoͤhnlicher Maßen aus der Mauer 
durchſchwitzt, oder, weil fie nicht bekleidet it, davon 
bäufig herab läuft. Kurz, das Getreide ijt hier mehr 
der Luft ausgefeßt, und man behält ſich allemahl einen 
Eingang, um dazu fommen zu fönnen. Wenn nun 
der Weißen auf diefe Art von den Wänden abliegt, 
macht der gefammte Rand des Haufens nothwendig 
eine Böfchung, deren Raum nur halb fo viel Getreide 
faßt, ald wenn der Rand des Getreides fenfrecht her: 
unter genangen wäre. Dieſes ift wieder eine ‘reife 
von ı Fuß, die auf dem ganzen Korn - Boden ringe 
herum verloren gebt. Endlich muß man an einem 
Ende des Bodens einen Raum laffen, damit man das 


Korn umfchaufeln Pönne, Hierdurch nun gebt dem 
Platze 
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Plage, worauf das Korn liegen foll, vieles ab. Um 

die Sache deutlicher zu machen, führe Dühamel em 

Bepipiel davon an. Er ermwählte eins det dortigen 

Korn: Häufer, welches 80 F. lang und 21 breit war, 

folglicy eine Zläche von 1680 F. betrug. Hiervon ge 

ben num für den Gang, und für die Böfchung oder 
fchräge Lage des Getreides, an jeder Seite wenigſtens 
3 5. breit ab, weldyes die ganze Länge des Kornsr 
dens hindurch 6 F., oder 480 Quadrat Fuß, beträgt 
Zieht man dieſe von 1680 F., welche vie gatıt 
Flaͤche des Bodens ausmachen, ab, fo bfeiben nut 
1200 übrig. Und von diefen müffen twenigftens ned 
50 F. abgezogen werten, meil man diefen Plaß u 
Ummendung des Öetreides, und zum Gange an M 
andern Seite, brauche. Man behält daher zum Ar: 
fehürten des Kornes nur 1150 Quadrat: Fuß Pl, 
und jol dody 1725 Kubif: Fuß Korn, oder ungefäht 
I150 Minen, pithivierfer Map, die 92000 Pfund 
wiegen würden, darauf thun. Hieraus laͤſſet ſich a 
nehmen, wie ungeheuer die Gebäude ſeyn müßten, 
wenn man große Magazine anlegen mollte, und was 
für gewaltige Koften zur Erricdytung derjelben erfet 
dert würden. ben diefe Quantitaͤt Korn hingegen 
würde in einem Kaften von 12 Kubif: Fuß Raum gr 
babt haben. 


Die Korn s Magazine zu yon, dienen ebenfalls zu «© 
nem Beweis davon. Jedes derfelben it inmwendig 354% 
lang, und zo breit; ihre Fläche beträgt daher 17,700 Que 
drat-Fuß. Hiervon muß man abziehen: 1) für de 
Raum der 44 Pfeiler, deren jedem man 3 IF. Flächegidt 
132 O5-5 2) 4 5. breit für den Gang, der an df 
Mauer rings herum frey bleiben muß, für die Boͤſchung 

bes Korns Haufens, und für den Kaum, den man zum 
Umftechen des Weitzens ledig laͤſſet. Diefe 4 F., die doch 
nur Faum zureichen, machen 3158 OF., die, zu den ven 
32 Suß Binzu gethan, 3300 IF.geben. Menu mil 
iefe von 17,700, nähınlid) Yon der ganzen 1, 
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Korn-Bodens abzieht, fo bleiben für bett Weitzen 14,400 
OF. übrig. | 

Wenn man den Weigen, wie gewöhnlich, nur 18 2, 
hoch auffchürter, fo wird diefer Korn» Boden 21,600 Kurs 
bik⸗Fuß Weigen enthalten, welches für alle drey Korn⸗ 
Böden 64,800 Kubifz Fuß beträgt. Wenn man aber, 
weil die Korn-Boͤden gemölbt find, den Weigen 2 F. hoch 
über einander fchüttete, würde jeder Korn: Beden 28,800, 
und die drey zuſammen 86,400 Kubik⸗Fuß halten. 

Nah Duͤhamel's Entwurf eines großen Gebäudes 
von Korns Behältniffe, (I. oben, S. 680,) befinden fich 
um jeden Thurm neun Korns Behältniffe, die, da fie 20 
u den Seiten und 10 3. Höhe haben, 4000 Kubik⸗Fuß 

eigen enthalten. Die neun Korn: Behältniffe um den 
Thurm enthalten —5* 36,000, und die 36 Korn⸗Behaͤlt⸗ 
niffe um die 4 Thuͤrme, 144,000 KubifsFuR Weitzen. 
Sie enthalten alfo 57,600 Kubif- Fuß mehr, als die Korns 
Häufer zu Lyon, und man hat alfo an dem innern Raume 
einen beträchtlichen Vortheil, in den Bau⸗Koſten aber eis 
ne große Eıfparung. 

Wenn das Getreide gleich noch fo trocken zu ſeyn 
(eine, ftecft Doc) immer viele Feuchtigkeit darin, wie 
folches wenigftens daraus erhellt, daß es auf dem Bor 
den, wo es gelegen hat, Merkmable hinterlaͤſſet. Eben 
davon harte Dühamel fehr fichrbare Erfahrungen, da 
er neues Getreide in gläferne Flaſchen that, die er feft 
zuſtopfte. Die Feuchtigfeit Davon legte fidy inwendig 
an die Flaſchen an, und die Körner wurden fehimmelig. 
Im Herbfte des J. 1745, wog Dühamel eine Partie 
Weitzen von der vorergebenden Aernde, und ließ ihn 
12 Stunden lang in der Waͤrme einer Stube, wovon 
das reaum. Thermoineter auf 50, und dag fahrenheit. 
auf 123 Grad ftien, liegen, KHiervonverlor das Korn 
den achten Theil feines Gewichtes, und war doch nur 
weiter nichts, als trocken geworden, Denn als man es 
gefüer hatte, ging es auf. Desgleichen nahm er Wei⸗ 
Ben von der Aernde 1744, und Sommer - Getreide von 
1742, und that es in eine Stube, von deren Wärme 

Def, Enc, XLIV Th, Yy das 
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das reaum. Thermometer auf 38 Gr. (fahrend. 101) 

ftieg, welches nach Reaum. 8, und nad) Faprend. 15 

Grad über die gewöhnliche Commer : Wärmein zran 

reich ift. Behde Arten von Getreide, die zu dieſen 

Verſuche genommen waren, verloren, in einer zei 
von 24 Stunden, jede den zaften Theil von ihrem Gr 
wichte. Sie wurden noch einmapl in die Stube ge 
than, und diefe wurde bis zum 5 ıften Grad vom reaum. 
Thermom. (fahrenb. 125) geheitzt. Mac) 24 Stu 
den, hatten beyde Arten Getreide beynahe z', verlatt\ 
Es wurde ferner etwas theils alter, theils neuer Wei 
gen ausdrücklich als eine Probe abgetrocknet, um 
feben, was für ein Grad von Hiße ihm die Kraft auf 
zukeimen benehmen möchte. Mancher hatte eine HE 
von 124 Ör. am reaum. (fahrenb. 54) Therm., mancht 
38 (fahrenh. 101), mancher sı (fahrenh. 125), a 
zuſtehen. Syn allen diefen Fällen ging der neue all 
de, alte aber nicht. 

Ueberhaupt ift es ohne Zweifel am voreheilhafte 
ften, die Trocknung in der Stube, und die Mitthel 
ung frifcher Luft, zu vereinigen, weil fie, in der Ber 
bindung mit einander, nicht nur zur Erhaltung des Ör 
treideg die meifte Wirfung haben, fondern auch alsdent 
die wenigften Koften und Mühe macyen, Denn ſol 
es, ohne die friſche Luft, ſich bloß von der Trocknun 
indem Ofen, oder gar in der Stube, gut halten, ſoen 
fordert es viel Feuer und große Wartung. Soll 
aber, obne im Ofen zu trocknen, lange dauern, ſo muj 
ihm frifche Luft gegeben werden. Kommt bendes jw 

‚ fammen, fo wird beydes fehr leicht, und viel mohlfe 
ler, und man kann fich ficherer darauf werlaffen. Hier fin 
die von Duͤhamel darüber angeftellten Berfuche. 

Derfuche über die Erhaltung des Betreides blof 
durch die ihm gegebene friſche Luft, nebft Anmer‘ 
ungen darüber. Dühamel ließ einen Vorraths⸗Ke 
fien zu Getreide, auseichenen2 3. dicken Bretern Ken, 
. N; 
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hen, der an allen Seiten die Geſtalt eines Wuͤrfels 

(Kubus) von 5 F. hatte. Sechs Zoll vonden Boden; 

Bretern Diefes Behaͤltniſſes ließ er auf 5 Z. dicke Yale 

fen, nad) der oben, S. 276, f. angeführten Ber 

fhreibung, und Fig. 2585 2) und b), einen zweyten 
gegitterten Boden legen, tiber denſelben eine ſtarke Peine 
wand ziehen, und darauf dag Behaͤltniß big oben an 
füllen. Es enthielt davon 94 Kubif : Fuß, oder uns “. 
gefähr 63 Minen von Pithiviers, die 5040 Pfund wor 
gen, Die Decke beftand aus guten eichenen Bretern, 
die fo diche zufammen gefüger waren, und fo feft ans 
fhloffen, daß weder Ratzen noch Mint, noch auch 
die Fleinften Inſecten, hinein konnten. Hin und wieder 
lie man einige Lufrlöcher, die durch) gute Klappen ges 
nauverfchlojfen wurden. Dieſes eingeſchuͤttete Getrei⸗ 
de, ohne daß es vorher durch Feuer getrocknet war, be— 
kam nicht mehr, als 6 Tage in einem Jahre, friſche 

Luft. Dieſes war hinreichend, daſſelbe info gutem 

Zuftande zu erhalten, daß der beſte Kenner geftand, es | 

fen fo gut, als es ſeyn konnte. So gar, da der Blaſe⸗ 

Balg einige Monarpe hinter einander nicht dazu gefoms 

men war, befand ſich das Getreide, nad) dem Ges 

fändniffe guter Kenner, immer noch an Anfeben und 

Geruche vortreffich; nur machten fie die Einwendung, 

es fühle ſich nicht gut an, d.h. es fen ein wenig Feucht⸗ 

igfeit darin. Man arbeitete einen halben Tag mit 
dem Blafes Balge, fo war diefer Einwurf völlig ges 
oben. 

RER Diefer Weiken war alt, und fü trocken, 
als nur irgend Getreide auf einem gewoͤhnlichen 
Korn⸗Boden ſeyn kann. Da es nun nach Verlauf 
einer ſo langen Zeit immer noch feucht war, fo ers 
heilt daraus. die Norhivendigfeit, die uͤberfluͤſſ ige 
Feuchtigkeit wegzubringen, und unſer Getreide eben 
fo trocken zu machen, als es in den heißefen Räns 
dern iſt, wenn es in großen Haufen uͤber einander 
ſich gut erhalten ſoll. 


Vd a der: 
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DVerfuh mit 94 KRubif : Suß ungerrodnerem 
Weinen, den man über 6 Jahr lang bloß dadurd 
er alten bat, daß er von Zeit zu Zeit gelüfter wor: 
den iſt. Im Man 1743, murden 94 Kubik⸗Fuß 
rigen in eines der. fleinen Korn: Bepditniffe getban, 
Er war im %. 1742 geärndet worden, von vorrreffiicher 
Güte, vollfommen rein, und hatte weder von dem 
Mehlthaue nod) Brandeetwae gelitten. Dabey war 
er gut trocken, und hartein einem warmen Bepältnf 
fe, worin das teaum. Thermometer auf so (fahrenh. 


- 123) Gradftand, nur z7; feines Gewichtes verloren. 


Er war auch von allen Inſecten frey. Diefer Wei 
gen wurde vom Staube forgfältig gereinigt, und als 
dann in den Vorrarh - Kaften gerban, doc) ohne vor 


ber in einem heißen Zimmer gewefen zu feun. Dieev 


ften 3 Monarhe über, wurde erinı4 Tagen allemıahl $ 
Stunden lang durchlüfter; die übrige Zeit des J. 1743. 
ind das ganze J. 1744, fam jeden Monarhein Wiap! 
feifche Luft hinein. Das ganze Jahr 1745, und er: 
nen Theil von 1746, lüftete man ihn alle Monathe ei: 
nen halben Tag, und hernach in 2 oder 3 Monuchen nur 
ein Mahl. Im Yun. 1750 nahm man den XBeißen 
heraus. Er war, dem Anfehen und Getuche nadı, 
decht gut, er fühlte ſich aber in der Hand etwas rauh 
an. Denn da er 6 Jahr lang, feitdem er in dem Be: 
paͤltniſſe gelegen hatte, nicht war gerührt worden, fo 

atzen ihn die Eleinen Haare an den Enden der Körner 
und die Auffern Mehl + Theilchen etwas ftraubiggemacht. 
Man ließ ibn zwey Mahl durch das Wind » Sieb (mel: 
ches im Art, Kon Sege bejchrieben werden twird,) 
faufen, und fand hernach nichts mehr an ihm auszu: 
ſetzen. 


Anmerkung. Dieſes Getreide war 8 Jahr ale, und 


wurde 7 Jahr lang in einem Dühamelifhen Korw 
Kalten, ohne einigen merflihen Abgang, und ehr! 
von Würmern den windeſten Schaden zu leiden, u. 

* 
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behalten. Es wurde zwar bon Zeit zu Zeit ein 
Mann gebraudit, Luft hinein zu bringen: diefes aber 
verurſachete fehr twenige Koften, und fann faſt yanz 
und gar erübriget werden, wenn der Blaſe-Balg 
unit Gligeln, wie an einer Wind- Mühle, gemacht 
wird. | 


Verſuch mit 75 Rubif - Suß neuen Weinen, der 
ſehr ſeucht und ausgewachfen war, und noch überdies 
einen übeln Geruch befommen harte. Die Aernde 
im 3.1745 war überaus regenbaft; faft aller Weitzen 
war Dajjeibe Jahr in den Aehren ausgewachfen. Die 
Garben wurden fehr naß eing-fahren, und die Körner 
ſteckten fo fejt in der Hülfe, daß fie von dem Dreſch⸗ 
Flegel mehr zerquetfcher. als ausdem Strohe gebracht, 
wurden; und wenn fle aud) nur furze Zeit auf der Tens 
ne liegen blieben, ehe man jie reinigte, fo wurden fie 
doch fihon heiß, und befimen einen Geruch wie Tau— 
ben: Mift, Diefer Werken war jo feucht, daß er in 
dem Behaltniſſe, wo die Wärme 5oreaum. (153 fahr 
send.) Grad hielt, „iz, und bey größerer Wärme ! feis 
nes Gemw:chtesverlor. Man ſchuͤttete ihn in den gewoͤhn⸗ 
lihen Korn: Häufern nicht über ı 5. body auf. Man 
ſtach ihn alle oder 5 Tage ein Mahl um, und doch 
war er in einer beftändigen Gaͤhrung, welches man 
aus der Hitze im Haufen, undaus dem übeln Geruche, 
den die Körner hatten, wahrnahm. Von dieſem auss 
gewachſenen Weißen nun, der fehr übel roch, und fo 
feucht war, daß er den Boden auf den Korn: Häufern, 
to er nur etliche Tage lag, naß gemacht hatte, wurden 
73 Rubifs Fuß, obnevorber in dem warmen Behält- 
niſſe gewefen zu ſeyn, ineinen Dühamelfchen Vorrath⸗ 
Kaften getban, ohne daß man fich viel gutes davon vers 
ſprach. Weil diefed Getreide, da es in den Kalten 
kam, fehr warın war, fo gab man ihm in der eriten 
Woche 3 bis 4 Mahl frifche Luft; nachher luͤftete man 
es den December und Jan. bindurch alle 8. Fade ein 

Yy 3 * Mahl, 
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Mahl." Da es hierdurch friſch geworden war, und den 

- übeln Geruch verloren batte, wiederholte man das 
Lüften bis zum Jun. nur alle 14 Tage ein Mahl. Alb 
man um diefe Zeit oben in dem Haufen nody ein 
Hitze fühlte, glaubte man, das Getreide wuͤrde gan) 
verderben, und entſchloß ſich daher, den Kaſten 

leer zu machen. Da aber ungefähr r F. tief oben wey 

- genommen tar, fand man mit Verwunderung, daß do 
Uebrige kuͤhl, ohne ſonderlichen Geruch und weit md’ 
ner war, als anderes, welches auf gemeinen Kor’ 
den aufbehälten war. 

Anmerkung. Die Urfache, warum dag Dherfie bild 
Getreides fchlechter, ale das Uebrige, ausſahe, we 
ohne Zweifel dieſe, weil die feuchten Duͤnſte dur 
den Blaſe-Balg allemahl in die Höhe getrieben wur 
ben, Es wuͤrde ſich alfo vermuthlich pellfomm 
gut erhalten haben, wenn es, an ftatt das Pebaltat 

“leer zu machen, oͤfters frifche Luft bekommen hätte. 
Denn allem Anfehen nad) würde dieſes die uͤdrig 46 
bliebene Seuchtigfeit auch oben meggebracht hake, 
wie aus dem folgenden Merfuche erhellen mir. 
Diefer Verſuch beweifet aber auch noch etwas ande 
reg, welche bemerkungswerth tft; naͤhmlich: in die 
fen Arten von Behältniffen ift allezeit der obere Tdel 
des Haufens ſchlechter, als das Uebrige. Wenn dw 
her das Getreide, welches man oben durch die Luft; 
Löcher Heraus langet, gut if, fo kann man ficher aut 
die Güte des ganzen Meftes fchließen. Diefes ift ein 

voßer Vortheil, daß man denjenigen Theil des. Haw 
ven, ber die meifte Beränderung gelitten hat, alt 
zeit vor Angen und unter Händen hat. Auf den a6 
wöhnlichen Korns Böden finder fid) gerade dad Ge⸗ 
gentheil. Das obere Getreide ift dafelbft der Auf! 
ausgeſetzt, und daher gemieiniglich trockner und bei 
fer, als dag inweudige. x | 

Derfuh mir 555 Kubif s Suß Weizen, mi‘ 

. her viele Seuchtigkeit, Brand und einem uͤbeln Gr 

- such hatte. Der Weißen vom J. 1750 wuchs in einerbe— 
ftändigen Näffe. Die Aerude war fehr regenhaft, er 
tben 
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eben ſolches Wetter dauerte auch das ganze 175 1fte Jahr 
hindurch. Man mochte ſich alſo mit Umſtechung des 

Getreides, das nach gewoͤhnlicher Weiſe aufgeſchuͤttet 

war, noch ſo viele Muͤhe geben, ſo konnte man es doch 

nicht trocken bekommen; und ſobald man es nicht um⸗ 

ruͤhrte, erhitzte es ſich ud nahm einen uͤbeln Geruch 

an. Ueberdies hatten die Koͤrner in dieſem Jahre vom 

Mehlthau und vom Brande viel gelitten. Dieſe Kör: 
ner haben viele Feuchtigkeit bey ſich, welche ſchwer her⸗ 

aus zu bringen iſt; und wenn ihnen Davon nur wenig 
zurück bleibe, fo befommen fie bald einen übeln Geruch, 

und ftecfen damit das qute Getreide an. 555 Kubifs 

Fuß von dieſem fehlechten Getreide, wurden in eines 

von Duhamel's Koruns Bebältniffen gerban, nachdem 

es fo rein gemacht war, daß man faft nicht das Gering⸗ 

fe mehr von Mehlthau oder Brande daran merfen 
Eonnte, ungeachtet diefe fehlerhafte Körner faft Den 6ten 
Theil des Getreides, als manes auster Scheune nahm, 
ausmachten. Doch blieb immer noch. ein ſehr feiner 
Staub übrig, welcher von der Feuchtigkeit veranlaffee 
wurde, und fofeftan dem Getreide ſaß, daß man ihnauf 
feine Weiſe wegbringen Eonnte. Diefer Weißen wur: 
de 43 bis 5 F. hoch in ein Behaͤltniß geſchuͤttet, deſſen 

Blaſe-Baͤlge durch eine Wind : Mühle. in Bewegung 

gefegt wurden. Da es das ganze Jahr 1751 biszum 

Fruͤhlinge 1752 nicht an Winde fehlte, fo befam der 

Weigen öfters frifche Luft, ohne daß es Mühe oder 

Koftenverurfachte. Hiernach ward er nicht allein gut 

ttocfen, fondern verkor auch größten Theils feinen übeln 

Geruch. Er hatte zwar beym Herausnehmen viel fei: 

hen, Staub auf fi), der von den Körnern los gegangen 
war, da die Feuchtigkeit fich verloren hatte; indeſſen 
lieh ſich dieſer durch geböriges Sieben leicht wegbrin⸗ 
gen, und die Bader bezahlten ihn ſo gut, als den beften 
Weißen, der auf dem Markte war. 0% 
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Anmerkung, Diefer Verſuch bemeifet, daß Getei, 
wenn eg gleic) fehr feucht, und in einer Verfaſſung 


ift, daß es fich leicht erhitzt, durch bloßes öfter 


Lüften recht gut erhalten werden fann. Inrdeſen 
darf man fich auf diefe Erfahrung micht zu viel ver⸗ 
laffen, Denn, wenn gegen den Jun., wo gleichſan 
die ganze Natur in Gihrung it, eine Wind; Exit 
gekommen twäre, daß die Mühle etwa 4 oder 5 Bu 
chen hätte ſtille ſtehen muͤſſen, fü wurde diefed Br 
treide wwahrfcheinlicher Weife verdorben ſeyn. Mt 
muß daher, ums ficher zu geben, eineg der benden ſo 
genden Mittel erwaͤhlen. 


die Vorraths⸗-Behaͤltniſſe thun, ſondern ihn, min 
er aus der Scheune kommt, erſt auf einen gewoͤhrb 
hen Kerns Boden legen, den ich die Korn⸗Niede— 
lage nennen will. Hier muß man ihm oft wende 
ihn auf verfchiedene Weife durchfichten, und al 
Mittel anwenden, ihn gut ju reinigen, bamıt 
— dieſe Arbeit einen Theil feiner Feuchtigkeu pt 

iere, 

. 2. Sobald der Weißen rein ift, kann man ihn I 
ein warmes Behältnig, wie ich unten befchreiber 
werde, bringen, Denn durch diefe einzige Arbeit 
welche weder befchmwerlich noch foftbar ift, wird mar 
den Weiten trockner machen,’ als wenn man ihn it 
ganzes Fahr in der Niederlage liegen lieſſe. Wen 
man ihm nachher aus dem warmen Behältniit 
nimmt, darf man ihn nur noch ein Mahl in dei 
Wind> Sieb Hringen, damit er abgekühlt merk, 
und ber Staub, ber ſich durch das Trocknen vet 
ihm abgefondert hat, yeraus komme, In dieſen 
Zuftande kann man ihn ficher in die Vorraths⸗ Pe⸗ 
bältniffe thun. 


Verſuch mir 90 Rubif: Suß guten Weizen, der 
in dem warmen Behaͤltniſſe getrocknet worden If, 
und fi ohne Luͤftung erhalten hat, Diefer We 
Gen wurde mit aller möglichen Sorgfalt gereinigt, un 
obergleich, da ereingeärndet und gedrofchen war, Hof 
Mepithau und Staube unrein geworden war, - 

m 


1. Man muß den neuen Weigen nicht gleihin 
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man ihn doch fehr rein gemacht, und es befand ſich weis 
ter fein Mangel, als Feuichtigfeit, darin. Um ihn zu 
trocknen, brachte man ihn in ein warmes Behaͤltniß, 
wodurch er den wenigen übeln Geruch, den er juvor 
zur verlor, Da manibn für hinlaͤnglich trocken hielt, 
am er in einenvon Dühamel’s VBorrarhs:oder Luft: 
Kaften, der mit Blafe: Bälgen verfeben war; fie wur⸗ 
ben aber nicht gebraucht, meil der Weißen fich fehr 
gut hielt, ohne daß er wäre gelüftet worden, 
AnmerFung, Diefer Verſuch betveifet, daß wohl ges 
reinigfer und getrockneter Weiten das Lüften ent— 
behren fan, 
Achtjähriger Weißen, der 7 Jahr in dem Düs 
hameljcyen Korn = Behältniffe gelegen hatte, wurde 
von deu Bäfern zu Pithivierd vorzüglich gekauft. 
Diejenigen, welche Korn aufbeben, wiſſen, daß Weis 
Gen, der die erften 2 Jahr gut bleibt, hernach nicht 
mehr verdirbt, und dag man ihn viele Jahre nad) ein« 
ender ohne viele Mühe erhalten würde, wenn man ihn 
vor dem Raube der Thiere, die fi) davon zu nähren 
ſuchen, beſchuͤtzen koͤnnte. | ' 
Ben ben Koften, den Weißen völlig zu reinigen, 
welches ein mwefentliches Stück diefer Methode ijt, 
kann man nichts erfparen. Die Koften für Das wars 
me Behältniß aber, welches im Art. Korn: Darre 
befchrieben werden wird, find fehr geringes und wenn 
Das Getreide erft in das Korn-Behaͤltniß gebracht ' 
worden ift, ift man von allen Koften frey. Die 
Mühle treibt die Blafe:Bälge; und ein ſchwacher 
oder kraͤnklicher Menfch kann 7 bis 8 große Korn-⸗Be⸗ 
haͤltniſſe beſorgen. | 
Sn den Dühamelfchen Korn« Bebältniffen laͤſſet 
ſich Das Getreide ohne Abgang aufbewahren, fo, daß 
es weder den Vögeln, noch den Inſecten ausgefeßt iſt, 
und ohne daß man vieles davon durch die Rigen ver: 
fiere, die in den gewöhnlichen Korn: Häufern fuſt uns 
Yy 5 ver: 
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F das in denſelben verſchl 
ſecten völlig ſicher ſey. 3 
elche man anwandte, daß fe 
einigtes Getreide in bie Behr 
2, ließ murhmaßen, daß in den h 
ine Inſecten vorhanden gewefen ie 
Ad), da es genau verfchloffen da 
j n hinein kommen koͤnnen. Allein, de 
ewandte Vorſicht bey einem fehr ı 
nicht ibohl anzubringen ift, fo war zur be 
einige diefer Juſecten fich- von ut 
Korn hinein fhlichen, daß ſie fi iu! 
£ baͤltniſſen vermehrten, und um ſo — — 
den, da dieſes Getreide niemahls 
darf. Dieſe Betrachtungen veraul 
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verfehen Pann. 
ns auf: 
» Derjenige, dein die Erhaltung des en 
ragen ift, darf eben nicht wiſſen, wie 


le, woraus die Mühle beftehr, = u * 
vau der Blafes Bälge, der - Pe 
verſchiedenen Oefen, Siebe x. beſt J in 
dA Bebaͤliniß recht feft gebauet un u 
ubepör derfehen ift, muß der Aufſeher von folg 
Artikein ſehr genau unterrichtet ſeyn. 


i. Man muß bey einem neuen — — 
vorderſt gewiß ſeyn, ob die Mauern deſſe —“ der 
en find; denn wären fie feucht, jo *8 
fen, weldper daran ju liegen — viele die 
verdetben. Dieſer Urſache wegen w hoͤl⸗ 


d lagen und Korns Behältniffe, wie die Verhaͤltniſſe 
der 
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vermeidlich find. Nach der obigen Beſchreibung die 
fer Behältniffe, kann man fich eine gemölbte Ciſterne 
vorftellen, die Feine andere Deffuung, als einige Eufts 
Löcher hat, die mit einem eifernen Nofte und meſſin⸗ 
genen Gitter verfchloffen find, welches fo enge in ein? 
ander geflochten ift, daß auch die Fleinfte Maus nicht 
hindurc) ann. Ueber diefen Roft ijt eine Klappe von 
ftarfem Eichen : Holze angebracht, die nicht andere, 
als beym Lüften geöffner wird. Hieraus erfieht many, 
daß das Getreide vor den Ratzen, Mäufen und Voͤ⸗ 
geln, ficher ift, und daß es auch durch- Feine Kigen 
verloren geht. 


Was infonderheit die Ynfecten betrifft, fo ift bey 
allen mit dieſen Behaͤltniſſen angeſtellten Verſuchen 
das Getreide weder von den Motten noch von Korn⸗ 
Wuͤrmern befchädiger worden, ob man gleich die Ber: 
fuche in denen jahren anftellete, da diefe Inſecten auf 
den gewöhnlichen Korn: Böden großen Schaden alr 
richteten. Diefes war zwar ein gutes Anzeichen für 
die Korn-Behaͤltniſſe; doch war daraus noch nicht zu 
fchließen, daß das in denfelben verfchloffene &erreide 
vor dieferr Inſecten völlig ficher fey. Denn die Sorg⸗ 
falt, welche man anwandte, daß fein anderes al6 
recht gereinigtes Getreide in die Behaͤltniſſe gebracht 
wurde, ließ muthmaßen, daß in den hinein geſchuͤtte⸗ 
ten Beine Inſecten vorhanden gewefen waren, und daß 
auch, da es genau verfchloffen gelegen hatte," feine har 
ben binein kommen fönnen, Allein, da dieſe hier au— 
gewandte Vorſicht bey einem fehr großen Vorrathe 
nicht wohl anzubringen ift, fo war zu befürchten, wenn 
einige dieſer Snfecten fich von ungefähre in das gute 
Korn hinein ſchlichen, daß fie fi) in den Korn: ‘Be: 
bältniffen vermehrten, und um fo viel ſchaͤdlicher wür 
den, da Diefes Getreide niemahls gerübrer werden 
darf. Diefe Berrachtungen veranlaffeten 
ame 
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hamel zu verfchledenen Verfuchen, welche ich im Art. 
Korn: Soden erzählen werde, 

Endlich haben die Dühamelfcyen Korn: Behälts 
niffe auch den Vortheil, daß das Korn darin vor als 
lem Diebftapl, felbft von Seiten des Aufſehers, ficher 
if. Da derjenige, dem die Aufficht über diefe Be⸗ 
bältniffe anvertrauer ift, weiter nichts zu thun hat, als 
die Klappen und Regifter, wenn man lüften will, zu 
öffnen, und die Mühle in Gang zu bringen, fo kann 
der Beier, obne jenen in feinen Werrichtungen zu 
bindern, den Schihffel zu dem Roſte behalten, und er 
hat ſowohl abwefend, als gegenwärtig, weiter nichts, 
als die Hrachläffigfeit des Aufjehers, zu befücchten, 
‚welcher hauptſaͤchlich dafür forgen foll, die ihm anvers 
traueren Korns Behältniffe, vornehmlich bey trocknen 
Winden zu lüften, 


Die Ordnung, nad welcher man das Getreide 
zur Erhaltung in den Korn s Debältniffen zuberei— 
en muß, beflimme Dühamel folgender Maßen, 
woraus man zugleich alle Operationen mit Einem Bli⸗ 
fe überfehen kann. 


„Derjenige, dem die Erhaltung des Weihens auf: 
getragen ift, Darf eben nicht wiſſen, wie die Korn Mies 
derfagen und Korn» Behältmiffe, mie die Verhaͤltniſſe 
der Theile, woraus die Mühle beftehr, oder wie der 
innere Bau der Blafe: Bälge, der Darr s Stube, der 
verfchiedenen Defen, Siebe ꝛc. befchuffen ſind. 
Wenn das Bebältniß recht feſt gebauet und mit allen 
Zubehör verſehen ift, muß der Aufjeher von folgenden 
Artikeln fehr genau unterrichtet feyn. 


1. Man muß bey einem. neuen Korn: Behältniffe zu: 
vörderft gewiß feyn, od die Mauern dejjelben genug 
trocken find; denn wären fie feucht, jo mürde der. 
Meißen, welcher daran zu fiegen kaͤme, unfebldar 
verderben. Diefer Urfache wegen werben Ws 
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hölzernen Korn⸗Behaͤltniſſe denen von Stein tor 
jiehen. Wenn man die Korn-Bebaͤltniſſe in altın 
Gebäuden anlegte,. wie man fie oft im den Stätten 
und Schlöffern, die ehemahls befeftigt geweien iind, 
findet, jo würden diefe bald trocken ſeyn, weil man 
darım nur Das Auffere Kalkwerk erneuern dirltt 
Aus den neuen Mauern hingegen muß viel Feucht 
igfeit ausdunften. In dieiem Falle thut man gu 
wenn man das Korn: Behättmig, oben ſo [rät 2 
moͤglich, mit Bretern bedeckt, und die Blaſe Fäht 
von Zeit zu Zeit gehen läßt, um die feuchte Luft ju 
jerftreuen, Allein, meldyen Fleiß man auch mn 
anwendet, auc fo gar wenn man Feuer in 7 
Korn: Behältniffe macht, gehört Doch eine geraus 
Zeit dazu, ehe ale Feuchtigkeit verschwindet. De | 
Aufjeber, der auf die Erhaltung des Werkene 
feben bat, kann es erfahren, ob die Mauer troden | 
feyn, wenn er gegen diefelben an verſchiedenen Di‘! 
mit Debl:FZarbe bemablte Breter hinſtellt; de 
wenn nody einige Feuchtigkeit aus dieſen Mauer 
heraus tritt, wird fie ſich in Tropfen auf demÖt 
mäbloe verfammeln, 


3, Wenn man den Weißen entweder aus der Scheint 
oder vom Markte in die Korn: Niederlage gebrad! 
bat, muß ihn der Aufſeher durch Die verſchiedenen 
Siebe reinigen, und muß die Arbeit mehrmab! 
wiederhoblen, wenn er fieht, Daß der Weißen ned 
brandig oder voll Inſecten iſt. Der Auffeber mu 
auch den guten und großförnigen Weitzen von den 
Plefnförriigen wohl abfondern, jeden derfelben deie" 
ders trocfnen, und ihn hierauf in unterfchiedene Be 
hälenıfje bringen, Die Reinigung muß mit gtoßet 
Sorgfalt geſchehen, weil man ſie alsdann nicht met 
wiederhohlen kann, wenn der Weitzen einmahl in“ 
Behaͤltuiſſe gebracht worden iſt. 


3. Wenr 
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3. Wenn der Weitzen gut gereinigt worden iſt, muß man 


4 


ibn in das warme Behaͤltniß bringen. - Zu dieſem 
Ende muß der Aufjeber denfelben 1) mit der Schaws 
felin die Trichter ſchuͤtten. 2) Wenn das warme 
Bebaͤltniß voll iſt, muß er dag Thermometer durch 
die Deffuung in der Mitte des Gemwölbes herunter 
Iaffen. 3) Hierauf muß er diefe Deffuung ſowohl, 
ale der Trichter ihre, verfchließen, und die Klappen 
indem Rauch - Rohreaufmachen. 4) Nach Verlauf 
von 2 oder 3 Stunden muß er das Thermorneter hers 
aus ziehen, und ſehen, wie warın fein Bebältnig ift. 
5) Wenn das Thermometer jwifchen 40 und 50 Grad 
zeigt, muß er die Deffiningen des Oſens, und auch 
zum Theil die Riappe des Rauch Rohres verfcyließen, 
damit die Hiße 6 Srimden lang, zwiſchen 40 und 50 
Gr: bleibe. 6) Hierauf muß er alle Deffnungen des 
Dfens- wohl verfchließen, und wenn er fieht, Daß aus 
dem Rauch Rohre kein Rauch mehr heraus kommt, 


kann er die Klappe ganz zumachen. 7) In Diefem 


Zuftande muß er das warnıe Behaͤltniß 16 Stunden 
lang laſſen; nach deren Verlaufer die 3 Löcher oben 
im Gewölbe öffnet, damit die feuchten Dünfte fich 
beraus ziehen koͤnnen. Wenn nun der Weitzen der⸗ 


geſtalt 30 bis 36 Stunden in dem warmen Bebaͤltniſ⸗ 


fe gelegen bat, kann man ihn in die Korn-Niederla⸗ 
ge bringen. 


„Was jeßt von der Operation in dem warmen Ber 
bältniffe gefagt worden ift, kann nicht anders, ald tie 
eine Hnpothefe angefehen werden. Denn es ift augens 
fheinlih, dag dag feuchte Getreide länger, als dos 
übrige, in dem warmen Behätrniffe bleiben nınf, und 
daß dasjenige, welches zum erfich getrocknet wird, mehr 
Zeit und Feuer erfordert, als dasjenige, welches her; 
nach hinein gethan wird, wenn das Behältniß und ber 
Dien fchon heiß find. Daher ift wohl daß befte, daß 
man fich von der vollfonmenen Trocenheit des Wei: 


tzens verfichert, indem man einige Körner heifyen ben 
al: 
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Zähnen ſerbeißt. Wenn 5 jer 
Reiß⸗Korn, fd ift das ide gut 

-, muf aber diefe Probe nur aledann an 
hen, wenn man fie aus dem 
und recht Falt hat werden laffen. Den 
nicht recht falt find, verlieren fie noch 
ihrer Reuchtigfeit. ” 

4. Wenn der Weißen aus dem warmer 
der in die Korn Niederlage gebracht 

' man ihn noch ei mahlindas Wind-€ 

füblen, und von demfeinen Staube, 
Hige von den Körnern losgegangen 
Hernach ift weiter nichts Abrig, ale 
Bebältniffe zu ſchuͤtten, und fie dami 
Decke anzufüllen. 7 


5. Geſetzt, daß die neun Korn⸗Beh 
zu jeder Muͤhle gehoͤren, alle voll 
iſt ein einziger Menſch im Stande, 
ung einer fo großen Menge Weitze 
vor allem Verluſte ficher ift, wenn fi 
in den Behältniffen bliebe. 


„Wir wollen für jeßt annebmet 
Behältniffe mie der vorbin angemer! 
keit gefülfee worden find, fo beſteht 
Aufſehers darin: 1) dahin zu fehen, 
len im gutem Stande feyn; dieſerw 
Kämmen und Trieb : Stecken verfeh 

wofern fie irgendwo losgehen, ſogle 
Gen fanı. Er muß auch an denen ı 
Theile fi) an einander reiben, fl 
2) Er muß alles wohl verſchloſſen 
die Luft Löcher umd Regiſter öffnen 
Korns Behältniffe, welches er zu lüß 
führen. 3)Er mußauch, während daß 
hen,die Wind⸗Roͤhren fleißig unterfind 
ob auch Luft heraus tritt; und wennfie 


- u —- 
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muß er die Rißen augenblicklich mit Leinwand, die 

von einem mit etwas ungelöfchten Kalk vermifchten 
£eime überzogen ift, verfleben. 4) Er muß dars 
auf fehen, daß die Muͤhlen beym Winde niemahle 
ftille fießen. Der Nords Wind, welcher frifdy und 
trocken ift, ift den Süd Winden vorzuziehen, weil 
Diefe gemeiniglich warm und feucht find. 5) Ermuß 
die Korn : Behältniffe insgefanımt, eines nad) dem 
andern, lüften; und wenn er gewahr werden follte, 
daß der Weißen in einigen feuchter ale in den andern 
wäre, fe muß er diefelben öfter und länger Tüften. 
6) Durch Hülfe der Negifter, die zu jedem Korn⸗ 
Behälenig gehören, Banner den Wind zugleid) fah: 
ten laffen. 7) Wenn er merfen follte, daß aufdte 
Breter, die den Weißen bedecken, Waſſer fiele, müßs 
te erdavon Nachricht geben, damit man diefem bey 
Zeiten abbeljen koͤnnte. Eben diefes müßte er auch 
thun, wenn etwas zu verbefjern wäre, und er das 
mit nicht zutecht fommen fönnte. 8) Wenn die 
Mühlen nicye gehen, muß er die Wind: Röhren 
wohl verfchleffen halten; undda der Wind, ebe mau 
es ſich verſieht, ſich erheben kann, muß er die Muͤh⸗ 
len niemahls des Nachts gehen laſſen, es ſey denn, 
daß er wach waͤre. 9) Wenn der Wind gar zu hef⸗ 
tig guge, kann er einige Ventile von der Seite, wo 
der Wind herfommt, zumachen, damit die Mühle 
nicht gar zu gefchtwinde gebe. 10) Iſt hingegen der 
Mind ſchwach, fo ann er zwey Blafe : Bälge weg: 
laffen, undden Mühlenzu Stattenfonmen, die als⸗ 
dann vermittelft der jwey übrigen dem Weitzen frir 
fche Luft verfchaffen werden. 11) Endlidy muß er 
die gefammten Korn = Niederlagen und die Darr: 
Stuben redyt rein halten. Und ob man yleidy von 
den Ragen und Mäufen nichts zu befürdyten hat, muß - 
er ihnen doch aufitellen, insbefondre aber dag Feuer in 


Acht nehmen, 
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6. Wennman die Korn: Behältniffe ledig macht, brintt 
man den Weitzen vorher auf die Korn: Niederlaxr, 
und fichter ihn vafelbft durch, ehe man ihn in die Miſ 
le over auf den Marke ſchickt. Dieſe Vorſchtiſ 
nöthig, damit der Weißen von einem feinen Staube, 
der fid) von der Scyale ver Körner losgibt, ger 
nigetwerde, und fich etwas gelinder anfüplen lall 
da eraus den oben angezeigten Urſachen immer erw: 
taub it. Wenn man ibn nach diefer Operation ne 
taub fände, muß man ihn durch das cylindrifche Si 
reinigen. 


‚Hat man einige von diefen Vorſchriften unterl‘ 
fen, und hat der Weißen einen etwas übeln erw 
befommen, fo fann man ihm dadurch helfen, me 
man ihn aufs neue in das warme Behdltnig bringt 
„Wenn man große Haufen Weißen aufſchit 
— tet, fo wird durch die Siebe viel kleinkoͤrniges Ge 
treide abgefondert, worunter gemeimiglich viel fchleh) 
ve Körner zu ſeyn pflegen. Hat man nun diefen fein 
förnigen Weißen ebenfalls gereinigt, fo kann mat 
ihn in ein befonderes Behältnißlegen. Denn ob man 
gleidy mehr alsein Drittel am wirflichen Werthe ge 
winnt, wenn man guten Weißen Fauft, fo ift doch 
bey theurer Zeit der Preis des Fleinkörnigen ABeikens 
von dem Preife des grobförnigen felten um + um 
terfchieden. 


„Will man die beträchtlichen Vortheile unferet 
vorgefchriebenen Merhode einfehen,fo darf man fienur 
mit der gewoͤhnlichen Art, das Getreide zu erhalten, 
vergleichen, 1) Die gemeine Art erfordert entfe& 
fi) große Korn Häufer. Wir haben aber aereigt, 
daß wireben diefelbe Duantität Weitzen in einem um 
endlich kleinern Raume aufbehalten haben. Denn 
vier Thuͤrme, nebſt einem um dieſelben angeley 
ten Gebäude von mittelmäßiger Größe, 

nie 
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mehr Weißen, als die ungeheuetn Korn» Hällfer zu 
Lyon. 2)Natiy der gemeinen Art muß mian zu 
den Korn» Bebältniffen, wenn fie nur ein wenig 
groß find, viele Leute halten, und für die Erhalt⸗ 
ung des Getreides eine beftändige Sorge tragen. 
Sobald wir hergegen den Weißen in unfere Behälts 
niffe haben bringen laffen, ift ein mittelmäßig wach⸗ 
famer Menfdy im Stande, den größten Getreide⸗ 
Vorrath zu erhalten, 3) Der Abgang, den die Kar 
Gen, die Mäufe, die Vögel, die Inſecten, und die 
Ritzen bey dem Korne verurfacheten, war den Ei⸗ 
genthuͤmer höchft verdrießlicy, weil er fein Getreide 
allmählich verringert ſahe. Aber nach unferer Dres 
thode kann er verfichert ſeyn, nach 4, 5 und mehr 
"Jahren eben diefefbe Quantitaͤt Weihen zu finden, 
die er in das Korn: Behältmiß binein gerhan Bar, 
40) Alle Jahre bringen nicht dergleidyen Korn hervor, 
das zum Erhalten gefchicht wäre. Wenn man uns 
fern Megeln folgt, fondertman den guten Weihen 
von dem brandigen und angefteckten ab, man trocknet 
den feuchten, und bringt denjenigen wieder zurecht, 
der einen übeln Geruch bekommen hatte. 5) Jeder⸗ 
mann, der große Magazine hatte, fürchtete fich vor 
den Koften, die er den Arbeitern geben mußte, das 
Korn umzuftechen. Bezahlte er fie tagemeife, fo 
twandten fie die Zeit übel an; verdung er aber mit 
ihnen die ganze Arbeit, fo warder Haufen öfters nur 
‚oben gerührt worden, und der Weißen verlor feine 

- gute Eigenfchaft. Ward der Weißen felten, fo muß: 
te er befürchten, daran beftoblen zu werden. Jetzt 
Niſt er aller dieſer Unbequemlichkeiten überhoben. ' Uns 
ſere Methode iſt nicht nur in den Magazinen, fons 
dern aud) fo gar bey dem Transport des Getreides 
zu gebrauchen, wie weiter unten gezeigt werden wird. 
„Es iſt wahr, man würde in großen Etädten 
ſchwerlich fo viele Behaͤltniſſe haben koͤnnen, um als 
Def, Enc.XLIV Tb, 33 ‚ Ien 
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fen Weitzen, den man inden theuern Jahren herber 
fchyaffer, aufzuheben. Wenn man ihn aber, ſobald 
er ausgeladen worden ift, in den Darr; Gebäuden 
trocknete, fönnte man ihn hernach ficher auf die ge: 
wöhnlichen Korn: Böden legen, weilman in derglei 
chen fchlechten Jahren ohnedies auf. Feine langer: 
baltung zu denken bat. 


5 Im Suppi&ment au Trait€ de la confervario 
des grains, (f, oben, S. 674, Anm.) ſetzt Dühanıl 
“7° Folgendes hinzu: 


„ı. Ich halte es für beffer, zwey Kaften von 
10 3. an den Geiten, und 8 5. Höbe, als 
. nen allein, von 12 3. an allen Flächen zu; machen. 
2. Es ift ganz einerley, ob die Kaften vierech 
oder rund find. Sch babe mich gar wohl. daben br 
funden, wenn ich Getreide in Wein: Kufen geſchuͤttet 
habe. In den Wein: Ländern gibt e8 manchmahl et 
liche von ungefähr zu Kauf, wodurch man wohlfeiler | 
. abfommt, als wenn man fie fich neu machen laͤſſet. 
3. Man kann die Kaften von allerley Holz, als: Bi 
chen, Fichten, Linden, Pappeln ꝛc. machen laſſen, 
wenn man ed nur dick genug dazu nimmt. Alles mas 
man zu fürchten hat, ift Diefes, daß die Ratzen nicht 
etwa die Bohlen von weichem Holze durchfreffen. 
4. Man muß die Kaften ı oder 15 F. hoch über die 
Erde, oder über den Fußboden, auf ein Lager ftellen; 
denn fie fteben ſolcher Geftalt nicht nur trockner, fon 
bern es läffet fich alsdanı auch beffer nachfeben, ober 
wa Raßen und Mäufe fich hinein zu freffen fuchen. 
Goldye Korn: Behältniffe laffen ſich nun, mie-gefagt, 
eutiweder von Bretern, oder von Mauerwerfe, anle 
gen.. Man muß fie aber, wenn man fie aus Mauer; 
Steinen macht, ganz frey ftellen, gefegt auch, daß 
man fie in einem Gebäude und auf einem recht trocknen 
breternen Boden fteben bat; denn fonft u E 
e 
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ftets feucht ſern. Man muß auc das Mauermwerf, 
woraus fie beftehen, lange Zeit vorher recht austtock⸗ 
nen laſſen. Hiernaͤchſt laͤſſet es ſich ſchwer verhins 
dern, daß nicht Maͤuſe hinein kommen ſollten. Das 
her ziehe ic) die hölzernen Kaſten vor. Es iſt aber uns 
umgänglid) nöthig, Das Getreide, welches man vers 
mittelft diefer Methode erhalten will, vorher zu trock⸗ 
nen, ehe man es einſchließt. Diefes nun laͤſſet fich 
auf zweyerley Weife bewerfftelligen: r. wenn man 
frifche Luft durch das Innere diefer Korn: Bepältniffe 
durchtreibt; 2. wenn man das Getreide zuvor in eis 
* Darre trocknet, ehe man es in die Behaͤltniſſe 
ut, Ä 
„Wenn man das Getreide umfchaufele, bringe 
man nad) und nach jedes Körnchen aus einem Orte it 
den andern, und verurfacher, daß ein Theil Puft das 
durch ftreisht, die einen Theil der Feuchrigkeit des 
Kornes mitnimmt. Mir bat es weit bequemer. ges 
(dienen, viele Luft durch eirfen Haufen Getreide zu 
Jagen, «welches man trocknen will. - Denn da’ die Lufe 
viel beweglicher, als das Setreide, ift, fo fann man 
fie auch leichter bewegen. Ich bin daher darauf ger 
fallen, durch Hülfe der Blafe: Bälge einen beträchtlis 
hen Wind zu erregen, und folcher Geftalt die Luft 
durch den Haufen Korn, welchen man aufheben will, 
überall durchzutreiben. ot 
„Einen ſolchen Verſuch im Kleinen zu machen, 
nahm ich ein Wein: Faß A, Sig. 2585 ©), orleanfer 
Gebinde, ließ den einen Boden heraus fehlagen, und 
es mit dem andern: auf die Lager B feßen. Hiernaͤchſt 
legte idy, etwa 5 3. hoch über dem untern Boden, cis 
nen zweyten von Gitterwerk an, und fpannte ber dene 
felben ein ſtarkes Dicfes Hanfz Tuch. Dann füllte ich 
das Faß mit feuchtem Korne, das ich zu dem Ende 
gewogen harte. Zwiſchen die zwey Boͤden ließ ich die 
Röhre eines Orgel: Balges C hinein geben, und mit 
r 31 2 dems 
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idemfelben etliche Tage lang Luft hinein Blafen. Ni 
Perlauf derſelden wurde * —* gewogen, un 
Sewichte geringer befunden; woraus ich ſhloh, 
hätte einen Theil feiner Feuchtigkeit verloren. & 
‚Amar aber dieſe Arbeit langweilig und werdrihit 
‚Meberdied mußte. man heraus bringen, ob auf t 
Luft eine viel dickere Korn: Säule, oder einen hihr 
Korn: Haufen, durchftreichen könnte. Erliche ö 
fahrungen gaben mir zu erfennen, daß in einem 
etreide angefüllten Gefäße die Räume, worin!" 
iſt, ſich zu den Räumen, die das Korn einnimmt, ot 
Jau 7 verhalten. Ich gebe zu, daß dieſes auderuf 
fällt, nad) dem vie Körner PFleiner oder größer, auf 
‚oder weniger aufgehäuft find. Mir ift aber gu 
durch Verſuche erwiefen zu haben, daß zwijcen 
‚Körnern noch allemahl leerer Raum genug def 
Damit die Luft durd) eine dicke und hohe Korn: C* | 
Je Durchitreichen könne; ja, ich“ habe gefeben, } 
‚Die Luft meines Blafe:Balges fich durch eine, ! 
3. bobe Korn Säule bewegte, nur daß man, u 
Proportion, mehr Kräfte an den Blaſe⸗ Balg men! 
mußte, je dicker man die Korns Säule machte. 
„Aufgemuntert durch diefe Werfuche, ließ iq ® 
Feines Bebaͤltniß von 94 Kubik⸗ Fuß mir rechtrein® 
— Weißen, worin ich Feine Inſecten merkt 
is oben anfuͤllen. Bis zu Ende des Jul. lüfreremi 
dieſe Quantitaͤt Korn alle 14 Tage, jedes Mahl 12 Su" 
- den. vermitteltt des Haleſiſchen Blafer Balges. Nud 
diejer Zeit geichahediefe Lüftung, bis zu Ende des J 
res, nur ale Monathe einen. halber Tag. Wennde 
Blaſe⸗-Baͤlge gebenfollten, öffnere man die kin 
Hal: Thüren am obern Boden der Behältniffes, un 
machte fie gleich) wieder zu, wenn das Püftenein Ent 
harte. Ben jedem Mahl, da die Blafe : Bälgeginae 
wurde die Luft zwiſchen den Weitzen⸗Koͤrnern ungelif 
300 Mapı erneuert. Nach 2 Jahren ließ man die * 
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Bälge nur 3 bis 4 Mabl das Jahr über, gehen; nnd 


das ift zureichend gewefen, den Weißen 8 Jahr bins 


durd) ſehr gutzu erhalten. Nachher wurde er zu Pi— 
thioiers viel iheurer, als der beite Weißen auf dem Marks 
te, verkauft. — 


„Der gute Erfolg diefer erften Probe brachte mich | 


darauf, zu verfuchen, ob ich, an flatt des alten trock⸗ 
nen Kornes, neues, vom J. 1755, welches ſehr feucht 
war, ſolcher Geſtalt erhalten koͤnnte. Gluͤcklicher Weıfe 


herrſchte faſt das ganze 1756 Jahr hindurch sın £iriler , 


und trockner Mord - Wind: und da der Blaſe Balgnunz 
mehr durch den Wind beweget wurde, fo ließ man die 
Mühle bennahe alle Tage geben. Dus Korn ward 
trocken, und verlor noch dazu einen Eleinen Geruch, 
den e8 vor dem Einſchuͤtten in das Brbhältnıg angenom ⸗ 
men harte. Indeſſen bin ich doc) überzeugt worden, 
daß dieſes Korn wäre verdorben worden, wenn das 
Jabr 1756 lange Wind > Stillen gehabt haͤtte, oder. auch 
feucht gewejen wäre, ' 


„Die Wirfung der Blafe- Bälge eigentlich zu 
beurtheilen, dünfen mich einige Erfahrungen zu geben: 
daß der durch die Bälge erregte Wind das Getreide 
trockne; Daß manes Durch diefes Mirtelerhalten Fönne, 
jo gar wenn es ziemlich feucht ift; Daß man aber zu dies 
fem Ende es öfters lüften müff-, welches großen Auf 
wand erfordert, wenn die Baͤlge allein durch Hände ges 
trieben werden mäffen; und wenn es Durch Wind = lie 
gel gefchieht, man von einer andern Seite lange 
Wind. Erillen zu befürchten habe. Allein, dieſe Furcht 
würde verfhwinden, wenn man fie durch Waͤſſer in 
Bewegung fegen koͤmnte. Man bat aber nichtimmer 
Öelegenheit, ein fließendes Waffer hierzu anzuwen— 
den, und auch zu gleicher Zeit die Korn : Behäleniffe an 
einen genugfam trocknen Ort zu fielen. Aus diefen 
Urjacyen bin ich bewogen worden, mein Getreide vor: 


| 3} 3 her 
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her zu dörren, ehe ich es im meine Behaͤltniſſe einge‘ 
ſchloſſen habe“. En | 
Hr. F. A. Strohmeyer, in Hannover, mußte, ar 
boͤhern Befehl, die von Duͤhamelangeſtellten Verſuche 
die Erhaltung des Getreides betreffend, wiederhohle, 
um beurtheilen zu koͤnnen, obin dortigen Gegenden eint 
gleiche Bewahrungs : Art eingeführer, und daran ein 
’ beträchtlicher Nußen erhalten werden koͤnne. Er 
ertheilt davon im7 St. der hannov. nuͤtzl. Samml, v. 
5.1756, folgende Nachricht, | 


„Die preißwirdigfte Gefinnung meiner hohen Dbern, 
daß aus diefen Verfuchen auch das Publicum Nutzen he 
' ben möge, gibt mir die gnädige Erlaubniß, und trägt? 
‚mir auf, Die gemachten Verſuche in dieſen nüglict 
:, Sammlungen bekannt zu machen, Bey felbigen habe id 
mich nicht bloß auf die Diühamelfche Verfuche eine 
ſchraͤnkt, fondern ich habe ein und andere mehr dabey oͤber 
‚ nommen, weil ich geglaubt, daß fie zu jener beiferer ie 
urtheilung die Hand biethen werden. Es find aber dis 
felben folgende. De 


Erſter Verfuch. Mit einem fehr feuchten Mocken auf 
ber Aernde von 1754 und der bey fcharfer Ein 
trocknung 115 pro Cent verlor, ließ ich 30 Malte 
Bi genauejte abgemeffen, wiegen, und fdyitte 
olhe in einen Cubum, 6 F. im Quadrat in dit 

‘ Batı, und 5# 5. Höhe. An diefen Cubum wurd 
ein Ventilator von 4 3. 3 3. Länge, 3 3. 643, Ber 
fe, und ı% 5. Höhe, gebracht. Mit den Rode 
wurde zugleich eine ziemliche Menge fhwarzer un 
weißer Würmer eingeſchuͤttet. Damit auch der As 
cken einen mulftrigen Geruch an der äuffern Schab 
annehmen moͤchte, fo blieb er einige Tage in den So— 
den flehen, und befam auch folchen Geruch, opn 
fich zu _erhigen, welches die damahls einfallen 
ftarfe Kälte verhinderte, 

Den 28 und 31 Dec. 1754, und den 4 und ı! 
an. 1755, wurde es gelüfter, und es verlor fein« 
mulftrigen Geſchinack gänzlich. In diefem Zuſtande 
: blieb es bis im Map 1755, und wurde nur alle4 

Zu Moden 
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Wochen gelüftet. Es blieb inde von aller Erhitz⸗ 
ung frey, und man bemerfte daran nicht den gerings 
ſten mulftrigen Geruch, . Wie aber die Wärme im 

Man fi) Aufferte, wurde ed ganz warm, und ich 
ließ e8 deshalb den 10, 12, 14 und 22 cjusd. lüften, 
wodurch ed aufs neue allen Geruch verlor, und wies 
der fühl wurde. ' 

Im Sun. fing es aufd neue an, warm zu wer: 
den, daher d. 7, 12, 16 Und. 28 ej. mit dem Lüften 
fortgefahren wurde, Hierdurch wurde eg fo meit 
wieder hergeftellet, daß e8 nur alle 4 Wochen zu luͤf⸗ 
ten nöthig war, bis endlich mit Ausgang Sept., da 
ed y Monathe in dem cubifchen Behältnijfe gelegen, 
gefund und von allem Geruch befreyet, heraus ge; 
nommen und verbacken worden. 

Don den Würmern, die mit. hinein gefeßt tvaren, 
hatte man Mühe, die Spur zu entdeden; und man 
fahe augenfcheinlich, daß fie faſt gar nichts angefref 
fen, und auffer einigen wenigen gänzlich hetaus ges 
frochen waren. Wie dad Getreide eingefchüttet 
wurde, hatte ed, ber Mage nad, 

30 Malt. — 
Beym Herausnehmen 30 Molt. 4Himt. 
Alſo Uebermaße — Malt. 4Himt. 


Beym Einſchuͤtten wog es 8150 Pfund. 
Beym Herausnehmen 7955 Pfund. 


Verluſt am Gewichte 195 Pfund. 


Es ſcheint hierben paradox zu ſeyn, daß ein Zus 
wachs in der Maße, und dennoch ein Verluſt im 
Gewicht einig: Allein diefes rührt daher, daß 
dag Getreide bereits durch den harten Froft vor dem 
Einfchätten angegriffen: worden. Die, Kälte hatte 
die Körner zuſammen gezogen, und es waren alfo 
deren mehr in den. Himten gegangen. 

Mehrere angeftellte Beobachtungen überzeugen 
mich, daß die Krimps Maße bey harten Srofte beys 
nahe fo ftarf, als im ganzen Jahre, fen. 

- Die Wärme hatte im Fruͤhjahre die Körner wie⸗ 
der aufgethauet und ausgedehnt, daher weniger im 
ben Himten gingen, und daher die Uebermaße ents 

334 ſtan⸗ 
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ftanden; der Ventilator aber hatte” einen Theil de 
Feuchtigkeit verjaget,. daher der Abgang im Gewich 
entflanden, . | 

Vor dem Einfchütten iſt von dieſem Rocken, a 
auch nach dein Herausnehmen, ı Himten zur Pro 
verbacfen; beyde aber haben gleiche Pfunde: Zahl 
Brod gegeben, und bas Brod ift von gleicher Sit 
geweſen. | 


Zwepter Verfuch. Am Yan. 1755, wurden 2 Himti 


Dr 


Mocken von gleicher Art aus der Uernde 1754, un 
von gleihem Gericht, genommen; einer wurde & 
troefnet, der andere ungetrocknet, verbacken. 


Der getrocknete gab 58 tb. ro Loth. 
Der ungetrocknete 55 tb 6kLoth. 


Man hatte alſo durch das Trocknen 
| profititt 3 W. 4Loth. 
Bor dem Trocknen hatten beyde Himten gleich" 
Gewicht, nach dem Trocknen verlor der getrocknet 
5 W., und dem ungeachtet gab er 3 18.4 2, met 
an Brod, als der ungetrocknete: 


itter Verfuch. In einer verfertigten Trocken Kam’ 
ner wurden 24 Malt, ı Himt. getrocknet. Nad 
dem Trocknen war der Verluſt in der Maße, ! 
Malt. ı Himt., und im Gemicht 194 W., oder IN 
der Maße beynahe 3 pro Eent, und im Gewicht 3} 
pro Gent. Es wurden hiervon 5000 15. Mehl vet‘ 
backen, welche en fb. Brod gaben. 

Bon eben derfelben Art Rocken wurden 24 Mal: 
ter ungetrocfnet vermahlen, und 5000 davon genom 


mene #5, Mehl gaben nur 6519 3b; Brod. Es mu 


Pr si durch daß Trocknen profitirt: 200 Mi. 
rod. 

Daß zu diefer Probe genommene Getreide hatte 
fhon 9 Monathe auf dem Boden gelegen, und mat 
bereits ziemlich trocken, Man fleht aber, daß, dem 
ungeachtet, die fernere Eintrocdinung einen nicht 9% 
ringen Profit gemacht. Sonſt ift das verbackene 
Brod von gleicher Güte, und im Ausbacken kein 
Unterfchied zu bemerken gemefen. 


viertet 
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Vierter Verſuch. Es wurde ferner. Rocken von ber 
Aernde 1755 getrocknet; berfelbe verlor ST pro E. 
in der Maße, und 555 P. C. im Gewicht, © sooo 
2b. Mehl davon, BERN 16.:Brod. ui. 

Bon eben diefer Art Rocken gaben sooo ib. Mehl 
des ungetrockneten, 6563 tb. Brod. Es wurden 
alfo durch das Trocknen profitirt : 234 16. Brod. 

Der Teig vom getrockneten Rocken ließ ſich leich⸗ 
ter ausbacken; fonft war das Brod beynahe von 
gleicher Güte, Be 


Sünfter Verſuch. Ich febte in Gläfern ſchwarze und 
| weiße Korn: Würmer der Sonnen : Wärme aug, ans 
dere hingegen ım Keller. : In den erftern war eine 
Vermehrung vorgegangen, in ben legtern aber 


nicht, 


Sechster. Verfuch, Alles Getreide hat, nach ben Bes 
merfungen des Hrn, Beccari, wenn man es durch 
ben Weg der Deftillation und Digeftion unterfucht, 

zwey befondere Beftands Theile; der eine ift Fleberig, 

- . der andere ftärfig. Erſteres fcheint aus dem Thiers 
Meiche zu ftanımen, weil es leicht ftinfend wird, viel 
flüchtiges Alfali bey ſich führt, und fein Waffer mit 
den Säuren braufet, Letzteres hat, dem Anfehen 
nad), feinen Urfprung aus dem Pflanzen Reiche, 
weil es nicht leicht etwas flinfendes annimmt, fons 
bern. vielmehr in eine Säure übergeht, und mit dem 
Alkali fein Waffer braufet. 
Alles Getreide hat diefed gemein; nur hat ber 
Meigen eine befondere Art Kleifter, der von einer 
viſcereuſen Subftanz zu feyn fcheint, und’ darin von 
ben andern Fleifterigen Theilen abweicht, Daß er uns 
ter dem Wafler zwar leicht zur Faͤulniß fommt, fich 
aber damit nicht vermifcht, noch weniger auflöfen 


laͤſſet. | 
Nie Verhaͤltniß diefer Theile Habe ich in verfchies 
denen Verfuchen, nachdem das Mehl von aller 


Kleye abgefondert worden, folgendergeftalt. bes 
funden: — 


+ 


23 5 Rael, 
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Rael, 36. Mehl; 11W. g8k. Staͤrke; 2415.242.Kleir. 
‚‚Drefpen, 36 s = 16 16⸗2 19 16., 9 
Moden, 36 +3 W133 s #» 16 19 44% 
.. Weigen,36 =» =» 2216 = s» 9 14% » 
pr 476,132, vifcereufe Subſtam 
Gerfte, 36 *. Mehl; 23W. 178. Staͤrke; 1235, 15 2. Kleift 


Der Dreſpen und Rael haben dieſes beſonde 
daß der ftärkige Theil noch mit einem, dem Anſch 
nach, fehr sHlichten Wefen fo feft verbunden bie 
daß man ed durch) die Digeftion davon zu ſcheide 
nicht vermögend ift; im Gegentheil ſondert id" 
bem übrigen der ftärfige Theil ſehr rein ab. 


Wenn das Getreide aufgefchüttet liegt, und ni“ 

bewegt wird, fo ift leicht zu glauben, daß, wem! 

ne zureichende Feuchtigfeit darin vorhanden, N 

fluͤchtige Alkali in Bersegung gefegt werde. Diet 

\ greift in die ftärfigen und deffen fauern Theile, di 

| aus entitcht eine flärfere Bewegung, endlich «i 

Waͤrme, und zuleßt gar eine Entzuͤndung. Hu 

diefe alle Theile des Getreideg ergriffen, und if 

Sermentation Dadurch völlig zu Ende gebracht, fo! 

. ber Körper aufgelöfet, und er hat dasjenige volk 

- det, wozu er beftimmt geweſen. : Nach bie! 
Vollendung findet weiter feine Gährung Statt. 


Man fieht alfe, woher es rühre, daß dag nölis 
a erhitzt geweſene Getreide zum Brodbacken nicht taug 
li, und daß, nach ben verfchiedenen Graden di 
Erhisung, daffelde auch verfchiedene Pfunde, Zahl 

Brod gebe. 


Die Dühamelfche Berwahrungs-Are fiher 
das Getreide am beften für folche Erhigung. Mat 
vermeidet durch felbige alle zu beforgende Uebel, 
und ift daher unftreitig die befte. Doch ift nur il 
bedauern, daß die dazu anzulegende Gebäude‘ und 
Maſchinen Foftbar fallen, und man diefe Koften ob⸗ 
ne Schaben nicht vermindern kann.“ 


Korn. 3 


Es wird hoffentlich nicht überflüffig fen, das Ur⸗ 
theildes Hrn. v. Juſti (*) über des zen. Dühamel Er⸗ 
findung das Berreide zu erhalten, zu willen, :: Hier 
iſt das Weſentliche Davon. 


„Es iſt gar nicht zu. läugnen, daß dieſe Methode alles 
dasjenige leitet, was der Erfinder davon verfpricht; Die 
Verfahtrungs- Art zeigt uns fehon auf den erften Anblick, 
Daß fie ihre gute Wirfung haben muß, DVerftändige Lands 
Wirthe wifjen bercits aus der Erfahrung, mie viel eine 
forgfältige. Reinigung des Getreides zu feiner Erhaltung 
beyträgt; und es fällt von felbft in die Sinne, wie nüglich 
eine vollfommene Trocknung des Getreides feyn muß, um 
e8 vor der Werderbung zu bewahren. Je weniger ders 

leichen Früchte Feuchtigfeit in fih haben, deſto weniger 
nd fie der Faͤulniß und den daraus entſtehenden verfchtes' 
denen Arten der Verderbung unterworfen. 

Es ift auch leicht einzufehen, dag die Einfchliefung des 
Getreides in große Fäffer, Kaften und fteinerne Behält- 
niffe,. ihren guten Nugen hat. Es ift dafelbft vor allen 
Thieren, welche dem Gerreide nachftellen, ja, felbft vor 
Diedifchen Händen, völlig gefichert; und wenn dag Gerreis 
de, wohl gereinigt und von Würmernibefreyt, in die Des 
haͤltniſſe kommt, fo können fie darin auch nicht entftehen; 
wie denn auch dergleichen Behältniffe viel eher von den 
Wuͤrmern rein erhalten werden fönnen, ald die Korn-Boͤ⸗ 
den, wo fie, fic) in Kıgen und Spalten ju verbergen, tau⸗ 
fenderley Gelegenheit haben. u: 

Endlich ift auch fein Fweifel, daß nicht auf diefe Ark 
weit mehr Korn in einem Gebäude aufbewahret werden 
kann, als wenn man fi) der Korns Böden bedient, auf 
welchen das Getreide über ı Fuß hoch nicht aufgeſchuͤttet 
werden darf. | 

Es ift etwas mehr zweifelhaft, ob die Durchlüftung der 
Korn : Behalrniffe mit den BlafesBälgen von fo großem 
Nutzen fep, als fih Hr. Dühamel einbilde. So viel 
ft gewiß, daß fie auch bey feiner Aufbemahrungs- Art 
nicht fchiechterdings erforderlich ift ; und feine eigene nn 

ye 


(C) In No. 16 und ı7 der Bötting. Poliseyamıınadır. v.G. , 
17555 und im ı B- feiner Decon. Schriften ꝛc. (Berl. und 
£. 1760, 81. 8.) ©. 226, f98. 


urchluͤftung einige Fahre volforimen gut erhalten bat. 
—Alein, da doch andere Verfuche des Hrn. D. gemg 
gezeigt haben, daß auch feuchtes, bereits angegangenes 
und mit Würmern vermiſchtes Getreide. bloß durch die 
Durchluͤftung gut erhalten, und die Würmer: dadurch ge 
ii toͤdtet worden: ſo iſt wohl dieſe Etfindung nicht zu verwer⸗ 
fen, indem auf die angeführten Erſahrungen, da fie vor 
"einem änaefehenen Manne herruͤhren, der überdies. dar 
viele Gehülfen gehabt hat, mit Grunde fein Mißtraun 
” gefegt iverden fann. 
| ie Sache berubet auch allerdings auf guten Grund 
‚ fägen der Natur: Runde. Es if leicht einzufehen, daß die 
durchſtreichende frifche Luft wicht allein die zu faulen aufar 
„gende Luft um die Getreide: Körner vertreibt, fondern 
auch ———— der Feuchtigkeit in den Koͤrnern viel 
beytraͤgt, und mithin die Faͤulniß um fo eher abmwendt. 
Ueberdies ift es eine befannte Erfahrung, baft die durdy 
fireichende frifche Luft ein gutes Mittel wider die Kor 
Würmer if, Diefe Inſecten innen nur in einem gewiſſen 
. Giade der Wärme ihr Gefchlecht fortpflangen, und Dit 
Deffnung der Feufter und Luft>Föcher auf den Korn: Pb 
den, nebſt der Umfchaufelung des Getreides, haben zeit 
ber einen augenfcheinlichen Nugen wider diefe fchädlict 
Würmer gezeigt. Die Nuͤtzlichkeit diefer Erfindung leudy 
tet alfo von verfchiedenen Seiten in die Augen. 
Unterdeffen können wir doch nicht unterlaffen, dabey 
eine Anmerkung zu machen, Wir glauben ganz gern, da 
ſich daß Getreide auf die von Hrn. D. vorgefchriebene 
. Art, ind vermittelt der Durchläftung, 8 Bis 10 Jahr ſeht 
- gut erhalte. Allein, wenn es länger auf bewahret werden 
follte, fo würde ein ſolches, nach der Dübamelfchen Art 
auf behaltenes, Getreide hernach defto eher dem Werder’ 
. ben untertvorfen werden. Die Luft ift, bedannter Maßen, 
ein fehr zerfidrendes Weſen, das endlich in die allerſeſte 
en Körper einbringt, uud ihren Untergang verurſachet. 
. Je mehr nun ein Körper der frifchen Luft ausgeſetzt wird, 
deſto cher muß er endlich in die Verderbung gehen; und 
das Gefüge des Getreides ift allzu locker, als daß mal 
nicht dieſen Erfolg gar bald befürchten müßte, Dabf 
. würde es bey diefer Art keinesweges angehen, dag GetreV 
de zo bis 30 Jahr aufzubewahren, Wenn man Deo, 


132 Korn, 
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hat, daß ſich das Getreide einefo lange Zeit und noch laͤn⸗ 
ger. qut erhalten hat, fo ift es allemahl auf eine Art ge: 
ſchehen, daß die Luft faft gänzlich davon abgehalten wor 
den ift; und wie ‚viele Jahrhunderte hindurch fonft gar 
leicht verderbende Dinge gut erhalten. werden, wenn alle 
Luft davon ausgefchloffen ift, zeigt die in unfern Tagen yes 
fchehene Wiederentdecfung der Stadt Deraflea im Koͤnig⸗ 
reih Neapolis. J 

Man muß jedoch der Erfindung des Hrn. D. dieſes 
nicht als einen Fehler anrechnen. Es ift auch bey den 
größten Haupt Magazinen eines Landes zureichend, wenn 
das Getreide 10 Jahr hindurch vollfommen gut erhalten 
werden kann. Sollte fich binnen einer folchen Zeit feine 
Gelegenheit eräugnen, wozu dad Magazin: Getreide ges 
braucht würde, fo kann daffelbe bey gelegenen Umftänden 
allemahl. mit Wortheil verfaufet, und das Magazin mit 
neuem Getreide wieder gefüllet werben. - | 

Wenn man alles dieſes erwäget, fo bat Hr. D. bie 
Melt allerdings mit einer nüglichen Erfindung beſchenkt; 
und es ift fein Zweifel, daß: fienicht bey großen Haupts . 
Magazinen, wo es fehr darauf anfommt, dag Getreide 
viele Jahre zu erhalten, mit gutem Erfolge gebrauchet 
werden könnte. Es fcheint zwar, als wenn diefe Aufbes 
wahrungs Art allzu viel Mühe, und auch nicht geringe 
Koften verurfahen würde. Da aber auf ein folches 
Haupt: Magazin ohnedies Leute gehalten werden müffen, 
fo fönnen, bey einer guten Einrichtung, alle von Hrn. D. 
vorgefchlagene VBerfahrungs: Arten ohne große Mühe bes 
wertftelliget werben; und die Koften find fo wenig beträchts 
lich, daß man ſich deshalb von dent Nugen, den wohl vers 
fehene Landes = Magazine in allen Vorfällen haben, abs 
fchrecken zu laffen,: Feine Urfache hat. 

Allein, eine ganz andere Frage ift ed, ob des Hrn. D. 
Erfindung auc) für Privatperfonen, und befonders für ans 
fehnliche and» Wirthe, näglich und brauchbar fen ? 

Wenn man die von Hrn. D. vorgefchriebene Verfahr⸗ 
unge : Art erwäget; fo wird man. finden, daß fie für Lands 
Wirthe, die in einer ſtarken Wirthſchaft beftändig viel Ges 
ſchaͤfte Haben, allzu weitläuftig und muͤhſam ift; und die 
Koflen, die in Anfehung der anzufchaffenden Kaften, des 
Darr: Gebäudes. und der’ Blafes Bälge, des Holzes zur 
Doͤrrung und der Arbeitsleute, nicht geringe find, —— | 

er 
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hoͤher anwachſen, als der. Nutzen von beſſerer Erhaltung 
des Getreides, als es zeither gemeiniglich geſchehen, ge⸗ 
ſchaͤtzet werden kann. Die Doͤrrung des Getreides duͤrſte 
auch verurfachen, daß ed zur Ausſaat nicht fuͤglich ge⸗ 
braucht werden koͤnnte. Der Land: Wirth muß aber fein 
» Getreide ſowohl zu diefem Endzwecke, ald zu der Confums 
. tion, aufbewahren; und er leiftet der flugen Vorſicht auf 
fünftige Ungluͤcksfaͤlle nur zu einem Theile ein Genüge, 
s wenn ed ihm hernach am benöthigten Samen ; Getreidt 
- fehle. Hr. D. meint zwar, daß die Dörrung der Frudb 
» barfeit des Getreides nicht groß fchaden werde; alkın, 
feine eigene Verfuche ergeben doch, daß von den gefüctn 
« Körnern faum die Hälfte aufgegangen, und bey veıflärk 
teın Grade der Wärme viel weniger. Die Fruchtbarkeit 
bürfte ſich auch in dem gedörreten Koͤrnern immer mehr 
verlieren, nach der Maße, wie fie älter werben. Die Ev 
fahrung zeigt ung, daß altes Getreide, ob eg gleich nie ge 
« börret worden, nicht fänmmtlich aufgeht. Wir müffen alfo 
natürlicher Weife Schließen, daß gedärretes Korn, wenn es 
- ein Par Jahr ale wird, gänzlich feine Fruchtbarkeit vers 
liert. Für Land-MWirthe, die nur ihr Getreide einige 
Jahre aufzubewahren nöthig haben, ift ohnedies in ber 
Derfahrungss Art des Hrn, D. verfchiedenes überflüffig, 
und er Hat fein Augenmerf mehr auf große Magazine ge 
habt, wie er denn auch in diefer Abficht feine Verſuche un 
ternommen hat, weil er die Magazine zum Behuf des See⸗ 
Weſens in Frankreich unter feiner Aufficht hat. So iſt 
z. B. die Doͤrrung, wie fehon oben erinnert worden, allein 
jureichend, das Getreide zu erhalten; und die Verſuche 
des Hrn. D, haben ergeben, daß fich auch ungedoͤrretes, 
ja feuchte Getreide bloß durch die Durchläftung gut er 
hält. Da nun, vorhin gezeigter Maßen, die Dörrung für 
‚einen Land Wirth nicht allerdings rathſam ift, fo wuͤrden 
vieleicht die, von Hrn. D. vorgefchriebenen, großen Ka 
ſten, und die Durchlüftung des Getreide mit dem Venti⸗ 
lator, für die fand-Wirthe am brauchbarften fenn, mobey 
‚fie vornehinlich bedacht ſeyn muͤſſen, das Getreide wohl zu 
reinigen, und dafür zu forgen, daß nur folches Getreide 
zur Aufbetvabrung erwählee würde, welches bey trocknem 
Netter eingefahren worden ift. 
Hr. D. erwähnt eines Verſuches, das Getreide vers 


uittelſt eines gegen.ben Wind. gerichteten —— au 
J eins 
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Leinwand subuschlüften, fo wie man auf biefe Art feifche 
Luft in den unterften Theil des Schiffes brächte, er meint 
aber, die Fuft fen nicht Hark genug geweſen, das Getreide 
allenthalben zu durchſtreichen. Weil er die Kaften zur 
Aufbewahrung des Getreides fehr groß, und zwar 65. 
* hoc, vorfchreibt, fo iſt freylich diefer Zug der Luft zu 
Alein, er würde genugfam zureichend fen, 
Menn man bie Kaſten 3 3. hoch machte. Diefer Schlauch 
müßte auch folchergeftalt verfertiget werden, daß das Aufs 
fete, gegen den Mınd gerichtete, Theil fehr weit fen, und 
nad) und nach immer enger zuliefe, als auf welche Art ein 
viel größerer Zug der Luft bewirket wird. Man könnte zu 
dem Ende die Leinwand über hölzerne Reife nähen, bie 
immer kleiner eingerichtet werden. müßten. In der That 
verdient dieſer Vorſchlag einige Aufmerkſamkeit der Laud⸗ 
Virthe, indem man dadurch viel Muͤhe und Koſten ers 
ſpaten koͤnnte; und eg ift an einem guten Erfolge nicht Zu 
‚teifele « | 
Des Hrn. Intieri in Neapolis Art und Weiſe, das 
Korn gutaufjubewahren, befteht in Dörrung des Gerreis 
‚des am Feuer, wovon ich im Art. Korn: Datvehans 
deln werde. 
Reneaume, infeiner Abhandlung vonden Mitteln, 
das Getreide eine lange Zeit zu erhalten (*), meldet, 
daß fein Bruder ihm etwas von fehr altem Korne uͤber⸗ 
ſandt habe, welches ebemahls der Herzog v. Eipernon uns 
ter Heinrich IV. König von Franfreich, in der Cirar 
belle zu Meg harte aufichütten laſſen, welches auch feit 
1578 dergeftalt gut geblieben fen, Daß nıan vem Koni— 
ge von Frankreich, und dem Regenten der Provinz, 
bey ihren Durchitigen, davon habe Brod auf die Tafel ler 
genfönnen. Ueberbauptbemerfter, daß die Erhaltung 
alles Getreides auf ziven Dinge anfomme, wer : dafs 
felbe wohl zu trocfnen, und rein zu halten. Daher er⸗ 
fordert er von einem forgfältigen Haus? und Landr 
Wirthe: 


CIn Arm. Föntmelle Hiftoire de FAcaA, R, d. Sc, A Am, 
1709, 5. 2 


736 Korn. 

Wirthe: 1. ein gelegenes Korn⸗Haus, deſſen Deffn⸗ 
ung nad) Oſten oder Norden zu gemacht ſeyn muͤßte, 
- damit die feuchten und warmen Winde nicht darin eine 
. Unordnung verurfachen fönnen; 2. gute Dielen, die 
.infonderheit, zu Wertreibung des Ungeziefere, mit ge? 
- Fochten und wilden Eucumern zu beftreichen; 3. eine 
‘ fleißige Umarbeitung der aufgefchütteten Haufen, wel 
ſche die erften 6 Mönathe alle 14 Tage ein Mahlge 
ſchehen müffe, damit die aus demſelben aufſteigenden 
hitzigen Ausdunftungen durch die Luft abgefuͤhret werden; 
4. eine gute Krufte oder Bedecfung über daſſelbe, da⸗ 
bey er denn infonderheit diejenige nachzuahmen arräth, 
welche zu Chalons gebraͤuchlich ſey. Man ſchuͤttet naͤhm⸗ 
lich daſelbſt ſehr große Haufen von wohl gereinigten 
Korn auf, die man mit ungeloͤſchtem Ralf z 3. hoch be 
„ ftreuer, und hernach befeuchtet; worauf denn der Kalf, 
der fich mit dem Korne genau vereinigt, eine Kruflt 
macht, und verurfachet, Daß das oben gelegre Korn aus 
fdylägt, und einen Stängel, 13 Fuß body, treibt, de 
aber bey eintretendem Winter abfällt. . Darunter null, 
ſagt er, bleibt das Korn viele Jahre in feiner beſtaͤnd⸗ 
‚igen Kraft... Weil aber, nebendiefer Sorgfalt, die Gr 
legenbeit des Ortes, die Befchaffenpeit der Sonne, um 
der Unterfcyied der Luft, viel zudiefer Conſervation bey⸗ 
‚tragen fann, fo zeigt er, daß dieſes alles ben det 
Citadelle zu Meg zufammen getroffen fen, und mat 
ſich daher über die, große Dauerhaftigfeit Des daſelbſt lie⸗ 
"genden Kornes nicht zu verwundern habe, indem der Ort 
boch liege, die Luft rein, und vor den fehädlichen Win 
den verwahrt fey. 

m 3 St. des 4 Jahrg. der durch die ökon. Ge— 
fellfh. zu Bern gefammelten Abhandl. und Beob— 
schtungen, (Bern, 1763, 91.8.) 5. ı81,f99. finder ſich 
folgender Auszug einer Abhandlung des Hrn. Mar! 
»on Mezieres, von der einfältigften und.gewill® 
ften Weiſe, das Getreide aufzubebalten, 
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„Gobald die Erndte eingebracht worben, laffe ich ber 
Scheune fo viel Luft geben, als immer- möglich ift, um die 
Austrocknung der Garben zu befchleunigen. Meine 
Scheune iſt auch zu diefem Ende eingerichtet. Gegen die 
Mitte des Auguftes laffe ich meinen Weigen drefchen. Kos 
ftet ed mich gleic) etwas mehr, fo bringe ich ed dadurch 
überflüffig wieder ein, daß das Getreide bey der noch hei⸗ 
fen Witterung leichter zu drefehen und zu wannen ift, und 
beffer austrocknet; daß es ferner den Maͤuſen und Nasen, 
aller Iintreue und dem Ausfallen der Körner wicht mehr 
ausgeſetzt bleibt, wodurch vieles verloren geht; und daß 
endlich dad Rinnen des Daches bey flarfem Degen dems 
felben nicht mehr fchaden kann. Alle diefe Zufälle müffen 
nothwendig eintreffen, wo man aus Bequenilichkeit, oder 
zu einiger Erfparung des Lohnes, das Drefchen big in den 
Winter verfchiebt. 

„Daß gedrofchene Korn laffe ich an demfelben Tage in 
einen großen Sahl tragen, beffen Zenfter gegeu Morgen 
und Mittag offen ftehen, und den Boden, nachdem er rein 
gemacht worden, 2 Finger hoch damit bedecken. Wenn 
das Korn trocden ift, welches man an dem hellen Tone ers 
fennt, indem man ed von einer Hand in die andere fallen 
läffet, laffe ich e® durch das lange Sieb gehen, wodurch 
daß fleine Getreide, das Unkraus und der Staub alfobald 
vom guten Getreide gefondert werden. 

„Ich bediene mich dichter Saͤcke von grobem Zwillich, 
bie man vorher durch eine ftarke Large gezogen, darin ein 
Par Hände vol grüner Weiden Blätter gelocht worden. 
Die Urfache davon wird. man bald fehen. Kin wohi aunger 
fülter und feft zufammengebundener Sad wiegt 185 B. 
Mark: Gewichte. Wenn mein fämmtliches Getreide fich in 
ben Saͤcken befindet, flelle ich ziwey Boͤcke (Chevalers), 3 
4 hoch, hin, deren obere Duer- Balken 8 3. in ber Breite 

alten, und die an den Ecken abgeründet worden. Auf 
diefe 2 Boͤcke lege ich, in die Duere, 6 Saͤcke, 5 5, weit 
von einander; auf die Zwifchenräume, 5; dann 45 auf 
biefe 3; nachher =, und endlich einen, fo, daß fie zuſam⸗ 
men eine burchlöcherte Pyramide vorftelen., Und fo fahre 
ich mit dem übrigen Getreide fort. 

„Iſt dieſes gefchehen, fo mache ich die Wind» Läden 
und die zweyfachen Vorhänge des Sahles zu; und ein 
‚gleiches gefchieht mit den doppelten Thüren, zu denen ih 
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die Schlüffel jewerzeit in meinem Schranke verwahre. 
Diefe Pyramiden berühre ich anders nicht, als zum Ge⸗ 
brauch des Haufeg, oder zum Verfauf. Ich unterſcheide 
* Saͤcke zu jedem Gebrauch, und laſſe fie befonders 
egen. 
i „Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß alle feſte oder 
flüffige Körper, die einen Anfangsgrund der Gährung in 
ſich ſchließen, leichter in Gährung gerathen, wenn fie zu 
lange in ihrer erfien Lage bleiben, ohne umgerährt zu 
werden. 
„Igqh verabſaͤume alfo nicht, im nächftfolgenden Nur 
mein- fämmtliche8 Getreide nochmahls durch das langt 
Sieb zu treiben, und die Saͤcke wieder zufüllen zu laflın 
damit ihr Gewicht beſtaͤndig fen. Ich laffe fie hierauf wit 
ber eben fo, tie zuvor, auf einander legen. Zu Eude 
Brachmonaths begnüge ich mich, einen Sad in den ur 
dern augfchürten zu laffen, und fie wieder an ihren Drtfi 
thun. : Wenn ich meinen ganzen Sahl für dag neue &r 
treide nöthig habe, laffe ich die übrigen Säcke nad) Mt 
Stadt bringen, und eben fo, wie auf dem Lande, aus tm 
ander legen. Ä 
„Im Weinmonath laffe ich dag Getreide in der Statt 
durch das runde Gieb laufen. Damit ift es fertig gemah⸗ 
len zu werden, und*zum Gebrauch des Fünftigen Jahı? 
beftimmt, fo, daß dag Getreide vom Jahr 1761, erſt zum 
Gebrauch von 1763 dient, | | 
„Da ich jederzeit mehr ald den bensthigten Vorrat) 
* nad) der Stadt bringen laffe, ſonderlich wenn das Getrel 


de von guter Eigenfchaft und in einem niedrigen Preife it, | 


fo habe ich deffen oft 5 Jahr und länger auf behalten, od’ 
ne daß das Auge einigen Unterfchied zwifchen diefem, und 
demjenigen, fo nur ı Jahr alt: war, erfennen fonntt 
Und das Brod, mit Brod von jährigem Getreide verglb 
chen, ward eben fo gut befunden. - = z 
„Wahr ift, daß aus Furcht, die allzu große Dürr 
möchte ihm beym Mablen fchädlich ſeyn, ich ſelbiges ſo 
lange hatte twafchen laffen, bis das Wafler ganz heil da 


von abflof, nachdem dag erfte unrem und braun geteilt 


war. - Wird bad Korn nachher genugfam wieder gefrol 
Net, fo läffer es fich fehr guc mahlen. -Das Brod wird diel 
weißer und ſchmackhafter, welches ich auch bey meum 
Getreide verſucht babe, Ich kann alfo, ohne zu ers 
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wagen, ſchließen, daß diefe Methode, da® Getreide zu bes 
wahren, noch viel.weiter getrieben werden fann, ale ich, 
es verfucht babe, ohne daß eine wirkliche Verderbniß oder 
Nachtheil feiner Eıgenfchaft zu beforgen fiehe; um fo viel 
mehr, da alle Gefahr aus der Feuchtigfeit de. Getreides 
entiteht, die in 5 Jahren fid) gewiß nach und nad) verlos 
ren haben muß. . 

„Mo ich nicht irre, fo ergibt fich aus dem Gemelbeten: 
1. Daß daß frifche Drefchen das Getreide vor dem Abgan⸗ 
ge verwahrt, welchem daffelbe bey einem langen Aufents 
halte in der Scheune nothwendig ausgefegt feyn muß. 
2. Daß es in den Säcen, nachdem es vorher wohl getrock⸗ 
net worden, nicht fo viel Feuchtigkeit behält, daß es über 
Hinter in Gaͤhrung gerathen könne, 3. Daß die Gerülte 
daffelbe vor den Mäufen und Nasen, und vor der Feucht⸗ 
igEeit, wovon die Böden leicht dDurchdrungen werden , vers 
wahrt, 4. Daß bie ftarfe Bitterfeit von den Weiden⸗ 
Blättern in den Saͤcken dad Korn vor dem Anfalle aller 
Sinfecten, fo gar der Fliegen, verwahrt. 5. Daß in dem 
tohlbefchloffenen Behalte die Veränderungen der äuffern 
Luft nicht zu. geſchwinde wirken, und alfo weit weniger ges 
. fährlicy und empfindbar find. 6. Daf in dem Falle, 
wenn durh Schlag = Megen’ und Sturm : Winde Dad)> 
Rinnen entftehen, die Säcke leicht davon entfernet werben 
fönnen, deren rande Oberfläche überdies dem Waffer nicht 
mon! einen Aufenthalt gibt. Nebſt diefem würde auch 
leicht zu unterfcyeiden feyn, in wie weit fie davon befihäd- 
‚ ige wären. 7. Daß aller Raum, der bequem und wohl 
befchloffen werden fann, hierzu tüchtig ift; daß eine höls 
gerne Hütte, die inwendig vertäfelt und gepflaftert ift, eben 
fo gute Dienfte thun fann, ale das fchönfte Magazin von 
gehauenen Steinen; welches von nicht geringer Bequems 
lichkeit iſ. 8. Daß endlich diefe Methode weder Mühe, 
noch Koften, noch Wartung, erfordert, Inden die Be⸗ 
muͤhungen dabey, die an fich felbft fehr leicht find, in ent⸗ 
fernten Zwiichenzeiten gefchehen. Der Eigenthuͤmer kann — 
allenfalls ınit Einem Blicfe überfehen, wie viel er befizt, 
und die Schlüffel zu feinem Vorrath bey fich behalten, 
und alfo feines Vorraths fo gut, als feines Geldes in der 
Kifte, verfichere feyn. . | 

„Man wird mir vielleicht eigwenden, daß meine Mes 
thode für einen Particälier dienlich ſeyn mag, für ein bes 
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trächtliched Magazin aber zu koſtbar fallen mir, 1% 
trachtung des vielen Zeuges, fo zu den Saͤden um 
werden müßte. Ich gefiche: es mürden vie &hlt® 
fordert, aber der Aufwand wäre doch fo 
als man es fich einbilden möchte. Der Sad wit 
erfter Hand nicht über 6 Bagen zu ſtehen kommen RP 
ohnedieg zum Abführen und Forttragen des Senchat 
thig. Wo man ihrer ſchonet, dauern fie langt h 
Daß fie weit mehr wieder eindringen, als fie w 
Denn fie tragen ganz gewiß zue Erhaltung de} 6 
und feiner Eigenfchaft, und zu Verhütung des De 
und der heimlichen Dieberen, * En dlich iſt 
* age — er nu — 

euer und Waſſer in t gebra 
Was fuͤr Hinderniſſe wuͤrden * * Wege ſtehen⸗ 
Haufen Getreides in Feuer s und Wafferss Gh? 
ſchwinde von der Stelle fortzuſchaffen!“ 

Hales thut zu Erhaltung des Berreidet 
Vorſchlag, der fonderlid für arme ‚Zeute, IF 
einen wenigen Vorrath in Säden auf behalten / 
dienlich if. Man nimmt einen Rohr Grab, 
fonft einen hohlen Stecken, indem man zwey aufge! 
te Stecken zufammen leimt. Damit er deſto leichte? on 
den ‘Boden des Sackes hinunter geftogen werden MT 
wird er aneinerSpiße fegelförmig gemacht, indem r 
jerner Nagel in das eine Ende hinein kommt, mod r 
gleich an diefen das Mund⸗Loch verftopfe wird. PA 
werden ungefähr 150 Fleine Löcher, etwa 53. im Dur 
fehnitt, von unten herauf bis auf2 F. 10 Zu, MT. 

Seiten in die Stedfen’ gebohrt, doch dürfen fie ni! 
weit heran an die Oberfläche des Getreides fomM. 
damit nicht gar zu viel Wind daſelbſt verloren gebt: 
darf nur ein Bindfaden fchlangenförmig umden | 
cken herum -gewiefelt werden, fo wird eg defto | 













— 


die Löcher ordentlich zuboßren. Sie werden aber" 
und nach immer weiter, und oben fo gar ı 3. Ye, 
einander gefegt. Auf ſolche Weiſe erhält das * 
findliche Getreide ſein gehoͤriges Maß von ul 
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ru hrO ben an den Stecken wird eine lederne Roͤhre, ro 3. 
urs, brdang, angefeßr, welche durc) 2 Meß⸗Ruthen oder Elfen 
ice: Pfchlangenförmig gebogenen Draht inwendig ausges 
oa dehnt wird. Es. gebt auch dazu eine zinnerne Roͤhre an, 
2" Melde aneinem Ende mit einem Stüce Leder verfehen 
nn ‚ worein der Blaſe-Balg gefteckt werden kann. 
AEMben an die Röhre wird ein hölzernes Mundftück ange: 
meet, in welches man mit einem Wlafe: Balge, wie er 
ur A der Haushaltung gewoͤhnlich ift, indas Getreide blaͤ⸗ 
Wenn das Getreide, fobald es in die Saͤcke ger 
Fracht iſt, allemahl umden andern oder dritten Tag auf 
e Art frifche Luft, jedes Mahl 10 bis 15 Minuten 
‚befommt, wird der dumpfige Schweiß, der ihm 


+ 














* chaden thun kann, in wenigen Wochen ſo gut wegge⸗ 
safe.“ t, das es hernach nicht eben fo gar viele Luft mehr 

3 Mtaucht, um einen guten Geruch und Geſchmack zu bes 
dei Iten. Eben auf diefe Weiſe laſſen fich alle andere 


attungen von Körnern, fo gutals Getreide, theils in 
aͤcken, theils inengen Kaften, gut erhalten. Zu Kar 
aber muͤſſen tie Luft⸗Loͤcher nur unten herum au 
Rohr gebohrt feyn, weil in diefem Falle die Luft 
— die Hoͤhe ſteigen muß, da ſie in Kaſten nicht ſo, wie 
„u Saͤcken, an der Seite heraus gehen kann. 
oh Es ift endlich auch noch der Zırbaltung dee Ge⸗ 
im tseides auf Schiffen zu gedenfen. Die größte Sorg⸗ 
„fait kann doch nicyt alemahl den Mangel einer Nation 
9 verhuͤten, wo die Aernde ungewiß, oder das Getreide 
* nicht gerathen iſt. Daher man ſich bisweilen genoͤthigt 
findet, feine Zuflucht zu andern Ländern zu nehmen, 
Zu ſolcher Zeit wird das Getreide auf Schiffen weiter 
geſchafft, worunter es gar wenige gibt, in welche nicht 
Waſſer eindringen follte. Die feuchten Dünfte davon, 
s  jumahl wenn e8 verborben ift und ſtinkt, wie Diefes ju> 
weilen febr heftig geſchieht, breiten ich unrenim Schifs 
: fe, ald dem einzigen Orte, wo man das Getreide bins 
i beingen ann, überall aus. Dieſe ſtinkende Ausdunſt—⸗ 
N Maa 3 ungen, 
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ungen, nebft den eingefalzenen Lebens + Mitteln, K& 
fe, u. d. gl. die an eben dem Orte hingeleget werden, 
tbeilen dem Getreide einen übeln Geruch mit. Zudem 
feßt die eingefperrte heiße und dicke Luft daſſelbe in die 
Verfaſſung, daß es ſich ſehr erhigt. In dieſem Zuſtan 
de hat inſonderbeit Weißen, der dergleichen Anfällen 
am meiſten ausgeſetzt iſt, ſehr oft Schaden gelitten, dem 
garnicht abzubelfen war. Die Feuchtigkeit hat ihn af 
' gequellt, von der Wärme ift er ausgewachſen, und 
üble Geruch hat ibm feine Guͤte faſt ganzlic) genom 
men, 

Wenn die Holländer ihr Getreide, welches fie über 
die See fenden, verwahren mollen, trocknen fie es {iM 
Theil ſehr ftarf, und manches wird fo gar in Bad 
Oefen gedörret. Hernach mengeir fie dieſes unter dat 
Übrige, damit eg die Feuchtigkeit der ganzen Ladung det 
zehre. Diefe Anftalt vermindert zwar den Schade 
ein wenig, indeffen mächt fie das Getreide von vor! 
waͤhnten Ungemächlichfeiten nicht völlig frey. Da 
Dörren der Körner veranlaffer ſchlechtes Brod. Ih 
ziehe alſo folgende Anſtalt vor. Man legt zwiſchen den 
Verdecken der Schiffe, Kammern an, die den oben be 
ſchriebenen und Fig. 2587 *) abgebildeten Duͤhamel⸗ 
ſchen Korn-Kaſten aͤhnlich ſind, beſtreicht ſie an allen 
"Rändern feſt mit Theer, und verwahrt fie auswendig 
uͤberall ſehr gut, damit keine Feuchtigkeit hinein koͤnne. 
Alsdann wird das auf das Schiff beſtimmte Getreide 
hinein gethan, nachdem es in einer Stube gut getroch 
net iſt. Hier muͤſſen die Luft: Löcher doppelt mit einen 
dichten Draht: Gitter wieder die Ratzen, melde auf 


ln nn — nn — — — ———— — — —— 
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Schiffen ſehr viel Schaden anrichten, verwabret mer 


“den. Ein einziger großer Blaſe⸗Balg, der.unmittel 

bar unter dem Verdecke feinen Platz hat, wird jur” 

chen, allen dergleichen Kaften unten im Schiffe, MM 

einem jeden einzeln, vermittelft einer oder mehrerer [et 

nen Röhren, die den Wind ihnen zuſammen, oder > 
| ei 
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einzeln, zubringen, Luftzugeben. Weberhaupt, wenn _ 
auf der Reife ein Kaften nad) dem andern frifche Luft 
befommen fol, muß der Blafe: Balg alle Tage des 
Morgens und Abends jedes Mahl ı$ Stunde in Be; 
wegung feyn. Wird das Gerreideaus dem Schiffe an 
das Land gebracht, fo muß es wieder in der Stube ges 
trocknet werden, damit die Feuchtigkeit und der Geruch, 
die es unten im Schiffe an fich gezogen has, wegkom⸗ 
men. Auf diefe Weiſe wird fich das Getreide gemiß 
gut halten, und wenn es kange liegen fol, auf Böden 
oder in Kaften ohne Gefahr aufgehoben werden Eönnen. 
Sollten auch die damit verbundenen Koften denn Scha⸗ 
den und der Gefahr, welchen Gerreide, wenn ed nach 
gewöhnlicher Art eingeſchiffet wird, unterworfen iſt, 
Das Gleichgewicht halten, werden fie doch diefe gewiß 
nicht überfteigen. Ben der Ausfuhre des Getreides 
auf Zlüffen, kann man es eben fo machen, und vielleicht 
fo einrichten, daß die Blafe: Bälge durch den Strohm 
oder durch den Wind in Bewegung gefegt werden, 


In Anfehung des Nutzens und Bebrauches des 
Rornes, weißein jeder, daß foldyeszum Brod⸗ und 
Kuchen: Baden, inder Küchezu Verfertigung verfchtes 
dener Speifen, zum Bier: und Effigs Branen, zum 
Branntwein: Brennen, bey Verzinnung des Bleches, 
zum Stärke: Machen, zur Vieh. Fütterung, ja auch in 
der Arzenen zuverfchiedener Abficht, angewendet wird. 
Aus dem zu einem Safte geftoßenen grünen Korne wird 
eine Farbe bereitet, womit die Garne zum Feder : Wild: 
bret grün gefärbet werden; fr imXVI Tb. ©. 138. 


Verſchiedene Schrififteller gedenken aud) der ver, 
fleinerten Getreide » Adrner, oder Gereide⸗ 
aaa 
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Steine *). Walch fagt, man nennt einzelne Getreide 
Körner von Gerfie, Rocken, Weißen, und andern 
ähnlichen Gewächfen. Sie find meift Dem Kor an 
Geftalt und Größe aͤhnlich; doch gibt es auch einige, 
die eine runde Figur haben, nad) dem Unterſchiede det 
Samen : Körner, welche die Originale derſelben In. 
So gewiß es ift, daß esächte und wahre Verfimtr 
ungen von folcyem Getreide und andern Samen; Körs” 
gibt, fo behutfam muß man bey deren Heurtheilm; 
fenn, um nicht Achte Werfteinerungen mit und 
bier zu verwechfeln. Bey den Achten muͤſſen die 8 
ner, die zufanimen in einem &teine liegen (denn mario 
det fie gemeiniglich in ihrer Matrir,) unter ſich vi) 
von einerlen Geftalt, Figur und Größe feyn, (mei? 
ich doch nicht für unumgänglich nöthig halte, weil auh"“ 
fchredene Arten in ihrer Matrix zufammen gewachient 
feheinen koͤnnen,) daben ihre ehemahlige Hilfe und Sche 
ledeutlich zeigen, inmendig einen audersfarbigen, mel 
weißen Stein haben, und weder bioß aus einem Mir 
gel: Klümpchen, noch durch und durch, wie etwa ei 
Zwiebel, “aus dünnen Häutchen und Schalen beftehe" 
Kenn daher in einem Steinedie Körner eine unterſchie 
dene Größe, Figur und Geftalt haben; wenn fie bil 
und, bald ecfig, bald fo, bald anders find; wenn ir 
nen Hilfe und Schale fehlt, die ſich gar bald zu erfen 
nen gibt, wenn fie mit folcyer die den Körner eiger 
thuͤmliche Geſtalt nicht auf das vollfommenfte augdrb 

den, und man ben dem Zerfchlagen inmendig ni 
weiter als eine märgelige, falfige Subſtanz, waht⸗ 
nimmt, fo kann man, auch ohne chemiſche Verſuche— 
fiher daraus fchließen, daß folche Steine undchre F 
= ſtteinet⸗ 








() Waldh’s Naturgeſch. der Verſteiner. ꝛc. Ih. z, © 
Voltmann Söilel. ſubterr. p. 131, 132, 134, Tab, 2) Fi 
* er. Tab. 24, Fix 14. Schrärer’s litbolog. Real 
ar 2, ©. 218. Deſſen vollſtaͤnd. Einleit. ıc. Tb. dr Ze 


Kon. (Aegyptiſches) Korn. (Herren) 745 


‚ fleinerungen feyn. Die Schale oder Hülfe der unaͤch⸗ 
- ten ruht: Steineift mitder braunen, braunrörplicyen, 
roͤthlichen und gelben Farbe, welche die. undchten oft 
“von auffen haben, wenn fie gleich inwendig ſchoͤn weiß 
‚ find, nicht zu verwechfeln. Zu foldyen undchten Frucht: 
Steinen gehören die chemnißer, ilefelder, zwickauer, 
die goldbergifchen in Scylefien, die liptauer in Ungarn, 
“ anderer nicht zu gedenken. Unter denen, Die alle Zeis 
” chen der Aechtheit an fidy tragen, finden ſich mehrere 
Arten, die Samen: Körner von .erotifchen Gewächfen 
zu ſeyn ſcheinen. Hr.Superint. Schrötergedenfreiniger 
Matricen von Landshut, wieder welche man im Grun⸗ 
de nicht viel einmenden kann. 

- Mit diefen Getreide, Steinen muß man die ſo ge⸗ 
nannten Erbfen : und Hirfen : Steine, weldye zu den mit 
Erde uͤber zogenen Körperngebören, nicht verwechfeln. 

Korn, — fe Berfte, No. 5, im XVII 
Tb. ©, 434, f. und unter Rocden. 

— — (Archangeliichee) | 

— — (Arabifches) ſ. Rocken. 

— — (Eretifchee) 

— — ar er ſ. Gerfte, No. 5, im xvi Th. 


©. 434, f. i 
— — (Sutter) f. im XV Tb. ©. 584. 
— — (Bemang.) f. Menge» Korn. 
— —  (ülattee) j. oben, ©. 606. 
— — GSraͤnnen⸗) f. Spelt. 
— — Graſe⸗) ſ. unter Rocken. 
— — —— ſ. im XXII Tb. ©. 46, und te 


—— 6 —S——— S. 560. 
222 —* f. Yuchweigen, im VIL X. ©, 


— ——* im XXIII X. S. 53. 
— — SGSerrein) ſ. im XXI Th, ©. 87. 
Yaas Korn 
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746 Korn. inmes. Korn, (Wallachiſches 


(Simmels) 7 
—— J ſ Gerſte No. 5 


ndtanifches) f, Weizen. (Türkifcher) 

obannie») f. unter Roden. | 

(Ragen:) f. Gerfte, No:7, im XVII 
6. 


3 
(Rladper:) Blapper : Kraut, Rhinanthus 
Crifta Galli; f. im XXI Th. S. 193, f. 
(Magazin:) f. im Art. Roens Tiagain 
(Mang.) f. Mienge: Rorn. 
(Mauſe⸗) f. Gerſte, No. 7 
— ſ. Weinen. (Türkifär) 
(Menge) f. in 
(Mifeh : oder het) Menge: Kor 
(Mutter⸗) f. in M 
(Orientalifcyee) ſ. unter Rocken. 
(Pace) ſ. in P. 
u); > f. unter Spelr. 
(Rank) ſ. in R. 
(Rauches) Secale villofam L,; f. wmte 
Roden 
(Raubes) ſ. oben, &. 606, 
(Richt⸗) ſ. oben; S. 601. 
(Roden:)f. Rocken. — 
(Sands) ſ. oben, ©. 600. 








- (Schwarzes tatarifches 0 — ſibiriſches 


ſ. unter Rocken. 
(Sommer:) ſ. oben, &; 603, und 606. 
(Stauden:) ſ. Rocken. 
CTaub⸗) ſ. Gerſte, No. 7. 
CTuͤrkiſches) ſ. Weigen. (Tüekifcher) 
(Ungarifchee) f; unter Rocken. 
(Oijier-) f. oben, ©. 601. - 
(Wallachiſcheo) f; Gerſte, * 5, und ur 
ter Rocken. * m 
a‘ orn/ 





Korn, (Meiches) Korn⸗Aehre. 747 


korn, (Weiches) f. oben, ©. 606, 
— — (Weißes) f. oben, ©. 603. 

— — (WMinter:) f. oben, &. 603, und 606. . 
Rorn- Abgang, oder Verminderung des Getreide: 
Maßes aufden Korn: Böden; fr im Art. Kor 
Hoden. | 
Korn-Aehre, eine Getreide⸗Aehre, und in engerer 
Bedeutung, eine Rocken⸗Aehre. Siehe Achre, im 

I Th. S 428. | 

Eines ftacheligen Werfzeuges von zufammengebuns 
denen Korns Aebren bedienten fich die Wund ; Aerzte 
ben den Alten, um damit bey verfcyiedenen Augen: 
Krankheiten das Auge zu fearıficiren, welche Operation 
Ophrhalmoxyfis, dag Kragen der Augen, genannt 
wurde. 

Die mineralogiſchen Schriftſteller gedenken ver: 
ſteinerter Rorn⸗Aehren, welche aber, als VBerfteir 
nerungen betrachtet, ſehr verdaͤchtig ſind. Bey dem 
Körper, welchen Rylius (*) fuͤr eine Korn⸗Aehre aus: 
gibt, und den Bertrand (**) zu einer Gerſten-Aehre 

unmgeſchaffen hat, iftder noch daran befindliche Halm vıel 
zu dick, als daß er ſich zu einer natürlichen Yebre ſchicken 
follte. Luid (*) gedenkt auch einer RockenAehre; 
und Ramanini, eines ganzen Frucht-Halmes, wel— 
cher 24 5. tief in den Sodbbrunnen bey Modena gefuns 
den wurde. Einer Weitzen-Aehre hatte Buttner (}) 
gedacht, die ihm von Mangfeld war zugefchicht worden; 
und Scheuchzer (}}) hat von einer unreifen Gerften:Yebr 
te, die eine Spanne lang geweſen feyn foll, und die in 
der Schweiß gefunden worden ift, weitläuftig gebanr 


(*) Saxon, fübterran. P. i. &, 15, ' 
("*) Didionn. P. I, p. 116, 
‘(*®) Lithophyl. Beitann. S. 108. 
(f Rudera diluvü teftes, ©. 203. 
CH Naturhiſt. des Schweigerlanden, Ra 
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\ 6) ſ. oben, S. 606. 
8) f. oben, ©. 603. 
ee:) f. oben, S. 6503, und 606. 
jr oder Verminderung des Getreide: 


en Rom: Böden; fe im Art. Aoens 
* 


eine Getreide⸗Aehre, und in engerer 
ine Rocken⸗Aehre. Siehe Achre, im 


acheligen Werkzeuges von zufammengebuns 
13 Aebren bedienten fich die Wund; Aerzte 
Men, um damit bey verfchiedenen Augen: 
das Auge zu fcarificiren, welche Operation 
xylis, das Kratzen der Augen, genaunt 
% 
meralogifcher Schriftfteller gedenfen ver: 
Forn⸗Aehren, welche aber, als Verſtei— 
erachtet, ſehr verdächtig find, Bey dem 
een Dinlius(*) fiir eiiie Korn⸗Aehre aus: 
den Bertrand (**) zu einer Gerſten-Aehre 
en hat, iſt der noch daran befindliche Halın viel 
als Daß er ſich zu einer natuͤrlichen Aehre ſchicken 
d c gedenkt auch einer Moden: Aubre; 
Mini, eines ganzen Frucht⸗ Halmes, wel 
#5. tief in den Sedbrunnen bey Diovdena geh 
me. Einer Weitzen⸗Aehre haite » 
bie ihm Son Mansfeld war ß 
er (it,; hat con einer uireifen 
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748 Kornäfren: Binde, 


delt. Er fchließt daraus, daß die Suͤndfluth im Pin 
ihren Anfang genommen babe; aflein, diefer Schlus 
ift fo untrieglich noch nicht. Dem, obgleich die Ber 
fteinerung einer Frucht: Aehre um fo viel meniger un 
möglich ift, da man Kräuter, die oft noch faftiger, at 
lehren. find, verfeinert findet, fo ſcheint Vogel () 

Doc) Recht zu haben, wenn er alle fo genannte verftein 

te. Aehren für einen bloßen Spark, welcher fid) (der 

icht gebilder hat, hält. Mur muß man damit ieh | 
genannten Ron: ehren inden ilmenauer Schw 

‚: nicht verwechfeln, welche, wenn fie gleich Feine Ar 
oder andere Aehren find, doc, gewif fremde Kin 
find. Vielleicht möchten die fo genannten Korn: 
sen auf den Schiefern, die oft nicht viel Aehnlicte 

mit demjenigen haben, maß fie vorftellen folfen, zuM 
Gattung der See: Getwächfe zu zählen feyn. 

Ä Figuͤrlich find Die Korn ⸗Aehren in Den peffild” 
Schiefer⸗Bergwerken zu Franfenberg, ein fahles reif) 
haltiges Silber: Erz, weldyes wegen feiner Zaden X 
Korn⸗Aehren gleicht. Siehe Silber. | 

In der Stern: Kunde, ift die Korn ⸗Aehtt, 
£. Arifta oder Spica virginis, Fr. Epi de la vierge, es 
Stern erfter Größe in dem Stern= Bilde der Jungfrau 
welche wie eine Schnitterinn, dieeine Korn: Aepre in di 
Hand hält, abgebildet wird. Siehe im XXXI U 
©. 740. | | 

Rornahren-Binde, 2. Spica, Fr. Spice, in M 
Wundatzeney⸗Kunſt, ift.eine zu verfchiedenem Ör 
brauch beftimmte Bandage, welche ihre Benenmm 
daber bat, weil die Hobeljpän : Läufe, welche fie mad 

den Reihen an einer Korn» Aebre einiger Mafen ge’ 
chen. Man gebraucht fie bey der Verrenkung ! 
Achſel⸗Beines/ dem Bruche der Schulter⸗Eph⸗ 
dem Leiſten-Bruche, dem Bruche des San, 








<) datt. Oiineraliyftem, ©. 245. 
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Beines, der Berrenfung des Daumens, dem Bruche 
des Schlüffel: Beines, u. ſ. w. . 

Manm hat eine einfache und Doppelte; eine aufſtei⸗ 
gende und abiteigende. Die einfache, 2, Falcia Spi- 
ca fimplex, $r. Spice fimple, ift eine Binde, welche 
vornehmlich bey Verrenkung des Armes gebraucht 
wird, und ihren Nahmen von den ftufenmweife auf der 
Schulter über einander hervor ragenden und die Ger 
ftalt einer Kotn / Aehre vorflellenden, Umwickelungen 
trägt. Sie wird auf 2 Köpfe gerollt, und iſt ungefähr 
ı2 &. lang, und 2 Finger breit, Man läffer fie ent 
‘weder von unten binaufwärıs, naͤhmlich von der 
Scyulter = Höhe zu dem Halfe hinauf, oder von oben 
herab auf die Achfel: Höhle laufen; daher man auch 
diefe Binde in die auffteigende, Spica adfcendens, 
und abfteigende oder umgekehrte Korn : Aebre, 
Spica inverfa, reverfa, reflexa over defcendens, eins 
theilt. Jene brauche man: bey der Verrenkung des 
Schluͤſſel⸗Beines, wenn es unterwärts der Schulter: 
Höhe ausgewichen ift; die abfteigende aber legt man 
an, wenn eben diefe Deine von der Schulter: Höhe 
abgemwichen find, und oberwärts zu ſtehen kommen, 
oder wenn das Ende des Schlüffel- Beines, wo es 
ſich an das Bruft: Bein anſchließt, vorwärts gewichen 
und verrenkt ift, gleichwie man fie auch in den Vers 
tenfungen des Arm-Beines gebraucht. Die dops 
pelte Korn-Aehre, 2. Falsia Spica duplex, Fr. Spi- 
ce double, welche 12 bie 15 €. fang feyn muß, wird 
in Verrenkungen beyder Schultern zugleich gebraucht. 

Rornaͤhren⸗Fiſch, Aehren-Fiſch, nenne Muͤller die 
283ſte Thier-Gattung des Linne, der 4ten Ordnung 
ter Claſſe, der Fiſche mit Bauch⸗Floßen hinter den 
Bruſt⸗Floßen (Pilces abdominales), Atherina, an 
deren Seiten ſich ein breiter ſilberfarbiger Streif befin⸗ 
det, Die von ibm angenommenen Gattungs⸗Zeichen 
find: ein etwas flacher Linter» Kiefer, ein — 

ichtet 


750 Kornaͤhren⸗ Fiſch. 


ichter Kiemendeckel, und ein an beyden Seiten wit ei 
nem ſilberfarbigen Bande beſetzter Leib, Linne hat 
nur 2 Arten. Attedi (Synon. App. p. 116.) bat ih⸗ 
rer drey unter dieſem Rahmen beygebracht, will ft 
aber lieber als Varietaͤten annehmen. 

Die erſte linnaͤiſche Are ift: Atherina Hepfers, 
pinna ani radiis fere duodecim; nady Müller, der 
mitrelländifche RornäbrensKifch. Er ſol det 
Prickle-fifh oder Stech-Fiſch der Engländer, Mt 
die Latharina der Römer, und mit der Arifta des Als 
ftoteles einerlen fenu. Rach Gesner und Artedi hat 
er ſchon Iängft Hepferus geheißen, uud Hafielauil 
bat diejen Nuhmen bey der erften Art nur erneut, 
Dach Richter, foll er auch Heprapus heißen; nad 
Rondelet, Artedi, Müller, in Marfeille Sanckı; 
in Montpellier, Meler; in Venedig, Anguella; ſebſ 
ben den Tuͤrken, Inmifch- Baluk, d. i. Silber⸗Fiſch 
Von den Barifaͤden, die er nicht hat, kann er weil 
den Zunabmen Atherina, (Antherina, nicht Aucheft 
na,) Arifta, nicht bekommen haben, fondern vielmehr von 
den vielen flacheligen Graͤthen, auſſer welchen er, al 
eine Art der Sardellen, denſelben noch vorzujiepen 

ſeyn würde; und auch davon Fönnen ihn die Englit 
der Prickle-Afh, und die Holländer Koorn -Asıt 
Vifch, genannt haben. Der Beynahme, mil 
laͤndiſch, fehreibe fi) von dem Meere ber, darin! 
häufig anzutreffen if. Nach Haſſelquiſt's Beſchreib⸗ 
ung, der Müller gefolgt iſt, find Kopf und Leib ge 
drückt, der Kopf obenher platt und eckig, ‚der Rüden 
dit, die Seiten fehmähler und fenfrecht; der ober“ 
aus 6 beinichten Stücken beſtehende, Kisfer läffet fc) | 
ausdehnen; der untere ift vorn dick, hinten breit, das 
Maul aufgebogen und ftumpf, die Mundfpalte weil 
Daher er ganze Fifchchen feiner Gattung verſchluckl. 
Jeder Kiefer iſt mit einer Reihe kleiner rauber Zaͤhn⸗ 
chen beſetzt. Die Augen ſind groß, mit einem u“ 


— 


— — 
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zen Kerne und ſilberfarbigen Ringe. Die Kiemen: 
Deckel ſind fehebeinichtund fchuppig. - Die Seitenlinie 
geht gerade, und der Nabel oder After fteht in der 
Mitte. In der erſten Ruͤcken⸗Floße bat Haffelquift 
8, in der zweyten 11, in der, naͤher am Ruͤcken, al 
am Bauche ſtehenden Bruſt⸗Floße 12, in der Bauch⸗ 
Floße am Nabel 6, in der After⸗-Floße 13, und in 
der Schwanz⸗Floße 20 Finnen gezaͤhlt. Nach dem 
Gronov war an ſeinem Exemplare aus der Nord-See 
dee untere. Kiefer etwas länger, der Ruͤcken ſchmahl 
und rund, die Schüppchen groß, filberfarbig und 
durchſichtig, auf dem Kücfen und am Rande fihwarz 
punctiert, Die Seitenlinie ging gerade durch das 
filberfarbige Band, welches die Seiten vom Kopfe 
bis zum Schwanze ziert. | 
Die zweyte Iinndifche Art ift: Atherina Meni- 
dia (*), pinna ani radiis 24; Menidia corpore fub- 
pellucido Brown. Argentina, linea lata argentea in 
lateribus Gronov. der carolinifche Rornäbhren: 
Siſch. D. Gurden nennt ihn Siluer-hfk. Müller 
gibt ihm mit Houttuyn von dem Vaterlande den Bey: 
nahmen caroliniſch, meil er fich in Carolina in füßent 
Waſſer aufhält. Diefe Are ift Plein, und bat im Um: 
fange mit vielen fehwarzen Puncten befegte Schuppen. 
Die Lippen find mit vielen Zaͤhnchen befeßt, in den 
Kiefern aber und auf der Zunge find feine. ‘Die Seis 
tenlinie ift filberfarbig, und der Schwanz zweytheilig 
oder gabelförmig. Mach vier Arten werden in der 
legten 6 Strahlen in der Kiemenhaut; 5 bis 8 Finnen 
in der erſten Ruͤcken-Floße, 9 bis ı2 in der zweyten, 
12 bis 13 in der Bruits, ‚eine Reihe von 6 in der 
Bauch-, eine dergleichen von to bis 16 in der After⸗, 
und 17 bis 20 Finnen in dee Schwanz; Zloße gesähte 
orn⸗ 


(*) Nicht Meridia, wie ed im N. Schaupl. des Nat. Ih 4, ©. 
712, heißt. 


752 Kormnaͤhren · Koralle. Korn: Auffäufer. 


Kornäbren : Roralle, eine Art Stern: Koralle, Ma- 

drepora muricata fpicaeformis Pah.; ſ. oben, S. 
296. 

Rorndhren;Örden, Aehren-Orden, Fr. Ordre de 
l’Epi, oder Efpi, wurde von Franz I., Herzog von 
Bretagne, um das Jahr 1450, geftiftet, damit tus 
gendliebende Perſonen vor andern geehret würden. 
Er begabte die Candidaten mir einer goldenen Kette, 
meldye von Preußmweife über einander gelegten Korns 
Aehren, als Fiebess Knoten geflochten, einem Kranze 
von Aehren aͤhnlich ſahe, woran ein auf einem grünen 
Hafen flehenten Hermelin hing, mit der Devije: 
A ma vie; Sig. 2603 *), womit angedeutet twird, 
dag man fich eher tödten laffen, als etwas böfes bege⸗ 
ben folle. Denn diefes Thierchen, melcyes wegen der 
weißen Felle eine befondere Zierde det franzöfifchen 
Prinzen ift, liebt die Reinlichkeit dermaßen, daß, wie 
Plinius fchreibt, wenn es feine Grube mit Moraft be 
fudele findet, fidy von den Jaͤgern lieber fangen laffe, 
als daß es ſich befudeln ſollte; welches auch zu den im 
XXI Th. ©. 64, f. befchriebenen Hermelin - Orden 
Anlaß gegeben hat. Juſtinian fant, diefer Drden ſey 
dem Sacramente des Altares zu Ehren ’eingefeßt wor⸗ 
den, weil Sranz den Rittern den Korn: Bau anbefopr 
len habe, wovon hernach das heilige Brod bereitet 
werde. Das Kleid war weißer Damaft, roth gefuͤt⸗ 
tert, und auf demfelben das Kleinod, nähmlidy ein 
von 4 Korn = Aebren zufammen gefeßtes goldenes 
Kreuß; Sig. 2503). Einen Ritter von der 
Korn: Yebre, Eques Spicae, ftellt Sig. 2603 °) 
dar. 


Rorns Aufbewahrung und Erhaltung, ſ. oben, 
S. 642, fgg · 


Rorn⸗Auf kaͤufer, ſ. Korn⸗Sandel. 


Rorn⸗ 


Korn Auflagen. Korn : Blume. 753 


Korn » Auflagen, find ein ficheres und nuͤtzliches 
Hulfs: Mittel, die Ausfuhre des Gerreides zu Dirigis 
ren; f. im Art. Rorns Handel, | 

Aorns Aus» und Zinfubre, f. Korn: Kandel. 

Aorn : Austheilung unter dem armen dürftigen Vol⸗ 
ke bey den Römern; f. im Art. Korn» Yistzızin. 

RKorn⸗-Bau, der Getreide: Bau, und in engerer Ber 
deutung der Nocden: Bau; fr oben, ©. 605. 

Rorn-Beere, ſ. Rorneile, | 

 Rorn: Blume, überhaupt eine jede Blume, welche uns 

ter dem Getreide, und befonders unser dem Rocken, 

— waͤchſt. Im engern Verſtande eine Urt dec Flockons 
Blume, welche auf dem Felde unter dem Rocken 

baͤufig waͤchſt, und meiſtens fihöne himmelblaue, zu: 
weilen auch weiße Blumen, in den Gärten aber Blur 
men von vielerley Sarben, trägt. 


Nicht allein Tournefort und Baillant baben diefe 
Pflanzen : Gattung unter dem Nahmen Cyanus, aus 
dem Griech. Kuavog, angenommen, fondern auch Hr. 
v. Haller hat venfelben beybehalten, und ift hierin von 
Hrn. v. Linne abgegangen, melcher ſolche mit der Flo⸗ 
den: Blume, Centaurea, vereinigt, Das befondere 
Merkmahl, wodurd, Hr. v. Haller die Korn: Blume 
unterfchieden bat, befteht in den weichern, unbewehr⸗ 
ten, und feitwärts eingeferbten oder gefranfeten Kelch— 
Schuppen, Diefe Arten, welche dergleichen Keldys 
Schuppen haben, machen die zweyte Abrheitung der 
Flocken : Blume des Hrn. v. Linne aus. Es begreift 
diefelbe 19 Arten unter fid), von welchen ich Bereits 
unter dieſem Nahmen, im XIV Th. S. 274, fyg. eis 
nige angeführt babe, und hier die befanntefie beſchrei⸗ 

ben will, Cs ift foldyes | 


die gemeine Rorns Blume, Eleine Rorn: 
Blume, blaue Rorn: Blume, ſchmahlblaͤtterige 
blaue Slofen =: Blume, Roden » Blume, Sichel, 
Oek. Enc.XLIV Th. Bbb Tre 
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Tremiffe, Tremfe, Tremzen, Zacharias: Blume, 
Ziegenbein, Cyanus Ofic. Cyanus caeruleus arven- 
fis Tab. Thal. Befl. Baptifecula Trag. Cyanus cae- 
ruleus Theod. Cyanus Yos Dod. Cyanus fegerum, 
flore caeruleo C. B. Toufı. & Vaill. Cyanus fylve 
ftris Fuchſ. Cyanus vulgaris Pen. Lob. & Gerarl. 
Lychnis agria et Flos frumenti Brunfelfi, Papaver 
heracleum Theophrafti & Diofcoridis Col. Cyanus 
fegerum vulgaris minor annuus Moriſ Cyanus flos- 
eulis radialibus latiffimis feptihdis Aal. Centaurea 
Cyanus, calycibus ferratis, folıis linearibus integer- 
rimis, infimis dentatis Linu. Fr. Aubifoin, Barbeır, 
Blaveole, Bleuer. Bluet, Caffe- luneite, Perok, 
Engl. Corn - Bottle. Die Wurzel ift holzicht, um | 
mit vielen Fafern beſetzt. Sie treibt einen in Zweige 
abgerheilten, 2 bie 3 5. hohen, eigen, etwas woll 
ichten Stängel, an defjen untern Theile tiefeingefchnit 
tene, am obern aber vollfommen ganze, ſchmahle 
Blätter fiten. Jeder Zweig endigt ſich mit einer 
Blume. Die Kelchicdyuppen liegen dicht über einan: 
der, und ihr ſchwaͤrzlicher Rand ift mit weißen Has 
ren befeßt, doch mehr fägeartig eingeferbet, ale gefram ' 
fet. Bey der großen hellblauen Blume find die un 
fruchtbaren Randbluͤmchen breiter und anfehnlicher, | 
als bey vielen andern Arten, und die Einfchnitte einge - 
Berbet, und gleicdyfam lippenmeife geftellt, fo, daß man | 
zu der obern 4 bis 5, zu der untern aber 2 bis 3 rech⸗ 
nen kann. Die Samen tragen eine fleine Haarkrone, 
und fißen auf dem haarichten Blumenbette. Die 
Blümchen, davon die Auffern blaß, die inneren dunkel: 
blau find, verändern öfters diefe Farbe. Sie wachen 
häufig ımter dem Getreide, infonderheit unter dem 
Rocken und Weißen, und blühen im un. und Ju⸗ 
lius. In den Gärten finder man fie von vielerley 
Sarben, ſowohl einfach, als auch gefüllt; als: ganz 
weiße, Cyanus fore albo; fleiſchtotb, Cyanus fo- 
re 


> Wa 
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re. incarnatoy hochroth, C. flore rubro; puxpur⸗ 
roth, C. purpureus, C. fegetum flore purpureo ; 
ſchwarzroth, C. Aore atro-purpurascente; aus dem 
Meißen in das Violette fpielend, C. flore ex albo vio- 
lacen; violett, C. flore violaceo; blaßblau, C. flo- 
re dilute ianthino; mit weißem Blumenſtrahl und 
blauer Scheibe, C. albo flore, umbilico coeruleo, . 
_S. Cyanus fegerum, disco coeruleo, cum corona can. 
dida; mit weißem Blumenſtrahl und purpurrotber 
Scheibe, C. albo Aore, vmbilico purpureo, {. Cya- 
nus fegetum, flore albo, fundo purpureo, {. Cya- 
nus fegerum disco purpureo, cum corona candida; 
mit weißem Blumenftrahl und fleiſchrother Scheibe, 
C. fegerum, flore albo, fundo carneo, [. Cyanus dis. 
Co carneo, cum corona candida; mit weißem Blur 
menftrahl und ſchwarzroͤthlicher Scheibe, C. fiore al- 
0, fundo arro-purpurascente; mit weißem Blu⸗ 
menſtrahl und röthlicher Scheibe, C. disco purpuras- 
cente, cum corona candida; mit weißem Blumen⸗ 
Strahl und violetter Scheibe, C. disco violaceo, cum 
corona candida; mit einer aus dem Weißen in das 
Biolerte fpielenden Blumenfrone, C. ex albo viola. 
ceus, f. Cyanus fegerum, flore ex albo violaceo; 
mit weißem Blumenftrabl und fchneeweißer Scheibe, 
C. Aore albo, fundo immaculari candoris; mit 
fleifchrothem Strahl und ſchneeweißer Scheibe, C. 
flore carneo, fundo immaculati candoris; mit 
blauem Strahl und purputrother Scheibe, C. disco 
purpureo cum coronacaerulea; gefüllteblaue, Cya- 
aus hortenfis, flore caeruleo; gefüllte purpurrothe, 
C. flore purpureo multiplici Befl. C. hortenfis flo- 
re pleno purpureo Tourn. gefüllte, mit weißem 
Strahl und purpurrother Scheibe, C. multiflorus me- 
dio purpureus, f. Cyanus flore albo multiplici, me- 
dio purpureus H. Reg. Par. ſ. Cyanus hortenfis, 
flore pleno, medio purpurco Tourn. Diefer Ver: 
Bob 2 fehler 
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fehiedenheit wegen zieht man diefe Spiel: Arten in den 

Gärten. Man fäer nähmlich den Samen dieſet Sin 

ten, fobald er im Herbſte reif ift (damit fie vor Win 

ters aufgeheu, denn fle fehenen Feine Kälte,) oder M 

folgenden Früblinge auf den Rabatten trippelweiſe ur 

ber, auf jede Stelle einige wenige Samen, 3 3. Mi 

und fobald fie ipre Blumen zeigen, , reift man De 

ſchlechten Sorten aus, und läffer nur diejenigen ſehen, 
deren Blumen die beften Eigenfchaften und bie gaͤw 

zendften Farben haben. Von diefen nimmt mi 

auch nur Samen auf, weil fie fonft mit der Zeit in de 

gemeine blane Sorte auearten. 

Auf den Aeckern ſieht man die Korn: Bl 
nicht gern; und man thut daher wohl, wenn man IH 
wenn fie noch jung find, und ehe ihre Samen reif Mt 
den, abfchneider, und dem Viehe vormwirft, da fie alts 
dann ein gutes Futter: Gras find; wenn fieaber betti* 
reife Samenföpfe tragen, find fie hierzu zu ſchleq⸗ 
und zugleich ein ſchlimmes, und ſonſt ein den Acker: st! 
dern ganz eigenes Unkraut, deſſen Same mehr durch das | 
Drefchen, als durch das Ausfallen auf dem Ader, hi 
fortpflanzt, daher diefem Unkraute, da der Same ſeht 
foät, mithin nicht leicht auf dem Acker ausfaͤllt, jondet 
durch die Saat dahin Fommt, im Dreſchen einge‘ 
Maßen begegnet werden koͤnnte. | 

Hr. Paft. Goeze (*) halt den Genuß der Sam 
Kapfeln, welche fich als Bürfichen unter den Linfen be 
finden, für ſehr ſchaͤdlich, und hat daher folgennde War 
ung bekannt gemacht. 

Dieſe Bürfichen kennt doch wohl ein Jeder; at 
nicht Jeder wird die Blume fennen, von weicher fie 
Samenfapfeln find; noch weniger wird es ſchon bekatn 
ſeyn, daß fie der Gefundheit höchft fchädlich find. hr 


— — — 


— — 


(*) Sn 4 DB. des Nuͤnl. Allerley aus der Natur und dem il 
—— für allerley Ceſer, Lei. 1787, 8) 9 
439,100 - 
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habe mich daher fiir verpflichter nehalten, ale und jebe 
Yeltern, Hauswirthe und Defongmen davor zu warnen.“ 

- Daß ich dazu Urſache habe, wird folsende Geſch'ichte 
entſcheiden. Ein junger Gelehrter, der auf den Lande in 
Condition geftanden, erzählte mir: er babe fich allezeit 
nach Tifche fehr übel befunden, wenn Linfen wären gegefs 
fen worden, und heftige Leib: Schmerzen befonmen. Als 

. er wieder von Linſen gehört, fo habe er fie fi vor dem 
° Kochen zeigen laffen, da fie denn fehr unrein, und viele 
„| von diefen Dürfichen darunter gewefen wären. Dies habe 
Ribır Aufmerkfam gemacht. Er habe gu dem Ende wohl eis 
"ne Hand voll dieſer Bärftchen gefammelt, mit Waffer abs 
gekocht, etwas Butter dazu gethan, und den Abſud einem 
Is jungen Hunde zu faufen gegeben. Es wäre feine Viertel 
Stun de vagangen, fo habe der Hund Convulſionen be- 
kommen, und fey von Zeit zu Zeit immer elender getvors 
. ben, dafi er gar gefürchtet babe, er möchte toll werden. 
. Kurs, 4 Stunden nachher babe er ihn todtfchlagen 
mäffen. | 

Dieſe Geſchichte ift fo wahr, als ich fie fchreibe, und fo 

bedenklich, daß fte verdient, beherziget zu werden. Gie 
berveifet offenbar, daß die Kürftchen, wenn fie in zu gro> 
‚Ber Menge mit gekocht und aufgelöfet werden, der Geſund⸗ 
heit fchädlich find. 

ie viele Käufer find nicht, in denen die Kinder in 

"den Winter » Abenden Linfen verlefen. muͤſſen! Diefe 
Bürſtchen werden gewoͤhnlich zum Spiel ausgefucht, Wie 
viele Kinder haben fichs nicht zur fatalen Gewohnheit ges 
macht; alles, womit fie fpielen, zu fäuen, oder in den 
Mund zu nehmen, Dies fünnte ihnen fehon fchäblic) 
fenn. Mer weiß, wovon manche Kinder Krämpfe und 
Krankheiten friegen! 

Auf dem Lande, in großen Wirthſchaften wird es mit 
dem Verleſen der Finfen für dag Gefinde fo genan nicht ges 
nommen. Die feute befommen alfv alleınahl, wenn viele 
Buͤrſtchen darunter mit gefocht. werden, etwas ſchaͤdliches 
mit. ch bitte ale und jede Defonomen, die viele folche 
Yürfichen unter ihrer Linfen: Gerfte haben, damit an eis 
Rem Hunde oder andern Thiere die Probe zu machen. 

Wirklich hat es mich Mühe gefofter, zu erfahren, von 
wWelcher Blume diefer Same wäre. le unfere biefige 

Defonomen wußten es nicht. Ich faınmelte alfo dergleis 
| Bbb 3 chen 
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chen Buͤrſtchen aus den Linſen. Am haͤufigſten fand ich ſie 
unter der Buchweitzen-Gruͤtze. Wie häufig aber wird 
dieſe nicht auch gegeffen! Ich fäete fie in ein Käftchen mit 

“ Erde, und wollte felbft das Unfrauf ziehen, Mit einem 
Mahle fiel mirs ein, dieferhalb den großen Botanikus zu 
Quenſtedt, den Prediger Rimrod zu befragen. Grant 
mwortete mir: es fen der Same der blauen Korn: Blume, 
oder Korn-Nelfe. Es war der ı4te Jul. 1786, als ic 
diefe Nachricht erhielt, Noch an demfelben Tage zerfchnift 
ic) einige Korn: Blumen, und fand die Bürfichen darin 
noch ganz- weich; aber die nähmlichen, wie fie unter den 
Linſen find. 

Am Rohannie- Tage werden von der Landjugend vor 
dieſen Blumen viele Kränzge gemacht. Sie trocknen, und 
die Kinder inachen den Samen aus, um damit zu fpielen, 
auch wohl zu effen, wie fie wohl mit dem giftigen Bilſen⸗ 
Kraut: Samen zu thun pflegen. Es iſt Doch immer eme 
Pflicht, vor der Schädlichkeit einer Sache, je gemeine 
und häufiger fie iſt, defto ernftlicher zu warnen.“ 

Hr. Prof. Böhmer, in Wittenberg, prüft in ei⸗ 
nem Programma (*), auffer den verfchiedenen Meinungen 
von den Kräften der Korn: Blumen, die von Hri. P 
Goeze angegebene Erfahrung, daß die Samen heftige 
Zucfungen machen follen, und zweifeltan der Richtigkeit 
derfelben. | 

Aus den balfamifchen Blümchen der Scheibe, fan’ 
meln die Bienen Honig. | 

In den Apotheken hat man nur die Blumen allein, 
fie werden aber jegt gar felten gebrauch. Man kann 
auch, da fie faft. gar feinen Geruch noch Geſchmack ha⸗ 
ben, fehr wenige Arzeney: Kräfte von ihnen erwarten. 
Hrn. Geoffroy haben fie in der chemifchen Unterfuchung 
viel faures und etwas herbes Waſſer, ein wenig urino⸗ 
fen Liquor, eine ziemliche Portion dickes Oehl mie ein 
Ertract, und etwas fires alfalifches Salz und = 


(*) Prolufio, qua cyano fegerum nuper imputatum virus limiratül 
Vitomb. 1787. 4. ı eb. 9. 


Korn : Blume, 759 


gegeben, Das fpiritudfe Ertract aus ihnen ſchmeckt 
etwas herbe und falzig, letzterer Geſchmack aber ift in 
dem wäfferigen Ertraete weit deutlicher. Hoffmann (*) 
fagt, daß nichts den unterdrückten Urin fo gewiß wie: 
der beförderte, als ein Decoct diefer Blumen mit Neſ— 
fel: Samen verbunden; ja fein Water will die befte 
Wirkung von ihnen bey anfangender Waſſerſucht ges 
feben haben (**); felbft bey diefer fchon eingemurzelten 
Krankheit follen fie ſich noch nüglicdy erwiefen haben. 
Vielleicht aber ift die Rede von der gamen Pflanze, 
Ohne Zweifel ift das Kraut und der Same, da fie beys 


de bitterer find, wirffamer als die Blumen, . 

JO. PET. ALBRECHT obf. de cyani virtute antihydropica, fl. in * 
Mife. Nat. Cur. Dec. Ill. A. V, obf. 20. 

Sebaf. Alifchers Obſ. von dem fonderbaren Nutzen des 

Iniuſi Aorum calcatrippae & cYyani in fuppreflione vrinae, fl. im 

12 Berf. der Breol. Samml. Apr. ı720, Cl. 4, Art. 3. - 


Der Aufguß, der Saft, oder das von ihnen deftill- 
ierte Waſſer wurde ehemahls wieder die Entzündung, 
Schwaͤrung und Schwaͤche der Augen gebraucht, da: 
ber wird das deftillierte Waſſer vonden gemeinen Manne 
in Frankreich auch Eau de cafle- lunette genannt. 
Als Thee getrunken, follen fie den Leib öffnen. Das 
aus den Blumen nebft den Köpfen gemachte Pulver 
wird, wenn es eine Zeitlang au 1 Quent genommen 
wird, von Einiyen wieder die Gelbfucht angepriefen. 
Rajus fagt, daß diefes Pulver, werm es auf die Ro⸗ 
fen geftreuee würde, dienlich fey, und der ausgepreßte 
Saft von diefen Blumen die faulen Gefchwüre heile. 
Die Blumen werden von Einigen unter den Rauch⸗ 
Toback gemifcht, mehr der Zierde, als des Gefchmar 
ckes oder der Kräfte wegen. Getrocknet werden fie, der 
Zierde wegen, zum Pot pourri genommen. Die Zu« 
c£er + Bäcker bedienen fid) der Blumen, den Zucker da: 

Bbby . mit 


(*) Diff. de remed. domelt, p. 45 
(**) Pharm. Schroeder, L, 4, Set, 1, p. 464, 
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mitzu färben, wie auch Morfellen und allerlen Confert 
Damit zu beftreuen, Su den Küchen fürbe man Ge 
leen damit, 

Manche Hausmuͤtter pflegen aud) Effig damit fol: 
gender Maßen anzuftellen. Sie nehmen von diefen 
Blumen gleich anfange, wenn fie zu blüben anfangen, 
und die beſte Kraft haben; pilücfen fie ab, jchneiter 
uyten Das Weiße Davon, lafjen tie etwas welk mern, 
und thun Ge alsdann in ein Glas, (wiewohl fie and 
etliche frifcdy gebrauchen,) gießen darnach guten Ei 
daran, und ftellen es wohl verbunden an Die Gent. 
Wenn die Blumen weiß und fabl werden, thun femr 
der frifche in einanderes Glas, und feihen dieſen Ein 
von den Korns Blumen aus dem erften Glaſe wire 
darüber, und erneuermibnalfo 3 oder 4 Mahl. Wen 
man aber deſtillierten Eſſ ig haben ann, und diefe Div 
mei dareiu legt, fo wırd er nod) weit ſchoͤner von Jar 
be, und darf man ſolchen über 2 Diahl mit den Bir 
men nicht erneuern oder verftärfen. | 

- Zur Faͤrberey im Großen nußt der blaue Saft aus den 
Blumen nichts, indem er, wieder Saft aus allen blaue 
Blumen, unbeftändig ifl, und. von den laugenpaften 
Salzen leicht in das Grüne, und von den fauren in 
Das Rothe geändert wird. Kür die Mahler aber ül 
fet fich) aus den blauen Blumen eine dauerhafte blaur 
Farbe verfertigen. Wenn man die Blumen in ziemb⸗ 
cher Menge fammelt, die Blumenfelche und die Auffere 
grögern Blumenblaͤtter abbdricht, Die übrigen blaues 
Blumen auspreft, und etwas Alaun hinzu ehut, e 
geben fie eine fihöne, durchfichtige, beftändige blau 
Farbe weiche dem Ultramarin nahe kommt, und vet 
Säuren rorb, von Laugen: Salzen aber grünfich wır!. 
Man kann anchebendiefe Biumen, in gleicher Abſich— 
nachdem fie‘ von den Kelchen und den Auffern groͤfets 
Bluͤmchen gereinigt find, mir Thau oder geineinem Al 
fer benegen, in einem Ofen über einem aus Haaren e 

ma. 
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machten Tuche oder einem Haar: Siebe trocknen, die 
ſolcher Geſtalt getrockneten Blumenblaͤtter mit Gums 
mi; Waſſer beſprengen, auf dieſe Art nach und nach 
einen Kuchen daraus muchen, diefen bin und wieder 
umkehren, wieder beneßen, und einige Minuten laug 
jujammen prefjen, bis der Kuchen feſt wird, welcher 
alsdann ſehr ſchoͤn färbt. Aus dem Safte diefer Blumens 
Blaͤtter Fann man aud) eine blaue Tinte verfertijen, 
die aber mit der Zeit verſchießt, und unbeftändig ift. 
Man kann aud) die ſchoͤnen reifen Korn⸗Blumen in einem 
Dörfer mie Eyweiß zu einem Mus zerftoßen, den 
Saft durd) ein reines Tuch in eine Diufihel: Scyas 
le drüdfen, und darin trocknen laffen. In den Apo— 


theken färbt man mit diefem blauen Safte die Syruppe 


und den Zucker ſchoͤn blau. | | 


Zur Verfertigung diefer fchönen blauen, dem Ultras 
marin beynabe gleich Fommenden Farbe, und Erzieh— 
nng der Korn-Blumen zu diefer Abjicht, wird im Uni- 
verfal Magazine, May 1752, ©, 220, fjg. nachſtehende 
Anweiſung ertheilt, 

„Diefes fchöne Blau macht man aug ber Korn: Blus 
me, die fich faſt auf allen KornsFeldern häufig findet. 
An den 4 Sommer: Monathen fann mıan fie leicht haben 
und an dem Rande der KornsFelder fanmeln, ohne bem , 
Korne einigen Schaden zu thun. Diefe Blume hat 

weyerley Blau in fid): eines in den größern und duffern 
Blättern, von einer blaffen Farbe; dag andere in ber Mit; 
te der Blume, von einer dunfelblauen Art. Beydes kann 


. man — ‚ wenn man es von den Faͤchern, worin 


es wächft, abfondert; doch haben vie dunfelblauen Blätter 
in der Mitte Ben Vorzug um vieles, und geben die ſchoͤnſte 
Farbe. Das fann man leicht wahrnehmen, wenn ınan 
die Blätter nur, indem fie noch frifch find, auf ein Stuͤck 
von gutem Schreibe s Papier fo ftarf reiber, daß man den 
Saft heraus drüde. Es wird eine vortreffliche Farbe ger 


-ben, welche nicht verbleicht, wie ich durd) eine Erfahrung 


von vielen Jahren überzeugt bin. Der mittlere Theil der 


- Blume ift alfo der vornehmfte, und zuverläffig eben ders 


jenige, welcher unter den übrigen Blattern der Blumen, 
Bbb 5 an 
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an eben bein Tage ba fie gefammelt find, wo es füglich ges 
fchehen fann, oder wenigſtens fo bald als möglich), bers 
aus gepflückt werben follte. 

Kenn man eine hinlänglihe Quantität von diefen 

. mittlern Blättern zufaınmen gefucht hat, druͤcke man fo 
viel Saft daraus, ald man fann, und fege ein wenig 
Alaun dazu. Dann wird man ein befländigeg und durchs 
fihtiges Blau von einer fo hellen und flarfen Farbe, aid 
bh verlangen fann, die faum dem Ultramarin weicht, 

aben. 

Mas die äuffern Blaͤtter, welche bläffer find, betrift, 
fo weiß ich nicht ficher, ob fie zu der Abficht dienen mew 
den, meil ich nicht Verſuche genug damit angeſtellt habe. 
Indeſſen verlohnt es fich doch wohl der Mühe, da dieſe 

arbe fo nuͤtzlich ift, auch mit ihnen einige Verfirche zu mw 
chen, welche hinlänglich entfcheiden werden, ob man fie 
mit Vortheil gebrauchen Fann, oder nicht. 

Die befte Zeit diefe Blumen zu fammeln, ift um den 
Anfang des Jun., oder im Jul. und Auguſt, obgleich aud 
im März einige gu finden ſeyn mögen. Die Blumen mes 
gen aber geſammelt werden zu welcher Zeit es fen, fo mer; 
fe man, daß man die wittelften Blätter der Blume, die 
eine dunkle Farbe baben, fo bald ale möglich, nachdem 
man fie gefanımelt hat, augpflüce, und den Satt daraus 
brüce, fonft wird die Farbe ettvag von ihrer Vollkomnien⸗ 
beit verlieren. 

Es ift fehr mwahrfcheinlich, daß, wenn man bie Koͤpfe 
diefer Korn: Blumen eben fo zubereitete, wie den Seffran, 
fie eine weit reichlichere Duantität von Farbes Ctoff, wos 
mit man weit leichter färben fönnte, geben mwürden, als 
wenn man fie fo frifch, wie fie aud dem Felde fommen, 
ausdrückt. Dies ing Werk zu richten, müßte man einen 
folchen Brenn: Dfen zurichten, ald man zur Bereitung des 
Saffrans zu gebrauchen pflegt, worin man ein gelindes 
Kohl» Feuer von Holz machen koͤnnte, der obern Fläche 
bes Ofens eine mäßige Hitze mitzutheilen, Die obere Flaͤ⸗ 
che des Ofens muß mit einem Haar- Zuche, und über dafs 
felbe mit 4 oder 5 Bogen von weißem Papier, wie man 
zur Vereitung des Saffrang gebraucht, bedecket werden. 
Alsdann muß man einen Tpeil der ausgefuchten Blumen, 
fo, daß fie ungefähr 2 oder 3 3. in der Höhe betragen, auf 
bie bedeckte Fläche legen, mit einem Meffer feft und platt 

| an 
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an einander drücken, und mit etwas bünnem Gummi _ 
Maffer befprengen. Hiernächft muß man ben Blumens 
Kuchen noch mit 2 oder 3 Bogen Papier und einem Bres 
te, nebft einem fleinen Gerichte, bedecfen. Das Bret 
und Gewicht bleiben nur wenige Minuten darauf liegen ; 
daun muß man bendes wieder abnehmeli, und den Blu⸗ 
mensKuchen auf dem Dfen, fo, daß man zugleich alles 
Papier mit beyden Händen faſſet, umkehren. Wenn er 
wieder recht gelegt ift, muß man auch dag obere Papier 
abnehuen, und den Kuchen wieder mit etwas von dem 
binnen Gummi: Waffer befprengen, ihn hernach wit dem 
Meffer zufammen und eben drücken, dann das Bret mit 
dem Gewichte ı oder 2 Minuten wieder darauf legen, und 
nach diefer furgen Zeit ihn wieder ummenden. Go muß 
man e8 beftändig zu machen fortfahren, bis ber Blumens 
Kuchen fich zufammen fegt, und die Dice eines Saffrans 
Kucheng befommt. | 

Den diefer Zubereitung wird man finden, daß die Blus 
men allemahl dunkler werden, fo- oft man fie umwendet, 
bis der Kuchen endlich ganz dunfelblau ausfehen, und die 
Farbe in das Schwarze fallen wird, Hieraus kann leicht 
ein Särbes Stoff gezogen werden. | 

Während der Zurichtung muß man große Sorgfalt bes 
obachten, daf das Feuer die Blumen nicht verbrenne, fons 
dern fo beftändig und gelinde fey, als möglich if. Dann 
wird der Blumen » Kuchen unfehlbar eine gute Farbe bes 
fommen. _ 

Sollte man einwenden, daß ed mühfam feyn wird, 
diefe blaue Farbe zu machen, fo erivege man, wie viel Müs 
be und Sorgfalt erfordert wird, den Eaffran zu fammeln, 
und zu bereiten, der oft für 30 engl. Echillinge dag Pfund 
verfauft wird; da hingegen dieſes Dlau, wenn e8 dem 
Ultramarin gleich fomnit, 4 bis 5 Pfund Sterl, für jede 
Unze werth feyn wird, infonderheit, wenn e8 fo wohl färbt, 
als dieſes. Daher würde es fi), aller Wahrfcheinlic)- 
feit nach, der Mühe verlohnen, ein eigenes Stuͤck Feldes 
zu dem Ende zu haben, wo nichts als diefe Korn lume 
gefäet würde. 

Was die Art, diefe Pflanze zu bauen, anbelangt, fo 
muß ein jeder Samenkopf geöffnet werden, ehe man ihn 
ausſaͤet; denn ein jeder Kopf enthält eine große Anzahl 
von Samenkörnern, Zur Zubereitung des Bodens zu F 

m 


764 Rorn: Blume, 


fem Samen, if das ordentliche Pflaͤgen allein hinreichend. 
Wenn das gefcheben ift, fann der Same entweder zu Ende 
des Auguſtes gefäet tverden, und dann wird er früh genug 
aufgehen, den Winter über auszuhalten, und früh im fol 
genden May bluͤhen. Oder, mal ſaͤet ihm zu Ende des 
Märzes, fo wird er im folgenden Jun. zur Bluͤthe kom⸗ 
men. In beyden Jahrszeiten durchege man den Grund, 
nachdem er wohl gepflüget iſt, mit Buſchwerk. 

In Anſehung der Wahl dieſes Samens wird es nöthig 
ſeyn, daß man ihn von folchen Feldern ſammle, too 
man verfichert ift, daß feine andere als blaue Korn ⸗Blu⸗ 

men darauf wachſen; und dann werden alle Pflanzen, 
welche von einem folhen Samen aufgehen, eine blaue 
Barbe hervor dringen. Sammelt man aber den Samen 
bon einem Felde, mo fie von verfchiedener Farbe find, ſo 
tann man auch Blumen von verſchiedener Art, als: weihe, 
rothe oder purpurfarbene, ertvarten, henn mar gleich vers 
fihert ift, daß man den Samen nur von folchen, die wirk— 
lich blau gewefen find, genommen hat. Denn mo eine 
rothe Blume von eben dem Geſchlechte neben der blauen 
wächft, wird die verfchiedene Farbe zwiſchen beyden fo ge 
mifchet werben, daß der Same von einer jeden diefer Pflan⸗ 
zen eine Blume von ganz unterſchiedener Farbe erzeugen 
wird, weil die eine mit dem befruchtenden Mehle von det 
andern geſchwaͤngert iſt.“ 

Algen Magazin der NVatur, Kunſt und wiſſenſch. + Tb. 
(£pi. 1754, ar. 8.) ©. 237, fgs. ! 

Renntuiß derjenigen Pflanzen, die Wiablern und Särbern 
zun Yugen, und ven Kiebbabern Der &conem. Pflanze 
Renummß auın Vergnägen gereichen Fönnen, (£p. 3776 
8.) ©. 688; fa9. 

Nachricht von einer aus Engelland Fommienden neuen Erfind’ 
ung, die gemeinen und bis hieher wibrauchbaren Kornblu⸗ 
men zu einer koſtbaren und dauerhaften blauen Farbe zuzu⸗ 
—— im 68. St. der Goͤtt. gel, Zeit, a. d. J- 1748, 


In Holland pflege man auf eine gemiffe Art aus 
alleriey Wurzeln, Bluͤthen, Blättern etc. trockne dar 
ben zu verfertigen, die jo ſchoͤn ind, dag man anfangs 
gar nicht einſehen konute, aus welchem Stoffe ſie wohl 
begeitet würden, Der Nutzen davon war nicht Fleit, 
un man unternahm dieſe Arbeit manufacturnan 

a 


* 


Nach diefer Bereitung geben die Bluͤthen der Rorn⸗ 


Blumen das ſchoͤnſte Sellblau; friſche Roſen⸗-Blaͤt⸗ 


ter, (wozu aber die franzoͤſ. kleine Roſe am beſten taugt,) 
das ſchoͤnſte Roth; Veilchen, Violett, u. ſ. f. Das 
ganze Verfahren beſteht in Folgendem. Man nimmt 
ein Kraut, eine Blume, Wurzel ꝛc. je nach dem man 
es braucht, und ſo viel man Farbe erzeugen will; thut 
es in einen irdenen Topf, zerſtoͤßt es, thut eine hinlaͤng⸗ 
liche Quantitaͤt Waſſer hinzu, gießt alsdann zu jedem 
Pfunde einen Löffel voll gute Lauge, und laͤſſet dieſes alles 
in einem geraͤumigen Geſchirre ſieden. Hernach wird 
das Waſſer von dem Kraute ꝛc. durch Papier oder 
Tuch abgeſondert, und Alaun: Solution hinein getroͤ⸗ 
pfelt, fo fälle die Farbe zu Boden. Diefe Farbe muß 
alsdann mit friſchem Waſſer fo lange gewafchen werden, 
bis Feine Schärfe mehr in dem Waſſer zu fpüren, fons 
dern daffelde ganz füß ift. Zuletzt wird es nochmabls 
durch Papier gefeiher, und die zurücbleibende Farbe 
wird fodann getrocknet. 

Im ganzen PflanzensXeicy verliert feine Blume 
eberundleichteribre Farbe, als die blaue Korn⸗Blu⸗ 
me. Man muß fie geſchwinde und fchnell trodnen, 
wenn etwas davon zurück bleiben fol. Zum Gebraudy 
für Kräuter: Bücher gefchieht dieſes am beften zwiſchen 
recht heißen Sand. | 


Befchreibung der Kornblume, entworfen von Fried, Cafım. Medi- 
ens, ft. ın Hiſtoriæ & Commentationum Acad. Elect. Theodore: 
Palatin@, Vol. I. (Manhem. 1766, 4.) P. 491 — 505. 


“ 


Bon der augländifchen türkifch :aftatifchen Art 


der Rorn» Blume, Cyanus floridus odoratus tur- 
cicus, f. orienralis, welche, ihres fieblichen Bifain: 
Serucyes wegen, Bifam » Blume genannt wird, f. 
imV Tb. ©. 498, f. | | 
Rorn:Boc, in einigen Gegenden eine Benennung des 
braunen oder f[hwarzen Korn = Wurmes, wovon 
im folgenden Art, gehandelt wird. 
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Rornsdoden. 1. Dis Erdreich in Verhaͤlmiß ges 


gen das Getreide, und in engerer Bedeutung gegen 
den Roden. Kin Land, ein Bur bar einen guten 
Rorns Boden, wenn das Getreide, und in engerer 
Bedeutung der Rocfen, dafelbft gut fertkommt. 

2. Ein Boden, oder der oberfte Raum eines Ge 
bäudes unter dem Dache, fo fern er dazu dient, Kor, 
d. i. ausgedrofchenes Getreide und andere zei 
Früchte, zu fünftigem Gebrauch in Wienge darauf jt 
f&hütten und zu bewahren; der Sruches Hoden, Ge⸗ 
ereide: Boder, Schütt: Boden, am eigigen Orten 
ein Raften (fe Tb. XXXV, &, 672); in Mt 
Schweiß die Schütte; 2. Granarium, Fr. Gremien 
eigentlich Grenier A blẽ. 

Bon dem Korn⸗Boden, in den erften Bedeutung 
diefes Wortes, gefihieht bey Abhandlung einer jeden 
Getreide Art befonders Erwähnung. Vier iſt von 
dem Korns Boden, in der zweyten Bedeutung dieſeb 

Wortes, die Rede; 

| Man follte glauben, daß man fein Getreide, ment 
man es von dem Felde in die Scheune, und aus derfel 
ben auf den Boden gebracht bat, num vor aller Gefahr 
ficher habe; allein, es hat folches daſelbſt eben fo viel 
und bisweilen noch mehr, als bey allen andern Wirth⸗ 
fchafte-Gefchäften, auszuftehen. Der Schade und Ber 
luft, den ein Haussund Land» Wirth an den bereitd 
ausgedrofchenen Körnern leider, ift um fo michtiget, 
als diefelben den edelften Theil der ihm zugewachſenen 
Srüchte ausmachen. Nachdem ich dus Getreide be) 
feiner Einärudung, im XI Th. ©. 376 fag., uud dem 
Ausdrufch, im IX Th. ©. 505, fgg. in Betrachtung 
gezogen babe, muß ich duffelbe noch bis in jein letzteb 
Behaͤltniß verfolgen, und diejenigen Mittel anzeigen— 
welche zur unbeſchaͤdigten Erhaltung der ausgedroſche— 
nen, und nunmehr auf den Boden in Verwaprung JM 
brachten Körner etwas beytragen Fännen. Br 
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Ich will zwar den landverderblichen Korn: WWuches 
rern und fo genannten Korn⸗Juden, welche ihr Getreis 
de nicht eher verfaufen, als bis fie von ihrem armen 
Naͤchſten und Mitbürger einen übermäßigen Preis das 
für erprefien Fönnen, und in diefer Abficht den ihnen 
von der Vorſehung geſchenkten Segen von vielen Jah⸗ 
ren ber aufjanmeln, Peinesweges das Wort reden; 
vielmehr bin ich der Meinung, daß nicht allein dergleis 
chen Korn⸗Wucherern durch eine wohlgeordnete Landes⸗ 
Polizey gerechter Einhalt zu thun fen, fondern daß auch 
diefelben, wegen der vielen Gefahr, der fie, beyibrem über: 
triebenen Warten auf übermäßig theute Zeiten, auf fo 
mancherley Weiſe ausgefegt find, am Ende felten gut 
daben fahren, unddaß ein vernünftiger Haus : und Sands 
Wirth beffer tbue, wenn er die ibm zugemwachfenen 
Früchte, von Zeit zu Zeit, für den gangbaren Marker 
Preis verkauft, wovon.ich im Art. Rorns Handel 
ausführlicher handeln werde, Indeſſen erfordern es 
doch fowohl die allgemeinen, als auch bisweilen die ber 
fondern Umftände einer wohleingerichteten Dekonomie,; 
daß ein Eigenthümer, wo nicht das Ganze, doch einen 
u anſehnlichen Theil feines Getreides in Vorrath 

alte. | 

Wer vernuͤnftig wirthſchaften, und nicht feine gans 
ze Haushaltung auf ein bloßes Gerathewohl anfommen 
laffen will, muß fich auf alle bey dem Ackerbaue moͤgli⸗ 
che Fälle bereit halten, und ſolche Verfügungen zu trefz 
fen. fuchen, daß ihm diefelben fo wenig, als möglich, 
fehwer fallen mögen. Ein Haus: und Land: Wirch 
bat nicht lauter Segen vom Himmel zu erwarten, fons 
dern muß öfters viele und große Ungluͤcks-Faͤlle in feis 
ner Haushaltung erfahren. Mißwachs, Schloffen, 
Heuſchrecken, und andere dergleichen Uebel mehr, fer 
Ben ibn nicht felten in die Umftände, daß er weder den 
erforderlichen Samen, noch auch den für fid), fein 
Geſinde und Vieh nörhigen Unterhalt von dem 
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auf gedachte Art verunglückten Einſchnitte nehmen kann, 
Diefe fchen an ficy harte Unglücks : Fälle aber fallen eis 
nem Wirthe, wenn er allen feinen Samen und Wirth: 
fchafte s Bedürfuiffe mit barem Gelde von frembden Lew 
ten erfaufen muß, doppelt ſchwer; dahingegen derjeni 
ge, weldyer nody von den vorigen Jahren einen hierju 
noͤthigen Vorrath in Beſtand bar, folche weit weniger 
empfindet, und fie ihm daher viel leichter zu ertragen 
werden. Beil nun alle dergleichen unglücklicye Beye⸗ 
benheiten, die bloß von der Macht einer hoͤhern Hand 
herruͤhren, niemahls voraus gefehen werden Eönnen, I 
dem es nicht an traurigen Benfpielen fehle, mo ein 
Landmann, wenn er gleich fchon die Senfe angefeßt, und 
die größte Hoffnung zw einer reichen Aernde hat, ded 
alle feine Felt: Früchte in wenigen Augenblicken fr 
fehlagen und zu Grunde gerichtet ſehen muß: fo iſt ks 
billig eine eben fo vernünftige ale noͤtbige Wirthſchafits⸗ 
Hegel, daß manjederzeit fo viel Vorrach an Gettei⸗ 
de behalte, als aut ein Jahr zu Samen und zu dl 
Wirchfchafrss Bedürfniffen erfordert wird. Unddie 
fer Vorrat) muß als ein eiferner Beſtand angefehen, 
und nur jaͤhrlich mit frijchem Getreide verwechſelt wer 
den. 
Ueberdies ift es auch fein vertwerflicher und uner⸗ 
laubter Korn: Wßucher, fondern es muß vielnehr füre® 
ne vernünftige und regelmäßige Wirthſchaft gehalten 
werden, wenn man, ben anſſerordentlich moblfeilen Jet 
ten, nicht allein den Samen und die Wirthſchafis-Noth⸗ 
durft, fondern auch den ganzen übrigen zum Verkauf 
beftimmten Vorrath eine Zeitlang aufbehält, um 
dadurch fein Land: Gut, obne Drücung des armen 
Mächten, beffer zu nugen fucht, Die Erfahrung lehrt, 
daß öfters fo wohlfeile Zeiten einfallen, dag ein Land’ 
Mann, wenn er alsdann fein Getreide verfauft, kaum 
die auf deffen Zeugung und Bearbeitung verwandte 
Koften wieder heraus bekommt, und alfo in folchen Ir 
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ren fein and s Gut als ein müßig liegendes und todtes 
Capital anfehen muß. Ben dergleichen Umſtaͤnden ift 
es allerdings rathſam und vernünftig, daß man fein Ges 
treide nicht, fozufagen, wegwerfe, fondern daffelbe eine 
Zeitlang, bis etwa einmehr mittelmäßiger Preis dafür 
zu boffen ftebt, aufjubehalten ſuche. Kin folcdyes im 
der Vernunft gegründetes Verfahren gereicht auc) dem 
gemeinen Weſen zu feinem Nachtheil. In ſolchen aus 
Berordentlicy mohifeilen Jahren wird obnedies mehr 
Getreide zu Markte gebracht, als conſumiret werden 
kann. Allzu woblfeile Zeiten aber find einem Lande eben fo 
ſchaͤdlich, als eine übermäßige Theurung, indem fie’ 
den fo verderblichen Müßiggang befördern, und faft 
alle Gefchäfte und Hanthierungen, zu deren Fortſetz⸗ 
ung eine gewiffe Menge von Arbeitern erfordert wird, 
ftören und unterbredyen. Wenn fich nun einige vermoͤ⸗ 
gende Haus; und Lands Wirthe in die Verfaſſung feßen, 
daß fie, in ſolchen aufferordentlicdy mohlfeilen Zeiten, 
ihren Getreide: Zumac)s nicht verfchleudern dürfen, 
fondern ihn auf eine gewiſſe Zeit vorräthig behalten 
Fönnen, fo muß Dadurch nothwendig der allzu niedri⸗ 
ge Preis einiger Maßen gemäpiger werden. Solchem⸗ 
nad) ift diefe wirthſchaftliche Einrichtung dem Lande 
mehr nüßlidy, als ſchaͤdlich. Man darf nicht befürchs 
ten, daß durch ein folches Zurückhalten des Getreide, 
wenn es von allen und jeden Land: Wirchen ausgeuͤbet 
werden wollte, zuleßt, auch in den allerwohlfeilſten Zeis 
ten, eine nachtbeilige Theurung entftehen koͤnnte. Die 
wenigſten Beſitzer der Land⸗Guͤter befinden ſich in fols 
chen ermünfchten Umftänden, daß fie dieſe Regel bes 
obachten, und den Werfauf des ıbnen zugewachienen 
Getreides über die gemöhnlicye Zeit auslegen können. 
Die meiften hat die Noch und ihr Vermögens > Zuftand 
über die Beobachtung diefes Wirtbichafts s Gefeges 
hinaus gefeßt, indem fie ſich, wenn fie die Öffentiichen 
Abgaben entrichten, die fehuldigen Zinfen bezapfen, 

Def, Enc, XLIV Th, Eee und 
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und dabey fich und die Ihrigen mit dem Nothduͤrftigenver 
ſehen wollen, an keinen Preis binden koͤnnen, ſondern ihr 
Getreide, wenn es auch mit dem größten Verluſte gefche: 
hen ſollte, ſo gut als moͤglich an den Mann zu bringen 
ſuchen muͤſſen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß es mehr 
Land-Wirthe gaͤbe, welche den Verkauf des Getreides 
in ihrer frehyen Macht haͤtten; das Land würde blühen: 
der feyn, und einem unerlaubten Wucher koͤnnte dur) 
vernünftige Polizey⸗Geſetze allemahl gar füglıdy vorge 
beugerwerden. In wie fern eg für den Land: MBireh rarh: 
fam fey, feine Korn⸗Fruͤchte aufhohe Preiſe liegen zu laſ⸗ 
fen,. und wie lange er mir dem Verkaufe Derfelben zurid 
\ balten fönne, werde ich im Art. Roıns Kandel un 
terfuchen. Aus dem Obigen erhellet zur &enüge, 
daß in einer wohl eingerichteten Wirchfchaft allemahl 
ein gewiſſer beträchtlicher Getreide: Beftand vorraͤthig 
ſeyn müffe, und alfo ein jeder Land: Wirch die zu deffen 
unbeſchaͤdigten Erhaltung erforderlichen Mittel zu fens 
nen nöchig habe. 

Diefe unbefchädigte Erhaltung des nöthigen Ger 
treide⸗ Vorrathes kann nun, wie ed die Vernunft felbft 
gibt, nicht füglich gefcheben, wofern nicht dazu tuͤchti⸗ 
ge und bequeme Wehältniffe vorhanden find. Die er: 
fte Sorge eines Wirthes muß alfo dahin gerichtet feyn, 
daß er zu dergleichen Behaͤltniſſen gelange. 

Es waͤre zu wünfchen, daß alle Land: Wirthe füch 
in ſolchen Umſtaͤnden befänden, daß fie, zur Aufbehalt: 
ung ihres vorrärhigen Getreides, eigene Gebäude 
(Speicher oder Korn:Häufer, anlegen und erbauen 
fönnten. Cie würden alsdann alle Vortheile, Die bey 
der Einrichtung eines tüd)tigen Getreide-Behaͤltniſſes 
erforderlich find, gebörig in Acht nehmen fönnen, und 
aljo wegen deſſen unbejcyädigrer Aufbehaltung welt 
weniger befümmert feyn dürfen. Da es aber nur wer 
nige Beſther gibt, deren Vermögens: Kräfte zu den 
| ‚ welche Die Erbauung eines befondern Korn 

Hau⸗ 
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Hauſes erfordert, hinlänglich find, ſo muͤſſen fich auch die 

_ meiften mitden oben, S. 642, fgg. angezeigten Anftalten, 
. oder auch den gewöhnlichen, in den zugleich zu einem 
andern Gebrauch beftimmten Wirehfcyafts: Gebäuden 
angelegten Korn s oder Schuͤtt- Böden, behelfen. Das 
mit man nun defto beſſer kennen lernen moͤge, was 
ein Aauss und Land: Wirth bey der Anlegung 
und Einrichtung dieſer Boͤden zu beobachten 
babe, wollen wir die Eigenſchaften derfelben unterfus 


chen. 

Die Haupt: Eigenfchaft eines tuͤchtigen Korn: Bos 
dens befteht wohl ohne Zweifel darin, Daß er nicht ale 
lein recht trocken, fondern auch zugleich dabey kuͤhl 

ſeyn muß. 

Es iſt eine dutch die taͤgliche Erfahrung ausgemachte 
Sache, daß der groͤßte und meiſte Schade, den die 
aufgeſchuͤtteten, d. i. zum kuͤnftigen Gebrauch auf dem 
Boden zuſammen geſchuͤtteten, Koͤrner leiden, aus ei⸗ 
ner gewiſſen Art von Gaͤhrung (*), in welche dieſelben 
ſehr leicht gerathen können, herruͤhre. Dieſes ift die 
Urfacye von dem Auswachfen und Dumpfigwerden des 
Getreides; infonderheit aber wird die Erzeugung der 
fo gefährlichen Korns Würmer dadurch befördert; ja, 
man fann wohl mit Gewißheit behaupten, daßein Haus⸗ 
und Lands Wirth, der fein Getreide vor dergleichen 
fchyädlicyen Gaͤhrung verwahrt, im übrigen vor deſſen 
unbejchädigte Aufbehaltung wenig beforgt feyn dürfe, 
Da nun aus der Naturlehre fowobl, als aud) aus der 
gemeinen Erfahrung befanntift, Daß alle Gaͤhrung durch 
Waͤrme und Feuchtigkeit verurfacher und befördert wird, 
fo ergibt fi daraus von ſelbſt, daß ein tüchtiger Korn: Bo⸗ 

‚üec 2 den 


(*) Sch nehme hier das Wort Bährımg nicht in demjenigen Ver⸗ 
ftande, als es in der Chemie gebraubt wird, gt gb. XV, 
©. 616, fgg.) fondern ich babe mich dabey nach den allge 
meinen Begriffen, die man im gem, Leben Davon bat, ge 
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den vor allen Dingen recht trocken und kuͤhl fenn müffe. 

Soll ein Behaͤltniß zu gleicher Zeit recht trocfen und 

auch daben fühl feyn, fo muß es auf einer Seite vor 
aller übermäßigen Wärme bewahret, auf der andern 

aber zugleicdy mit folchen Deffnungen verfehen werden, 
wodurch die fich fonft in einem eingefihloffenen Orte ge 
meiniglich fammelnden und anhäufenden Dünfte ihren 
Ausgang finden Finnen. Hieraus folge nun von felbfl, 

daß ein rüchtiger Korn : Boden dergeftalt anzulegen fey, 

daß die heiße Mittags : Sonne nicht in denfelben bins 

ein falle, weil folches eine übermäßige Hitze verurſe⸗ 

chen würde. Die Senfter und Oeffnungen deffelben 
milffen folhemnady nur auf der Mitternacht = und 
Morgen-Seite angebracht, dabey aber auch zugleich 

ſo eingerichtet werden, daß die Aufc frey durchſtrei⸗ 
chen, und alle ſich ſammelnde Duͤnſte vertreiben 
kann. Auf ſolche Weiſe wird durch einerley Veranſtalt⸗ 

ung nicht allein aller ſchaͤdlichen Waͤrme vorgebeuget, 

ſondern auch der Boden jederzeit trocken erhalten. 

Daß ein tauglicher Getreide-Boden dieſe Eigenfchafs 

ten haben muͤſſe, iſt nicht etwa eine erſt den neuern Defo- 
nomen bekannt gewordene, ſondern ſchon von den alleraͤl⸗ 

teſten Liebhabern der Haus⸗ und Land⸗Wirthſchaft einge⸗ 
ſehene Wahrheit. Und warum ſollten ſie auch die Alten 
nicht ſo wohl, als wir, eingeſehen haben, da ſie nicht auf 

einer bloßen Erfahrung, ſondern in der Vernunft ſelbſt, 
gegruͤndet iſ! Varro, welcher fuͤr den Gelehrteſten un— 

ter allen Römern gehalten wird, und dieſe feine Gelehrs 
famfeit mit der Liebe zur Land s Wirthfchaft verbunden 

bat, fagt, de re ruftica, L. ı. c. 57, ausdruͤcklich: Triti- 
cum condi oportet in granaria ([ublunia, quae perflentur ven- 
to ab exortu ac feptentrionum regione, ad quae nullu aura 
humida ex propinquis -locis afpirer, (d. i. den Weizen 
muß man in der Höhe auf folche Rorn: Böden fcbüt; 
ten, welche von dem Morgen » und tMlitternacht : Wins» 
de durchiteichen werden, und wozu aus den nächft 
belegenen Dertern Eeine feuchte Luft kommen Farın.) 
Und der wegen feiner Einfichten in die Fand s Wirthfchaft 
niche weniger berühmte Eolumelta druckt fich, — 
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‚muft.L. 1, e. 6, folgender Geftalt auß: Sed granaria, ve 
dixi, fcalis adeantur, & modicis feneftellis aquilonibus infpi- 
rentur. Nam ea coeli politio maxime frigida & minime hu- 
mida eft, quae vtraque perennitatem conditis frumentis affe- 
runt,. (d. i. die Getreide» Böden aber müflen, wie ich 
fchon gefagt babe, mit Treppen verfeben feyn, und das 
bey mittelmäfige Senfter haben, durch welche der 
iord: Wind hinein ftreichen Fann. Denn diefe Sims 
mels- Gegend ift die Pältefte, und führt auch zugleich 
die wenigfte Feuchtigkeit bep fich, welches beydes zur 
langen Erhaltung des aufgefchütteten Betreides fehr 
viel beyträgt),. Ja Varro bemerft zugleich, daß, zu 
den damahlıgen Zeiten, verfchiedene Wirthe fid) nicht an 
den gewöhnlichen auf den Seiten angelegten Fenſtern haͤt⸗ 
ten begnügen laffen, fondern auch fo gar folche Veranſtalt⸗ 
ungen gemacht hätten, daß ber Wind von unten, von der 
Erde auf, in die Getreide: Böden habe ftreichen Eins 
nen (*). Ob nun wohl diefes, bey der heutigen Baus Art 
unferer Wirtbfchafts> Gebäude fehr ſchwer narhjuahmen, 
auch, wenn nur das übrige gehörig beobachtet wird, an 
und vor fich Überflüffig feyn möchte, fo fieht man doc) we⸗ 
nigftend daraus, mit tvie vieler Aufmerkſamkeit fchon die 
für die Erhaltung ihres Getreides beforgt geweſen 

nb, 
Se gut und nuͤtzlich auch die vorhin gegebene Regel, 
daß ein tüchtiger Korn: Boden nur allein von der Mit⸗ 
ternacht: und Morgen: Seite Fenſter haben müffe, an 
fid) felbft ift, fo ftebt doch die Beobachtung derfelden 
nicht allemal in eines Land: Wirthes freyer Gemalt. 
er, einen eigenen Korn: Speicher bauen zu koͤnnen, 
nicht vermögend ift, fondern fein Getreide noch in den 
übrigen Wirihfchafts« Gebäuden aufbehalten muß, iſt 
öfters, von dieſer Kegel wieder feinen Willen abzuge⸗ 
ben, und fich nach der Lage feiner Wirthfchafts- Gebäus 
de, die fonft, anderer Umftände wegen, zu Getreide— 
Ecc 3 Bes 


(*) Suprä terram granaria in agro quidam fublimia faciunt u 
- . quidam, quae non folum % lareribus per feneftras, (ed etuam 
ſudtus a folo ventus regelare poſſit. 
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Behaͤltniſſen bequem find, zu richten, genöthigt. Die 
meiften gemeinen Korn: Böden koͤnnen nicht andere, 
als unter dem Dache, und alfo die Fenſter auf denfelben 
auch nur fügficy unter den Giebeln angebracht werden. 
Wofern nun das Gebäude dergeftalt gelegen iſt, dah 
von den beyden Giebeln der eine gegen Mitternacht und 
der andere gegen Mittag ſteht, fo kann man die Def 
ung an der Mittags» Seite ſchlechterdings nicht ver 
‚meiden. Denn wenn es auch gleicy, wegen des nöthi 
- gen Lichtes und anderer Umftände, anginge, daß man 
nur allein an der Mitternacht: Seite ein oder mehret 
Fenſter machte, und die Mittags > Seite gauz und gt 
zulieſſe, fo würde doch die zweyte Haupt: Regel, nad) 
welcher naͤhmlich ein tüchtiger Korn Woden fo anjule 
gen ift, dag die Luft denfelben recht durchſtreichen, un 
die darin ſich ſammelnden Dünfte vertreiben Fönue, dar 
unter leiden, Es ift aber gewiß, daß, wenn bey ein 
von diefen beyden Regeln eine Ausnahme gemacht met: 
den muß, ſolches bey der erften nicht fo ſchaͤdlich, ald 
ben der legten, ift. Bey einer ſolchen Lage des Kart 
Bodens bleibt daher feine andere Vorſicht übrig, a 
daß man die nad) der Mittag Seite liegenden Zenit! 
mit einem mit Haar Sieb überzogenen Kapmen veri® 
be, weil dadurch ein großer Theil der brennenden Gar 
nens Strahlen abgehalten, und doch auch zugleich del 
Luft einiger Zugang gelaffen wird. 

Ueberhaupt müffen auf den Korn » Böden alle ser 
fier, fie mögen auf welcher Seite fie wollen, fieg, 
nicht ganz offen gelaflen, fondern dergeftalt verwah 
ret werden, daß die Tauben und andere Vögel de 
durch abgehalten werden Finnen. Beny den 9:5" 

Morgen und Mitternacht heraus gehenden Fenftr" 
aber ift Deshalb genug, wenn fie mit einem tüchtig® 
entweder von Draht oder auch nur von Holz gemadi“ 
Gittertwerfe verfehen find, indem das Haars Sieb m! 
auf der Mittags⸗Seite, um die brennenden =. 

| * 
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Strahlen abzuhalten, genommen wird. Uebrigeus ift 
ed ganznatürlicy, daß ein Gebäude, welches gegen die 
volle Mittags: Sonne liegt, und von diefer Seite mit 
nichts bedeckt ift, nicht fo kuͤhl, als ein anderes, mwels 
yes eine binlänglidye Schuß vehre damieder hat, feyn 
koͤnne, wenn auch gleich gegen dieſe Gegend feine Deffnr 
ungen oder Fenſter heraus gehen. Wie diefem Uebel 
einiger Maßen bey den Scheunen ab;ubelfen fen, mer: 
de ich an feinem Orte zeigen. Da nun die Korn = Bd: 
den foldyer Vorſicht fat noch mehr, als die Scheunen 
benöthige find, fo Fanı man bey ihnen eben die Mittel 
anwenden. | 

Aus demjenigen, was jet Feftgefeßt und erwieſen 
mwordenift, Daß naͤhmlich ein tüchtiger und zur unbeſchaͤd⸗ 
igten Erhaltung des Getreides tauglicher Schütt: Bos 
den ſowohl trocken als auch fühl feyn muͤſſe, ergibt ſich 
nun von felbft, daß die Aber Pferde: Ruh = und Odys 
fen : Ställe angelegten Berreides Behälmiffe dazu am 
wenigften geſchickt ſeyn. Es fehle dieſen offenbar an 
beydengedachten Eigenfchaften. Denn es ift nichtallein 
unmiederfprechlich), daß die in allen Ställen befind: 
liche Wärme nothwendig — den Boden durchs 
dringen muß, fondern es kann auch nicht fehlen, daß nicht 
die Ausdunftungen des Viehes und Miſtes hinauf 
fteigen, und das darauf liegende Getreide Davon anzie⸗ 
ben follte. Kurz, Böden, welche über Vieh-Staͤlle 


angelegt find, haben alles dasjenige an fi), was die 


oben erwähnte Gährung des Getreides verurfachen und 
befördern fann. Bricht zu gedenfen, daß dergleichen 
Korn « Bebhältniffe auch in Anfebung der Sicherheit von 
febr ſchlechter Befchaffenheit find, indem dadurd) dem 
treutofen Gefinde die fchönfte Gelegenheit gegeben wird, 
zue Macht Zeit ihre Diebereyen ungeftraft auszuuͤben, 
und man Beyſpiele hat, daß fie, wenn fie auch fonft 
Thüren und Schloͤſſer rejpectiven, durd) den “Boden 
ein Loch gebohrt, und dadurch eine Menge des aufges 

| Ä Ccc 4 ſchuͤt⸗ 
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fchütteten Getreides unvermerkt entwendet haben. Hier: 
aus ſieht man, wie vielen Gefahren ein Land = Wirth 
feine vorrärhige Früchte ausfegt, wern er diejelden 
dergleichen Behaͤltniſſen anvertrauet. Es ift wohl jo 
leicht fein Wirth, der nicht dieſe Wahrheit einſehen 
ſollte; allein, wie iſt ſolches zu aͤndern, und auf was für 
Art kann dieſem in den meiſten Land-Wirthſchaften 
nothwendigen Uebel abgeholfen werden? Die nmieiftes 
Land-Wirthſchaften, bey welchen ein ſtarker Ackerbau 
iſt, find dergeſtalt eingerichtet, Daß ſich, zu Auf behalt⸗ 
ung des Getreides, faſt nirgends ein bequemerer Dr, 
als tiber die Ställe, findenmwill. Denn, weil die Stulk 
Gebäude, wegen der nöthigen Futter» Kammern, ae 
meiniglich zwey Etagen hoch erbauet werden, und der 
Raum in der zwenten Etage nicht ganz dazu nörhig ill, 
fo pflegt man gemeiniglich, zu Erſparung der Kojten, 
den übrigen Kaum zum Korn = ‘Boden zu gebraussen. 
Um die aus den Ställen auffteigende Waͤrme und Duns 
fie abzuhalten, ijt e8 gut, doppelte Dielen s!Böden zu 
legen, wovon ich weiter unten fprecdyen werde, Bey 
hoch angelegten Ruh und Pferde Ställen kann zuwei⸗ 
len eine Benbülfe erfolgen, wenn man zwiſchen dem 
Boden und Stalle einen Unterfchlag aubringt, damit die 
aufjteigenden Dünfte aus den Staͤllen und dem Unter— 
ſchlage ſich in der Luft verbreiten Fönnen. Wenn Der 
von dem Viehe aufiteigende Qualm auf feine andere 
Weiſe vermieden werden Fann, treffe man weunigſtens 
die Verfügung, daß die Luft frey durchitreiche, wodurch 
der Hoden einiger Maßen wieder abgekühlt, und die 
durihgedrungene Feuchtigkeit vermindert wird, Man 
muß daher fo viel Definungen, als möglich, an benden 
gegenüber ftebenden Seiten, und zwar nahe am Fuß— 
Boden, anbringen, und fie mit engen Gittern verwahren, 
daß Feine Voͤgel durchkommen fönnen. Dean thur das 
ber auch wohl, wenn man die Fächer mit gebrannten Stei‘ 
nen dergeftalt ausmauern läflet, Daß zwifchen jeden zwey 
Steis 
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Steinen allemahl eine Fuge, etwa Z oder höchftene 4 3. 
weit, offen bleibt, welches ein verftändiger Mauers 

Meiſter redyt wohl zu bewerffielligen weiß. 
Wollte man etwa meinen, daß ein Land: Birth ' 
eher die Böden der Wohns Gebäude ermählen müffe, 
als dag er dad Getreide über die Staͤlle fchürtete, fo 
find hierbey nicht allein an und vor ſich felbft mancher: 
ley Bedenklichkeiten, fondern es würde auch der daſelbſt 
vorhandene Pia an fehr wenigen Orten binlänglich feyn, 
an den meiften aber, in Anfebung des ganzen aufzubehal⸗ 
tenden Vorrathes, nureinfehr weniges betragen. In den 
meiften Land⸗Wirthſchaften baſtehen die Wohn-Ge— 
baͤnde, die ein Eigenthuͤmer eines Land⸗Gutes zu ſei⸗ 
ner Diepofision hat, beſonders im dem herrſchaftlichen 
Wohn und dem Gefinde: Haufe. Daßaufden meiften 
Giefinder Häufern nur ein gar Pleiner Vorrath Raum 
Babe, bedarf wohlleines weitern Beweifes, wenn man 
in Ermwegung zieht, daß ein jeder vernünftiger Land⸗ 
Wirth folche nicht größer, als es die Umſtaͤnde feiner 
Haus haltung eriordern, anlegt, indem ein “yeder, 
der mit Ueberlegung handelt, fein Gut nicht gern mit 
überflüffigen Gebäuden befchwert. Aufferdem iſt aber 
and) das Getreide Uber den Gefinde: Häufern eben fo 
ſchlecht, ale über den Ställen, aufgehoben, indem das ſtar⸗ 
fe und übermäßige Einheigen, welches gemeiniglid) in 
den Geſinde-Stuben zu gefcheben pflegt, nothwendig 
eben diejenige, ja wohl.eine noch fehädlichere Wirkung, 
als die aus den Ställen auffteigende Wärme, baben 
muß. Bas aber die herrfihaftlichen Wohn: Häufer 
anbetrifft, fowerden wohlmwenige Eigenthümer diefelben 
mit einer fo großen Laft, als das Getreide ausmacht, zu bes 
ſchweren, und dadurch den Ruin derfelben vor der Zeit zu 
befördern, für rarhfam halten. Und wenn man auch 
bierauf nicht fehen wollte, fo find ja in einem wohl eins 
gerichteten berrfchaftlichen Haufe, welches mit dem 
Umfange und der übrigen Befchaffenheit der Wirth⸗ 
J Cce 5 ſchaft 
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fchaft in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ſteht, bereits alle 
Behaͤltniſſe zu andern ebenfalls noͤrhigen Dingen be 
ſtimmt, dergeftalt, daß wohl in dem meiften für das 
Getreide weiter nichts, als der alleroberfte auf dem Gi 
pfel des Daches befindliche Boden, übrig bleibt. 
In einem mit der Größe des Gutes in einem richtigen 
Verbhaͤltniſſe ſtehenden Wohn: Haufe aber wird dieſt 
Platz allemahl nur ein fehr weniges betragen, zumahlan 
folcher in der Höhe angelegter Boden nicht viel all 
ertragen, und alfo da Getreide dafeldft nur ſeht vum 
, aufgefehüttet werden kann. | 
Die über die Wagens und andere dergleiätt, 
Schoppen, ingleichem über die Siede-Kammer, au 
‘ gebrachten Korns Böden, find zwar die beften un 
zuträglichften; allein, auch diefes Fann in jeder Wirt 
ſchaft nur ein weniges ausmachen, Denn gibt ee di 
fe dergleichen Schoppen und Siede: Kammern, fo ! 
ſolches eine Anzeige einer weitläuftigen Wirchfchalt 
und folglidy aud) einesgrößern Getreide⸗Vorrathen 
da hingegen bey einer Pleinern Haushaltung auch wen’ 
gere dergleichen Behaͤltniſſe vorbanden find. Kur, ® 
bleiben in den meiften Wirthſchaften Die Korn: Bot 
über die Ställe, fo viel Schaden auch dadurd) ang 
richtet wird, fo lange nothwendig, big die Eigenthl— 
mer zu eigenen Speichern und Korn = Hänfern gelat 
gen fönnen. | 
Damit aber diefes nothwendige Uebel einem Land 
Wirthe fo wenig, als möglich, zum Nachtheil gerer 
chen möge, muß derfelbe, bey der Aufſchuͤttuvt 
des Berreides, unter deffen verfchiedenen Sort" 
einen vernünftigen Unterſchied machen. Nicht alt 
Getreide⸗Arten haben eine gleiche natürliche Neigun 
zur batdigen Gährung; mithin find auch die mwiedri 
Eigenſchaften der über die Ställe angelegten Korn ® 
den nicht alfen gleich ſchaͤdlich. Der Weißen und R 
‚chen koͤnnen dergleichen am wenigften — 
— W 
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birigegen es bey der Gerfte, dem Hafer und den Erbfen 
nicht fo leicht Schaden thut. Hatman nun in einer Wirth: 
fchaft vermiſchte, d. i. cheils gute, theils ſchlechte 
Korn Böden, fo muß man die Eintheilung davon ders 
geftalt machen, daß die guten ‘Behältniffe für den Wei⸗ 
Gen und Rocken beitimmer werden, die fchlechten aber 
für die andern niche fo leicht Schaden nehmenden Ge⸗ 
treides Sorten übrig bleiben. Und wenn aud) die guten 
Böden, auf welchen aus den vorbin angeführten Urſa⸗ 
chen, gemeiniglidy der wenigfte Kaum zu feyn pflegt, 
zur Aufbehaltung des ſammtlichen Weitzen und Rocken⸗ 
Beftandesnicht hinreichend feyn follten, muß man doch 
wenigfteng denjenigen Vorrath, den Man entweder jun 
Verkauf, oder zu dem oben, S. 768, in Vorfchlag ger 
brachten erfernen Wirthſchafts Befiande gewidmet hat, 
dafeibft unterzubringen fuchen. 
Sollte man aber auch Über die Scheunen Berreis 
de: Böden anlegen können? Es ift diefes nicht bloß 
ein leerer Einfall, fondern man findet dergleichen wirk⸗ 
lich an verfchiedenen Orten. Wenn nicht fonft allzu 
viele Unbequemlichkeiten mit diefer Einrichtnng vers 
knuͤpft find, fo ſcheint eine ſolche Are von Frucht⸗Boͤden 
vor allen andern einen Vorzug haben zu müffen. Die 
übdeln Eigenfchaften, die bey den über den Ställen ans 
gelegten Behältniffen angezeigt worden find, wären bey 
denen über den Scheunen nicht allein nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, fondern ed müßte überdies auch als eine befondere . 
equemlichkeit angefehen werden, daß man die ausge: 
drofchenen Körner, ohne daß die Drefcheg einen Fuß 
aus der Scheune fegen dürfen, fofort auf den "Boden 
in Qermahrung und Sicherheit bringen laffen kann, 
wodurch) zugleich alle die Beforgniffe, die ſich fonft bey dem 
Abtragen des aufgebobenen Getreides zu eräugnen pfle: 
gen, (%. Th. IX, e. 599, f.) gänzlich wegfallen würden. 
Indeſſen verfteht es fich won felbit, daß die gemeinen 
Scheunen, die bloß zur Aufbehaltung des ungedrofihe: 
nen 
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nen Getreides eingerichtet ſind, ſich hierzu nicht ſchiden 
würden, ſendern daß eine ganz andere Bau⸗Att dantt 
vorgenommen werden müßte. Der Grund einer [üb 
chen Scyeune, der Day: Stuhl, die Kehl und hahn— 
Balken, und überhaupt das ganze Dach müßte fan 
bafter und auf eineganz andere Art angelegt ſeyn, mein 
fie eine fo ſchwere Laft, als ein mit Getreide beichüne 
ter Boden beträgt, tragen fol. Es ſcheint zwat Mr 
bey die Bedenklichkeit zu feyn, daß Das in den 
liegende Getreide durch den darüber gelegten KM 
gar zu Dicht eingefchloffen feyn, und folglich nicht Ui 
Luft, um, infonderheit zu der Zeit, wenn ed (Ant 
gebörig auszuduften, haben würde; wielleicht aber fi 
te diefem dadurch abgeholfen werden, dag man ede 
foiche, in Geſtalt eines Schorfteines angelegte Och 
gen, ald man fonft bey andern Scheunen über die dt 
ften binaus zu führen, und welche man Dampfszt 
ge zu nennen pflegt, an der Seite des Daches an! 
bringen fuchte. 

Zu einem tüchtigen Korn» Behältniß, in welden 
man das Getreide unbefchädigt erhalten will, mirdft! 
ner ein guter Fuß⸗ Boden erfordert. Es kann dere! 
entweder mit Bretern, oder mit einem Eſtriche, belegkl 
werden. Es fragt ſich alſo zuvoͤrderſt, welche von die 
fen beyden Arten die beſte, und für das Getreide a 
zutränlichften ey. 

Im 94 St. des hannov. Magaz. v. J. 1764, ſodh 
Hr. H. C. Broͤckel, in Caſſel, zu beweiſen, daß die 
Byps-Böden, ſowohl für Fruͤchte darauf zu ſchüt⸗ 
ven, als auch in den Wohn: Zimmern bürgerlicher Leu⸗ 
te, oder auch Domeſtiken, den Fuß⸗-Boͤden von 
Dielen oder Bohlen, aus vielen Urſachen weit vor 
zuzieben feyn. Die Vorzüge, melche erin Anjehun 
. der leßtern anpreifet, habe ich bereits im XI Th. 8.658 
. f angeführt: Hier will ich nur noch desjenigen er 
nen, waserin Anfehung der Korn Boͤden davon ar 


Korn Boden. | 781 


Er ſagt: „Die Eſtriche oder Gyps-Boͤden, wenn 
„ſolche gehoͤrig gemacht ſind, ſind allerdings fuͤr Fruͤchte 
„darauf zu ſchuͤtten, beſſer als die, welche mit Dielen 
„ geräfele find; denn die Früchte liegen auf dem Eftrich 
„oder Önps: Boden fühl, uud die Mäufe fönnen fich 
„nicht dadurch freffen, mie foldyes in den Fugen der 
„ mit Dielen getäfelten Fuß Böden zu gefcheben pflegt, 
„durch weldye Fugen und Löcher fich denn viele Körner 
„, verlieren, undden Mäufen in ihre VBorratbe-Kammern ' 
„folgen. Man kann die Böden von Gyps auch was 
„fchen, und Mal; darauf machen, ohne daß fie der ge: 
„tingften DBeränderung unterworfen wären. Uebris 
„gens muß auf Frucht-Boͤden der Eſtrich dicker gegof: 
„fen werden, ale in Wohn: Zimmern, und man muß 
„wenigſtens 7Malter Gyps aufdie Quadrat⸗Ruthe rech⸗ 
„nen, weil oftmahls unvorſichtiges Geſinde einen Sack 
„voll Getreide mit Gewalt darauf niederwirft, wovon 
„ein duͤnner Eſtrich zerſpringen und Riſſe bekommen kann, 
„weil der Eſtrich mehrentheils in der Mitte ſchwebt, 
„inſonderheit bey Eichen⸗Balken, wo er in der Mitte 
„nicht auf liegt.“ 

Allein, ich glaube mit gutem Grunde behaupten zu 
koͤnnen, daß ein tuͤchtiger und gut geſpuͤndeter Dies 
len⸗Boden den Vorzug vor dem beſten Byps:B0s 
den oder Eſtrich verdiene. In WohnzHäufern, 
mo man die Zimmer gern vor das Eindringen der Käls 
te verwahren mill, mögen die Gyps-Boͤden oder 
Eftriche gut und nuͤtzlich ſeyn; allein auf Getreide Böden 
ſchicken fie ſich fo wenig, daß fievielmehr dem Getreide 
offenbar ſchaͤdlich find. Es ift niemanden unbekannt, 
und mwird auch unten mit mehrerm gezeiget werden, 
wie nöthig es fey, die auf dem ‘Boden eine Zeitlang lies 
genden Früchte vor aller Unreinigfeit, und injonderheit 
dem übermäßigen Staube zu bewahren, indem ein uns 
reines, mit vielem Staube und Unrathe vermifchtes Ges 
ereide nicht allein’ dem Verderben mehr unterworfen, 

ſon⸗ 
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fondern auch, wenn man daffelbe verfaufen mil, den 
Käufern gemeiniglich anftößig ift, dergeftalt, daß ein 
Eigenthuͤmer niemahls den marftgängigen Preis dafür 
zu erwarten hat. Wenn nun nicht zu ĩaugnen ift, daß 
ein jeder Eftrich, er.mag auch fo gut zubereitet und ge: 
ſchlagen ſeyn, als er will, doch befländig Staub von 
ſich gibt, fo folgt daraus von felbft, daß dasdaraufge 
ſchuͤttete Getreide nie rein gehalten werden fann, [er 
dern beftändig, zumabl wenn es.eine Zeitlang legen 
bleibt und öfters umgeftochen wird, mit fehr vielem Steu⸗ 
be vermengt ſeyn müffe. Weberdies finden audı die 
Hagen und Mäufe, die für alle Korn: Böden fo geiält 
lichen Gäfte, in den Eftrichen allerdings die fen 
Gelegenheit, fich recht einzuniften, und ihre unerſorſch 
liche Wohnungen aufjufchlagen. Bey einern gut geſpuͤnde 
ten Dielens Boden, iſt alles dieſes nicht zu befuͤtchter. 
Ein jeder kluger Land⸗Wirth, dem nicht die freye Wehl 
hierunter aus andern Umſtoͤnden benommen iſt, inuß da 
ber feine Frucht-Boͤden mit Dielen zu belegen, und 
alle Eftricye, fo vielmöglich, abzufchaffen beflufen fe" 
Es ift aber zugleich eben fo vernünftig, als natly 
mendig, daß ein folcher Boden, dem man feinen Ge 
treide: Vorrath anvertrauen will, doppelt gelegt fe, 
und var dergeftalt, daß die eine Schicht der Dielen N 
die Länge, die andere darüber liegende aber indie Que 
te gebe. Hierdurch wird mun ficher geftellt, daß durch 
die etwann entſtandenen Ritzen nichts durchfalien 
und verloren gehen kann, welches bey einfachen Die’ 
len⸗Boͤden nichts Seltenes iſt. Diefe Vorſicht iſt in 
ſonderbeit bey denen Frucht⸗Boͤden, welche über Staͤl 
le angelegt ſind, aus einer doppelten Urſache noͤthig 
Denn eines Theil fehle es nicht an Beyſpielen, Dad 
wie ic) bereits erwähnt babe, ungetreues Gefinde die 
in einem einfachen Dielen: Boden entftandenen Rihen 
fi) zu Nutze gemacht, und das dadurch unvermerlt 
Durchfallende Getreide heimlich geſammelt, ja * 
N 
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gar zu ſolchem Ende die anfangs von felbft entftande: 
nen Ritzen und Deffnungen durch alleriey unerlaubte 
. Mittel immer größer gemadyt bat; und andern Theile 
ijt es ganz natürlich, daß die in Ställen befindlicye 
Wärme und Dünfte mehr durd) einen einfachen, als 
durd) einen doppelten Boden dDurdydringen und hinauf 
fteigen koͤnnen. | 

UAuch felbft bey den oberfien Boͤden ift es noͤthig, 
Daß fie auf vorbefchriebene Art Doppelt geleget werden. 
Denn weil man auf denfelben gemeiniglic) andere Ge: 
treide-Sorten, als auf den ug liegen, aufjufchüts 
ten pflegt, bey einem einfachen Dielen⸗Boden aber das 
beitändige Abfrümeln und Durchfallen faft unvermeid: 
lid) ift, fo würde man das unten liegende Getreide 
niemahls recht rein und unvermengt erhalten Fönnen, 
welches doch eine in der Wirthſchaft hoͤchſt Fchädliche 
Sache iſt, und daher auf alle nur mögliche Weiſe ver: 
mieden werden muß. | Ä 

Uebrigens darf wohl nicht erft, als eine Schon Te: 
Derniann befannte Vorſicht angepriefen werden, daß 
man zu einem tüchtigen Dielen⸗Boden nicht allein recht 
gute Spund-Breter, Die wenigſtens ı 3. dick find, neh⸗ 
nen, fondern Diefelben auch vorher wohl austrocknen 
muͤſſe. Und zwar ijt diefes Jeßrere abermahl haupt⸗ 
fädylich bey den über die Ställe angelegten Boͤden zu 
beobachten, indem funft Die nicht trocknen ‘Breter, wes 
gen des aus den Ställen beftändig auffleigenden Qual: 
mes fich gar leicht werfen, welches nicht allein ven ‘Bo: 
Den verunziert, fondern auch den Ratzen und Mäufen, 
die ſich in allen kleinen Höblungen zu verbergen wiſſen, 
einen bequemen Aufenthalt gibt. Ä 

Wenn das aufgefihüttete Getreide vor aller Hiße und 
Feuchtigkeit bewahret werden joll, fo wird ferner erfors 
Ders, daß das dazu beſtimmte Behaͤltniß mir einem tuͤchti⸗ 
gen Dadye verfehen fey. Die Dächer auf den Wirth⸗ 
ſchafis⸗Gebaͤuden find entweder mit Ziegeln, Er mit 
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Edyindeln, oder aud) mit Rohr oder Stroh⸗Schoben, 

i belegt. Ein Ziegels Dad) hat diefed voraus, daß ein 
% damit verfebenes Gebäude der Feuers: Gefahr nicht 
‚ fo febr ausgefeßt ift, worauf ein Land-Wirth ben einem 
tüchtigen Getreide Boden, auf welchem der Kern fer: 
nes ganzen Wirtbfchafts-Segeng beftndlich ift, allerdings 
zu feben bat. Sonſt aber ift gewiß, daß die Ziegel 
Dächer nicht allein. bey ftarfem Regen und Schnee⸗Ge⸗ 
ftöber (*) der eindringenden Naͤſſe nicht fo viel Wieders 
ftand ehun, fondern auch in den heißen Sommer: Ta 
gen ungemein hißen. Die Ziegel werden durdy die 
brennenden Sonnen: Strahlen dermaßen erwärmt, 
Daß man kaum die Hand darauf leiden Fann, und man 
wird daher die mit Ziegeln gedecften Boͤden in den war 
men SommersTagen fehr ſchwer recht Fühlerbalten fin 
nen, Die Schindel:Dächer, die vornehmlich in Schle⸗ 
ſien fehr gemein find, find, wie überhaupt, fo auch dr 
fonders zu den Getreide: Böden, Die fehlechreiten. 

. Die Erfahrung lehrt eg, wie leicht fie ſchadhaft werden, 
und wenn fie ſich auch in einem noch fo guten Stande 
befinden, foiftdoch das Eindringen der Iräffe ben ſtarkem 
und anhaltendem Regen⸗Wetter ſchwer zu verhindern; 
die SonnensHiße aber halten fie noch weniger, als die 
Ziegel:DVächer, ab, und bey entftandenem Brande find 
fie die allergefährlichften. An einigen Orten bedient 
man ſich der mit Stroh vermengten Lehm - Schindeln, 
diefe haben ein befonderes Gewicht, und es ſind nicht 
alle Gebäude von der Stärke, foldye darauf kommende 
große Laft zu tragen. Ein Schilf⸗ Stroh⸗ eder Rodr 

. Dad) ift wohl, wenn man die einzige Feuers» Gefabt 
ausnimmt, das befte zu einem Kornz Boden; denn 
auch der ſtaͤrkſte Regen Fönnte, wenn es beſtaͤndig in 

te 


(*) Was in Anſehung des, aller Sorgfalt ungeachtet, durch Die 
Sugen der Ziegel dringenden Schnees ul Getreide 
au; Böden, iu beobachten iſt, werde ich bey dem Splut 
geger artigen Artifels anzeigen. 
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tem Stande erhalten wird, durch daſſelbe nicht durch⸗ 
dringen, und dabey hält es die Sonnen-Hitze mehr, . 
wiealleandere, ab, daß alfo ein folcyer Getreide Boden 
mit leichter Mühe ſtets trocken und kuͤhl erhalten werden 
kann. 

Was ſonſt die Form und Bau⸗Art der Daͤcher an⸗ 
belangt, fo iſt zu bemerken, daß Ein ſehr flaches Dach 
ſich für einen Korn:Boden am wenigſten ſchickt, weil 
es im Winter den Schnee gar zu haͤufig auffaßt, und 
Daher ben dem Aufthauen deffelben, indem das Waſſer 
nicht fo gut Davon abfchiegen kann, fehr leicyt durchwei⸗ 
chet wird. Die gebrochenen oder.fo genannten Mans 
fard-Däcyer find aus einem doppelten Grunde die bes 
quemften zu einem Korn: Boden; denn eines Theile 
Pant fowohl das Regen - als aud) Schnee» Waffer weit 
beffer davon abfchyießen, und andern Theil gibt es viel 
geräumigere Böden, wie foldyes aus der Structur dies. 
fer Dächer einem Jeden von felöft in die Augen faͤllt. 

Weil es ben den gemeinen Stroh⸗ Dächern nicht 
zu vernteiden ift, daß nicht von Denfelben hier und da 
etwas Stroh und andere Lnreinigfeiten ab⸗ und auf 
das Getreide fallen follte, fo pflegen forgfältige Wirthe, 
um felches zu verhliten, die Sparren mit Bretern aus 
täfeln zu laffen. Es ift zwar folcheg ſehr Foftbar, und 
Daher nicht eines Jeden Sache; indeffen hat es doch, 
wenn die Koften einmahl daran gewandt find, auch 
überdies noch den Vortbeil, daß man vor allem Durch⸗ 
dringen der Naͤſſe deſto ſicherer iſt. | 

Die zu einem füchtigen Korn = Boden erforderlichen - 
Eigenschaften, deren bisher Erwähnung gefcheben if, 
zielen bloß dahin ab, daß Dadurch. die aufgefchürteten 
Früchte vor aller Verderbung und Beſchaͤdigung bes 
wahrer werden moͤgen. Da aber die ausgedrofcyenen 
Körner eine Ware find, welche öfters nicht allem ben 
ungetreuem Geſinde, ſondern auch bey fremden Dieben, 
einen unordentlichen Appetit erweckt, fo iſt unumgaͤng⸗ 
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lich noͤthig, daß ein Land⸗Wirth bey der Einrichtung 
„ber Korn⸗Boͤden auch dafür ſorge, daß das darauf 
„liegende Getreide vor allen. ſowohl einheimiſchen 
als auch auswaͤrtigen Diebereyen in Sicherheit ge 
ſetzt werde. | 

Die Thuͤr, durch welche man zur Kornboden:Trer 
He fonımt, muß dergeftalt angebracht werden, daß man ſie 
aus dem Wohn= Haufe fehen, und die aug = und eing“ 
henden Perfonen beobachten koͤme. Ihre Größe muß 
- bergeftak beichaffen fenn, daß eim Drefcher mit einem 
auf dee Schulter habenden, und mit Korn angefülten 
Sacke ohne Anftoß durchkommen kann; dazu find 45. 
„in der Breite, und 7 bis g F. in der Höhe, nörhig. 
Zu allen Vehältniffen pflegen.die Diebe nicht ger 
eher einen aufferordentlichen und gemeiniglich fehr gefähr 
‚‚dichen Zugang zu fuchen, als bis ihren der ordentlich? 
‚„‚anmöglicy gemacht worden iſt. Es folgt alſo daraus 
won felbft, daß man-feinen Korn⸗ Boden vor allen Dit: 
gen ‚mit einer. tuͤchtigen und feften Thuͤre zu vermahre 
‚babe. Ich will, dadas übrige befannt genug ift, MW 
- ‚eines davon aumerfen, "Kine gute Kornboden : Thuͤt 
‚muß infonderbeit nicht bloß auf die inwendigen Leiſten 
angenagelt, ſondern auch noch uͤberdies von auſſen mit 
‚ ftarken Leiften befeftige ſeyn · Beobachtet man dieſts 
nicht, fo ift es dem diebifchen Gefinde und einem jeden 
untreuen Menfchen ein leichtes, Daß er eines von dent, 
‚nur allein auf die inwendigen Leiſten angenagelten Bte— 
tern los mache, und fid) dadurch ganz unvermerfteine 
freyen Zugang zu dem Getreide verfehaffe, ft abe 
die Thür aud) auswärts mit Leiften befeftigt, 10 amt 

‚nicht anders, als mit Gewalt, eine Deffnung in diefel 
gemad)t werden, welches denn die Diebe nicht leicht zu 
Dagen pflegen, Ueberhaupt hat man ſich in der ganze" 
Wirthſchaft mehr vor die heimlichen und unvermerfteh, 
als vor die Öffentlichen und, gewaltſamen, Diebſtaͤhle 
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Allein, mit einet fluͤchtigen und feſten Thuͤre iſt 
es noch nicht ausgemacht, ſondern es muß dieſelbe 
auch, wenn man, ſo viel moͤglich, alle Veruntreuung 
verhuͤten will, mit ſichern und tauglichen Schloͤſſern 
verſehen ſeyn. Man hat, wenn man nut hicht ſelbſt 
nachlaͤſſig handeln, und, aus einer übel angebrachten 
Sparfamkeit, die dazu nöchigen Koften feheuen will, 
heut zu Tage folche fefte Scylöffer, daß alle Diebes⸗ 
Künfte dabey zu Schanden werden, Unter den Blatt: 
oder Miegel» Scylöffern find die doppelten deutſchen 
weit ſicherer, als die ftanzoͤſiſchen. Gemeinigiich 
pflegt man ſich, zur Verſchließung der Korrni- Böden, 
nur der Vorbaͤnge⸗ oder Vorlege s Schlöffer, unter 
welchen die franzöfifehen vorzuziehen find, zu bedie⸗ 
nen, doc, muß die Krampe davon durch den ganzen 
Stiel gehen, und hinten umgefcylägen feyn, fonft wäs 
re fie leicht auszujiehen und wieder einzuſchieben, ohne 
daß man cs merkte, Kin folches Vorhänge» Schloß 
ift nun zwar gewiſſer Maßen eben jo ficher, als ein 
Miegel:Schloß; da fidy aber ein Wirth vor die auf 
dem Lande gewöhnlichen Diebereyen nicht gehug in 
Acht nehmen kann, und fein befter und vornehmfter 
Schatz doch gemeiniglic) auf dem Getreides Boden bei 
Fiudlich ift, fo thut er am beften, wenn er die Vorſicht 
gebraucht, und denfelben mit einem doppelten, einem 
Riegel: und einem Vorhaͤnge-Schloſſe verwahrt, 
ran macht wenigſtens den Dieben ihren Angriff 
ichmeter ; und wenn es ihnen auch mit der Eröffnung 
es einen gelingen follte, fo ann doc vielleicht das an: 
yere fie von der Ausführung ihres böfen Vorhabens 
i bhalten. | 

Die Boden: Treppe muß, Mo möglich, gerade 
us gehen, ımd weder gebrochen noch im Schnecken: 
Zuge angelegt ſehn, damit die hinauf trageiven Dre; 
ſcher theils das einmahl zum Steigen vorgebitcfte 
Kreuz, durch die auch wenigen, aber einen geraden 
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Leib erfordernden Schritte im Winfel, unter der Laft, 
nicht erft wieder zurüf, und hernach wieder vorwärts, 
richten dürfen, theils, daß der aufliegende und oft: 
mabls recht balancirende Korn: Sack, in dem Wind» 
Zuge, dem Auf ⸗ und Abtragenden, nicht gar den Schwin: 
del verurjache. Sie muß ferner weder zu.fteil, noch 
zu flach, angelegt feygn, und im Nothfall find auf den 
Seiten auch Stangen, zum Anhalten, auf das feftefle 
anyufcylagen. Die Stufen müffen weder ju breit, 
daß der Fuß zu weit fortgefeget werden müffe, noch zu 
fhmapl, daß man nur etwa mit den Zehen halten 
Fönne, weder zu flach, daß man unter der Laft über 
die Menfur des Körpers ausfchreiten müffe, noch ji 
body) über einander, um eine unnatürliche Hebung des 
fo ſchon belaͤſtigten Schenfels zu verurfachen, fen. 
Die Tritte müffen feft, und aud) der befadenfte Mann 
vor dem Entzwentreten ficher feyn; auch muͤſſen fie de 
neben vorn faft höher als horizontal gerichtet ſeyn, mut 
um einen feften Tritt zu geben. An der Ecke det 

. Treppe kann eine Säule angebracht werden, woran 
fi ein Mann bey dem Abtragen vor dem Schwindel 
verwahren, und fic) feft anhalten Faun , um erft feften 
Fuß zu feßen, wenn er herab fleigen will. 


Da die meiften gemeinen Korn-Boͤden unmittels 
bar unter dem Dache angebracht find, mürffen diefelben 
da, two das Dach aufliegt, mit Bretern feſt verſchla⸗ 
gen und verwahret werden, weil fonft nicht mur Voͤgel 
daſelbſt gemaͤchlich durchkriechen koͤnnen, ſondern auch 
wohl untreues Geſinde, wenn es den Korn-Boden zu 
beſuchen Luſt hat, ſich dieſer Oeffnungen mie vieler 
Bequemlichkeit bedienen kann. Man kann dieſe 
Stelle auch, fo wie die von Staͤllen unmittelbar auf 
den Boden führenden Treppen, doppelt verkleidel, 
die eine Reihe Breter der Laͤnge nach, die andere aber 
überquer anſchlagen, mit ftarfen Quer : Leiften befber 
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und die Nägel, damit fie nicht auszuziehen ſeyn, oben 
unmnietben. 

Die Senfter find zwar, aus den bereits oben, ©. 
772,f9g. angeführten Lirfachen, auf einem wohl angeleys 
ten Korns Boden eine hoͤchſt noͤtbige und unentbehrfi« 
che Sache; allein, fie können aud) Daben den Dieben - 
eine erwuͤnſchte Gelegenheit zum Einſteigen geben. 
Wie fie gegen die Vögel und Gonnen » Strahlen zu 

. verwahren feyn, ift an gedachtem Orte umftändlich ge: 
. zeigt worden. Will man aber aud) dem untreuen Ge: 
finde und andern Dieben den Eingang durch diefelben 
verwehren, fo muß man fie entweder mit eifernen Bits 
tern, odertüchtigen Fenjters Läden, verfeben. Die 
eifernen Bitter find eines Theils fehr koſtbar, und an: 
dern Theils in den hölzernen Gebäuden, wo fie nicht 
eingemauert werden Fönnen, nicht ficyer genug. . Ich 
balte daher Fenfter - Läden für weit rathſamer; Doc) 
müffen diefelben nicht von auffen, fondern einwärts ans 
gebracht werden, indem fie ſouſt nicht allein die Diebe 
nicht genüg abhalten Fönnen, fondern auch alle Augens 
blicfe von dem geringften Sturm» Winde herunter ge 
riffen und zu Schanden geworfen werden; find fie aber 
inwendig angebracht, und daben mit ein Par guten eis 
fernen Riegeln verfehen, fo können weder Diebe, noch 
der Wind, ihnen etwas anhaben. Doch ift es nörhig, 
daß ein Wirth, dem diefe Einrichtung gefällig gewe⸗ 
fen ift, feinen Korn> Boden in ftetem Andenfen babe, 
und Die Fenfter s Läden auf demfelben des Morgens zu 
— des Abends aber zu zumachen, nicht ver⸗ 
eſſe. 
Die Größe des Korn-Bodens muß nach der 
Quantitaͤt des aufjufchüttenden Getreides eingerichtet 
werden. Hierzu ift nun zu wiffen nörhig: 1. daß 
das Getreide füglich 2 Fuß hoch aufgefchürtet werden 
kann; und 2. daß ein berlinee Scheffel 1 Kubif-Fuß 
berl. Maß enthaͤlt. Man kann alſo füglich annehmen, 
| Ddd 3 daß 
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daß zu jebem berl. Scheffel Getreide ı Quadrat: Fuß 
Boden Raum, mit Inbegriff der zwifchen den Korn⸗ 
Haufen nöthigen Gänge, erfordert wird. Kenn nun 
die Scheffel- Zahl des Getreides, welches aufgeſchuͤt⸗ 
tet werden, und eine geraume Zeit oder ein Jahr lang 
benfammen liegen bleiben foll, befannt ift, fann man 
den dazu erforderlichen Boden: Raum und mithin die 
Größe des Korn : Bodens leicht ausrechnen, und des 
fen Laͤnge und Breite beftimmen, Wenn z. B. ein 
Korn: Boden zu 200 Wifpel, oder zu 4800 Scheffel, 
beri. Maß, Getreide angeleget werden follte, und Das 
hierzu beftimmte Gebäude 40 F. im Fichten breit oder 
tief wäre, fo muß man mit Diefer Breite oder Tiefe 
der 40 Fuß in die Zahl der Scheffel 4800 bividiren, 
fo gibt der Quotient die Länge des Bodens zu erfen: 
nen, Als; | or 


—— 120 Fuß die Laͤnge des Korn⸗Bodens. 


Wenn man hingegen zu wiſſen verlangte, wie vie⸗ 
fe Scheffel oder Wiſpel man auf einen vorhandenen 
Korn» Boden, welcher 120 5, lang und 40 F. breit 
ift, ſchuͤtten Fönne, fo muß man bie Länge des Bodens 
mit deffen Breite multiplieiren, und das Product wit 
der zu einem einzigen Scheffel nöthigen Quadrat - 14; 
che dividiren, ſo zeigt der Quotient Die Anzabl Der 
Scheffel, mwelcye auf den Boden gebracht werden koͤn⸗ 
nen, welches aber bey dem berliner Maße, meil ein 
Scheffel ı Quadrat: Fuß Fläche erfordert, nicht ne: 
thig ift, indem das aus der Multiplicarion der Fänge 
mit der Breite des Bodens entftandene Product die 
ScheffelsZabl anzeigt, Man darf aljo in dieſem 
Falle die Scheffel » Zapl nur mit 24, als der Zahl 
der Scheffel, Die einen Wifpel ausmachen, dividisen, 
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fo gibt der Quotient die Zahl der Wiſpel, welche auf 
den vorhandenen Boden gefchüster werden koͤnnen, zu 
erkennen. Die Höhe des Korns Bodens kann 8 bis 
9%: ſeyn. % BR Free SEE 
Den der, Seihnung eines, Korn» Bodens, iſt 
weiter nichte zu beobachten nöthig, als dag man im 
Grund⸗Riß ein längliches Viereck, oder was die Flaͤ⸗ 
che des Korn: Bodens fonft für eine Figur bat, durch 
ein Par Parallel s Linien einfchließe, ivelcye Die Wände 
vorftellen, und den Zmwifchenraum der: Parallel » Lis 
nien, wenn es Holj- Wände find, blaßgelb, wenn es 
"aber Mauerwerk ift, blaßroth macht. Die auf dem 
Boden ſtehenden Träger - Säulen werden an ihrem ges 
örigen Orte durch Fleine Vierecke, 8 3: lang und 
‚ breit, angedeutet. Im Profil: Ri werden die beys 
Den Seiten » Wände und die in das Geficht fallenden 
Träger» Säulen, wie auch dev obere und untere Bal⸗ 


fen, angedeutet. 
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zu Gießung eines Gyps⸗Bodens, 17 3. dick auf ei⸗ 


nem Korn⸗Boden, welcher 120 F. lang und 40 
F. breit iſt, und alſo 4800 U’ enthält. 


| | Rthl. Gr, 
a) Materialien. 
‚19 Wiſp. Gyps⸗Kalk, (A 100 Q’ 9X 
Sceff. berl. Maß gerechnet) à Wiſp. 
3 Rthlr. * * * = ” 

10 Fuder Sand zum Abebenen und Ges 
rademachen des Fuß⸗Bodens, (zu je 
den 500 I’ ı Fuder a 20 Kubif>Fuß) 
a Fuder zugraben2 ®&r. - - 


| . b) Fuhrlohn. 


Für 19 Fuhren Gyps⸗-Kalk, 1 Meile 
weit, F) I Kehl * = = e 


em 5 uber Sand, Z Stunde weit, à 
r. * — = u = 


w — 


19 — 


3 8 


c) Arbeitslohn. 


Für 4800 Q’ in der aten Etage mit Gyps 
zu begießen, à 100 I’ 10 Gr. incl. das 
zu nöthigen Geräthfchaften - 20 — 


Summa 100 4 
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Anſchlag 


zu einem neuen Dielens Boden von rauhen vollen 
Dielen oder Spund: Bretern, 120° lang, 
o’ breit. 
Kehl, Gr. 
a) Materialien. ir 


200 Stuͤck 20 fußige volle Dielen ober 
Spund-Breter, 15 3. ftarf, 143 3. im 


Durchfchnitt breit, 8 St. 14 Gr. 116 ı6 . 
40 Schock Nägel, 14 Gr. - . 6 16 
b) Fuhrlohn. 
ür 6 Zuhren Dielen (33 St. auf ı Zub: 
re), 2 Meilen weit, a2 Rthlr. - 2 — 


ce) Arbeitslohn. 
Fuͤr 200 St. Dielen zu päuden und rauh 
zu verlegen, à 2 Gr, 16 16 


Summa 152 — 


Anſchlag 
zu einem neuer Dielen⸗Boden von rauhen Futters 
Dielen, 120° lang, 40° breit, beträgt 
480,0 | 
— Rthl. Gr. 
a) Materialien. 


240 Stüd 2ofufiige Sutters Dielen, 1} 3 
ſtark, 12 3. im urchſchnitt breit, & 


St. 8 Gr. 
48 Ehre, a Nägel (a Diele 12 eiie), ," , 


ck 3 Gr. — 
b) Fuhrlohn. 
Für 5 Fuhren Dielen Re 48 Stüd), 
2 Meilen weit, a 2 Nthlr. - - ii — 
c) Arbeitslohn. 
| Kür 240 Städ Dielen zu fünden — 
rauh zu verlegen, à 2 Gr. — 


Summa * — 


Dod Anſchlag 
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Anſchlag 
zu einer ſchlechten offenen Bodens Treppe ven rauhen 
Dielen mit ı5 Stufen, *F 
X 


«) Materialien, incl. Fuhrlohn. 
30' gen :Hol;, 4 2. Nart, 8 3. breit, 


3 Stüd 20 5 volle Dielen, 14 2. Rat, 
a Stuͤck 16( 

2 Std große Säge! ’ zu Befefigung m 
Treppe, 26 Pf. 

w Arbeitslohn. 

: Kür die Treppe. zu wachen — zu legen, 

15 EIN, 1207, - — 
Summa 3 2* 


An chlag 
zu einer auf beyden Seiten und unten veetkleidetes 


Boden-Treppe mit einer Thuͤr von rauben Die 
len mit 15 Stufen. 


er SimmeusArbeit. 


a) Materialien, incl. Fuhrlohn. 
30’ ne 43. fact, 8.3. breit, i 


Rthl. Gr. 


— 


3 Stück — fußige volle Dielen, ‚su 15 Stu 
fen, a ©t. 16Gr. 


12 Stuͤck 20 fußige Bier» 2 Dielen, jur 
- Bekleidung und Thür, — 4 14 
2 Stuͤck große Nigel, A 6 * —— — 
- 1 


3 Schock Rast» Nägel, a 46Gr. 
b) Arbeitslohn. 
Fuͤr die Treppen zu Mayen und iu verfleis 
den, 15 Stufen, a3 Gr, - ei 
Für die Thür zu aan und anzufhlagen, — _ 8 
Fuͤr einen Handgriff zu machen 


Fir Zinmer⸗ Arbeit, Summa 10 | 
2. Schloͤſſer⸗ 





—— 
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2. Schlöffer ; Arbeit, 


Für bag Beſchlaͤge zu machen, und zwar 
fuͤr ein verdecktes Schloß mit Schluͤſſel 1 — 
für ı Par gebogene Hafen +  - — 6 
für ı Par gerade Häfpen _— 6 
Für Schlöffer-Arbeit ı 12 
Fuͤr Zimmers Arbeit 10 I 
Summa’ Summarum II 13 


J. C. Zuth Ungerricht zu Baus Anichlägen, = Ib. (dalberſt, 
- 1779, 8) 6. 88, f. 


Ein Behältmiß, welches die bieher angeführten Ei: 
genſchaften bat, trägt zwar zur unbefchädigten Erhalt 
ung des Gerreides fehr viel ben, Indeſſen if} die Gar 
che dadurch noch nicht völlig abgerhan, fondern es werden 
noc) weitmehrere Vorſichten erfordert, wenn ein Lands 
Wirth feine auf dem Boden liegende Fruͤchte wieder 
allen Verluſt und Gefahr ficyer ftellen will, indem die 
tägliche Erfahrung zur Genüge lehrt, daß das Gerreis 
de aud) auf den beften Böden, ja felbft in Den mit dem 
größten Fleiße angelegten Korn:Häufern, wenn ihm 
nicht die gehörige Wartung wiederfaͤhrt, Schaden nimmt 
und verdirbt, 

Das Getreide kann auf dem Boden aufmehr ale 
einerfey Art verderben, und, wo nicht ganz, doch zum 
Theil, unbrauchbar werden. Wie leicht die aufgefchütte: 
ten Körner bey unterlaffener gehoͤriger Wartung verdum⸗ 
pfen, oder wohl gar auswachſen, ifieinem jeden Wirth: 
ſchafts⸗ Erfaßrnen bekannt, Die größte Gefahr aber 
bat das Getreide, welches eine Zeitlang auf behalten 
werden muß, von den fchädlicyen Korn » Würmern aus: 
zuſtehen. Da nun diefes Uebel nicht allein eines der 
- größten, und wichtigften in derganzen Land⸗Wirthſchaft 
ift, fondern auch viele eben derjenigen Mittel, welche 
den Kon: Wurm verhuͤten koͤnnen, zugleich zur 4b: 
wendung alles Schadens, dem das Getreide noch fonft 
unter 
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unterworfen zu ſeyn pflegt, dienlich find, fo werde ich 
- dasjenige, fo bierben zu erinnern iſt, ausführlich anzei⸗ 


en. R 

2 Diefes verderbliche Ungeziefer ift doppelter Gatt⸗ 
ung; es gibt nähmlich weiße und ſchwarze Korn Wuͤr⸗ 
mer, und ein Korus Boden ift entweder ſchon damit 
angefteckt, oder nod) ganz freyund reindavon, fo, daß 
ein and: Wireh venfelben nur ferner Davor zu bewah⸗ 
ren fuchen muß. Es find alfo bier ganz verfchiedene 
Mittel noͤthig. Ich werde nicht nur die Natur: Ge 
fchichte dieſer Juſecten, fondern auch die bey einem je 
den zur Verhütung fowohl ale audy zur Wertilgung 
derfeiben bisher befaunt-gemordenen Mittel, befchrer 
ben. 

J. Der weiße Rorn - Wurm, Rorn ⸗Made, 
Rorn: Raupe, Vermis frumentarius albus, ift eine 
weißliche Raupe oder Wurm, welcher den meiften 
Schaden anrichtet, indem er nicht nur dag Getreide 
frißt, fondern fich auch in demfelben einipinner, und 
es kluͤmperig macht. Bey feiner legten Verwandlung 
ift er eine fliegende Nadyt: Motte, Phalacna Granel. 

la, Tinea alis albo nigroque maculatis, capire albo 
Lint, welcye aud) die Rorn⸗Motte, Getreide: Af- 
termotte, oder Rorns Schabe, im Würtemberg. 
Rorn-Vogel, genannt wird, ihre Ener wieder in 
das Getreide legt, und dadurch ihr Geſchlecht fort: 
pflanzt. Niederſ. Ryworm, weil er das Getreide 
durch fein Gefpinnft gleichfam anreihet. Die Hollän 
der nennen ihn ,. wegen feiner Schaͤdlichkeit und Ger 
fräßigfeit, den Aolr. 

Diefer zwar unanfepnliche, aber gefährliche Feind 
unfers Getreideg, infonderbeit dee Rockens und Weitzens, 
welcher feine Wohnung auf den Korn-⸗Boͤden aufjws 
ſchlagen pflegt, ift anfaͤnglich eine kleine gelblichweiße 
Raupe, beynahe von der Länge eines halben em 
welche. 6 Füße, und vorn am Kopfe zwey Bw 

aͤhne 


—“ 
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Zähne bat, womit fie nicht nur die Getreide: Körner, 

fondern auch fo gar Holy durchbeißen kann. Sie hat 

unter dem Kopfe ein Werkzeug, aus welchem fie beftän:. 

dig einen zarten Seiden⸗Faden fpinnt, womit fie 4, 5, 

ja auch 8 Körner zufammen hängt. In dem Zwiſchen⸗ 

Raume, welchen dieſe Körner laffen, webt fie ſich ein 

Häuschen oder einen Canal von weißer Seide, welche 

fie an den benachbarten Körnern befeſtigt. Gemeinig⸗ 

lich ift ihe feidener Aufenthalt von auffen mit Mehl und 

Kleyen zernagter Körner beftreuer.. Aus dieſem tapes 
zierten Behaͤliniſſe frieche fie, wenn der Hunger fie 
treibt, etwas hervor, um ſich durch Zernagung des un: 

liegenden Cetreides zu fättigen. Leeuwenhoeck will 

beobachtet haben, daß fie fich auch an wollene Zeuge 

vergeiffen haben, welches ihm aber Hr. v. Requmuͤr 

mit Recht abftreiter, weil nicht leicht einerley Juſect 

fo weit. von einander unterfchiedene Nahrung zu fuchen 

pflegt. Wenn ſich auf einerley Korn⸗Boden viele der⸗ 
gleichen Würmer befinden, ſieht man auf der ganzen 
Fläche des aufgeſchuͤtteten Getreide-Vorrathes, alle 
Körner mit feidenen Fäden an einander. gebunden, wor⸗ 
aus jumeilen eine Rinde, wenigſtens 3 3. dick, zu ent⸗ 
ſtehen pflegt. Wenn man einen aufgefchütteten. Ge- 
-treide : Haufen, worin viele ſolche Würmer ſich aufbals 
zen, ummirft oder umſchippet, Friechen Diefe au ven _ 
Mauern indie Höhe, kommen aber bald wieder in das 
Getreide zurück, welches den andern Tag überall wie: 
der mit einer feidenen Warte überzogen it, Gegen 
den Herbit Friechen diefe Raupen an den Wänden der 
Korn: Böden hinauf, freffen fich in Das Holz der Yals 
ken und des Sparrmwerfes ein, und verwandeln ſich zu 
Puppen oder Nymphen. Alsdann thun fie feinen 
Schaden; denn während ſolchem Zuftande nehmen fie 
gar feine Nahrung zu fih. Im Man oder Fun, des 
folgenden Jahres verwandelt fich dieſe Puppe in einen 
Nachtvogel, und wird zus Mose, mit 4 Flügeln, die 
unter⸗ 
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unterwaͤrts viel breiter, als oben, find. Ihre weiß⸗ 
graue Oberfluͤgel prangen im Sonnenſchein mit eine 
fchönen filberfarbigen Glanze. Vermittelſt eines Such: 
SGlaſes erblickt man auf den Flügeln etwas dunklete Fle⸗ 
cken, als der Grund, vonirtegulärer Figur. Siepflegen 
ihre Flügel, deren innerer Hand ausgezackt iſt, in Form 
eines Daches zu tragen. Am Kopfe haben fe zwey 
ziemlich Jange Fuͤhlhoͤrnet, die aus koͤrnichten Gelufen 
befteben, zmifchen diefen aber und den Augen einen feis 
nen Haarbuͤſchel. Diefe leine Abendſchwaͤrmet fir 
gen in gedachten Monathen um die Korn- Böden herr 
um. Sie fommen bäufiger herbey geflogen, wem 
die weichern und feuchter Koͤtnchen bey herannahender 
Wärme in eine innere Bewegung gebracht merden, 
bey den rege gemachten Vegetationg- Kräften zu feimen 
anfangen, und daben einen fäuerlichen Geruch durch 
den ganzen Korn-Haufen verbreiten; durch diefen flat 
ken Geruch werden die Korn= Motte, aus einemvi 
der verforgenden Natur in fie gelegten Triebe angelodt, 
und fliegen in Menge berbey, und wenn fie gleid) mit 
ihrer weichen und gewundenen Zunge vor ſich ſelbſt den 
Getreide: Körnern.nicyts fehaden, legen fie doc) indie 
felben ihre Eyet, weil fie darin für ihre Jungen denbe— 
quemſten Ott zur Nahrung und zur Verpflegung find ni 
fie hängen 2, 3, 10, ja bis 60 Eyer dem Korne vermib 
teift eines zähen Schleimes an, und flerben, nachdem 
fie durch alle dieſe Lebens-Stufengegangen find: Aus 
‘den Eiern friechen, nach dem Grad der Waͤrme def 
Luft, oder derjenigen, die von dem aufgehaͤuften feuch⸗ 
ten Korne ſelbſt entſteht, in wenigen Tagen, die oben 
erwaͤhnten kleinen blaßgelben Wuͤrmchen mit rothem 
Kopf, in Geſtalt von Raupen, aus. Dieſe zernagen 
die zarteſten Theile, freſſen ſich in das Korn hinein, und 
laſſen eine Menge aus kleinen Mehl⸗Theilen beftehende, 
tweiße Kügelchen zurück, womit fie, wenn fie diefelben 
durch untermengtes Gejpinnft zufammen gehängt haben, 
bu 


— — 
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Die Deffnutig-des-Körnes allemahl bedecken. Anfaͤng⸗ 
lich find fie mit einem Korne zufrieden. Wenn ſie groͤ— 
Ger werden, ziehen fie, vermitselft ihres Gewebes, all⸗ 
maͤhlich 2, 3 und mehr Körner zufammen, woben fie alle 
Winkel und Deffuungen diefer Körner mit ihrem meir 
Ben Unrathe fo Fünftlich und verfchlagen auszufüllen 
wiſſen, daß man ſie niemahls zu ſehen bekommt. Gegen 
den Sept., auch wohl ſchon im Auguſt, wenn ein ſolcher 
Wurm feine. völlige Größe bekommen hat, haͤngt er 
ganze Klumpen von Körnern zufammen, die er nad) 
und nach ſaͤmmtlich aushöhlt, und wo er, flatt des 
Mehles, nichts als feinen Unrath zurück läßt (*). Nach 
voͤllig erlangtem Wachsthum ift er 4 bie 5 Lin., oder 
hoͤchſtens 3. lung, nicht fonderlich dich, weiß oder gelb» 
lich von Farbe, in 12 Ringe oder Abfchnirte gecheilt, 
und, wwiedie Raupen, mit 8 Par Füßen verfehen, Die 
Raupe bat viel zarte Härchen am Kopfe, welche man 
ohne Vergrößerungs: Glas nicht wahrnehmen kann. 
An benden Seitenift. der Körper mit 18 Fleinen Deffnun: 
gen’ verſehen, wodurch das Inſect Athem bohle, und 
wo die Euftröhren ihren Ausgang haben, wodurch man 
fie am leicyteften umbringen fan. bern man fie ger 
gen den Herbft auch das Holzwetk oder die Balken 
des Korns Bodens oder Magazines angreifen oder jernas 
gen fieht, fo gefchieht es nicht etwa, fich vom Holze zu 
häbren, fondern, weilnundie Zeit verhanden ift, we fie 
nicht mehr freifen, folglich das Getreide verlaffen, und 
an den Wänden binauf kriechen, daſelbſt bequeme Det: 
ter aufjufuchen, wo fie ſich zur Verwandlung anfchicken 
Fönnen.. Sie nagen ſich daher in die Balken ein, ind 
machen fich fleine Vertiefungen, worin fie ungeſtoͤrt 
| | lies 


c’) Man kann aber doch dieſen Unrath du Geld machen, indem 
er faſt das befte Futter zur Mäftung des Feder: Miehed ab— 
gibt, und gemeiniglich um den balben oder dritten Theil 
des Preifes der Frucht felbit verkauft mind. 
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liegen und ihre Verwandlung abwarten fönnen, Im 
Getreide felbft fiheinen im Winter nur die wenigen übrig 
zu bleiben, die zu ſpaͤt aus den Eyern gefrochen find, 
und ihre völlige Größe nicht erreicht haben. 


Das Gefpinnft, worin der Wurm, ohne Nahrung 
und irgend einige Veränderung, den ganzen inter 
hindurch, bisinden März, April oder May, verborgen 
bleibe, bat Möfel fo abgebildet, wie man es zwiſchen 
dem Gehoͤlze finder. Erft in den angeführten Mona: 
then verwandelt ſich der Wurm in eine bewegliche Pup⸗ 
pe, deren Vordertheil nebft den Flügelfcheiden ein 
dunfelbraune, der hintere Theil aber mit feinen Abt; 
Geneine hellere Farbe hat» Das Par furze Spigen an 
legten Abfaß dient der Puppe vielleicht, um ſich in ih 
rent verfchloffenen Gefpinnfte bequemer ummenden jı 
koͤnnen. Aus diefem Gefpinmfte, worin die Puppe nicht 
über 3 Wochen aushält, kommt hernach niche ſogleich 
der Abendvogel, fondern erftlic) die Puppe felbit bis 
über die Hälfte heraus, nad) einer halben Stunde aber 
die Motte, 


Im 40 St. ber oͤkon. Nachr. der patriot. Gefellic. 
in Schlefien, a. d. 9. 1773, ©, 318, wird von ent 
dritten Art von Korn» Würmern behauptet, daß fie nicht 
minder fehäblic fen, ald der meiße und der fchmarze 
Korn- Wurm, und ed wird, um diefe von den Übrigen Ar: 
ten zu unterfcheiden, dieß vornehmlich ale characteriftifches 
Zeichen angegeben, daß diefelde ald Mücke, die Schal: 
des Kornes, aus dem fie ausgebrochen ift, auf ihrem Lei: 
be, beym Ausfluge, vom Korns Boden wegtrage; allein 
diefe Mücke, welche bier als eine befondere Gattung Korn 

Wuͤrmer aufgefuͤhrt wird, iſt eben die im Vorhergehenden 
beſchriebene Motte, welche den weißen Korn⸗Wuͤrm oder 
die Made zeugt. Sie legt entweder ſchon auf dem Zeit: 
in die Aehren, oder nachher in die Getreides Haufen, ihre 
Eyer in großer Menge, "aus denen die Maden werden, di 
fih nicht nur in das Korn einfreffen, in oder an weiches 
das En gelegt wurde, - fondern auch biernächft mehrere 
Körner verzehren, oder durch ihr Gefpinnft verderben, 

wenn 
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wenn fie nicht geftäret werden. Gemeiniglich im Herbfte 
friechen dergleichen Maden aus den Gerreide = Haufen, 
und füchen im Gefpärre des Bodens Riten und Spalten, 
um fich, wie vie Raupen, als zu welcher Gattung fie gehoͤ⸗ 
ren, einzufpinnen. Im Fruͤhlinge verwandeln fich diefels 
ben in Raupen, beißen fid) durch ihr Winter - Gefängniß, 
und laffen die Hülfen davon zurück, welche ald at einans 
der gefchichtete Röhrchen augsfehen. Wenn fie folcher Ges 
ftalt als Motten erfcheinen, fammeln fie fich wie Bienen⸗ 
Schmwärme in Haufen, flattern in und um die Gebäude, 
befonders des Abende um die Korns Böden, und begatten 
ſich. Dies gefchieht vom April an, bis ungefähr in, die 
Mitte ded Sommers, und, nach dem die Witterung bes 
quem oder unbequem ift, zwey auch drey Mahl. Sobald 
die Begattung gefchehen ift, nähern fich die Weibchen dem 
Korn Haufen, und legen vermittelft: des Lege: Stachelg, 
ihre Eyer in die Spige ded Korneg, wo der Keim befinds 
lich il. Dies ift, befannter Maßen, der weichſte Theil 
bes Korned; und daher ift leicht zu begreifen, warum der 
weiße Korn: Wurın hauptfächlidy daB Sommer: Getreide 
verdirbt, welches der fchwarze nicht allemabl thut. Aus 
dem Ey im Keim des Korues wird eine Made, die, tie 
fie größer wird, immer mehr von dem Mehle des Korneg 
Nahrung fucht, und zulegt nichts als die Schale übrig laͤſ— 
fet. So bald fich diefelbe aus ihrem Gebnrts-Drre, wegen 
Mangel der Nahrung, begeben muß, greift ſie alle nahe 
Körner ohne Unterfchied an, und ſpinnt, um ſich Vorrath 
iu verfchaffen, über eine ganze Menge derfelben ein Gewe— 
e, in welchem man aber felten mehr alg eine Made, und 
diefe gemeiniglich in dem Korne, wo fie jung gewoͤrden if, 
antrifft. Dieſes ift die Wohnung bes Inſectes fo lange, 
big es, um der bevorffehenden Verwandlung willen, einen 
ſchicklichern Ort fuchen muß, von dem ſchon oben geſagt 
worden iſt. Indeſſen darf man nicht glauben, daß jede 
Brut diefeg Inſectes zu gleicher Zeit zu leben fomun, und 
folglidy alle weiße Korn: Würmer im Herbjte ich einfpins 
nen. Ein großer Theil davon bleibt ın den Körneru bis 
auf das folgende Jahr vorhanden, und verwandelt fich 
nod) vor dem Einbruche des Frühlinges in Motten ober 
Müden; zuweilen zeige fich auch erft nad) dem zwehten 
Jahre die Made, und folglicd) noch fpäter die Motte, die 
Daraus erwaͤchſt. Ein aufmerkſamer Beobachter wird 
Oek. Enc.xXLIV Th. Eee auch 
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. auch finden, daß von vielen Körnern nur der Keim abge⸗ 
naget, fonft aber im Korne felbft nichts meiter beſchaͤdigt 
iſt. Hieraus erhellt die Cchädlichkeit diefer Made. Ob 
fie aber als Motte deswegen befchuldiget werden koͤnne, 
zweifle ich noch. 
15 St. der Beton. Nacht der patr. Bef. in Schlefien, a. d. J. 
1774, ©. 119, f. | 


Sig. 2604, ift die Abbildung des weißen Korn⸗Wur⸗ 
mes, in feinem verfchiedenen Zuftande. _ 


A, Se a ‚ welcher ungefähr 4 Lin. oder 12. 
ang iſt. 

Der Leib ift weiß, fällt aber ziemlich in ba8 Gelbe, Er 
ift in 12 Theile, B, getheilt, und ganz weich. Der 
Kopf ift rund, hart oder hornartig, braun von Sav 
be. Born an demfelben fieht man 2 braune, harte 
und ziemlich große Zähne, C,dd, welche viele Fleine 
Zacken an ber innern Eeite haben. Mit dieſen Zaͤh— 
nen beißt der Wurm die Körner von einander. 

Auf jeder Seite des Kopfes fieht man ein Fleineg fpißs 
iges Glied, aa, in Fleinere Glieder abgetheilt, wels 
ches wie ⸗ Fuͤhlhoͤrner ausſieht. 

Das erſte Glied des Leibes B,a, iſt auch hornicht oder 
hart, und bat 2 große braune Flecken. 

Unter dem Kopfe ift ein kleines conifches Werfzeug, vew 
mittelft beffen dag Inſect Eeiden: Fäden fpinnt. 
An B fieht man die 16 Füße. Die 6 vordern, e,e,c, 
fisen unter den 3 erſten Ningen des Körpers, 2 an 
jeden Ringe, und find fpigig, etwas braun, auch) 
hart wie Horn. Die mittlern Süße, m,m, m, m, 
weiche, wie der Körper felbft, weich find, flgen an 
dem 6ten, 7ten, gten und gten Ringe, 2 an jedem; 
fie find rings herum mit Fleinen braunen Klauen vers 
feben. An dem legten Ringe des Körpers fieht man 

2 bergleichen weiche Fuͤße, n. 

Die Naupe hat viel zarte Haare am Leibe und auf dem 
Kopfe, welche man in D,hh, vorgeftellt fieht, wie 
fie unter dem DVergrößerungs: Glafe erfcheinen, 

E, Der Korn > Wurm, wie er einen Faden zieht. 

r. Ein Dinfel» Korn, in dem fid) ein junger Wurm aufs 
hält, und deſſen Koth die Form von weißen Kügeb 


2 7 hen hat, 





G. Meh⸗ 
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5; Mehrere Koͤrnchen, wie der Wurm biefelben durch 
- feine Faͤden in einen Klumpen oder in eine Kugel 
. vereinigt hat. 
H. Nr Gehaͤuſe, in welchem er ar den MWäriden 
tigt. | 
1. Die Raupe, wie fie mit ihrem Leibe aus dem Gehäufe 
hervor raget. 
K. Die Puppe ded Korn > Wurtied, Kt, biefelbe 
durch das Mikroſkop vergrößert borgeftelle, | 
L. Die Korn-Motte im Fluge. Lf, diefelbe durd) dad 
Mikrofkop vergrößert vorgeftellt: | 
M. Eben diefelbe Motte, wenn fie mit gefchloffenen Fluͤ⸗ 
geln einher geht. Mt, vergrößert. | 
Eine andere Art des weißen Rorn⸗Wurmes, iſt, 
nad) Reaumür (*) und Gesner (**), mehr dem Weißen 
und der Gerſte, alsandern Korn-Öattungen, eigen, Er 
wird aus den Eychen der Weitzen⸗Motte, Phalaena 
eririci, erzeuget. Diefe Motte ift von der vorberger 
henden an ihren gelbbraunen, flachen, dem Boden gleich? 
laufenden Fluͤgein leicht zu unterfcheiden, Das Wuͤrm⸗ 
chen derfelben frißt niche nur den Keim auf, fondern 
auch alles was mebhlig in dem Korne ift; er bat aber. 
für fein ganzes Leben aneinem einzigen Koͤrnchen genug; 
er lebt in demfelben wie in einer in zwey gerbeilten Huͤlſe, 
er wird in demfelben ernährt, und bringe fein ganzes 
Leben darin zu, bis er aus der Puppe in Geſtalt einer 
Mücke auskriecht. Er erhält ſich audy mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Sparfamfeie aus einem einziger 
Korne, den ganzen Sommer hindurch. Denn er ver; 
forgt feinen Koth, welcher ſich ebenfalls als weiße 
Körnchen zeigt, in den leeren Raum feiner Wohnung, 
Damit er ihn, wenn er num Alter geworden ift, zur Zeit 
Eee 2 des 


(%) de Reaumur Memöoir. T. II, Tab; 39, Fig, 9. ät: 
+") Abhandlung üher die verfchiedenen Arten das Getreyd zu 
bersahren, und derfelben Auswahl, von Job. Brauer, 
im ı 8. der Abhandlungen der naturforſch. Geſellſch. in 
Zürich, (Zurich, 1761, 8.) ©. 231; fgg: 
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des Mangels wieder daher nehmen koͤnne; erit dam, 
mann aller Vorrath verzehrt iſt, wickelt er fic immer 
halb der Rinde des Koͤrnchens in ein wollichtes Gewed 
ein, verwandelt fich in eine Puppe, und erjärint al 
Vogel mit feiner vier mehlichten Flügel jur Zu de 
Fruͤhlinges. 
Sig. 2605. A. Die in der Gerſte oder dem Bei” 
mohnende Raupe, 
B. Eben biefelbe, vergrößert vorgeftellt. 
C. Ein Gerften s Korn, von der Seite iii UV 
D. Das Korn entziwen gefchritten, Damit man de 
dem Thiere gefponnene feidene Zwifchen: May" 
mittelft deren es in zwey getheilt wird, fehenit 
— den innern Theil legt es den Koth, und ite 
uffern wohnt das Thier, und verwandelt fiä® 
feldft in eine Puppe, 
E. Ein Weisen: Korn. 
F. Eben daffelbe Korn, wie e8 von dem Thiete in im“ 
Behältniffe getheilt worden ift. 
G. Die Weigen- Motte. | 


Zur Vertreibung des weißen Korn⸗Wurmes, 1 
pfiehle man, die Korn: Schaufel mir zerfroßent" 
Knoblauch zu beftreicyen, und das Korn feif! 
damit umzumenden. Inſonderheit ſoll man ME! 
Stoͤcke beftreichen, und diefelben hin und nieder ind" | 
Frucht ſtecken; die Korn⸗Wuͤrmer werden ſich alsdam 
bäufig an die Stöcke hängen, und man kann fie ſamm 
denfelben heraus ziehen, und wegſchaffen. 

Zeiger (*) rühme wieder die Korn: Made zolgende® 
als ein Mittel von ganz befonderer Wirkung: 
befprenge die Korn Haufen mit frifchem Waſſer, ver 
mittelft eines Mäurer: Pinfels, oder aud) NE ein 

tro 


() Sn feiner kunſtmaͤßigen Verbeſſerung des Felpbauet, 


Far ig es welches er "fich anfangs fo zieuer DHT 


Bry — 


| 


| 


u‘ u V. x N 
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.. 
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Stroh⸗Buſches. Alsdann ſtreue man fein zerſtoße⸗ 
nen Pfeffer uͤber die Frucht, und ſtuͤrze ſie um, daß 
ſie recht wohl unter einander komme: ſo wird der Wurm, 
wenn er ſchon vorhanden iſt, bald Abſchied nehmen, 


oder, wo er noch nicht vorhanden iſt, ganz gewiß da 


von bleiben. 
Diefes Mittel, geftoßenen Pfeffer unter das Korn zu 


miſchen, ſcheint von geringer Erheblichfeit zu feyn. 


Geſetzt, daf der Pfeffer die Würmer wirklich vertriebe, fo 
würde man doch eine beträchtliche Quantität Haben muͤſſen, 
um bdiefelben aus einem Haufen von 30 bis so Wifp. gu 


vertreiben, oder abzuhalten. 


Thiebault fahe auf feinem Boden einen Gerſten⸗ 
Haufen ganz mit Korn Würmern bedeckt, und bediens 


‚te ſich eined eben fo leichten, als glüclichen Mittels, 


Er ieh Leinwand: Aaken aufeuchten, zufammen 
drehen, und auf dem Berften: Haufen ausbreiten. 
Anderthalb Stunden nachher nahm er fie auf, und fand 
fie ganz voll Würmer, Er wollte die Operation wies 
derhoblen, allein es war Feiner mehrda. Daß man 
die Würmer vom Lafen in ein Feuer ſchleudern müfle, 
verſteht fich von felbft. 

Eben diefes war das Geheimniß des G. R. von 
Gleichen genannt Rußworm, nur daß. er fich nicht 
leinenet Tücher bediente. Er ertheilt hiervon, und zus 
gleidy von feinen ehemahligen Verfuchen, den Korn 


- Wurm zu vertilgen, folgende Nachricht (*). 


„Wenn man bie große Menge der Bertilgungs Mittel 
ber Defonomie fchädlicher Thiere, die in den Schriften ber 
Detonomen auf behalten find, erweget, fo follte man glaus 
ben, daß befonderd Matten, Mäufe und ber ſchwarze 


Korn: Wurm oder Kifer, und fo genannte weiße Korns 
0 Eee3 Wurm, 


- 4%) Im 3 Jahrg. der allerneueſten Mannigfaltigk. (Berl. 1784, 


gr. 8.) ©. 33, $ 
Siehe auch Auszug eines Schreibens aus Erlangen, ®. 
30 Aug. 1786, im 2 ©t. des 70 B. der Allg. D. Bibl. ©. 
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Wurm, noch feltener ald weiße Schwalben feyn müßten, 
Allein, leider! ſtimmt die Erfahrung hiermit fo wenig 
überein, daß vielmehr die Klagen über den Schaden, ſo 
dieſe Thiere, jedes nach feiner Art, dem Haushalter zufüs 
gen, unter die allgemeinen gerechnet werden muͤſſen. 
„Eine Menge diefer, oft mit vielem Mortgepränge geges 
benen, und noch öfter mit neuem Firniß uͤberzogenen, von 
einem Buche in das andere übergetragenen Mittel, habt 
ich bey meinen zo jährigen Defonomies Beforgungen, obnt 
alle Wirkung, vergeblich angewandt. Lediglich habe iches 
alfe meiner Liebe zur Naturfunde zu verdanfen, ib id) 
jetzt jo gläcklid) bin, ein befferes Mittel, als dieſenigen 
meiner Vorgänger find, angeben zu fönnen. Dem, 
‚ich bereits vor einigen Jahren diefe Raupen mifroffopif 
nnterſuchte, und ihrer Lebends und Bermandlungss FH 
nachſpürete (*), bemerfte ich unfer andern, daß fie ſich Im 
mer auf ber Dberfläche des Korn-Haufens aufhielttt, 
und, wenn man dag Korn wendete, in kurjer Zeit wiedet 
‚in der nähmlichen Menge, tie zuvor, oben gefehen Mur 
den. Damahls entledigte ich mich ihrer, aber, nachdem 
ich, wie gefagt, verfchiedeng Mittel fruchtlog gebraucht 
ü hatte, durch den Entihluß, das Korn und den Weihe 
mit Verluſt zu verfaufen, und das folgende Jahr Fe 
dergleichen Früchte mehr auf diefen Boden zu ſchuͤtten 
twodurch denn die Brut der nod) hier und da in den Riten 
bes Holzwerles zurück gebliebenen Raupen, ober vielmeb! 
— — and Mangel der Nahrung, zu Grunde ge 
hen wußte. 
Weerſchiedene auf einander gefolgte Jahre, hatte bit 
ſes Verfahren die Folgen, die ich davon erwartete; denn 
man fahe nicht eine Raupe mehr, Aber verwichenes Jahr 
wurde auf einmahl twigder alles lebendig auf meinem do⸗ 
den. Da num eine, im ganzen Neich damahls befunntt, 
aufferordentliche Wohlfelle den Verkauf faſt aller Get) 


) Die Gefchichte des weißen Korn Wurmes hat Röfel I" 
ı 2b, und der sten Samml. feiner Iniecten -Belultig. > 
25, fehr gut befchrieben, und Tab. Kıl, mit Figuren erldt 
tert. Meine Beobachtungen deſſelben, und noch eines Me 
7 bis 8 Mahl größer Wuͤrmes diejer Art, kommen in MU 
nen mikroſkopiſchen Entdeckungen, mis der zyffen ur 
ad. ©. 127, vor. 
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de⸗Sorten im Großen beynahe unmöglich machte, fo mußs 
te ich jegt aufandere Mittel bedacht feyn, meinen Boden 
ju reinigen. Hier erinnerte ich mich nun wieder an jene 
Bemerkungen des Aufenthalte diefer Raupen auf der Dbers 
Fläche des Haufen, und machte fodann, nach Anleitung 
derfelben, bie mir fo wohl gelungenen Veranſtaltungen zu 
ihrer gänzlichen Augrottung. | | 

„Verſchiedene Defonomen haͤgen zwar die Meinung, 
Daß diefe Raupen, wenn fie einmahl fo viel Körner mit ihs 
rem @efpinnfte zufammen geflebt hätten, daß eine dicke 
Kruſte entftände, alddann, wenn man den Korns Haufen 
nicht mehr wende, auch nicht mehr fohädlich wären. Aug 
Erfahrung kann ich diefeß zwar nicht widerlegen, meil viel« 
leicht ein halbes: Jahrhundert erfordert wird, big diefe 
Krufte die Dicke befommt, daß man, wie man fagt, dar 
auf herum gehen kann, und ich weder einen folchen Korn⸗ 
Haufen jemahls auf fremden Böden gefehen, noch das 
Korn auf dem meinigen fo alt wird, daß fich die Korn⸗ 
Raupen in der Mafie vermehren fönnten, ald es ſeyn 
müßte, wenn fie einen fo dicken Leberzug zu Stande brius 
gen follten. Hingegen fann ich für gewiß fagen, daß, 
nachdem ich diefe ungebetene Gäfte einſtmahlen ſchon in 
das dritte Jahr beherberget hatte, ich gegen das Fruͤhjahr 
meinen Korn » Vorrath meffen ließ, und dag folgende 
Fruͤhjahr 8 pro Gent Abgang hatte. 

„Wahr ift ed, daß dergleichen Korn an feinem Werthe 
nicht$ verliert, ja fo gar, weil die Raupen nur biejenigen 
:» Körner, fo fie zu ihrem Verwandlungsquartier beftimme 
“und zufammengeflebt haben, gänzlich ausleeren, von ben 
übrigen aber nur die dem Keim entgegen flehende Spitze 
des Korns abnagen, diefen aber nicht berühren, zur Saat, 
wie ich felbft die Probe machen laffen, eben fo gut ift als 
jedes andere unbefchädigte Korn; allein erſtgedachter Ab⸗ 
gang ift, wie ich glaube, immer wichtig genng, ſowohl 
obige Meinung von der Unfchädlichkeit diefer Anfecten ums 
ter der dicken Krufte zu widerlegen, als auch auf ein Mits 
tel zu denfen, ihrer los zu werden. 

„Man weiß eg, daß die Motten der Korn: Raupe vom 
Anfang des Jun., und öfters, zumahl bey warmer Wits 
terung, bis fpät im Herbft fliegen, und ihre Eyer auf 
Korn und Weisen, auch wohl auf Erbfen, aber nie auf 
Hafer oder Gerfe, u? woraus in wenig Wochen die 

‚te4 junz 
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jungen Näupchen bervor femmen, und fogleid zu frefien 
anfangen, Dabey aber fo langfam fortwachfen, daß fie erſt 
im Arguſt ıhre volfommene Größe erlangen. Bon der 
Zeit des Auskriechens bis gegen den Herbſt, wo fie anfans 
gen fih einzufpinnen, und man alsdann den Kom > Dauren 
mie mir einem Silber-Flor bedeckt ſieht, fegen he dem 
Korn am meiften jun: und nur den Wiater über, da fie 
Puppen, und ım Fruͤhlahr, da fie Motten find, fotien fie 
dem Hauswirth nichts. 

„Cobal! man nun gegen den Herbſt durch erſtgedch⸗ 
tes, immer dicker und fichtbarer weröende Gefpinnf, ıhre 
Beranfßcltungen, fich jur Bermandlung einzufpinzen, ge 
wahr wırd, fo iſt es Zeit, ibren den Krieg anzufündigen, 
und den Angriff foigendergeftalt zu machen. Man bedeck 

"den Korn-Haufen wit groben und ſoelchen Tüchern, mu 
mar zu Segeln und zu Hopfen: Cäden gebraucht (*”), wes 
ö che man ſodann meiſtens über den andern Tag, dergefizü 
mit den Kern-Raupen bededt finden wird, daß es ichemt, 
als lebte bag gunze Zub; alsdann roßet man diefe Tücher 
jufammen und ſchafet fie ın den Hof, breitet fie daſelbit 
wieder aus, und fieht, wie begierig fie von dem herbey 
laufenden und fliegenden Geflügel ver;cehret und jo rein abs 
geleſen werden, daß in forjer Zeit nicht eine Naupe mehe 
zu Fan iſt. Dre von den Würmern gefäuberten Tücher 
werden kun wieder auf den Korn. Daufen gelegt, und dıes 
ſes Auf egen und Heruntertragen derfelben fo oft wicders 
beiir. Bis frın Wurm mehr zu ſehen ift. 

„Gewiß ut ed. daß wenn diefe Methode der Ausrott⸗ 
ung dis wiigen Korn-Wurmes durt ulaememe Aus 
arsiber dekannt gemacht und gehörig befolget würde, im 
wen.g Jahren ganze Staten von diefen Inſecten gereins 
iget werden fönnten, wozu freylich erforderlich if, daß, 
wenn ein Nachbar feine Korns Würmer den Hühnern ;u 
frehen gibt, der andere fie nicht häge. Ueberbaupt aber 
darf man ben lesterm Fall, fobald man wieder einıge Wuͤr⸗ 

wird, das Korn nur fogleich wieder mit Ti 
€n, und die Würmer von den Hühnern verzchs 
werden fie nie übergand nehmen fönnen. 


t von en ie — die betr, Bi die Iew 
den ſo greß find, Daf die Murnter last 
auf die Oberfläche tommen können, 
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„Auf diefe Art bin ich meiner Korns Diebe vom Sept. 
bis Ende Nov. ſammt und fonderd los geivorden, und 
mein Geflügel hat deren in diefer Zeit, ich mill wenig (as 
gen, wenigften® ein halbes Korn» Malter, fo 130 Pfund 
° wiegt, verzehrt. Mit gutem Gewiſſen glaube ich alfo dies 

fem Recept daß alte 
ö Probarum eft 


beyſetzen zu können. Greifenſtein ob Bonnland, d. 25 


Mov. 1782. 
| DB. 5. Freyh. von Gleichen 
genannt Rußworm. 


Mach des ſchwediſchen Kammer: Herren Degeer Ber: 
- fidyerung (*), iſt das befte und beynahe das einzige zuverläß 
fige Mittel, dieſes Lingeziefer ausjurotten, der Tobaks⸗ 
und Schwefel⸗Rauch. Esiftaber nicht feine Erfindung, 
° fondern Reeumenhoef, Deslandes,und Hr. v.Reaumür, 
- haben es fchon gelehrt. 

Leeuwenhoek hat bemerkt, daß altes Getreide, welches 
febr trocken war, und folglich ſehr harte Schyalen hatte, 
vonden jungen Raupen nicht beſchaͤdigt worden ift, weil fie 
durch die harte Schale durchzubrigen nicht vermogt ha: 
ben; aber neues Korn, befonders welches an feuchten Ors 

ten gemachfen ift, wird von den Raupen gleich aufgezebrt, 
weil fie die Schale ohne Mühe durchbohren, Die bey 
ſolchem Korne ſebr weich und locker iſt. Die Raupen, 
ſagt er, find theils durch den Schwefel:Raud) zu tilgen, 
theils auch dadurch, daß man ſie von den Waͤnden zu 
der Zeit abkehrt, da ſie hinauf kriechen, wovon die mei⸗ 
ſten allezeit ſterben, weil ihre Körper ſehr weich ſind, 
und nicht das geringſte — leiden, ohne ſogleich 

da⸗ 


© Sefbreibung Fleiner weißer Raupen, melche das Korn auf 
den und Vorraths-Behaͤltniſſen verzehren, nebfi einem 
ii fuche, fie zu mindern und ausjurotten, von Carl Des 
geer, img B. der überf. Abhandl der Fön ichweo. Arad. 

der Will. a: d. J. 1746, Hamb. 1752, 8.) ©. 499, 
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davon zu ſterben. Doch ift hierbey zu merken, daß 
Ber Schwefel⸗Rauch weit beffere Wirkung thur, als dag 
Abfebren; bemerfftellige man aber beydes, fohilftes de 
fio mehr, diefe fehädliche Raupen und Schmetterlinge 
zu tödten, | 
Deslandes gibt zwey Mittel an, diefe ſchaͤdliche 
Inſecten augzurotten. 1. Die Wände auf den Korn 
Boͤden, welche kerappt, oder mir Kalf ganz glatt der 
firichen feyn follen, mit dazu dienlichen fteifen Bürften 
oder Beſen oft abjufehren. Die Ab’chr daven fell 
feyn, daß die Schmetterlinge fid) nicht mit den Füßen 
an die Wände bangen, und mithin fid) nicht paren Für 
nen, wodurch alfo ihre Fortpflanzung verhindert win. 
. Allein bierin irre ee ſich: denn es ift unmöglich, eine 
Kalt: Wand durch Bürften oder Beftreidyen fo glatt 
und eben zu machen, daß die Schmerteriiuge fich nicht 
fo leicht Daran hängen und hinauf Friedyen Eönnten, meil 
fie an den Füßen fehr zarte Klauen haben, womit fie fich 
an die glatteſten Sachen anhalten, Hingegen die In⸗ 
fecten Durch Abbuͤrſten zu tödten, mie Leeuwenhoek ans 
- gibt, das bat einen Mugen. 2. Man fol in das Mas 
gazin oder auf den Korn Boden 4 kupferne Lampen 
hängen, worin man jeden Monath, oder öfter, Schwefel⸗ 


Dochte breynen laͤſſet ("*), vorheraber joll das Korn 
mohl 


(*) Sm Recueil de differens Ttaitẽs de Phyfique & d’Hifl, naru- 
selle, 1736. 

(*?°) Zu biefer Schwefelung iſt am dienlichfieu. daß man gegoſſe⸗ 
ne eiſerne Toefe, 6 bis 8 3, weit, und eben jo tief, mebmte, 
oder man laͤſſet ftarke Raͤßfe von guter Erde, welche 
foringt, machen. In dieſe Töpfe ſtellt man = oder 3 Dagbr 
e von gelinde zufanımen geroliter alter Yeınmand in gemijr 
er ZBeite von einander, gieht ſodann dem in einer eiſernen 

fanne geihmolzeuen Schwejel darein, und hringt diefe 
‚Zone beeaad) au ibren Drt. Die Dochte murfen egliche 
Perjonen anzunden, ind fich fofort retiriren, damır fie 
or, Weil zuvor alle Yäden, Teniter und Thüren zugemact 

n müflen, von dem Schwefel: Damp’e erſticken. Nach 

0 ee Stunden fann man etliche Läden von auffen an 

en Öffnen, oder auch durch die Ihren BERN, 







Kon: Boden, 81 


wohl umgeworfen werden, und man foll auch alle Fen⸗ 
fier und Thuͤren wohl zumachen, damit der Rauch nicht 
hinaus dringe. 

- Aus Hrn. v. Reaumür Bemerkungen lernen wir Fol: 

gended. 1. Die Zeit, wenn diefe Maupen das Korn 
verlaffen, und die Wände hinauf Friechen, ſich Pläße 
zu ihrer Verwandlung auszufuchen, welches im Herb: 
ſte geſchieht. 2. Die Zeit, da fie ſich in Schmetterlin: 
.. ge verwandeln, welches der May ift, etwas eher oder 
- fpäter. 3. Daß ſie fidyin das Holz der Balken einfref: 
fen, und über Winter da bleiben, 4. Daß ein-eingiger 
Schmetterling bis 70 Eyer legt, und folcyer, Geftalt 
allein 70 Raupen erzeugt, welche das Korn angreifen, 
5. Daß die junger Raupen ı6 Tage, nachdem die Ey: 
er gelegt worden find, auskriechen. 6. Daß altesund 
- wohl reif gewordenes Korn fid) beffer hält, und der Ge: 
fahr, von diefen Raupen verzehret zu werden, ‚nicht fo 
unterrsorfen ift, als neues und in regenhaftem Wetter 
gewachfenes. 7. Daß der Schwefel: Rauch biefe ſchaͤd⸗ 
liche Inſeeten am beſten toͤdtet. 

Wir ſehen ſolcher Geſtalt, daß die rechte Zeit, den 
Rauch zu machen, im Herbſte iſt, wenn die Raupen 
vom Korne weg kriechen, und im Fruͤhlinge, wenn die 
Schmetterlinge auskriechen. 

Der Schwefel⸗Rauch toͤdtet, bekannter Maßen, 
alle Gattungen Inſecten, und folglich auch die Fleinen 
Korn » Raupen und Schmetterlinge. Die Urſache das 
von ift, daß die oben erwähnten kleinen Puftlöcher oder 
: Deffnungen, welche durch den ganzen Körper vertheile 

‚find, von dem zarten und durchdringenden Rauche voͤl⸗ 


- fig verſtopfet werden, wodurch das Inſect ſelbſt im Au⸗ 


gen⸗ 


ob der Dampf ſich gefent habe, und man ohne Gefahr auf 
Die Döden Fommıen dürfe. 

Der von Dahamel getroffenen Einrichtung, bey. hen 
fhwarzen' Korn Wauͤrmern mit Schwefel, Dainpf du rius 
Vern wird Unten Erwähnung geſchehen. 


- 


812 Korn: Boten. 


terlinge fich. auf dem Korn: Boden oder 


| 


genblick, oder wenisftens Bald, erflickt m! 
verliert. Man muß demnach auf Diele Er 
Raupen zu erfticken fuchen; es fommatabe 
fo viel darauf an, die Schmetterlinge mit 
anzugreifen, denn wenn man die ſe 

dert man die Erzeugung vieler raus 
welche von ihnen entſtehen würden, Man 
zu erſticken ſuchen, ehe fie die Eyer legen. 
man im Fruͤhlinge genau Acht geben, 










zu zeigen anfangen: da iſt es dann Zeit, 
che anzufangen, und man muß damit 
lange man Scymetterlinge fiebt, und bi 
mehr bemerkt. Denn fie kommen nicht 
Tag hervor, fondern etliche Tage nach ei 
gelegten Eyer felbft werden durch den Raud 
derbe. Es fchadet aud) nicht, Daß man 
Sommer hindurch einige Mahl im Bo 
räuchert; Denn natürlicher Weiſe koͤnnen du 
Raupen hingerichtet werden, die ſich ſchon 
befinden. Uebrigens verſteht fich von ſelbſt, 
das Korn wohl umfchaufeln muß, ebe man 
Raͤuchern anfängt, denn dadurch werden bie 
welche ſich in Körner eingefponnen haben, « 
Meftern vertrieben, und der Rauch thut folcher | 


beſſere Wirkung auf fie. 


Eine andere Zeit, da man räuchern muß, | 
Herbfte, oder fo bald man merkt, daß die Kauf 
Getreide verlaffen, und die Wände hinauf jur 
anfangen. Man kann da auch das andere Mittel bear 
naͤhmlich die Raupen von den Wänden abjufehren, 
durch man viele toͤdtet. Mit dem Rauche haͤlt m 
lange an, bis man keine Raupen mehr ſieht. 

Dieſes Mittel, die Korn-Raupen zu ver 
kann gar nicht befonders Foftbar fallen. Peeume' 
bat berechnet, daß man nicht mehr Shut, 
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" Pfund, Brauche, einen Raum von 12 Ellen lang, 8 El⸗ 
Ten breit, und 4 E. hoch, damit zu durchräuchern, wel⸗ 
ches genug ſeyn wird, die Inſecten jedes Mahl zu toͤd⸗ 
ten. Eben fo wenig fann der Schwefel:Rauch auf eis 
nige Artdem Korne fdyaden, oder es zum Genuß unge⸗ 
fund machen, weil er bald verfchwinder, wenn man 
nach volbrachtem Räuchern Thüren und Fenfter auf 
macht. Ä 

Hales fagf, in feiner Abb. von den Mitteln, den 
Zwiebac und das Rorn vor den nfectenzu bewahren, 
er babe verfucht, vom Malze, dag mit Schwefel recht 
ftarf durchräuchert war, Getränfe zu brauen, und nicht den 
geringften mwiedrigen Geſchmack darın gefunden. Eine 
Ungemächlichfeit, die daher entfiehen Fönnte, ift, wie er 
fügt, daß das Bier nicht fobald gaͤhrt. Dagegen aber hat 
er durd) verfchiedene Verfuche gefunden, daß Korn, wel⸗ 
ches mit Schwefel geräuchert ift, alles fein Vermögen zu 
wachſen dadurch verloren hat, daß man folcher Geftalt 
durchräuchertes Getreide nicht zum Saͤen brauchen kann, 
fondern nur zur Speiſe. 

Die Wirkung des Schwefelns felbft zu beobachten, 
flellte Degeer folgenden Berfuch an. Er that in ein gläs | 
fernes Gefchier, welches 7 3. hoch und 4 mweit war, 3 les 
bendige und frifche Naupen, machte hernach ben ihnen zo 
Gran gemeinen Schwefel brennen, und verftopfte dag Ges 
fchirr wieder.n Die Maupen fingen fogleicd an, hin und 
ber zu friechen, und frümmten fich auf verfchiedene Weiſe, 
bis fie endlich den Körper augftreckten und ſtarben. In 
einen andern Gefaͤſſe von eben der Groͤße verfchloß er auch 
3 Raupen; bep diefen zündete er unter ro Gran gemeinen 
Rauch-Tobak Feuer an; diefer Nauch that noch) gefchwins 
dere Wirfung ald der Schwefel-Rauch, denn innerhalb 
einigen Minuten waren die Raupen völlig todt. Aug dies 
fer Probe erhellt alfo, daß der Tobaks-Rauch fie beffer 
und gefchwinder tödtet, als der Schwefel Rauch, 
und’ er ſcheint alfo dienlicher dazu zu fegn, als jener. 
Braut man beyde zugleich, fo wird die Kraft deſto ſtaͤr⸗ 
fer, und die toͤdtende Wirfung gewiſſer. | 


Die weißen Korn s Würmer überziehen die Geirei⸗ 
des Haufen, gedachter Maßen, mit ihrem aa © 
es 
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© Gewebe, ımd inachen Aber die ganze Oberfläche eine Rin⸗ 

‚de, die zuweilen 3 bis 4 3. dick iſt. So tief hinein verdirdt 

. das Getreide ganz und gar, und das übrige befommt 
durchgängig davon einen übeln Geruh. Wenn man 

gleich vie Nefter zerreißt, fo hilft Diefes doch ſeht wenig, 

weil fie am andern Tage fchon wieder hergeftellt ſind. 

Aus diefem Grunde find Einige der Meinung geweſen, 

es fen am rarbfamften, ihnen die Oberfläche des Ge⸗ 

tteides, wovon fie Beſitz genommen haben, unge: 

ftöret zu überlaffen, Es iſt aber zubedenfen, dafß3 Zoll 

der 6te, und 4 3. mehr als der zte Theil eines Getrei⸗ 

de- Haufens find, der 18 3. hoch aufgeschürtet wird, 
welches die Mittel: Höhe der gewöhnlichen Getreide 

‚ Haufen if. Wenn man aljo auch den übeln Gerud 

nicht achtet, drn der Leberreft davon an jich nimmt, 

fo ift es doch immer ein anjeßnlicher Verluft, ob er ſich 

gleich) nicht weiter erfiredfen folltee ‘Bricht man durdy 

dieſe Rinde hindurch, fo find die meiften Kärner darm 

entiveder ausgefreflen, oder voll lebendiger Würmer, 
oder voll Puͤppchen, nadydem die Jahrs-Zeit iſt. Wan 

ſieht auch wohl bloß die leeren Hülfen von den Raupen, 
wenn aus den Püppchen bereits Morten geworden find, 
„Man behauptet, das Getreide dürfe nur mit fein 
geftoßenem Kalfe beftreuet werden, je, daß eine Rinde 

‚Darüber entſteht, fo bindere diefes die Verwuͤſtung, 
‚welche die Korn Würmer anrichten. Indeſſen macht 
dieſe Oberflaͤche bey einem Fleinen Votrathe Getreides, 
der mut fuͤr eine einzige Familie aufgehoben wırd, fchon 

einen anfebnlichen Theilaus. Daber wollte Duͤhamel 

biefes Mittel nicht verfuchen. Eine Decke von Heu, 

worit er es verſuchte, hatte gat feinen Nutzen. Dies 
Derierfuingen, und das darüber angeftellte Mach⸗ 
brachten ibn auf die Gedanken; da diefes In⸗ 
nicht leicht anderswo als an febr warmen Orten 
Würde es in der kuͤhlen Luft feiner, oben bes 

n, luftigen Vorraths/Behaͤltniſſe zu * 
nicht 
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nicht im Stande ſeyn. Dieſem zu Folge ließ er im 
Winter 1746 alle wurmige Rinden, welche dieſe Rau⸗ 
pen auf den gewöhnlichen Korn: Böden gemacht hatten, 
abnebmen, Diefe Rinden wurden Elein gemacht und 
- gefiebet. Die davon gefammelten Körner, welche 
- ganzungezweifelt mit den Eyern diefer Motten beſchwaͤn⸗ 
gert waren, wurden ineineg feiner Behaͤltniſſe von 75 
Kubik⸗Fuß gethan, und den Winter hindurch von Zeit 
zu Zeit Durch frifche Luft abgefühle. Gegen das Ende 
des Manes, da die. Luftlöcher oder Klappen oben an 
dem Behältniffe geoͤffnet wurden, flogen die Motten in 
erftaunlicher Menge heraus, zum Beweiſe, daß ihrer 
eine große Anzahl im Getreide feyn, und es ihnen darin 
nicht gefallen mußte. Als der Weißen durd) die Bla⸗ 
- fee Bälge genug durchlüfter zu ſeyn fchien, verſchloß 
man die Klappen wieder, und ließ fie einen ganzen Mo: 
nath lang zu. Denn da diefes Getreide, welches man 
nicht in der Wärme getrocknet hatte, alt und ziemlich 
teocken war, gabmanihm felten durch den Blaſe Balg 
Luft. Gegenden Sun, 1747 machte man dieſes kleine 
Bebhältnigleer. Ale Morten umd Würmer warentodt, 
und es fand fich bloß in der Oberfläche eine, etwa, z 
3. die, Linie Das Getreide roch nicht mehr fo 
ſchlimm, wie bey dein Anfange des DBerfuches, und 
Fonnte nad) dem marftgängigen Preife verfauft wer: . 


Doch mit diefem Verſuche war Dühamel noch nicht 
zufrieden, fondern verfuchte an einem andern Theile 
Weitzen, der voll folcher Würmer war, die Wirkung 
der Stuben: Wärme, Gie farben alle ben einer Hiße 
von 45 bis 50 Grad, nad) dem reaumür,, oder 115 
"bis 124 nad) dem fahrenheit. Thermometer. Her; 
nach wurde dieſes Getreide auf einen gewoͤhnlichen 
Korn: Boden gebracht, wo es 2 Jahr lag, ohne von 
diefem LUngeziefer angegriffen zu werden; fo gar im 
dritten lieffen fich nur gar wenige Daran ſehen. 

n 


In den Bemerfungen über die Korn Mate, mi 
che Hr. Hecife-Commiffär Markworch, im Wireteg, | 
der leipziger Öfonomifchen Socierät (*) mitgeteilt het, 
empfiehlt derſelbe als das einfachfte und fücherfie Mir! 
zu ihrer Verminderung, im März und April, an fe 
tern Tagen, die von dieſen Inſecten aus fein geihrm 
nem Holje und ihrem eigenen Schleime mit 
igten, und angejegten Schwaͤmme, worin fl 
ganzen Winter über, obue Bewegung, dodm nl 
gem Beben, verborgen gefeffen haben, mit ſchuſadt 
inen Inſtrumenten abzuſchaben, die Deffinun m 
Ritzen des Gebälkes aber, zu welchen mannidı® 
gen ann, mit Haar: Kalke zu beftreichen, und rw 
aus kommenden Motten in den erſten Tagen mir X 
von den Wänden abzufehren, und zu tödten. ©: 
gänzliche Abwendung des Lebels hält er bey allenei@ 
lichen Vorkehrungen doch für unmöglich, audyielbii‘ 
den auf das befte verwahrten Boͤden, und glaubt 
mehr, Daß es durch unermuͤdete Sorgfalt nur ge? 
dert, nicht aber gehoben werden koͤnne. Bey ſee 
fuͤnf jaͤhrigen Verſuchen mit allen ihm befannt gem 
nen Mitteln, hat er bloß das zeirigere Auslaufen ® 
Made bewirfen können, wozu er Das Umſchippende 
Ghetreides im Aug. und Sept., und zwar woͤche 
2 Mahl, für das beſte hält, weil dadurch der Frah be 
hindert wird, und dabey fehr viele Würmer umkomuen 
Bey Erbanumg neuer Korns Böden aber hält er 6!" 
großem Nutzen, vorzüglid) darauf zu fehen, daß alls 
Balken» Säulen: und Riegel Holz recht vierfan 
bearbeitet, undalle Borkeund Schale völlig abgehau" 
werde, indem fid) die Made, nach gemachien Er 
fahrungen, darin einzuniften und zu vermehren pflegt 
Der Verluſt, den diefes Inſect verurfachet, un | 


(‘, ©. Anzeine von der Ceipz. son. Socier. in dt ee 
Meile 1783, ©. 11, f. | 
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— nach Hrn. M. Angabe, (auſſerdem daß es das 
etreide verunreinigt und zum Samen untauglich 
macht,) im erften Jahre, auf 10, im zweyten auf 7, 
und im dritten auf 2 pro Cent, Ä 


Im J. 1784, gab Hr. Markworth der Societaͤt (*) 
von feinen. fernern Verfuchen, die Korn: Made zu 
vermindern, Nachricht. Er bofftenähmlic), die Made 
bey der Winter - Wanderung in einer um die Getreide⸗ 
Haufen gefchlitteten, und mit ftarfen Stücken fichtener 
BaumsRinde vermifchren Quantität Säge: Späne 
aufjufangen, und fo nad) der Einfpinnung das ganze 
Generations⸗Werk aufzuheben. Der Erfolg eentfpra 
aber der Erwartung nicht; denn die Made arbeitete fi 
- durch die Einfaffung von Gäge-Spänen, die ı Eile 
Breit und etliche Zoll hoch war, mühfam hindurch, adys 
tete die darunter befindliche Baum s Rinde nicht, fons 
dern kroch 20 bis 30 Schritt weit Davon in die Borke 
der Balfen, oder, bey deren Ermangelung in denmeit 
bärtern Balken ſelbſt. Er folgert hieraus, daß eine 
gänzlicye Bertilgung der Korn: Made unmöglich fey, 
und daß nur die in vorerwähnter Anzeige befchrieber 
. mübfame Verminderung derfelben Statt finden 
Fönne. 

Im 96 St. des hannov. Magaz. v. J. 1786, 
empfiehlt Hr. Wohlers, in Geeftendorf, das Sftere - 
Umftehen der BerreiderGaufen, als das einfachfte 
und ficherfte Mittel, den weißen Korn: Wurm entweder 
ganz zu vertilgen, oder doch wenigſtens feine Wut zu 
mäßigen. Er ſchreibt alfo? 

„Nachdem ich alle befannt gemachte Mittel vergeblich 
verfucht hatte, verfiel ich endlich darauf, den Würmern 
ben Weg zu ihren Winter» Wohnungen zu —— 


(*) S. Anzeige von der leipz dkon. Soe. in der Mich. Meſſe 
1784, ©. 10. 
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Srüächte wurden deshalb, fo bald fih der Wurm nur in 
feiner Vollkommenheit darauf zeigte, täglich umgeftochen, 
damit der Wurm zum Einfpinnen feine Ruhe bebielt, ibm 
auf diefe Weife der Faden immer twieder aufs neue abge 

riſſen, und er von feinem Pag verdrängt wurde. Da 
nun der Wurm hierdurd) wieder swifchen daß Korn vers 
feßt wurde, ihm dazmwifchen der Raum zum Einfpinnen zu 
flein war, und er fich folglich wieder nach der Oberfläche 
der Frucht: Haufen durrcharbeiten mußte, fi wurde er end» 

lich durch deren oftmahlige Wiederhohlung, und durd den 

jedesmahligen Verluſt feined Gefpinnftes fo entträftet, daB 
er zufanımen fhrumpfte und zwifchen dem Getreive zulepf 
todt liegen blieb. 


„Damit aber auch fein Wurm aus den Frucht » Hau⸗ 
fen. entweichen möchte, wurde um diefelben und um 
die darin aufftehenden Ständer, Schorftein Röhren x.ein 
Kreis von Theer gezogen, toorin diejenigen, die bindurd 
wollten, auch ihr Grab fanden. 


„So einfach diefes Mittel auch fcheinen mag, fo iſt d 

doch Feine Prahlerey, wenn verfichertwird, daß ich auf bie 

ſe Weiſe eines der größten Korn» Magazine hiefiner Kande, 

das auf das ftärffte vom weißen Korn: Wurm inficire war, 

erweislich dergeftalt Davon gefäubert hatte, daß im zweyter 

Jahre, da mit Mühe ein Wurm gefucht werden mußte, mo 

. fie * vorher mit Schaufeln konnten zuſammen geſchoben 
werden.“ 


Im ı5 St. eben deſſ. v. J. 1787, machte Hr. Woh⸗ 
lers folgende Rechtfertigung bekannt. 
„Da id) mir über den, nach meiner Meinung, unfchuld 
igen Auffag in 96 St. diefed Mag. d. vorig. Nahre, dei 
“ weißen Korn: Wurm betreffend, Unannehmilichkeiten zuge 
zogen habe, indem fo gar bey mir höhnifch angefragt ift, je 
doch ohne Orts und Rahmens: Unterfchrift, ob dag im obis 
gen Unffag erwähnte Korn: Magazin hier wirklich jemahls 
exiſtiret: fo, fehe mich genoͤthigt, dieſem Herrn Ungenannten, 
ber vielleicht fürchtet, feinen ziwenbeinigen Korn: Würmern 
zu nahe zu fommen — —, hierdurch öffentlich zu antwor⸗ 
. ten, daß dag gedachte Korn: Magazin fo wenig im Monde, 
als anfeinem andern Planeten, fondern wirklich aufunferm 
Erdball, und zwar in Hannover und unter Aufſicht ded 
wohlfel. Hrn. Kammer s Secretär Cordemann war, bey 


dein 
I 
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dem ich damahls Schreiber und zugleich. beeidigter har⸗ 
fchaftlicher Korn Meffer war. si 
„Und kann ich nun noch bey diefer Gelegenheit hinzu fe; 
ten, daß diefer mein geweſener Herr Principal mir mit feis 
nem Benfpiel, des Königs Intereffe auf alle Weife befanne 
lic) zu befördeen, vorging, und mich in meinen Bemühuns 
gen ſtets mit aufınunterte, daher ich denn aud) endlich fo 
gluͤcklich war, das bekannte Mittel zus Wirfung zu brin 
gen.“ 


Man hat Beyfpiele, daß Verwalter, wenn die 
Zeit heran nabete, daß ihre Früchte inventarifirt werden 
jolkten, und fie indeffen vieles Davon ungebüßrlich fich 
zugeeignet hatten, die Früchte, zumablzur Sommers⸗ 
Zeit, gefliffentlich verwabrlofet, und den weißen Wurm 
gleidyfsm eingeladen haben, Die Gefährde, die fie 
dabey begeben, ift folgende. Diefe Art Wurm ziebt, 
mebrerwähnter Maßen, über den ganzen Korn: Haufen 
ein dichtes glänzendes Meß, oder vielmehr eine Haut, . 
werin die von den Würmern ausgebohrten oberften' 
Körner ſich einhängen, wie die Fliegen in ein Spinnen: 
Gewebe, und die Körner, ſowohl die ſich einhängen, 
als auch diejenigen, die fich tiefer unten nicht einhängen, 
find dermaßen zufammen gefnetet, daß 10 bis 20 Köw 
ner in Klumpen zufammen hängen, als wenn: fie mit Ho: 
nig oder Leim zuſammen geflebt wäreu; doc) ift diefer 
Zufammenhang nicht fo dicht, daß 10 oder 20 auf fol: 
che Art zufammenhängende Körner etwann einen engern 
Raum einnähmen, als fie einnehmen, wenn fie lofe nes 
ben einander liegen, fondern das von den Würmern 
aus den Körnern heraus gefchrotene gröbliche Mehl 
hängt wie Eingemweide heraus, und dieſes verurfacher 
durch Kieberigkeit, wodurch das gefchrotene Mehl zus 
fammen hängt, daß foldye Körner doppelt fo viel, auch 
wohl mehr, Raum einnehmen, als fie in ihrem ganzen 
and unverſehrten Zuftande eingenommen hatten. Die 
Tusge freſſenen Körner, re ſelbſt, find auch 

— 2 fo: 
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ſowohl durch dieſe Aushoͤhlung und durch die dark) 
ausdehnende Luft, als auch durch die in der Ernami 
angezogene Feuchtigkeit, gleichſam aufgeſchnola 1: 
dieſe Erſcheinungen zuſammen genommen, made li 
begreiflicy, daß dieſelbe Menge trockner um Mir 
Körner, die bey der Annahme z. B. ein 
ausgefüllet haben, deren zwey ausfüllen Füna = 
fie nachher von dem Wurme angefteſſen fin 2 
getreue Haushalter kann ſich alfo, wennenftt 
bunden ift, feine Rechnung nad) dem Gemir 
ren, diefes zu Nutzen machen, und, wenn at? 
©erreide-Haufen zu 100 Malter, 25 oder zo 
in feinen Mugen verwendet hat, die übrigen 75" 
Malter in einen ſolchen Zuftand feßen, wo er’ 
Mag von 100 Malter damit ausfüllen kann. 9 
aber ein ſchlimmer Zuftand des Gerreides, ia F 
mit Händen greifen fann. Man darf nur eine 
voll Körner nehmen, fo hängt ſich ein Bündel, X 
zwey Hände nicht einzufchließen ift, daran, mie wen? 
eine Handvoll Sauer s Koblaus einer Tonne herauf 
Es gehört viel dazu, einen folchen Wermalte” 
die Kunftgriffe verfteht, und vieleicht auch in der 
lichen Kammer unter den Rechnungss Probarorend” 
de bat, dergeftale fträflich zu finden, daß er dent 
den erfegen müßte. Hier ift auch der Ott mich ' 
diefem Falle fteben zu bleiben. Aber der Verſuc 
den Weg abzufchneiden ; dem Frevler, der die Han“ 
liert, wenn er ſich an verbothenen Dingen vera! 
die Hand abzubauen, ehe er fich vergreift, das HF 
Werk der Kammer; und dazu feheine nichts geld" 
zu feyn, als die Einführung des Gewichtes, in fer“ 
Verbindung mitdem Maße der Früchte, infonde! 
aber der glatten, des Rockens und Weitzens; dan‘ 
dem ungegaͤrbten Spelje, dem Hafer und ner 
greift der Wurm gar nicht, ober nur felten, an; . | 
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kann man aud) diefe Gattung Früchte, infonderhbeit den 
Safer, in 2 bis 3, und mehr Fuß bobe Haufen aufs 
fchürten, ohne daß er Darunter ermarmen wird, welches 
bey Rocken und Weißen nicht thunlidyift. | 
Gleichwohl würde es zu firenge feyn, wenn man 
von dem Verwalter fordern wollte, den NBurm vom Mas 
gazin abzuhalten, wenn er ſchon einmahl da if. Es 
ift damit beynahe, mie mit gewiffen Arten Unkraut im | 
Acker, die Durch ganze Folgen von Jahren nicht auszu⸗ 
orten find. Der Wurn, wenn er fein Gefpinnft voll: 
endet und den Haufen mit feinem glänzenden Netze 
überzogen bat, verläffet denfelben, und begibt ſich an 
die hölzernen Wände und Balken, und feßt dort feine 
Eyer zu Taufenden. ft es einmahl fo weit, fo. Hilfe 
alle Sorgfalt, Mühe und Arbeit, die Köruer trocken 
zu erhalten, nichts. In einem folchen Falle bat der 
Verwalter vieles zu feiner Entfchuldigung für fich. 
Aber das find aud) Fälle, wo die Sorgfalt der Kammer 
befonders wirkſam feyn muß, um vorerft das Magazin 
vom Wurmeganz zufäubern, ehe fie von dem Verwal⸗ 
ter eine uneingefchränkte Rechenfchaft fordern kann. 
Wenn ein Getreide Haufen einmahl überfponnen 
und vom weißen Wurme verlaffen if, fo-ift er 
auf immer verlaffen; und man bat Beyſpiele, daß uns 
ter der darüber gefponnenen Haut ein folcher Getreides 
Haufen über 100 Jahr lang aufbehalten werden kann; 
denn er ift Dadurch dem Einfluffe der Luft, folglich auch 
der, Gefahr der Faͤulniß, entzogen (7). Allein, der 
Fff3 Wurm 


C*) Darüber möchte man faſt auf den Gedanken gerathen, ob 
man nicht durch die Kunft, auf eine nicht Foltbare Weiſe, 
einen Firniß bereiten koͤnne, um die Korn: Haufen damit 
zu bedecken. Vielleicht wäre mit Papier die Abficht au er⸗ 
reichen, wofern es nicht zu Tofibar wäre. Aber es ift, bey 
der heutigen. Verfaffung der meiften, Kammern, mit dem 

„ Getreide wie mit dem Gelde. So unpraftifch es für unfere 
Zeiten ſeyn würde, die baren Gelder der Kammer in Fäffer 
einzufpänden, damit fie durch die Circulation nicht ** 

nuge 
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Wurm zieht alsdann in ein anderes Stockwerk des Me 
gazines. Geſetzt aber, daß inandern Stockwerken kei: 
ne Früchte, die der Wurm angreift, aufgefchürter ma: 
ren, fo würde er auch ausfterben. Aber die Fälle find 
felten, daß man Korn: Haufen unangegriffen liegen läjs 
fet, weil fie alle ihre angemwiefene Abgaben auf fid) bas 
ben; in Klöftern und Kirchen kann man bisweilen ſolche 
„alte Haufen finden, die aber aud) nur gleichfam als Fi 
deicommifje oder Seltenheiten aufbewahrer werden. 
Wenn der weiße Wurm den Haufen verlaffen und ſich 
an die Waͤnde begeben hat, dann wird der Werwalter 
darauf Denken, die Defter und Eyer an den Bänder 
zu zerftören, durch) ftarfe Geruche, befonders mir Tu 
baf, in denen Gegenden mo er gebauet wird, der nicht 
nur an alle Dady» Sparren grün aufgehaͤnget, fondern 
auch auf den Fußboden geftreuet wird, die Wuͤrmer ju 
verjagen oder zu tödten; aud) die Breter, welche an 
den Enden des Fußbodens herum gefeßt zu werden pfle: 
‚gen, um zu verhindern, daß feine Körner zunächft am 
Dache durdyfallen, wird er abbrechen und abbobelr 
laffen. Wenn nun dergleichen Anftalten ı oder 2 Jak 
long ernftlich fortgefeßet, dabey aber -auch alle Übrige 
von dem Wurme zerfreffene und nicht uͤberſponnene 
Fruͤchte meggefchaffet werden, welches öfters, wenn 
man Zeit und Umftändewohl beobachtet, ohne betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt geſchehen fann, weil dergleichen rournw 
ige Früchte ben ven Branntwein-Brennereyen wegen ih: 
rer Maceration, wodurch fie leichter anfjuldfen find, 
‚mehr gefuche werden, als die gefunden und ganzen 
Früchte (folche Anftalten müffen aber von der Kammer 
‚entweder jedes Mahlarigeordnet, oder unter die Pflich⸗ 
‚ten der Verwalter begriffen werden): fo kommt u 
GR a 


nuget werden: eben fo unmöglich ift es melſtens, Norm 
Bun aufjubewahren, die man mit einer Haut uͤberne 
ben laſſen wollte, 


M - 


Korn: Boden. 823. 


Bald fo weit, daß die Böden von dem Ungeziefer und 
allem Samen defjelben ganz rein werden. Alsdann 
Fann die Kammer von dem Verwalter fordern, fieauch 
rein zu erhalten; und fann ihm auflegen, die Früchte, 
fo oft als möglich, befonders zur gefährlichften warmen 
Fruͤhlings⸗ und Sommer: Zeit, umftechen zu laſſen, 
und feine andere als recht trockne Körner anzunehmen. 
An einen teutſchen Kammerpräfidenten, ein teutſcher Bürger, 
(Bon Hrn. Kammerdireet. und geb. Reg. R. Springer.) 

Riga und Lps. 1775, 8. ©: 406, f99. | 
Des durdy die Schmetterlinge der Korn: Maden 
verurfachten Verluſtes im Maße wird unten, wo ic) 
von dem Abgange beym aufg@fchuitteten Getreide handle, 

yoieder Erwähnung geſchehen. | 


Eine nichtswerthe Sache, die nur zum Verdruß 
und Schaden der Land-Wirthe da ift, zu nußen, oder 
wobl gar zum Gewinn ju machen, ift gewiß für jeden 
Defonom der Empfehlung würdig; wenigſtens kann 
man Diefes von dem bisher ganz ſchaͤdlich verwüftenden 
Inſecte, dem weißen Korn⸗Wurme, fagen. Hr. 
Kammer - Yunfer von Mayersbach in Debringen, bat 
gefunden, daf die Puppen der weißen Korn⸗Wuͤr⸗ 
mer, ebe der Wurm ausgefrochen ift, wenn fie uns 
ter die Preſſe gelegt werden, die Hälfte ihres Gewich⸗ 
tes, ein vortrefflidhes Oehl geben, weldes beller, 
als alles andere Oehl, ohne Raud in der Lampe - 
brennt. Die rechte Zeit diefes Oehl zu bereiten, find 
alfo nur die Winters Plonathe, Sein -eigener Bericht 
Davon, lautet alſo: 

„Ich nahm zu Ende des Febr. eine Partie unter der Haut 
des Gefpinnftes klumpenweiſe unthätig liegender weißer 
Kotn-Würmer, reinigte fie vermittelft eines Siebes von al 
lem Unrathe, nahm 2 Koth, und wickelte felbige in ein roßhärs 
enes Tuch unter die Preffe. Gleich bey dem erſten Drucke floß 
ein helles ſchoͤnes Dehl von felbigen; bey fernerm Drucke ers 
hielt ich, ohne ſchleimige un ee Theile, ı Loth weniger 
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20 Gran des beſten Oehls. wog dann bie ande 
ten Bälge, welche faum ı Korb am Gewicht neh her 
ten, mithin blieb dag übrige ahgehenpe, ale Depl, in Tuch) 
Preſſe. Sogleich machteich die Probe es zu bremmen, wo i6 
dann mit vielem Vergnügen ed ohne allen Rauch beilr, ai 
jede Oehl⸗Art, brennen fahe. ch wiederhohlte diringlic 
lihen Verſuch noch einige Mabl, und immer bhebeiıv 
felbige. Anfangs hielt ich diefe Würnter, weil fell 
unthätig fchienen, auch gelblich augfaben,. für mis: ader 
nachdem die Tage wärmer wurden, fand ich arkerım 
nichts ald Bälge; die Würmer felbft waren ulm farm 
- Haufen ‚gedrungen. ch nahm dann eine Ya Fern, 
that es in ein Gefäß; nach einer Fleinen Zeit 
nun ganz weiß gegen den Rand des Gefäße: he 
wo ich fie auch vermittelft einer Feder zufammen fine 
Korn wieder jetzt etwas rührte, wo fodann Feinerm Wr 
m zuruͤck blieb. Mit diefen machte ich auch einen did® 
erfuch, allein nun war es über die Hälfte, ftart DEE 
eine weiße fchleimige Materie; mithin müffen zu Becc 
des Dehles nur die Winter: Monathe gewähler mer 


„Verſuche mit dem fchwarzen Rorn s Wurm 
mir nicht gealückt, daß es der Mühe verlohne, 

leich auch zroifchen Papier zerquetfcht, einen kleinen 

lecken geben. | 


„Landwirthe fagen, daß die zwey Würmer: Arten 
auf einem Korn-Boden beyfammen bleiben, fonder X 
ſchwarze dem weißen, ober im Gegentheile, weiche. Ex 
te alfo jede aufzuhäufende Korn > Art einigen dieſer Inſech 
außgefegt feyn, fo wollte nad) obigen Verſuchen, mer 
fich ein jeder Landwirth von der Wahrheit mit men“ 
Mühe überzeugen kann, anrathen, befonders bey na 
Böden, fein aufzufchüttendes Korn mit den weißen Kom 
Würmern gleichfam zu inoculiren, welches ihm in Wutr 
Monathen eine Debl-Aernde geben würde, und moburd“ 
den weit fchädlichern ganz unnügen Korn > Wurm von © 
nem Getreide abhalten würde, 


Hrn. —— Riem phyſik. öfon. Zeitung, v. Sept. 1786, ẽ 
2 T. ⸗ 
Aidrenberge Magazin ıc. 4 2. 2 &t. (Gotha, 1787} 
. 187. 
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Von den Verſuchen des Hrn. K. J. von May⸗ 
ersbach über das Oehl der weißen Korn-Wuͤrmer, ft. 
im 2B. der Dorlefungen der churpfaͤlz. pbyf. Son. 
Geſſellſch. (Mannh. 1787, 8.) ©. 463, fgg. folgende 

Nachricht. 

„In dem ı2ten St, des Oehringer Wochenbl. v. J. 
1784, machte der Hr. Kammer⸗-Junker v. Mayers bach 
dieſe Verſuche mit den weißen Korn-Wuͤrmern bekannt, 
urnd uͤberſandte nachher ſowohl dieſe gedruckte Nachricht, 
„ale einen guten Theil dieſes Oehles, der churpfaͤlziſchen 

oͤkon. Geſellſchaft, unter d.ı5 Nov. 1784, zu ihrer Prüfung 
ein. Von dem erſtern theilen wir hier wegen weitern Nuss 
ſichten, in einem Auszuge das Vorzuͤglichſte mit. Von Wuͤr⸗ 

. mern, welche vermittelſt des Siebes von den anhangenden 
aͤuten gereinigt worden, wurde ı Loth in einem glaͤſernen 
örfer zerdruckt, und hierauf in einem haarenen Tuche 

auggepreßt) wo man ein klares helles Debl erhielt. Der 
Ruͤckſtand nach den völligen Augpreffen betrug 4 Loth und 
ro Gran, und würde bey ftärferer Preffung wohl ein voͤll⸗ 
iges halbes Loth an Dehlzu erhalten gewefen feyır. In ei- 
nem neuern Schreiben berichtet Hr. v. M., daß die lebens 
digen etwas größern und weißern Würmer zwar auch viel 

Oehl liefern, folches aber mit einem twäfferinen, fchleimigen 

Satze vermiſcht fey. Nach einem neuern Werfuche mit den 

gelben Würmern beym Augpreffen fand fid), daß 16 Loth. 

davon genau 73 Roth Dehl gaben. - Sowohl nach des Verf. 

Verſuchen, ale unfern Proben mit dieſem Dehlezum Brenu⸗ 

nen, bemeifet es fid) fo brauchbar, ale andere ausgepreß⸗ 

te vegetabilifche, oder thierifche Deble und Ferte. Yu Vers 
gleichung mit feinem Baum⸗-Oehl fand man wenig Unters 
ſchied in Anfehung der Flamme; nur wurde bag Deblbraus 
ner im Tachte, als jenes vom Bdaumdhl: Fichte. Zum Bren⸗ 

nen waͤre es daher allerdings brauchbar, um fo mehr, 
Da fich das an ung überfandte Dehl im Verlaufe von mehr 
als anderthalb Jahren fehr guf und rein erhalten hat. Frey⸗ 
lich wird dadurd) niemand aufgemuntert werden, «eine 

Koenmwurm Zucht anzulegen, aber diefe Erfindung des Hrn. 

v. M. hat doch zweyerley Verdienſt; mähmlich erftlic), Daß, 

we Tin man das Unglück hat, daß die Fruͤchte mit dem ſchwar⸗ 

er Korn: Wurme angefteckt find, man vielleicht wohl thut, 

Ne fe angegriffene Frucht mit dem weißen Korn Wurme 

Sffs gleiche 
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gleichfam zu bevoͤlkern, weil dieſe leßtere ben erften aufreibt; 
und dannvonlegtern, beſonders in den Winter: Monathen, 

noch einiger Vortheil einzuäirnden wäre. Dann können 
glückliche Verſucher aufgemuntert werden, auch bey andern 
Raupen auf eine gleiche Nugung nachzufpiiren. 


II. Der braune oder ſchwarze Rorns Purm, 
ift ein Müffel- Käfer, der mit einer, nach Proporrion 
feiner Größe, länglichen Schnauze, zwey bornartigen 
Fluͤgeldecken und zwey dünnhäutigen Flügeln verfehen 
ift. Er hat, mie die vorher befchriebene Korn: Motte, 
während feiner Lebenszeit, drey Verwandlungen. 
Die aus defien Eyern ausgefrochenen Würmer yeı 
frefjen das Getreide fo gut, als der durch die Ver 
wandlung daraus gewordene Ruͤſſel⸗Kaͤfer ſelbſt, nur 
daß er fein Gefpinnft, wie die Korn: Motte, zu mw 
chen pflegt. In einigen Gegenden beißter der Korn⸗ 
Bock, Korn: Krebse, Harnaden, bey den Nieder⸗ 
Sachſen und Hollandern Galander, Ralander, 
Klander, bey Andern Blander, Galander, Klan 
ner, (weil er an den Wänden herum klettert und 
flimmet,) der Wiebel, Aorn:Wiebel, die Wip— 
pel, Enal. Weevel. Wegen feiner Vielftaͤßigkeit hat 
er auch den würdigen Nahmen Vielfraß, Gurgulio, 
erhalten. An andern Orten beißt er der Reiter, 
ZRorn:- Reiter, womit entweder auf feine Friechende 
Demwegung an den Wänden, oder auch auf die durch 
ihn verurfachte Zermalmung des Getreides, gefeben 
wird. Ben dem Detfried Gabiſſa. Manche geben 
ihm den Nahmen der Berreide: Zaus, oder Korn⸗ 

aus, weil er die Thiere weit heftiger, als Flöhe, 
beißt. Daher fommt ee, daß man diefes Inſect uns 
ter dag fleifchfrefiende gerechnet hat; und Manche ber 
baupten, es freffe die Korn- Motte, ſowohl wenn fie 
ein Wurm, als auch wenn fie ein Puͤppchen ift. Die 
fe Meinung hält Dühamel nicht für unwahrſcheinlich, 
in⸗ 
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‚indem man wirklich im Getreide, wo viele ſchwarze 
Korn: Würmer find, gemeiniglic) fehr wenig weiße 
findet. 2. Cureulio, Vermis frumentrarius niger; 
st Calandre, Charangon, Charenzon, ‘oder Charen- 
on (*). Eine Art deffelben wird im Hanndverifchen 
' Spanjer genannt, wenn diefer nicht der oben befchrie- 
bene weiße Korn IBurm ift, der diefen Nahmen von 
feinem Spinnen hat. 


Man unterfcheidet den rothen und den ſchwarzen 
Korn: Wurm. Der rothe Rorn: Wurm, Frucht⸗ 

" Rüffelfäfer, Curculio frumentarius longiroftris, 
fanguineus Linn. hat anfänglid) eine weiße Farbe, 
wird aber mit der Zeit immer röther, und hält fich ſehr 
häufig auf den Korn» Böden auf, mo er deswegen 
viel Schaden anrichtet, weil er in die Samenförner 
ein Loch bohrt, und in jedes Körnchen ein Ey legt; da: 
mit die ausfriechenden Jungen, welche fich von dem 
Meble der Samenkörner nähren, und darin bis zu ih: 
‘rer Verwandlung bleiben, genug Platz und Nahrung 
finden. Er ift ungefähr von der Größe einer Laus 
oder eines Flobes. Der fchwarze Rorn⸗WMWurm, 
Korn oder Hafer » Rüffelfäfer, Curculio granarits, 
longiroftris, piceus, oblongus, thorace punctato, 
longitudine elytrorum, meldyer faft eben die Größe 
bat, ift gemeiniglich nicht ganz ſchwarz, fondern 
ſchmutzig aſchgrau. Er bat ein Bruftftüch, welches 
ſo lang ift als die Fluͤgeldecken, und trägt den Köpf 
und Ruͤſſel niederwärts gebogen. Er iſt auf den meh: 
reften Getreide; Feldern, infonderheit auf den Hafers 
Feldern anzutreffen, ift aber auch in den Kaufmanns: 
Läden und auf den Korn» Böden nicht felten. 2 

| en 


(*) Bey gewiſſen Schriftfiellern ift Calandre und Charangon eis 
uerley. Andere verftehen durch Calandre den Curculio fru- 
inehrarius und granarius Linw., durch Charanfon aber den 
Curculio fegetis Linn. 


— 
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Den rothen ſowohl als ſchwarzen Korn⸗Wurn, 
nennt Linnẽ unter den ſchaͤdlichen Inſecten, vor welche 
ein Haus⸗ und Fand» Wirth das Getreide verwahten 
muß, juerft, mitder Nachricht: es verzehre das Gelrei 


de in Magazinen, und tbue mehr Schaden, als Ar 


Gen und Mäufe. So ſahe es auch wirklich mirderdon 


der Fön. ſchwed. Acad. d. Wiſſ. dem Hrn. Prof. Bil 


cke mitgerheilten Probe des damit behafteten Getreidtd 


. aus, worüber er Unterfuchungen angeftelt fat Ü)- 


Siebeftand aus 1000, dem Anfehen nach friſchen Kr 
nern, 266 außgefreffenen leeren Schalen, got! 
tauber Saat, und andern Samen, undg7 Stud 

fig erwachferen und größten Theils lebendigen K® 
Wuͤrmern, auffer den Eyern und Larven, die er (dt 


. ausgelefen hatte, oder die mehr oder weniger vollfıs 


men unter den Körnern geblieben waren, fo, dab mt 
‚als ein Drittel des beften Rockens rein weg vergit 
war, undvonden übrigen Körnern jedes 12te, ja ol 
feinen Wurm hatte, folcyes noch zu verzehren. Et! 
wohl fein traurigeree Anblick für einen Haus: m 
Land = Wirth, als diefe ſchwarze Feinde aus den all 


gehoͤhlten Körnern hervor gucken zu ſehen, mo fiein d' 
‚ ler Stille, auf verſchloſſenen Böden, die Frucht fein 
Schweißes und feiner Mühe verzehren. Micis!! 


efelhafter, als der Gedanke, daß diefer Friechen! 
Rocken fein Mehlund feine Nahrung werden fell. D’ 
fto weniger ift es bloß Neugierde, diefe Pleine ſchaͤdlich 


Thiere genauer zu unterfuchen, wenn ihre Kenntu 


Wege zeigt, fie auszurotten. 

- Der Kom» Wurm hat, nah Hrn. Milde d 

fhreibung, harte Fluͤgeldecken, und einen langen herr 

artigen Schnabel oder Rüjfel, auf dem die Fuͤhlbet 

ner figen. Die Farbe ift, nad) dem Alter des Th" 
gel 


(*) Im 38 B. ber überf. Abhandl. der Fin. fchwed. Afad. W 
Wiſſ. a. d. . 1776, (£pi. 1783, gr. 8.) ©. ar6, (99. 
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res, mehr oder weniger rorhbraun, überall einerley. 
Die Größe ı bis 13, felten 2 Decimal: Linien. Die 
Flügeldecen machen etiva die Hälftedavon aus; Bruſt 
und Kopf mit dem langen Scjnabel, etwas über'die 
andere Hälfte der Fänge. Die Bruſt ift überall rands 
lich, glatt, mit vielen ausgegrabenen Tüpfelchen, die 
irregulär fißen. Die Fluͤgeldecken find bornartig, 
fteif, durchficyrig, laͤngſthin geftreift, welche Streifen 
eberifalls: fein gerüpfele find; am Ende find fie fchalig, 
daß- fie zufammen geben und den Hintertheil bedes 
fen. Flügel find nicheda, daher das Thier auch nicht 
fliegen kann. Der Kopf ift fehr kurz und kugelrund, 
ſitzt zur Hälfte innerhalb des glatten Ringkragens, und 
verliert fid) vorwärts in den langen, fleifen und harten 
Schnabel, welcher oben etwas platt und geftreift, auch 
ein wenig niedergebogen, uͤbrigens aber cylindriſch iſt, 
und ſich in eine breite Rundung mit Haͤrchen endigt, 
worin die Kinnbacken befindlich ſind, zwiſchen welchen 
Leeuwenhoek einen Stachel geſehen zu haben glaubt, wos 
mit das Thier die Schaledes Kornes erft ſticht, dann nas 
get; Sig. 2606, G. Naͤchſt am Kopfe über den Aus 
gen geben die Fühlhörner feitwärts heraus mit einem 
fteifen langen Gelenfe, woran 6 Pleinere Pugelrunde 
Gelenke figen, und zuleßt der größere mit Härchen bes 
feßte Kolben, der, nach Clerk's Meinung, den Papilios 
nen ald Nafe zur Witterung und zum Geruch dient. 
Henn das Thier fpringt, ſtreckt es den Schnabel aus, 
und die Fühlhörner vorwärts, da fiedann ein wenig vor 
dem Stachel hervor geben; C. Füße find 65 2 unter 
der Bruft, und 4 unter dem Hintertheile, faft alle auf‘ 
einerley Art gebildet. Der Schenkel ift glatt, getuͤpfelt, 
mit Härchen befegt, zadig, und endigt ſich in einelans 
ge und fcharfe Klaue, welche das Thier beym Gehen 
einzieht und ausſtreckt, auch wie ein Krebs damit faßt. 
Der Fuß bat 3 kleine Gelenke, und endige ſich mit eis 
ner langen zwengefpalsenen Zehe. Die Depnetibung 
es 
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. des Hintertheiles kann ben Leeuwenhoek (*) nahake 


werden. _ 

Diefer Eurceulio ift wie andre feine Bemaltı + 
bildet, daß er mit feinem langen Schnabel &ir 
des Getreide » Kornes öffnet und ſich durchſii. de 

geſchieht aber nicht, wie man wohl vermurmäkit 
an dem Ende oder der Fuge, fondern mi 
Kornes glattefter und Fernvollefter Seite, aim" 
. fen Mehle. Auch weiß er die beften und 
ner, ſowohl für feine Nahrung als auch fuͤt warnt, 
zu waͤhlen. Sm erften Falle machter eine ga" 
ung, und frißt fic) quer durch dag Kern, gan 
das Mehl aus, fo weiter dazu fommen fann, EM | 
ſich indeffen ganz feftan das Korn, darein erim 
te riecht. Im andern Falle bohrt er nur ante 
Loch, zermalit dafelbit das Mehl, und mach ih 
Geſtalt ein weiches Bert fir fein Ey, bereitet wi 
ckere Speife und Pla für den zarten Wurm, mt 
da ausgebrütet wird, und fich ferner von dem? 
näbrt, auch, während feines Wachethumes, dief 
Schale ftatt des Mehles, mit feinem kurzen fi 
lichen Unflathe anfuͤllt. Innerpalb-dieferderum® 
wandelt ſich der Wurm erſt in Puppe, und barmıd ' 
das. vollkommene Inſeet, welches fich durd) das 
der Schale durchfriße und fie leer Häjjer, fi MF 
. and eben fo fein Geſchlecht fortpflange. In einem — 
ne findet man nie mehr als Einen Wurm; mehreteh 
ten darin nicht Raum, — 

Von allen dieſen Umſtaͤnden haͤtte Hr. Wilcke 

ſchwerlich verſichern koͤnnen, wenn er nicht auf hr | 


(*) ANT. de LEEUWENHOER epiftola, de 6 Aug. 161 
ad Regiam Socierarem, tractans: Ouod Turculiones 4 
non alas poflint oriri, quam mediante progenerariom‘ 
culiones frumenti grana intrinfecus comedendo evacdl? 
fune &c. ft. in Deffen Continuatio epiffolar. datar, RS 
eiet, Londinenfem,. (L. B. 1689, 4) ©. 57,106. | 


Ei 
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Einfall gerathen wäre, einen Theil des Rockens in Waſ⸗ 
fer zu werfen, da er wahrnahm, daß alle frifche und 
Pernreiche Körner zu Boden fielen, die ausgezehrten 
oder würmervollen aber fchwammen. Dabey eräugnes 
te fid) aud) das, daß die erjten eine gute Zeit im Waſ⸗ 
fer liegen konnten, dagegen die legten Körnervoll Wurm: 
Mehl, fo unbeſchaͤdigt fie aud) ausfahen, bald Waſſer 
eiufogen und weich wurden, ſo daß fid) die Schale mit 
einer Fleinen Feder Zange leicht öffnen und ausbreiten 
ließ, Da man Dann allezeit in ihr den lebendigen Wurm, 
oder feine mehr oder weniger zur Verwandlung reife 
Puppe finder. Das volllommene Inſect findet man 
nur in ganz leeren Schalen; und es war ungewiß, ob 
es darin ausgebrüter oder hinein gefrochen war. Das 
legte thun fie meift alle, fich zu verbergen, wenn es alt 
wird, oder wenn man den Rocken rührt. So hat Hr. 
IB. auch diejenigen gefunden, die er hier, wie das Mir 
kroſkop fie darſtellt, bat zeichnen laffen. 
Der Wurm, . oder die Larve, wie fie aus dem 
Ey gefommen ift, A, Fig. 2605, ift ganz weiß, miteis 
nem harten Kopfe, welcher ausfieht, als wenn er in 
zwen Theile gefpalten wäre, Die "ya fcharfen. Kinns 
Backen daran, find brisin. Der Körper ift. oval, der 
Rüden balbeund, das Untertheil platt; 12 Ringe bis 
zum Hintern, aus dem das fadenähnlicye Wurm: Mehl 
heraus gebt. Dieſer Wurm ift fehr lebhaft, und fein 
Leib in einer beftändigen Priechenden Bewegung, vermit: 
telftweldyer er, wie man deutlich fieht, fich Durch Daß ihn 
umgebende Mehi hervor drängen kann; auffer dem Korne 
aber fann er, aus Mangel der Füße, nirgends bin kom⸗ 
men. Drüct man ihn mit einem Nagel, fo wird er 
böfe, und beiße ficy, mit weit ausgefpannten Rinnbacken, 
feft: in den Nagel. Wenn der Wurm fich in Puppe 
verwandelt, fpringt die harte Scyafe des Kopfes. anden 
Kinnbacken ad, wie ein Helm, doch behält er dad wurin: 
ähnliche Anſehen, bis ſich endlich mehr Zeichen zu. Fluͤ⸗ 
. = geln 
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gein und Beinen anfangen, und vermutblich noch eine 
Häutung vorgeht, wonach des ganzen Inſectes Geſtalt 
fi) in einer weißen Puppe zujeigenanfängt, durch de 
ren Erhöhungen alle Theile des Thieres, der lange 
Echnabel, Fühlbörner, 6 Fuͤße und die Flügeldeden, 
auf das nettefte zufammen gelent, zu unterfdyeiden find. 
Diefe Theile entwickeln ſich nad) und nach mehr um) 
mehr, und befommen zuerit eine gelbe Farbe, darmadı 
eine mehr rothbraune; alsdann fängt das Thier auch 
an, fich zu rühren, und fpielt zuerſt mit den Kühen ; nad) 
und nad) legt es die anfangs vorwärts gebogmen Ali 
geldecfen hinterwärtd, da wird dann Das Inſect wol 
fommen, wie es vorhin befchrieben worden ift, und m. 
es die Fig. C drey Mahl fo groß, als es nanürlich N 
vorftelle, weil feine natürliche Größe, Fig. E, midtw 
ftatter, die Theile darzuſtellen. Leeuwenhoek bat 
fehen, daßfie fid) gepart haben, und bat in den Ws 
dyen Ever gefunden, die von verjchiedener Meife wo 
ren, woraus er fÄyließt, daß fienicht auf ein Mahl # 
legetwerden, fondernnachundnach, wie auch nöchit 
wenn für jedes Ey ein befonderes Korn ausgebohrim 
zubereitet werden muß, wodurch) auch der Schade, im 
- fie anrichten, deſto größer wird. 

Bon ihrer übrigen Lebensart konnte Hr. W. in fo 
kurzer Zeit nicht viel erforfchen. Wenn das Glas mit 
dem Korne ftill ftand, waren fie meift verfteckt, auſſet 
Daß man einen und den andern an einem Korne arbeiten 
fahe; wenn man aber die Flaſche in die Hand nahm 
und wärmte, kamen fie fonleich bervor, wanderten, 
und verfüchten im Glaſe hinauf iu riechen, krochen 
aber wieder zwischen die Körner zuruͤck in die leeren 

jalen; da hielten fie ſich auch Hill, wenn man den 
Rocken auf ein Papier ausfchürtere; that man ibn aber 

auf die warme Hand, oder ließ man warmen Athem 
geben, fo wurden fie bald munter und wanderten. 
t Geſtalt muß Waͤrme dieſes Ungeziefer beleben, 
wie 
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wie e8 von Kälte flarr wird. Im Anfange kamen auf 
diefe Weife ſehr viele hervor, nad) und nad) weniger, 
und zuletzt wollte feines fid) mehr rühren, fo fehr man 
es auch verfuchte; woraus zu fdhließen ift, daß die les 
benden Thiere innerhalb der verfchloffenen Flafche ges 
ftorben waren, ob fie gleich mit hinlaͤnglichem Futter vers 
ſehen waren. Uebrigens follen fir fehr lange, fo gar, 
wie Leeuwenhoek bemerft hat, länger als ein jahr, ler 
ber. Daß fie die Wärme fehr lieben, bar Dühamel 
“ bemerft, weil. fie nicht nur felbft, wo fie fic) in Menge 
auf eine Stelle verfammeln, eine merfliche Wärme vers 
urfachen, fondern auch in "Magazinen gern die Suͤd⸗ 
Seite einnehmen, wo ſich die meifte Wärme finder. 
Man hat aud) bey angeftellten Verſuchen gefunden, daß 
fie eine Wärmevon 63 Grad des ſchwediſchen Thermom. 
aushalten, underftbeym 75ften Gr. fterben. Ob hier 
ihr Untergang mit durd) Vertrocknung des Getreides 
in der Flaſche, oder durch eingefperrte Luft verurſachet 


worden fey, und ob diefe Thiere beffer in frifcyerm und 


weicherm Getreide fortfommen, als in trocknem, u. d. gl. 
das verdientgenauere Unterfuchung. Aller Wahrfcheins 
lichkeit nach wird die alte Raße durch gehörige Wärme 
aufgemuntert und jur Parung gereißt, und legt darauf 
ihre Eyer in die Körner; bey einfallender Kälte ftirbe 
dieſes Gefchlecht aus, die Ener aber mit den ungen 
bleiben in den Körnern übrig, bis die Jahrszeit wieder 
ihr Wachsthum und ihre Ausbreitung beginftigt. Dies 
ift daraus zufchließen, weil Hr. W. von vorerwähnten 
1000 für gut angeſehenen Körnern, durch die Waffers 
Probe doch noch 75 abfonderte, welche ſchwammen, 
und demnach) Würmer enthielten, auch diefe verdächtis 
ge Körner bald auf eine Falte, bald auf eine warme 
Stelle legte, da dann in der Wärme allemal, inners 
halb erlihen Tagen, einige völlig erwachſene lebendige 
Eureulionen ausgefrochen find, welches in der Kälte 
nicht geſchahe. Paren ſich num diefe wieder, und yes 

Der. Enc, XLIV Ch. 99 ben 
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ben neue NachFommenfchaft, fo ginge vermurklid ih⸗ 
ve Fortpflanzung, bey geböriger Wärme, das gane 
Jahr durch; und dag fcheint auch mit ihrer übrigente 
bensart am meiften überein zu ftimmen. | 


Die alten Philofophen twaren der Meinung, daß di 
Inſecten größten Theils aus feinem befondern Gamer, 
fondern bloß aus der Fäulniß, oder, wie fie es nannten, 
per generationem aequivocam, erjeuget wuͤrden. De nun 
der Korn- Wurm auch ein Inſect ift, fo mag ed mohliw 
her gefommen feyn, daß viele Land -Wirthe, auch nd zu 
unfern Zeiten, die Erzeugung deffelben bloß derin demo 
treide entitandenen Corruption, als der einzigen Grund 

VUrſache zuſchreiben. Allein, die neuern Natur⸗Fotſcherh⸗ 
ben, wie aus Borftehendem erhellt, diefe Meinung m 
derlegt, und deren Ungrund fo deutlich gezeigt, daB 

niemand mehr zweifeln wird, daß auch dag Fleinfe ® 
fect nicht anders, ald aus dem befondern Samen fir 
Art erzeuget werden Fönne, 

Daß der Same, woraus die Korn: Würmer ray 
werden, in ben Körnern des Getreides felbft verfhle® 
liege, ift den meiften Land» Wirthen unbegreif lich gen 
weil fie nicht einfehen fonnten, tie folder Same in M 
feft verfchloffenes Getreide» Körnchen hinein komme. 
ber auc) der berühmte forauifche Wirthfchaftg - Antw 
Jo. Ge. Leopold, in feiner Einleitung zur kit 
Wirtbfchaft, ©, 97, dieſe Meinung gar heftig befhreit 
und behauptet: da die Grund» Urfache der Wuͤrmet in 
allem Getreide eine nebelige und unreine Auft ſey, de 
ſich an das Ende des Koͤrnleins anlege, und vonW 
cher, vermittelft verfchiedener Wärme und Urſachen 
die Würmer im Getreide lebendig würden, wuͤchſth 
und die Rörner alsdann ausfräßen Allein, eg iſtd 
neuere Verſuche ganz klar erwieſen und dargerhan worden 
daß der Wurm urfprünglich in dem Korne felbft entftel 
und lebendig werde, und fich hernach, wenn er feine Vo 
ftändigfeit erlangt bat, durch daffelbe durchfreffe. 
auf dieſe Art ift es ganz begreiflich, wie dag befte und rei 
fie Getreide, auf den beften und reinften Böden, ben U 
terlaffung der nöthigen Wartung, sin Raub der Wirt 
werden koͤnne. | 


Yet 


Korn» Boden, 835 


Weber die Ergengung der Korn: Würmer hatte anch bes 
reits Hr. Bergr. Lehmann, im 17 St. ber phyſikal. 
Beluftig. ©. 522, fgg. folche Erfahrungen mitgerheilt, 
die auch Hier im einem Auszuge wieterhohlt zu werden 
verdienen. Ein Mann Elagte über Korn: Würmer, und 
meinte, weil ihm der Fuhrmann das Kern im Regen Wets 
ter gebracht habe, fo müßte e8 feucht getwefen fenn, und 
würde ſich folglid auf dem Korn: Boden erhigt haben, 
Daraus deun hernac) die Korn Würmer ertwachfen waͤ⸗ 
ren. Hr. Lehmann ließ ſich ungefähr 2 Loth reinek 
trocknes Korn geben, darin nod) fein Korn» Wurm zu ſpuͤ⸗ 
zen war, feuchtete es ein wenig an, fchättete daffelbe in ein 
breites reines Bier⸗-Glas, melches er oben mit weißem 
Papiere zudeckte, in welches er einige Fleine Löcher mit eis 
. mer Radel ſtach. Diefes Glas fegte er auf einen warmen 
Dfen, doch fo, daß ed nur immer laulih warm blieb, 
Nachdem diefed Korn ſich erhist hatte und fehr aufges 
ſchwollen war, fand er am sten Tage, durch Hülfe deu 
Vergrößerungs > Gläfer, in der Mitte eines geöffneten 
Kornes einen Fleinen rothen Punct, an welchem ein rother 
Baden hing, der durch eines feiner ſtaͤrkſten Vergroͤßer⸗ 
‚ange Gläfer faum als ein Haar flarf zu feyn fchien. Den 
‚sten Tag war bdiefer Punct etwag größer geworden, aber 
nicht mehr fo fchon roth, fondern mehr dunfel oder brauns 
xroth, auch war der daran befindliche Faden etwas flärfer 
Hervorden. Den ten Tag waren in feinem Korne fhon 
<inige Würmer außgefrochen, Ben Eröffnung einiger 
Körner fand er, daß der rothe Punct fchwarz, dee Faden 
Dicker, daB Ganze aber lebendig wars Der Faden war 
Gräunlich, und an dem gemwefenen ſchwarzen Puncte fonns 
te er die Augen des Wurmes durch Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer 
wahrnehmen. Am gten Tage waren feine Würmer fehr 
vermehrt, in einigen aufgemachten Körnern aber lagen 
Diefe Infecten in ihrer gehörigen Größe, doch nicht fo dich, 
und noch ohne Flügel. Er nahm wahr, daß, wenn fie zu 
diefer Größe gelangt waren, fie fic) ben dem Kenne durd)s 
fraßen; nnd da er am gten Tage fo glüclich war einine zu 
belauſchen, die faſt durch waren, fo bemerfte er, daß fie 
alsdann ihre Fleine Flügel erſt entwickelten. Hr. 2. glaubt, 
daß die Erzeugung diefer Würmer aug den hinein gelegten 
Eperchen der Korn: Würmer entftehe, und daß deren Au 
brütung blog auf den gehörigen Grad der Wärme ankom⸗ 
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me, biefen aber erhalte fie durch die innere Erhitzung en 
folcher feuchten und dicht über einander kiegenden Komet. 
Der oben ewaͤhnte forauifche Wirchfchafts s Auntwiarı, 
Hr. Leopold, bedient fi, a. ang. O., S. gr, pur 
derlegung diefe Meinung, eines Argumentes, wer‘ 
vielen Schein vor fich hat, und daher etwas nähen“ " 
fucht zu werden verdient. „Es halten,“ ſagt et deſcht 
„zwar einige Davor, es fen dag Feben oder der Cumdt 
„, Getreide s Würmer in dem Körnchen felbft, und hit 
„würde, durch Wärme und Ruhe, alsdenn bereut Mat 
„fend, und zu egentlichen freffenden Würmern, Ha 
„antworte ich ader, daß es nicht wohl moͤglich tn lan 
„denn wo wollte doc) dag Leben in den Weiten; md 
„fen: Körnern bleiben, wovon dag Malz; gemadtm 
„indem es befannt, daß ſolches Getreide durch dat 
„MWäffern ein ſarkes Gewaͤchs auf der Malgs Tem‘ 
„hält, und alsdenn alle Beuchtigfeit auf der Darre I 
„Feuer ausdoͤrtet, und gleichfam altes Leben m“ 
„Und gleichwob. hat man genugfame Erfahrung, de’ 
„Würmer im Malz-Vorrathe eben fo ftarf, wenn € 
„umgearbeitet wird, ale wohl foldye immer mehr" 
„Weitzen, Geriten und Korn felber, fommen. Y' 
„habe gefehen, daß die Würmer im Male, an den! 
„ten oder Ecken der Malz» Haufen, fich faſt finar‘ 
„über einander angeleget hatten. Doch freffen auch f® 
„färfer im Weißen: ald Gerften-Malje. Diefei 
„alfo auch zu einem Beweiſe dienen, daß die BYruten! 
„Korns Würmer von der unreinen Luft, und von ber 
„beln, mit in das Getreide gebracht werben.“ | 
So wichtig auch diefer Fweifel anfangs zu ſeyn ſche 
fo hält er doch, wenn man die Sache in nähere Erme 
sieht, nicht Stich. Daß die Korn Würmer dag Wer 
und Gerften- Mal; lieber, als alle andere Getreide:C 
ten, zu ihrer Speife wählen, ift befannt, und man N 
alfo in fo tveit dem Hrn. Leopold hierunter feines 
tiederfprechen. Doch würde es noch eine Frage fi 
ob: die Korn: Würmer, die Derfelbe in dein Malze it 
großer Menge angetroffen hat, darin auch wirklich fd 
erzeugt, oder nicht vielmehr von anderwaͤrts dahin 
bracht worden ſeyn. Allein, man fann auch gatız fid 
zugeben, daß die Ausbrütung derfelben in-dem Malje fel 
geſchehe, ohne befürchten zu duͤrfen, daß der m. 
N 


Satz, daf ber Same dazu in den Körnen verfchloffen lie- 
ge, dadurch ben geringften Abbruc) leiten werde. Daß 
der Same von allen Inſecten fehr viel ausftehen koͤnne, 
ohne zu verderben und zur Ausbruͤtung untüchtig zu wer⸗ 
den, wird nicht allein von allen Natur sgorfchern bemerft, 
fondern auch durch die tägliche Erfahrurg beftätigt. Man 
ziehe nur z. 3. die Brut der Heufchreden in Erwegung, 
und bedenfe, wie diefelbe auch durch die ftrengite Kälte, 
ja durch alle üble Witterung, nicht verderbet und zu Grun⸗ 
de gerichtet werden fönne. Es iſt alfe gar nicht unmoͤg⸗ 
fich, daß fich audy der Kornwürmer Same in dem Malze, 
ohne durch die viele Näffe und Wärme, die ed unter der 
Maceration oder Zubereitung auszuſtehen hat, den geringe 
ften Schaden zu leiden, unverlegt erhalte. Das Malz 
Koͤrnchen felbft verliert ja durch diefe Zubereitung nichts 
von feinem foliden Weſen und Subſtanz, indem es fonft 
feinen fo ftarfen und kräftigen Saft geben könnte. Wars 
‚um follte denn nicht der in feiner Mitte serfchloffene Wirs 
" mer: Same eben fo wohl unbefchädigt’bleiben können? a, 
es ift vielmehr zu vermuthen, daß eben deshalb, teil dag 
Malz durch die Maceration viel poröfer geworden ift, die 
© YAusbrätung der Korns Würmer in demfelben viel leichter, 
- „als in einem unzubereiteten Getreide, in welchem die Port 
"seit: mehr verfchloffen find, und alfo der zur Ausbrütung 
erforderliche Grab der Wärme nicht fo ungehindert durchs 
Audringen vermag, gefchehen könne, | 
=: Wozu dienen aber diefe und mehrere Unterſuchun⸗ 
gen, wenn.fie nicht Dazu etwas beytragen, gegen diefe 
kleine, aber häufige und gefräßige Feinde nuͤtzliche und 
noͤthige Verwahrungs · Mittel anzugeben? Der Schar 
"sde ift offenbar, da die Hälfte des Vorrathes auf Korn: 
Boͤden und in Magazinen, am Gewichte fo wohl ale 
„auch am Maße dadurch) verſchwindet; das Mehl vom 
nMeberbliebenen wird grau, und, des Efels nicht zugedens 
rat,Pen, den ſolche Nahrung verurfachet, wer kann ung 
u verfichern, daß in der Menge der ſcharfen und harten 
f* Sauen, Schnäbel und Fluͤgeidecken diefer Thiere, nicht 
* Urſachen ſonderbarer und gefaͤhrlicher Krankheiten, 
„die man noch nicht kennt, mit der Nahrung in den Leib 
EA Ögs 3 Ä ges 


8:8 Korn: Boden. 


gebracht werden? Der Muͤhl⸗Stein zermalmt je 
etwas von ihrer mechanifchen Schärfe; aber ma it 
Damit Jemonner, wenn etwa das Pulver eine Nehnlidı 
keit mit den panifchen Fliegen hätte! u.f.m. & 
ſchuͤttert bloß dir Möslichkeit hiervon Andere, wiemid, 
fo wird es wohl der Mühe werth fenn, die zu Dale 
und Anftalten gegen diefes Ungeziefer gerbane 
ge und angeitell'e Berfuche ſich bekannt zu maden. 
Es gibt theils Mittel zur Ver tilgunz der Krw 
Wuͤrmer, theils auch Praͤſervativ-Mittel wiede deſel 
ben Werden letztere nicht beobachtet, fo dürften ie 
auch wenig helfen. | 
Was juoörderft die Praͤſer vativ⸗Mittel mt 
Diefe Wurm Plage, daß fie nicht fo leidt* 
ftebe, betrifft, fo ift nöthig: 1. den Rorns Boden ® 
rein zu halten; 2. das Dad in gutem Stande 1? 
halten, damit weder Regen noch Schnee auf den ® 
den fommen, und feine Faͤulniß durch Die Feuchtite 
entitehe. 3. Das Dörren des Berreides, hat der 
der Hiftoire des Charancons, unter die Berwahrum 
Mittel vorgefchlagen, weil der Korn: Wurm alei® 
nicht Macht genug babe, dafjelbe zu zernagen, um! 
hinein fein Ey zu legen. Er führt auch an, daß mi 
Dies zu Toulon mit dem beften Erfolge unternommen hi 
be. Cs it überdies bekannt, welche Vortheile die vor 
treffiiche Einrichtung des Dörr: Haufes zu Genf hat 
Man bar fich Durch daffelbe von je ber vor T 
und Hungersnoth verwahrt, alles Getreide jn einem b 
fändigen Markr> Preife erhalten, und die Bäder M 
den Stand gefegt, ihr Brod beftändig in einerlen Pre’ 
fe zu verfaufen. Bon welchem allenich im Art. or 
Darre ausführlicher handeln werde. Das Dörte 
bar allerdings zwar mieder den Korn-Wurm den ofe# 
Bariton Nußen; allein die Anlage eines Dörr; Haut 
Die Ilnrerlsodtumg verfchiedener Leute, Die dabey u rdil 
u, bit die Koftbarfeit des Holzes an vielen * 
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‚ ten, möchte wohl diefen Rath mandyem Sande viel zu koſt⸗ 


Bar machen. Und wie viel Dörr: Häufer foll mau 


baden? Für Genf, ift ein einziges Haus hinlang⸗ 


lich; aber wird auch ein einziges Haus von 
der Art für ein großes Land binreichen? Es ift 
noch nicht genug, wenn bloß der Fürft des Landes ſein 
Korn wieder den Wurm ſchuͤtzen Pönnte, Denn der Land: 
Mann braucht bier auch Hulfe, und für diefen muͤßte 


man vor allen Dingen forgen, mweil die Korn Häufer 
des Regenten eigentlid,) von den Früchten der Linter: 


thanen gefüllet werden müffen. Geſetzt, daß Ein eins 


ziges Dörr Haus zugleich ein allgemeines Dörr: Haus 
toäre, deffen auch der Landmann ſich bedienen koͤnnte, 
fo müßte man doch auch die Unkoſten, die Mühe und 
den Zeit Berluft mit in Anfcylag bringen, die foldyen 
Land » Leuten, die in einer weiten Entfernung wohnen, 
zugezogen würden. Alſo kein Dörr: Haus! Indeſſen 
würde doc) darin folgendes Verwahrungs : Mittel lie 
gen. Man laſſe feine Fruͤchte gehörig austrocknen, 
um ſie vor den Korn-Wurm gehoͤrig zu verwah⸗ 
ren! Daß viele Haus⸗ und Land-Wirthe ihre Boͤden 
mit feuchtem Getreide beſchuͤtten, und dadurch dem 
Korn-Wurme die bequemſte Gelegenheit zu ihrem 
Schaden und zu feiner Nahrung darbierhen, Davon liegt 
der vornehnifte Grund ſchon in der Aernde. Man 
fchneidet es nähmlidy zu früh, ehe es recht dürre und 
reif ift; man bindet es auf, ehe noch das Stroh und 
Gras Hinlänglicdy austrocknen konnte; und oft ftebt bins 
ter den Schnittern der Knecht mit dem Wagen, um es 
in die Scheune zu fahren. Nun wird es in große Haus 
fen gelegt und erwärmt. Kommt dann die Zeit, wo 
der Land: Wirch feine Feld : Arbeit beforgt hat, fo tritt 
er in die Echeune. Er drifcht feuchte Früchte, ſchuͤt⸗ 
tet fie auf den Boden, wo er oft wenig Raum bat, auf 
große Haufen, und wendet es höchftens ein Mahl um. 
Wie ſichtbar ifthier der Schade! Wenn man aber dem 
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Korne die gehörige Reife lieffe, es bey dauerndem Sons, 


nenschein wenigftens 8 Tage ausbreitete, es dannmehl 


getrocknet auf Mandeln legte, und auch dieſe noch einige 
Tage unter der Aufſicht der trocknenden Sonne lieſe, 


fo würde es zwar in der Edyeune auch dunften, aber 
nicht erwarmen, Es müffen aber auch in der Scheune 
gehörige Einrichtungen. getroffen fenn. Mer fieht es 
nicht ein, Daß die gewöhnlichen Banfen big jur erflen 
Wand, die fie ven der Tenne unterfcheidet, gar feine 
Luft haben, daß die Früchte auf einem feuchten Boden 
liegen, und auf drey Seiten gar von Feiner Luft derih 


‘set werden? Solcher Geftalt muß das Gerreited 
nothwendig erhißen, und die Mäufe haben dab 


größte B-quemlichkeit, ihre Wohnung fo lange iu 
den, bis die legte Garbe heraus geworfen und ai! 
ſchen wird. Man gedenfe ſich aber nur eine Erhihe 

von 3 Fuß, auf welcher die untere Schicht der Zr 
rubet, die unter fich eine freye Höhlung haben; # 
bringe auf allen Seiten, die Feine Luft beftreichen fa 
“runde Löcher in die Wände, und verwahre fie vor? 
freyen Durchjuge der Sperlinge, mit einem leinad 


‚ke. Die dunftenden Früchte werden ſich alsdam!® 


erbigen; fie werden in wenig Wochen völlig austredn® 
und die Körner werden ſchon im erften Jahre fo U 
auf den Frucht-⸗Boden fommen, ale fie aufferdem fi? 
in einem Jahre werden. Doch, wie wenige find mi 
im Stande, ihre Ssheunen auf diefe Arc verändern? 
laſſen! Man muß daher bey diefem eingeriffenen IE 
auf Mittel denfen, die Früchte auf dem NBoden a 
zutrocknen. Hat man die oben angepriefene Verl“ 
auf dem Felde beobachtet, fo ift das Trocknen auf" 
Frucht» Boden defto leichter, da die Fruͤchte (chen # 
den Feldern die meifte Feuchtigkeit verloren 

Man mußnurnachher diedrenfache Vorſicht beobad* 
daß man 1) das Getreide anfänglicy auf dem 

in feine große Haufen fchütte; 2) daſſelbe, big es = 














— 


ausgetrocknet iſt, fleißig wende; und 3) dem Frucht⸗Bo⸗ 
den hinlaͤnglich Luft gebe. 

Zuvoͤrderſt muß man, wenn man ſein Getreide in 
feine ſchaͤdliche Gährung, welche zum Ausbruͤten der 
Korn: Würmer Anlaß gibt, gerarben laffen will, fols 
ches nicht zu dick ſchuͤtten, indem fowohl die Vernunft, 
als auch die Erfahrung lehrer, daß ein dick über einans 
der liegender Getreide- Haufen fid) viel leichter erhigt. 
Diefe Vorſicht ift infonderbeit bey dem Rocken und Wei⸗ 
Gen zu beobachten, weil diefelben, unter allen Getreide⸗ 
Sorten, die fubftanzidfeften und mehlreichften find, 

‚und dabey weit zartere und duͤnnere Hülfen, als die ans 
dern, haben, folglid) auch mehr ausdunften, und eben des⸗ 
halb der Gaͤhrung am meiften unterworfen find, Das dicke 
Uebereinanderliegen ift dem Getreide zwar allemahl 

ſchaͤdlich, doc) laͤuft man hierunter bey dem frifchen und 
erſt ausgedrofcdyenen die meifte Gefahr. Daber muß 


man ſolches im Anfange nur höchftens 1F. hoch ſchuͤt⸗ 


ten. Wenn es hingegen eine Zeitlang auf dem Boden ge⸗ 
legen hat, und der Platz nicht zureichen will, kann es 
wohl 13, und allenfalls 2 F. uͤber einander liegen; doch 
darf dieſes letztere nur allein bey uͤberjaͤhrigem Getreide, 
welches ſchon gehoͤrig ausgetrocknet iſt, geſchehen. 
An jeder Seite des Getreides bleibt allemahl ein Platz von 
25. leer, damit eg nicht in die Löcher oder Rißen an dem 
Munde des Fußbodens hinunter laufen,oder etwas von der 
Feuchtigkeit anziehen fönne, wenn die Wände fchmißen, 
oder Das Dach irgendwo fchadhaft ift. Man läffer audy 
gern mitten im Haufen bin, wenn er fehr breit ift, eis 
* leeren Platz, damit er ſich deſto leichter umſtechen 
laſſe. 

Das fleißige und oͤftere Wenden, Rühren, Um⸗ 
fhlagen, Umſtechen oder Umſchaufeln (Umſchippen) 
des Getreides, deſſen Nutzen ich bereits oben zur Vertilg⸗ 
ung des weißen Korn⸗Wurmes angezeigt babe, iſt eben⸗ 
falls eines der vornehmſten Verwahrungs⸗Mittel, daß 
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auch der ſchwarze Korn-Wurm nicht überband nehme, 
weil dadurd; feine Fortpflanzunggebindert wird. Das 
Getreide mag fo dünn liegen, altes will, fo erhitzt es jich 
doch zuleßt, wenn es in beftändiger Ruhe bleibt, und nicht, 
nach dem die verfchiedenen Jahre « Zeiten und andere 
Umftände es mit fich bringen, fleißig geruͤhrt und um! 
geftochen wird. ‘Bey einem im fieter Ruhe liegenden 
Getreide koͤnnen nur allein Die oben liegenden Körner 
frey ausdunften, die unten und in der Mitt befindli⸗ 
cyen aber werden daran völlig gehindert. Es it alfo 
ganz natürlich, daß dieſe leftern, wenn fie beftändig 
einerlen Lage behalten, und niemahls eine freye Aut 
dunftung befommen, zulege in eine ſchaͤdliche Gährum 
geratben, und den ganzen Haufen anftecfen muͤſſen. 


Da es ganz begreiflich ift, daß das Getreide im 
Früblinge und Sommer eher, als im Herbfte nud Win 
ter, Durch die von auffen dazu fommende größere IWärı 
ne und daraus nothwendig entitehende Ausdunftung, 
in eine ſchaͤdliche Gährung gerathen kann: fo muß auf 
daffelbe in den zuerft genannten Jahres Zeiten öfer 
und fleißiger, als in den leßtern, gerühret und umge 
wendet werden. Wer fein Getreide im Fruͤhlinge und 
Sommer unbefichädigt erhalten will, muß folches alle 
8 bie 10 Tage umftechen laſſen; im Herbfte und Win 
ter hingegen iſt es genug, wenn ed alle 3 bis 4 Wochen 
gefchieht. Am fleißigften aber muß man die auf dem 
Boden liegenden Körner in den Monathen Yun. uud 
ul. warten und umrühren. Das Getreide auf dem 
Felde ftehe zu Diefer Zeitin der Bluͤthe, und verfihiedes 
ne Maturkundige halten dafür, daß aladann Das ausge⸗ 
droſchene Getreide eben jo, wie der Wein, arbeite und 
in eine gewiffe Gaͤhrung zu geratben geneigt fey. Ich 
laffe diefes zwar an feinen Ort geftellet fenn; wenn aber 
auch gleich) der angegebene Grund nicht richtig ſeyn folks 
te, fo ift doch in gedachten Monathen Das Öftere Umſte⸗ 


chen 
aa 
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chen unb fleißige Warten des Getreides deshalb nöchig, 
weil ed in Denfelben die meifte Hiße auszufteben bat. 
Das fleipige Umwenden des Getreides ift auch auf 
den beſten und tüchtigften Böden nicht zu verabfäumen ; 
am allerforgfältigften aber muß es bey folchen Bebälts 
niffen, denen es an.den oben hemerften Eigenfchaften 
eines tüchugen Korns Bodens mangelt, und infonders 
heit bey denen, die über Ställe angelegt find, beobachs 
tet tverden, "Denn da diefe, wie oben mit mehrerm 
gezeigt worden ift, fehonden Grund zu einer fehädiichen 
Fermentation in fich haben, fo muß ein Land-Wirth, 
um deren Ausbruch zu verhuͤten, billig eine doppelte 
Anfmerkffamkeit anwenden, 
Auch hat man bey Beſtimmung der Zeit,. wie oft 
das Umſtechen des Getreides noͤthig fey, auf deffen Al⸗ 
ser Ruͤckſeht zu nehmen. Denn daein frifches und neu 
gedrofchenes Getreide weit mehr Feuchtigkeit bey ſich 
führt, und alfo weit eher als ein altes und bereits eins 
getrocknete, zur Ausdunſtung geneigt ift, fo folgt auch 
aus eben diefem Grunde, daß die Linterlaffuug des öf: 
tern Umſtechens bey dem erſten weit gefährlicher, als 
bey dem letzten, ſey. Es brausht aber auch eine Getreis 
de⸗-Sorte das Wenden immer noͤthiger, ale Die andere, 
Sollte id) diefelben nad) den Graden ihrer or Er: 


yißung rangiren, fo würde ic) fie (voraus gefeßt, DaB 


te auch allerjeits in einerley Grade von Staube rein, 
ind vollfommen srocfen fenn,) folgender Geftalt claffi; 
iciren. 1. Weißen. 2. Rocken. 3. Gerfte. 4. Bud): 
veißen. 5. Hafer. 6. Hirſe. Die Erbfen, Wicken 
nd Linfen, koͤnnen Monathe liegen, ehe ihnen diesfalls 
mas begegnet. 

Man fann verfichert fenn, daß, wenn im März, 
“pr. Man, Jun. und Jul., befonders aber zur warmen 
Zeit, Das Umwenden der Korn: Haufen alle Woche 2 
der 3 Mahl gefchieht, ganz unfehlbar fein Wurm anf- 
ommen wird, Dieſe Anftalt ift auch fo Foftbar nicht 

| als 
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ald man wohl glauben mächte, gefeßt daß diefes Um 
wenden auch durch Tage- Löhner geichähe ; denn 2 Tv 
ge:Löhner können in 4 Stunden 400 Malter Kom 
herum werfen, das Malter zu 500 Pfund gerechnet 
Wo aber Fröhner bey einem Gute find, da fam di 
Kammer nody wirthfchaftlicher abkommen. Das il 
ein Werk der Hand > Dienftleute, der Haus: Gmofen 
und Einlieger, die dazuangeftellet werden koͤnnen un 
zwar gegen einegeringere Vergeltung, als das d 
liche TagesLopn betragen würde. Die Aufitt de 
Verwalters, daß diefes- richtig geſchehe, int lad 
und einfacher, als man glauben möchte, Ohne dr 
Fönnen die Fröhner zwar vorn und hinten den Zar 
angreifen, oder fiefönnen diefen, wenn er flach um? 
wann nur 1 F. hoch ift, nur mitder Schaufel fort ſhe 
ben, ohne die Körner aufdie Schaufel zu nehmen, @ 
auf folche Art herum zu werfen. Wenn der Ber 
ter befiehlt, daß nun der Haufen, der z. B. von! 
Thuͤre des Einganges 12 F. und oben vom Fenfter!} 
weit. entfernt. it, nun dergeftalt gegen die Thür 
geräckt werden foll, daß er nun nur 8 F. weit von 
Thuͤre, und hingegen 12 F. vom Fenfter entfernt? 
. foll: fo Bönnen die Froͤhner dieſen Befehl befolgen, M 
der Haufen bleibt in der Mitte doch unverrüdt; ! 
kuͤrzen ihn naͤhmlich oben am Fenfter um 4 F. ab, IN 
werfen das abgefürzte auf das übrige Getreide zum 
unten an der Thuͤre hingegen verdünnen fie den Haut 
‚und dehnen ihn um4 F. gegendie Thür aus; dann neh 
men fie eine Latte, ziehen ſie quer vom Fenſter an hei” 
ter, und gleichen damit die Oberfläche des Haufen‘ 
bis unten an das Ende, ein; mit dieſer Arbeit Fön 
fie in 1 Stunde fertig werden, an ftart daß fie ſonſt 
Stunden dazu gebraucht hätten. Dieſes zu verhuͤten 
ftecft der Bermalter inder Mitteded Haufens Eleine HN 
jer, die er horizontal Darunter unbemerkt hinein ſchie 
und weifet die Froͤhner an, daß fie fo und fo viel pr 
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Hoͤlzer im Haufen finden und vorzeigen muͤſſen, um ſich 
zu legitimiren, daß fie ihr Gefchäft gebührend verrichs 
tet haben. Dieſes verbindet fie unentheblich, den Haus 
fen ganz durch einander zu werfen, um die Hölzchen zu 
finden; und der Verwalter hat nicht noͤthig, der Arbeit 
beyzuwohnen, die Zeit zu verfäunen, und den Staub 
einzufchlucken., | 
An einen teurfchen Rammerpräfibenten ıc. S 412, fag. 

Was für einen herrlichen Nußen diefes öftere Um⸗ 
fchaufeln habe,. bat man bey der Theurung im. 1772 
gefeben, da das auf den Schiffen verdorbene, angelaus ' 
fene, übel riechende Korn, Weißen und Gerfte allein 
dadurd) verbefjert, und zum Gebrauch fiir Mtenfchen, 
wozu diefe Früchte zuvor ganzuntauglic) waren, gleich: 
fam von neuem geſchickt gemacht worden iſt. Das öfter 
re Umftechen ift nicht allein, um die Körner vor dem Ers 
bißen zu bewahren, fondern auch und vornehmlich die 
Korn: Würmer abzuhalten und zu verjagen, von gros 
gem Nußen. Languet verlangt daher auch, das Korn 
beym Ausftecyen fein hoch in die Luft und bogenweife 


zu werfen. 


Wie aufmerffam man bey dem Wenden bes Getreibes 
verfahren, und nicht fogleich den Schluß machen müffe, es 
fen ein unzureichendes Mittel, fann man aus nachfolgens 
dem Borfalle erfehen. Ein angefehenes Gutes » Befiger fand 
auf einmahl im Sommer 1775, feine Getreide: Böden mit 
dieſem Ungeziefer angeftecht. Er hatte wöchentlöd) ein auch 
zwey Mahl das Getreide wenden laffen, und doc) fchienen 
fie immer mehr überhand zu nehmen, daß er auf die Ges 
danfen gerieth, es fen dieſes ein vergebliched Mittel, und 
mweitern Rath fuchte. Ein alter erfahrner Verwalter wur⸗ 
de zu Nathe gezogen. Er fand, dba er auf den Getreides 
Boden kam, gar bald die Urfache bavon. Es war dem ges 
fingen Getreide der Plag auf dem oberften und der meiften 

rme unter ben Ziegeln ausgefegten Boben angemiefen; 
und biefes, weil es eben fo viel nicht mehr betrug, beym 
Menden und Rühren vernachläffigt worden. Die Wärme 
und Ruhe, fo dieſes Ungeziefer hier genoflen, hatte e8 fo F 

mehrt, 
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mehrt, bag der ganze Boben bavon ſchwarz war, und vor 
hier aus zogen fie in größter Menge nach dem guten Getreide, 
auf die untern Böden, Sobald dieſes Neſt durch välıge 
Räumung ded Bodens und Belegung defjelben mit Hopren 
zerftöret war, verloren fie ſich auch täglich mehrin dem gu⸗ 
ten Getreide, und das fleifige Wenden ward nun wieder 
ein hinreichendes Mittel. ch erinnere mid), icgendwo 
‚gelefen zu haben, daß man fo gar auf Die Gedanken gerarhen iſt, 
es müßten die Korn - Würmer durch die Fenfterund Luftld 
cher von fliegenden Inſecten in dem Getreide angeſetzt wor⸗ 
den ſeyn. Mehrere Achtfamfeit auf alle Getreide Böden, 
auch fonderlich aufden, wo der Auswurfaufgeſchuͤttetwird, 
würde ung die natürlichen Urfachen von ihrer geſchwinden 
Entſtehung leicht aufdecken. Wie bald werden erliche Chr 
fel geringes Getreide von Leuten vernachläjfiger, denen des 
Wenden anbefohlen ift! und diefe find ailenahl hinreichend, 
ganze Böden anzuſtecken. Daher bey großen Wirthſchaflen 
wohl gethan iſt, wenn man dem geringen Getreide einen von 
dem guten ganz entfernten Boden, oder eine Kammern u 
nem Neben = Gebäude anweiſet. 
29 Gt. des Wittenb. Wochenbl v J. 1776, ©. 230, fi 

Ob das Getreide durch das Umifchippen vermindert 
werde, merde ich unten, wo vom Abzange beym aufge 
ſchuͤtteten Getreide gehandelt wird, unterfuchen. 

Es ift überhaupt nörhig, bey dem Auffihürten ein 
gute Ordnung halten zu laffen, daß jeder Haufen ford? 
fältig zufammengefehrt, und fo gar überharft ſey. ge 
der Haufen muß auch fo befonders liegen, daß fie nicht 
zu nahe zufammen ftoßen, folglich das Getreide Dut 
das Wenden anfehren, oder auch wohl durch Kahen 
und Ragen nicht unter einander gemenget werden könne) 
wenn auch feine Scheide: Breter dazwiſchen waͤten, 
welches ſowohl zum eigenen Gebraudy, als auch Min 
Verkauf, etwas fehr unangenehmes iſt. Die Getreide? 
Sorten müffen auch nad) ihren Eigenfchaften, ſo viel 
möglich, von einander entfernt gehalten werden; 
muß z. DB. nicht Weitzen neben dem Rocken, oder Ha⸗ 
ſer neben der Gerſte, ſondern neben dem Rocken etwann 
Hafer, und neben dem Weitzen Gerſte geſchuͤttet ar 
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Auf diefe Art kaͤmen ſowohl die Winter - aldaud) Som: 
mer > Früchte von einander; und wenn ja von ungefähr 
ein wenig gemenget werden follte, jo bärte man doch 
wenigftens als dann feinen Nachtheil zu befuͤrchten, wenn 
etwann von denſelben etwas zur Saat gebraucht wer: 
den duͤrfte. Es macht auch immer ein Getreide das andere 
unſcheinbarer als ein anderes, wenn auch nur wenig 
unter einander kommt. 

Der Verf. der Hiftoire des Charançons, hat eis 
nen Gedanken, der, wenner richtig ift, viel wichtigere 
Folgen bat, als dem Verfaſſer vielleicht beygefallen 
find. Er ſagt: der Korn: Wurm ſcheue das Licht, 
und leiter davon den großen Mutzen des Umftecheng und 
Worfelns ber. Ich weiß nicht, ob es fo ausgemacht 
gewiß ift, daß der Korn : Wurm das Licht ſcheuet. 
Man bat Fälle gehabt, wo weder ein beller Boden, 
noch fonftein Licht, die Ankunft diefer Würmer hindern 
fonnte. In einer gewiffen Pfarr: Wohnung verfchons 
ten fie nicht die Wohnftube des ‘Befißers, die mir Katf 
gerüncht und mit 3 großen Fenftern verfehen war. es 
feßt aber, der Korn: Wurm fcheue wirflicdy das Licht, 
fo folge daraus ein neues Berwahrungs Mittel wieder 
den Korn: Wurm: Man gebe dem Rorn: Boden ges 
nugſames Licht und binlänglidye Auft! Das lektes 
re wird zur bequemen Austrocfnung der Früchte gereis 
chen; das erfte aber wird den Korn: Wurm nörhigen, 
einen Ort zu fliehen, der ihm ein ftetes helles Licht uns 
erträglid) macht. J | 

Der bequemfte Weg, einen dunfeln Ort zu erleuch⸗ 
ten, find die Fenſter. Man werfe demnach die fo ge⸗ 
fährlichen als unnuͤtzen Läden, wodurch manden Korn⸗ 
Boden des Lichtes und zugleich der Luft beraubt, hins 
weg, und bringe vielmehr daſelbſt geräumige Fenſter 
an. Man lalle das eine gegen Morgen, das andere 
gegen Abend, oder, wo die Rd des Hauſes es nicht ges 
ſtattet, das eine gegen, Mittag und Das andere gegen 

| Mit 
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Mitternacht geſtellet ſeyn, oder richte ſie wohl gar, 
wenn es moͤglich iſt, nach allen vier er des Him⸗ 
mels, damit auf allen Seiten die Licyt-Straplen gefams 
melt werden fönnen, ımd auch nicht ein einziger Win⸗ 
fel umerleuchtet bleibe. Wäre Das leßterenach der Bes 
ſchaffenheit des Gebäudes ganz unmöglich, fo hüre man 
fi, in dunkle Winkel Früchte zu fchürten. Denn das 
ift aus der Erfahrung befannt, daß in dunkeln Winfeln 
der Korn Wurm die Früchte am erften anfälle, und 
dort feine Eyer anfeßt. Damit aber große Fenſtet, zu: 
mahl bey ordentlichen Korn Hänfern, nicht den Dieben 
bequem und für die Früchte gefährlich feyıfmögen, Fann 
man feine Fenfter-entweder mit Stäben verwahren, 
oder man muß vor die Korus Häufer Wache jtellen. 
Ein Boden aber über einem bewohnten Haufe ift diefer 
Gefahr ohnehin nicht ausgefegt. Eben diefe Fenfter 
fönnen audy zugleich ein Weg werden, dem Boden 
Luft zuverfihaffen. Mean richte feine Fenſter alfo ein, 
dag man fie auf: und zufchieben fann; man ſchiebe fie 
fo weit auf, daß wederein Bogelnoc, eine Taube hin 
ein fliegen kann, uud durch Diefen Weg wird die Luft 
aus zwey gegen einander überftehenden Fenftern den 
ganzen Frucht: Boden durdyftreichen. Auſſerdem aber 
mache man, zur Berfchaffung der Zug: Luft, noch beſon 
dere Einrichtungen. Die 5ug= Luft oder das Durd+ 
ftreichen der Luft über die Korn: ‘Boden, ift nicht nur 
zur Verhütung nöthig, fondern dient auch zur Tilgung. 
Die befte Weile, einen Korn: Boden oder ein Korn 
Magazin wieder den Wurm: Fraßficher anzulegen, bes 
ſteht darin, daß die Luft: Züge am rechten Orte und 
mit geböriger Vorſicht angebracht werden. Hierbey 
bat man auf die Lage der Korn: Böden felbft vornehm⸗ 
lich Rückficht zu nehmen, und ob fie in den Stodwer: 
fen eines Gebäudesangebracht find, oderob fie ſich un 
ter dem Dache befinden, Sind die Korns Böden in 
den Stockwerken eines Gebäudes eingefchloffen, fo wer: 
den 
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den alle unterfie Fächer bis auf das Seß: oder Sohl⸗ 
Holz, offen gelaffen. Dicht auf das Setz⸗Holz wird 
en 13 5. hober, mit ſchmahlen Traljen oder Sproffen, 
oder auch mit geflochtenem Draht verfehener Rahmen, 
in der ‘Breite des mit Steinen ausgefeßten Faches, das 
mit feine Bögel durchkommen koͤnnen, wieder eingefeßt, 
darüber. ein Riegel eingezogen, und der oberfte Kaum 
wieder zugemauert, oder auch nur mit Stöcken und 
Spänen ausgezäunet, und mit Lehm verftrichen. Hier⸗ 
durch entſteht ein foanbaltender und firenger Zug, und 
eine fo ſchneidende Luft, welche der Korn Wurm fehlech: - 
terdings nicht aushalten kann. Hiernaͤchſt iftjedes Git⸗ 
ter auſſerhalb mit einer Klappe, einem Deckel oder La⸗ 
den, der allenthalben etliche Zolle uͤbergreift, oben Haͤſ⸗ 
pen bat, unten aber mit einer im Gewinde gehenden 
und rund gebogenen, mäßigen eifernen Stange aufs 
und zugemacht wird, zu bedefen. . Liegen die Böden 
unter dem Dache, jo ftellt man ein fortlaufendes, an 
einander bäugendes, oder ein einziges Dach = Fenfter, 
nach der Linie des Haufes, auf. Zwifchen alle Spars 
ren s IBeiten werden aufden ‘Breter- Boden, oder wenn 
etwann eine Dach: Schwelle verben läuft, in deren 
Erhoͤhung, anderthalb Fuß hohe Rahmen mit Sproffen, 
inder Breite des Zwifchenraumes, gefeßt, und mit Klaps 
pen verwahret. Die Haupt:Sache ift, daß bey Korns 
Böden in den Stockwerken, nirgends ein einziges Fach 
ungeöffnet bleibe, auffer an den Ecken des Gebäudes, 
und in den Boden; Lufen und Thüren, Die Gitter⸗ 
Rahmen find durchgängig, nicht 1%, 2 oder noch meh⸗ 
tere Schub hoch, vom Horizont der Böden, fondern 
fo nieorig, als es nur immer gefchehen kann, aufzuftels 
len. Die Dach: Fenfter werden, zu Verbuͤtung der 
vielen ganz untauglichen und unnüßen Zmifchenräus 
me, nicht einzeln oder zerftreut aufgefeßt, fondern man 
täffet fie vielmehr in einer ununterbrochenen Flucht fort 
laufen. Die Klappen vor den Gittern werden niemahls 
Det Enc.XLIVTH. hp in 
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iuwendig, fondern allezeit auswendig, angebracht; am 
wenigften aber find ſolche gänzlich wegzulaffen, weil jonft 
ein Magazin, oderjede: Korn-Boden, aller übeln Wir: 
terung und anderer Gefahr befländig ausgefege ſeyn 
würde. Man ließ, zur Probe, etliche Malter Getrei- 
- de, worin der fihwarze Wurm fid) fo häufig befand, 
daß es zulebenfcyien, auf einen nad) oben befchriebener 
- Methode verfertigten Boden ſchuͤtten; nach wenigen 
Tagen war audy nicht die mindefte Spur von diefem 
fchädlichen Gemwürme mehr zu finden. Im Herbſte 
des J. 1765, wurde ein Korn-Boden, der mit dem 
ſchwarzen Wurme fo überhäuft angefuͤllt mar, daß, 
- als man eine Anzahl Pferde mit diefem vorrärhisen 
Rocken füttern wollte, verfchiedene Davon frank wurden, 
auf eben die Weiſe abgeändert; die Früchte blieben lie: 
gen mie fie waren, und man fahe bald darauf diefen 
Boden völlig rein. 


Nach No, 18 bed leipz Int. Bl. v. J. 1764, S. 166, 
bat der Beamte zu Eilenburg unter allen an denen Orten, wo 
er fich vorher mitder Wirthſchaft befchäftigte, und zulest 
in Eılenburg felbft, gemachten vielfältigen Verfuchen, fax 
ficherereg, beſſeres und uverläff igeres Mittel gefunden, zo 
durch er die Korn: Würmer gänzlich zu vertreiben bermoy 

te, als auf folgende Weiſe. Es wurden von ihm die ſaͤmmt⸗ 
lichen Senfter auf den Amt : Getreide: und Scyütts Bbs 
den heraus genommen, und an deren Gtatt fo viel Drabts 
Gitter eingefegt, folglich). den Biden Zug: Luft gegeben; 
daher er gleichim erften Herbfte feiner gemachten Probe, eis 
ne folche Verminderung diefer Würmer wahrnahm, daf int 
nächitfolgenden Jahr, und nachher, nicht ein einziger mehr 
u fehen oder zu fpüren mar, ob felbige gleich ap bäus 
ig anzutreffen gewefen, daß fie bis ın die Wohn: Stuben, 
auch gar in die Betten gekommen, und häufig in die Thees 
Schaͤlchen, Gläfer und andere Gefäße gefallen, und darin 
von Zeit zu Zeit immer frifche anzutreffen gemefen waren, 
welches Uebel aber, feit vorber befchriebener Einrichtung, 
gaͤnzlich aufgehört at, und Feiner andern Urſache zugeſchrie 
ben werden Fann, ale daß die allzu fühle Luft ſolches Ge 
ſchmeiß von denen Drsen vertrieben haben muß, wo es fih 
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fonft den Winter über aufzuhalten pflegte. Wie ſich denn 
‚oma fo gar noch jest alle Korn- Würmer, die mit dem Zins⸗ 
in; Getreide dahin gebracht werden, augenblicklich wieder 
RT verlieren, 2 
x Der von Duͤhamel in feinen Korn: Behälmiffen 
* deshalb angeſtellten Verſuche, wird weiter unten Er⸗ 
waͤhnung geſchehen. | I le 
un hir: Wer das im Herbfte oder Winter geliefette Getreide, 
er ER zumahl wenn es bey feuchter und naffee Witterung ges 
„nen liefert worden ift, auf dem Boden ganz dünn aus einanz 
„Bam der werfeg läffer, und zwar fo, daß es anfangs niche 
4m aber 1. hoch zu liegen komme, hernach bey trockner 
u und — Witterung und bey Eroͤffnung aller Laͤden 
et und Fenſier wohl umſtechen, hiernaͤchſt bey heiterm und 
zit" hellem Wetter, auf die Are wie ich im Art, Korn⸗FJe⸗ 
ia ge jeigen werde, über das Eieb laufen, darauf nach 
*. einigen Tagen ed abermahl umſtechen, und fo, den Wins 
‚sn ter, Den Frühling, den Sommer und den darauf fols 
ee genden Herbſt über, damit eontinuiren laͤſſet, mird fich ges 
—— wiß wohl dabey befinden. Wenn man num dieſe Vorſchrift 
ein ganzes Jabr hindurch genau beobachtet, und dazwi⸗ 
ſchen, bey trockner und heller Witterung, die Böden 
— ſleißig Öffnen Iäffer, fo, Daß, immer reine Luft Durchs 
2° ftreicyen kann, dagegen aber ben nebeligem, feuchten 
* und regenhaften Wetter ſolche beſtaͤndig geſchloſſen hält, 
* ſo hat man die groͤßte Gefahr damit bereits uͤberſtanden, 
— und kann dann ſchon immer dieſes Getreide 3 bie 4 F. 
hoch aufſchuͤtten, und den darauf folgenden Winter uͤber 


ganz ſtille und ruhig liegen laſſen; nur daß man es im 
naͤchſtſolgenden Fruͤhlinge zuweilen einmahl wieder über 
das Sieb kaufen, und in den heißen Sommer: Mona⸗ 
then taͤglich umſtechen laͤſſet. Das auf dieſe Art bes 
handelte Getreide erhält fich auf viele Jahre ganz um? 
beſchaͤdigt. Man verhüter ſolcher Geſtalt nicht nur die 
Entſtehung und Ausbruͤtung der fchädlichen Korn: Wuͤr⸗ 

Hbb 2 mer, 
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mer, fondern beuget auch dDaburd) vor, Dagdakike 
der auswachſen noch dDumpfig werden fan. 

Es gefchieht nicht felten, daß audy der krafihfe 
Land: Wirth, der fein Getreide auf dag beſte gmariz, 
und dadurch die Ausbrütung der Rorn : Würmerktenr 
felben wirklich verhindert hat, fi) dennoch ri 
Gefchmeiße geplagt, und feine mit fo vieler Ziit* 
famkeit in Acht genomimene Böden damit Aalıne 
ftecft und überfchwenme fehen muß. Datwäee, 
den diefe Inſeeten anridyten, allemahl glei, 
und es zu deffen Bermehrung oder Bermi 
beyträgt, ob man diefelben auf feinen ef 
ausgehecket, oder aus einer fremden Zucht bar 
bat: fo muß ein Land: Wirth aud) die im Diefem if 
erforderlichen Worfichten kennen lernen und 
gen. 

Ein fonft reiner Getreide:Boden, auf welie 
Korn: Würmer nicht felbft ausgebrüter morm 
kann damit auf zweyerley Weiſe, nähmlich mt 
durch wurmfräßiges Getreide, oderdurd, unreim® 
cke, angeftecket werden. Vor diefe beyde Grüdım 
man alfo feine Böden forgfältig in Acht nehmen. 

Mer fein felbft gemonnenes und erzeugtes Getreid 
rein und unbefchädige erhalten will, muß auf diejenigen 
Böden, die er zu deſſen Aufbehaltung beftimme hat, nie 
mahls ein anderes fremdesbringen, indem er zu fei 
ner Zeit zuverläffig verfichert feyn kann, daß. feldes 
auc) ganz rein und ohne alle Würmer fey. Dem ob 

er gleich, zur Zeit der Auffchüttung, an demfelben kei⸗ 
ne Aufferliche Zeichen eines wirklichen ABurm : raßes 
wahrnehmen mödyte, fo ift es doch möglich, da fol: 
ches ſchon vorher in diejenige Dispofition geratben iſt, 
wo der in den Körnern verfcyloffene Wurm ſchon 
durch die Ausbruͤtung fein Leben erhalten hat, und 
alsdann deffen VBollftändigkeit und Auskriechen nicht 
ferner zu bemerken ift, Wenn man daher entweder 
frem: 
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fremdes Getreide zu kaufen genoͤthigt ift, oder von feis 
nen Bauern und Unterthanen Zing: oder vorgeliehenes 
Getreide zu erhalten hat, iftin me Wirthſchaft jeders 
zeit Die Einrichtung zu machen, daß zu foldyem Getreide 
befondere Behältniffe gemwidmer werden, Damit man, 
wenn darunter etwas unreines befindlich fenn follte, 
nicht feinen eigenen Vorrath zugleich mit anſtecke. Sa, 
nan muß fo gar verbüten, daß auch nicht einmahl im 
ben demfelben Bebäude, wo man feinen eigenen 
orrath bat, wenn es auch gleich auf einem andern 
Soden ift, fremdes und unbekanntes Becreide zu 
iegen konmme, indem diefes Gefchmeiß, wenn es erft 
neinem Theile eines Gebäudes überhand genemmen 
bat, fid) auch gar bald, infonderheit wenn es durch oͤf⸗ 
teres Umftechen beunruhiget wird, Durch das ganze Ger 
aͤude auszubreiten und frifche Nahrung zu fuchen 
‚flegt, Ueberhaupt bat man hierunter um fo behutfas 
ner zu verfahr en, da öfters ein einziger Scheffel umeinen 
derreides, einen ganzen Boden, ja ein ganzes Gebäude 
zuftecken, ſchon genug iſt. 

Wie aber zur Anftecfung eines reinen Bodeng nicht 
Alemahl noͤthig ift, daß wirklich unreines und wurm⸗ 
täßiges Getreide darauf gefcyürtet werde, fondern 
olches auch bloß durch unreine Säcke, wenn man ſich 
erſelben zum Auftragen des Getreides bedient, gefches 
enfann, fo gibt mir viefes zu einer befondern Erinners 
ng und Anmerkung Gelegenheit. Bey der gefchwins 
en und unglaublichen Vermehrung diefes Ungeziefers, 
ürfen nur einige wenige Würmer in einem Sacke ver: 
örgen gemwefen ſeyn, um in Purzer Zeit einen ganzen 
Boden lebendig zu machen. Inſonderheit werden die 
tens Würmer gemeiniglicdy mit den Mehl: Säden 
uf die Böden gefchleppt, indem diefelben, da in einer 
Muͤhle alles, ſowohl reines als unreines, Getreide durch 
inander gemahlen wird, von dieſem Geſchmeiße das 
ſelbſt ſehr leicht etwas auffangen koͤnnen. Wer nun 
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fein Getreide auf diefe Weiſe nicht mit Korn⸗Wuͤrmern 
berunreinigt wiſſen will, muß auf feine Böden Feine 
andere Side bringen, als von denen er zuverläffig 
uͤberzeugt feyn Fann, daß fievolliommen rein feyn. 
Will man aber hiervon überzeugt fenn, fo muß man eines 
Theild zu dem Auf: und Abtragen des Getreides feüre 
fremde Saͤcke nehmen, und andern Theils auch diejenigen, 

die man einmahl dazu beftimmt bat, zu feinem andern 

Gebrauch anwenden, Wenn man in Erwegung jiebt, 
wie viclerley fremde Saͤcke bey dem Auf: umd Abmeſſen 
des Getreides, nach dem gemeinen Wirthſchafts-Ge—⸗ 
brauch, aufden Boden fommen, fo ift eg wohl für ein 

großes Gluͤck und Wunder zu belten, wenn man dem 
ungeachter feine Böden von diefem Ungeziefer fren be 
hält, Ben dem Auftragen des Getreides brauchtman 
gemeiniglicdy fo viele verfchiedene fremde Säde, als 
Drefcher find; und an denen Orten, wo Das Getreide 
durch; dienftpflicytige Bauern verfahren wird, kommt 
bey jedem Einfacken abermahl eine große Menge vers 
fchiedener fremder Säcde auf den Boden, Wie leidr 
kann eg nun nicht gefchehen, daß unter fo vielen einze 

unreineLbefindfich find! Und wenn es auch nur eineins 
ziger wäre, fo ift ed, um fich dieſes Uebel auf den Hals 
zu zieben, fihon genug. 

Sch weiß wohl, daß es mit zu ben Schulbigfeiten ber 
in Schlefien gewöhnlichen Drefch- Gärtner und der dienfts 
pflichtigen Bauern gehört, daf fie bey dem Aufbeben und 
Einfacken des herrfchaftlichen Getreides ihre eigene Säde 
mitbringen müffen ; es ift auch nicht zu läugnen, daß der 
Butss Herr dadurch jährlich einige Ellen Leinwand erſpa— 
vet. Allein, der Schade, ber durch die vielen fremden 
Saͤcke auf vorerwähnre Weife angerichtet werden fann, fa 
gerviffer Maßen faſt unvermeidlich iff, iſt viel zu wichtig, 
als daß man ihm nicht. biefen geringen Vortheil ohne des 
denfen aufopfern folte. Wer die Sache nur ein ivenig 
überlegt, und infonderheit in Ermegung zieyt, wie daß 
Setreide der Bauern und Dreſch-Gaͤrtner, aus Mangel 
richtiger Behältniffe, weit eher Korns Würmer min 
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müffe, ber wird die Gefahr, wodurch feine Frucht Böden 
durd) ihre Saͤcke geſetzt werden, Teicht von felbft einfehen. 
Ich rathe daher einem Yeden, dem die unbefchädigte Ers 
haltung feiner Früchte nicht gleichgiftig if, daf er diefe. 
Schuldigfeit feiner Unterthanen freymwillig fahren laffe, 
und zu dem Aufheben ſowohl ald auch zum Verfahren des 
Getreide feine eigene Side nehme, von denen er verfi 
chert feyn kann, daß ihm dadurd) Fein dergleichen Unge 
ziefer auf den Boden gebracht wird. Die Koften, die das 
durch verurfachet werden, koͤnnen auch jährlich ein fehr we⸗ 
niges betragen, wenn man nur auf bie einmahlangefchaff: 
ten Saͤcke durch feinen Wirthfihafter oder Vogt gehoͤrig 
Achtung geben, die fchabhaften bald außbeffern, und.dies 
jenigen, bie diefelben muthwilliger Weife verderben oder 
gar von Händen fommen laffen, zu deren Erfegung ats 
hält. Die Kegeln einer vernünftigen Sparfamfeit erfors 
dern es überdem, baf den Haus⸗ und Fand Wirth eine 
folche Ausgabe, wodurch er entweder einen fünftigen Bors 
theil fliften, oder einen fonft unvermeidlichen Schaden abs 
wenben fann, niemahls gereuen muß, 


Wenn aber diefe Vorficht wegen Anfchaffung eiger 
ner Saͤcke überall feine gehörige Wirkung haben fol, 
fo ift es auch zugleich nöthig, daß dieſelben zu einen 
andern Wirchfchafts: Gebrauch genommen werden, fons 
dern einzig und allein für dasjenige Getreide, für defs 
fen unbefchädigte Erhaltung man am meiften beforge zu 
feyn Urfache bat, gewidmet bleiben. Inſonderheit ift 
diefeg van folchen Wirthenforgfältig in Acht zu nehmen, 
welche verfihiedene Getreides Böden haben, wovon eis 
nige bereits mit folchem Lingeziefer angeſteckt, andere 
aber noch davon befreyer find. Die Vernunft gibt eg, 
daß ben folchen Lmftänden, die vorhin angerarhene 
Anfchaffung eigener Säcke wenig helfen würde, wenn 
man diefelben ohne Unterfchied auf alle Böden gg se 
‚und ſie ſowohl zu dem unreimen, als auch reinen, (Ser 
treide anwenden wollte, Ein forgfältiger Wirth, der 
fi) in dergleichen Umftänden befindet, muß daher die 
Einrichtung machen, daß ein jeder Boden feine eigen® 
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Saͤcke babe, in weldyen das darauf liegende Getreide 
aufs und abgetragen wird; und wenn Diefelben bieryu 
nicht gebraucht werden, müffen fie jederzeit auf Demie: 
nigen Boden, für welchen fie beſtimmt find, in Ver: 
wahrung bleiben. Es iſt bierunter eine deſto größere 
Sorgfalt nöthig, ale oͤfters Durch einen einzigen untei 
nen Sad ein ganzer bisher mit vieler Mühe erhaltener 
Getreide: Boden angeftecft werden fann. 

Zu den wieder die Korns Würmer vorgefchlagenen, 
und an einigen Orten auch wirklich gebräuchlicyen, Ber: 
wahrungs : Mitteln gehören nod) folgende. 

Manreibe den Boden, ehe das Korn aufgeſduͤt 
tet wird, tüchtig mic der ſtinkenden Nelde, diein 
Gärten und an Zaͤunen waͤchſt; Atriplex foerida, ſ 
Vulvaria. _ 

| In den bresi. Samml. gibt D. Kerger den Rath, die 

Böden, ehe Getreide darauf geſchuͤttet wird, mit fris 
fen und noch grünen birfenen Befen ſehr ſcharf 
und lange zu Fehren, bis die Befen ftumpf und gen; 
abgenuser werden, und hernach das Getreide auf ia 
che mit dem Birken : Eafte gleichfam einbalſamirtede⸗ 
fteriche oder Dielen: Böden zu ſchuͤtten. 

In den Schriften der parifer Academie, wird ein 
Decoct vonwilden Kufumern zum Anftridy der Boͤ⸗ 
den angepriefen. 

Man räch auch, um das Getreide locker zu erhal: 
ten, und Damit fein Wurm hinein komme, Sirfe dars 
unter zu ſchuͤtten, und zwar unter 10 Säde Korn 4 
Saͤcke Hirfe. Man kann hernad) die Hirfe durch ein 
Sieb wieder von dem Korne abfondern, Wenn diefes 
Mittel auch den gefuchten Erfolg hätte, würde es doc) 
für große Korn Magazine viel zu befchwerlich, und 

‚ fürjein Land, wo man wenig Hirfe bauer, viel zu koſt⸗ 
bar feyn. 

Daducch, daß man Actidy » Kraut zwifchen das 
Born gelegt hat, if, wie Savary in feinem parfait 
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Negociaftt, Th. IT, B. 5, Cap. 9, verfichert, in 
dem Korn: Haufe zu Sedan dag dafelbft aufgeſchuͤttete 
Korn über 40 Jahr lang vor diefem ſchaͤdlichen Unge⸗ 
jiefer bewahrt worden. | 

Die Wände des Bodens und alle Risen, foll 
man mit Ralf, der mir Särinas: Lake und Theers 
Waſſer vermifcht ift, verſtreichen. | 

Mac) der Vorfchrift des M. Guelpherbytanus, 
im 63 St. der gel. Beyer. zu den braunſchw. Anz. 
v. I. 1763, Col. 495, nehme man im Fruͤhlinge 2 
Map febarfen Bier: Effig, + 16. ganzen Pfeffer, + 
45. gerftoßene Zorbeeren, 4 Loth Sadebaum, und 
eben fo viel Wermuth, laffe ed 4 Stunde lang Pochen, 
feihe es durch ein leinen Tuch, und befprenge vorher 
die Böden damit. - 

Ein bolländifcher Korn » Händler hat folgendes 
Praͤſervativ, welches aud) in den hannov. Anzeig. 
v. J. 1752, Col. 825, für ſouveraͤn angegeben wird, 
mie Nußen gebraucht. Man nimmt von dem Waſ—⸗ 
fer, worin die Boͤttcher ihre Weiden, um fie dejto 
befier zu bearbeiten, eingeweicyt haben; Diefe müfs 
fern aber ungefchält gewefen ſeyn, und mit der Rinde 
darin gelegen haben. Wenn diejes Waſſer recht braun 
oder ſchwarz geworden ift, und einen ſtarken Gerud) 
und herben Gefchmac angenommen bat,  befprengt 
man auf dem ledigen rein gemachten Boden, ehe man 
Korn darauf ſchuͤttet, den Fußboden, die Wände und 
das Dad), 2 bis 3 Mahl in 6 big 8 Tagen. 

Hat ein Land- Wirth feine bequeme Gelegenheit, dies 
fed Waffer aus den Städten zu bekommen, fo fann er fid) 
ſolches leicht feldft zubereiten. Er darf nur haſelne und 
haarweidene Neif- Stäbe, davon er einen Theil fchälet, 
einen andern ungefchält läffet, und die er zu anderm, Öes 
brauch in der Haushaltung anwenden Fann, in große, mit 
Fluß-Waſſer angefüllte, Tonnen oder * — Faͤſſer legen, 
und Schalen und Holz fo lange im Waſſer halten, big die⸗ 

ſes braun wird und bitter riecht. Er leere ſodann ſein 
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Magazin von dem darauf befindlichen Getreide, und be⸗ 
fprenge mit dem Waſſer Boden und Wände, fo werden 
nicht allein die Korn-Wuͤrmer ‚binnen 24 Stunden fh 
gänzlich verlieren, fondern er kann auch obue Beſorgniß 
das unterdeffen beyfeit gebrachte bereitd von Wilrmern ans 
geftecfte Getreide, nach gleich viel Zeit wieder aufs 
ſchuͤtten. 
46 St. des hannsv. Magaz. v. J. 15668, Col. 7 
40 = m ökon. Lachr, der parr, Bei, ın Schlei. 9, I. 2777, 
Im %. 1770, ließ die fin. preuß. Krieges und 
Domänen: Rammer in “Berlin, bekannt. macyen, daß 
folgendes Mittel gegen den Korn» Wurın fehr zuer 
läfig fen. Man that in einen Kefjel mit frifcher fw 
ge, fo viel von der duffern grünen Schale von mil 
fchen Nuͤſſen, als hinein koͤnnen, und läffer fie darın 
2 2 Stunden fochen. Diefe Nußſchalen-Lauge gieft 
„ man heiß über den Boden, und beftreicht alle Fugen 
und Nißen Damit. Dem Getreide thut jie Eeinen 
Schaden, und der Boden ift auf viele Jahre vo. den 
Wurme fiher, 
29 St. der Mindenfchen Beytr, 3, 17. und Vergn. 9. . ta 


ol, 231. 
No. 31 des leipz. Int. 21. v. J. 1770, S. 300. 


Zeiger, a. ang. D., ©. 200, verfichert, daß man 
durch folgendes Mittel feine Böden rein von Korn 
Wuͤrmern behalten werde. - In 3 Maß recht fauern 
Eſſig nimmt man Rnoblauch und Pore: Afche, von 
jedem für 3 Grofchen, und zwen Ochfen : Ballen. 
Diefe Dinge zuſammen kocht man in einem wohl ver: 
fehmierten und verwabrten Tepfe ganz langſam 48 
Stunden laͤſſet es dann ftehen und erfalten. be 
mun die Frucht auf deu ‘Boden gebracht wird, muß 
man denfelben vorher mit diefem Liquor überall und 
an den Seiten : Wänden wohl befprengen, und mieder 
eintrocfnen laſſen, ehe man die Früchte darauf bringt. 
Man kann mit dem angegebenen Auanto einen Dh, 
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auf welheın wohl 200 dresdn. Scheffel Frucht liegen 
fönnen, auf 10 Jahr laug, in Sicherheit fegen, 
In diefem Deittel ſcheint die Pott⸗Aſche ohne alle Ue⸗ 
berlegung und Einficht hinzu gefegt zu j.yn. Der Effig 
geraͤth, vermöge feiner Säure, mit der Pott-Afche, ale 
einem alfalifhen Sale, in eine heftige Braufung und 
Gährung, wodurch die Schärfe des Effigs gar fehrgemins 
dert wird. Eben diefe Wirfung muß die Ports Afche auch 
an dem Knoblauche tun. Wenn alſo auch Effig und 
Knoblauch als fcharfe und ſtark riechende Sachen den 
Korn: Würmern unangenehm wären, fo würde die hinzu: 
geſetzte Pott» Afche die Hälfte ihrer Kraft wieder vermins 
dern. Allein, wenn man fic) auch von Effig, Knoblauch 
and NindersGalle, mit Hinmweglaffung: der Pott-Afche 
eine gute Wirkung zu verfprechen hätte, ift eg doch eine ers 
hredlihe Hnperbel, daß die Wirfung davon ſich auf 10 
ahr erſtrecken follte. Alle Dinge von dem fehärfften Ges 
ruch, zumahl wenn fie nur in der Aufldfung und Befprengs 
ung anderer Dinge beftehen, verbunften und verringern 
fi) in einigen Tagen fehr merklich; und es würde fehon 
fehr viel feyn, wenn der Geruch auf einem damit befpreng- 
ten Boden nach einem Jahre nur bie geringfte Spur hin: 
ter fich gelaffen hätte. _ | | 
y. I 4 r ‘ oͤconom. Schriften, a B. (Berl. und 2. 1760, Sr. 8.) 
SD, 8. — 


Eben Derſelbe ſagt: „Man kann auch noch auf 
andere Art ſich wieder dieſes Ungeziefer verwahren. 
Man nimmt naͤhmlich: 1) Vitriol, und loͤſet denfel: 
ben mit heißem Eſſig auf; 2) Salmiak; 3) Alaun, 
eines fo viel als das andere; (Wo man für 3 Pfenn. 
Bitriol nimmt, muß man fuͤr 6 Pfenn. Salmiak und 
Alaun haben.) 4) Wilde Raute, Fumaria; 5) Wer⸗ 
muth-Rnoſpen, jedes zu etlichen Haͤnden voll; 
6) Rnoblauch, fo viel als man meint genug zu ſeyn. 
Soldyes wird ebenfalls gekocht, und damit gleidyer 
Weiſe der Schuͤtt-Boden beſprenget, thut auch gute 
Dienſte.“ 


Dieſes 
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Dieſes zweyte Mittel ift mit eben fo fchlechter Einfiht 
zuſammen gefett, wie bag erſte. Wenn der Vittiol und 
Alaun, vermoͤge ihres fiharfen und ſtyptiſchen Ge 

ſchmackes, einige Wirfung thun könnten, fo würde der zu 
ufegende Salüisiaf fie wieder vernichten. Denn da ders 
be größten Theils ein fluͤchtiges Alkali in feiner Grund 
Mifhung bat, fo geht er mit dem Vitriol nnd Alaum in 
eine Gährung und Aufbraufung, und ſtellt ein Mittel 
Sal; dar, welches bey weitem nicht die Schärfe und den 
twiedrigen Geſchmack des fauern Salzes hat. Vieleicht 
würde diefes Recept, in Anfehung des hinzu zu fegenden 
Wermuths, Raute und Knoblauchs, nicht ohne alle Wurf; 
ung feyn; allein der Salmiaf müßte ſchlechterdings dar 
aus weggelaflen werden. . 

v. Jufti, a. ang. O. ©. 243. 

Mad) Seelaͤnder's (*) Angabe, ift Beim beffers 
Mittel, als dag man fharf gebrannten Ralf auslane, 
den Kalk fodann auf Flechten oder Matten wohl ab 
teockne und zu Staub mache; und wenn das Gerrit 
vorher fleißig gewendet und ausgetrocnet, foldyes alk 
dann mit dem Kalk: Staube vermenge, einige Juf 
boch auf feinem Lager: Plage auffchütte, und mie 
ner breiten Schaufel wohl zufammen ſchlage, vumit 
aus Mangel der Luft, zwifchen der Frucht Pein Wurn 


leben möge. 
Ein 


c*) rie. Seeländers Beantwortung und Aufldiung der vom 
der Fön. Akad. der Wiſſ. zu Stockholm im 370 jur Er 
örterung Öffentlich aufgegebenen Frage: ie dad, nicht 
durch die Sonnen: oder Ofen-Hitze getrocknete Getreide + 
viele Jahre durch aufbehalten werden koͤnne, ohne dag es 
einigen Schaden oder Abgang leide? fi. im 6 St. dedı ©. 
* hamburg vermifchien Bibliothek, (Hamb. 1743, 8.) 
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at. u. d. T. Nic. Seelaenderi refponfio & expofitio füper 
quaeftionem, quae a regia Suecica Scient, Socierare, 
Holmiae Ao. 1740, inveltiganribus propofira et: Quo- 
modo fruinentum, non folis vel fornacum calore 
eatum, per multos annos absque noxa & decremenre 
afferuari quear? ff. im Commere. litt, Nor, A. 174% 
hebd. 43, p. 340, f, 
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Ein Ungenannter hat in einem Schreiben an Hrn. 
: la Blancherie die zufälliger Weife gemachte Ent: 
ꝛckung angezeigt, Daß das Korn, wenn es in Pferde: 
taͤllen auf bewahrt wird, vor dent "fehädlichen 
Burms Frage geficyert bleibt, auch daß diefes Inſect, 
ern es ſchon wirflidy überhand genommen hat, for 
sich, ald man. das Korn an gedachten Ort bringt, 
ttilget wird. | NER, 

Nachdem id) im Vorhergehenden nicht allein die 
rfchiedenen Arten, wie man die fcehädlichen Korns 
zuͤrmer fich zuziehen kann, unterfücht, fondern auch 
e dawieder dienlichen Mittel in Ermegung gezogen har 
, fo ift noch der Fall übrig, wie dieſes Geſchmeiß, 
enn es fich einmabl auf einen Boden eingenis 
»t bat, wieder davonzu vertreiben und zu vers 
gen fey. Es ift ſchwer, fich vor den Befuch diefer 
angenehmen und fchädlicyen Säfte in Acytzuı nehmen; 
d) weit ſchwerert aber iſt es, diefelben, wenn fie eins 
ihl eingefehre find, undeinen Frucht ⸗Boden in Bes 
genommen haben, wieder 106 zu werden. Indeſ—⸗ 

ift ſchon das Alterthum auf Mittel zur Vertilgung 
fer Inſecten bedacht gemwefen, und die Natur: Fors 
er und Dekonomen in den neuern Zeiten, haben das 
ı ebenfalls weder Mühe noch Aufmerkſamkeit gefpas 
» Sch werde zwar die fomohl in den alten ale neus 
ı Zeiten erfounenen und mir befannt gewordenen Mittel 
führen; id) muß aber dabey zum voraus erinnern, 
3 vieles Davon ganz und garungegründerift, und die 
iften bloß Palliativ : oder nuc auf kurze Zeit helfen: 
Mittel find. Indeſſen wird es doc) nicht ohne alfen 
gen feyn, daß man ihren Grund oder Ungrund fenr 
ı ferne. Bor denjenigen, die gänzlich ungegründer 
d, wird man fich durch diefen Unterricht hüten lernen, 
nie man Feine unnüße Kojten darauf verwende; zus 
ich aber wird man auch in den Stand gefeßt we: den, 
ter den übrigen. die beften und fich für eines Jeden 
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Wirshfchafts: Umftände am meiften ſchickenden zu er: 
wählen. Denn, ob idy gleich gefagt Babe, Daß die 
meijteu, auch von den beften und gruͤndlichſten Mitteln, 
bloß Palliarıva find, die nur hödhftens eine Verminder⸗ 
ung, nicht aber gänzliche Vertilgung diefer einmal 
überhand genommenen Ungeziefer zuwege bringen Fön: 
nen, fo folgt Doch Daraus Peinesweges, Daß man alle 
diefe Mittel ſchlechterdings vetwerfen müffe. Cs il 
vielmehr vernünftig, daß man, wenn man ein Uebel 
nicht ganz und gar zu * im Stande iſt, ſolches doch 
wenigſtens, fo viel moͤglich, zu verhindern und weniger 


ſchaͤdlich zu machen ſuche. 
Bon denen Mitteln, die das Alterthum zur Ber 


tilgung des Korn: Wurmes für bewährt gehalten hat, 
will ich nur fo viel anführen, als ic) davon in demms 
übrig gebliebenen Schriften der älteften berühmten Laud 


Wirthe aufgezeichnet finde, 
Eato (‘), VarroC), Eoltgrla@), und Palı 


dius (*), bezeugen einhällig, daß die Roͤmer ihre Amur- 
cam, 


(1) Frumento ne noceat curdulio, neu murds tangent, lurm & 
amurca facico, palearum paulum addirto, ſinito macerzmt 
bene, & {ubigiro bene, eu granarium totum obliniro crle 
luto, poftea oonfpurgito amurch omne, quod lutaueris. Vbi 
aruerit, eo. frumentum refrigeratum condito, durculio non 
nocebit. CATO de re rafl. Cap. ı01. 

(3) Parietes er ſolum opere tectorio marmorato loricandi: fi mi- 
nus, ex argilla, mixto accre e frumento & amurca; quod mu- 
ren & vermem non patitur eſſe, & grana facır folidiora se 
fir:niora, Qu dam iplum eriticum confpergunr, sum addane 
in eircirer mille -modium quadrantal amursae, Item alius 
sliud adfricar, aut alpergit. ur Chralsiditam aut Caricam cre- 
tam, aut ablinehium: item huius generis ala. VARRO de re 
fu, Li, er $7. 

3) Parıcres oblinuncur amuroa ſubacto luto, cuĩ pfo paleis admi- 
fta ſunt arida oleaftri, vel fi ea non funt, oleae folia. Deinde 
cum praediätum tectorium inaruit, rurfus dınurca refpergsur, 

ua ſicoata frumentum infertur, Eares ab noxa cufculionum 
fimilium animalıuın commodiffine vıderur condires früges 
defendere, quae nifi d.ligenter repoutae fine, ce eriter ab is 
conlumuntur, COLUMELLA de re ruſt. L. ı, 0,6, } 

(4) Sed faelis grandriis, amurca luco mılta parieres lınunrur, cui 
aridi oleaſtri vel ohuae folia pro paleis adıisiuntur ı quo — 
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- ednı, welche das unterftevon bem aus den Öliven ges 
preßten Oehle, war,und nod) überdies eine befondere Zu⸗ 
bereitung befam, für ein fidyeres Mlittel, das Getrei: 
de nicht allein wieder die Entftehung der Korn⸗Wuͤr⸗ 
mer zu bewahren, fondern auch diefelben, wenn fie fich 
ſchon darin befinden, wieder zu vertreiben, gebaltenhas 
ben. Sie miſchten dieſelbe theils unter den Kalf und 

Lehm, womit fie die Wände auf ihren Frucht: Böden 
bewarfen, theils beſprengten fie aud) das Getreide 
felbft damit. 

Die Kreide, die.von Chalcis oder Carica Fam, 
war bey den Komern ebenfalls ein Mittel, deſſen fie 
fid) zur Dertreibung des Worn: XBurmies bedienen, ins 
dem fie diefelbe in dieſer Abfiche entweder auf das Ge: 
treide legten, oder, uacydem fie vorher im Waſſer auf 
gelöfet worden war, daffelbe damit befprengten (3). 

Warro erwähnt, daß auch Einige den TOermuch, 
als ein gegen Diefes Ungezieſer dienlicdyes Mittel, ges 
braucht hätten (°). 

Viele unter ihnen vermifchten den Lehm, womit 
fie die Frucht⸗ Behaͤltniſſe bewarfen, nichtallein mit ven 
vorbin erwähnten Dehl:Hefen, fondern nahmen auch, 
an ſtatt der fonft gemöhnlidyen Spreu, trockne Oliven⸗ 
Blaͤtter darunter, welche, ihrer Meinung nad), den 
Korn» Würmern gleichfalls zurwieder waren (7). 

Nach des Palladius Bericht, follen Einige ihr 
Getreide mit Koriander-Blaͤttern vermifcht haben, 

| weil 
rlo ficcato, furfus amutea refpergitur, quäe vbi ficeara fue- 
fit, frumenra cond.ntur, Haec res gurgulionibus & caeteıis 
noxiıs anımalıbus inimica et. Aliqui soriandri folia frumen- 
tis ınifcent ad feruandum profutura. — Herba coniza ücc# 


(ve Graeci alferunt ) {ubitrara frumentis addir aeıati. PALLA- 
DıUS de re ruf. L. ı, tic. 19, 


($) VARRO, a. ang. O. 
(6) Eb. daf. 
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weil fie dafuͤr hielten, daß ſolche zu deffen Erbaltung 
ſehr vieles beyrrügen. Eben Derfeibe führe auch an, 
Daß infonderheit die Griechen die Blätter von der 
Dürr: Wurzel dem Getreide für fehr zutraͤglich gehal⸗ 
ten, und daher, um vdaffelbe lange zu erhalten, die 
Frucht : Böden damit beftreuer härten ($). 

Das merfwürdigfte der angeblichen Gegen: Gifte 
ift wohl dasjenige, welches Plinius vorfchlägt, daß: 
manndbmlich, um ein Vorrathe: Haus vor allen Scha⸗ 
den jicher zu ftellen, eine Rroͤte nehmen und jiebey Dem 
einen inter: $uße über der Thüre aufhängen 
ſolle. 

Ein Jeder ſieht von ſelbſt ein, daß die meiſten due 
Mittel, wovon einige, als: die Kreide von Carica, 
gar nicht mehr zu haben find, ſich für unfere Landes 
Art nicht fehicfen, daher auch eine nähere Unterſuch⸗ 

. ang derfelben theild unmoͤglich, theild auch unnoͤthiz 
feyn würde, | 

Die Mittel, welche in den neuern Zeiten zur Vertilg 
ung und Verminderung der ſchwarzen Korn Wuͤtwmer 
erfonnen worder find, find unzählbar, - Ich wil die 
vornehmften derfelben anzeigen. | 

Berfchiedene Land» Wircde, mohin aud) unter 
andern Peopold gehöre, find der Meinung, Daß mit 
dem Getreide, welches ſchon einmahl angeftect ift, 
fein anderer Kath übrig fey, als daß es oft gewendet 
werde, damit die Würmer ſich nicht vermehren, fons 
bern vielmehr Durch das Auslaufen vermindern. Ans 
dere hingegen ('9) halten dafiir, daß, wenn die Würs 
mer bereits aus Verwahrloſung in das Korn gefommen 
find, alsdanı das Wenden und Umſchlagen deffelben 

mebr 
(8) Eb. baf. ‘ 
(9) Kinleir. in die Landwirchfchaft, &. 8. 


(10) Zinden® oeconom. Lexi — 
Eol. 1598. icen. (ste Ausg. Lpi.i7u0.8 


u A, 
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mehr fchäpfich, als nüßlidy, fey; „denn bie Wuͤrmer,“ 
fügen fie: halten ſich nur im Aufjerften Theil des Ge⸗ 
„treides auf, und fommen nicht allju weit hinein; wenn 
„man aber das Korn wendet und umfchlägt, jo kommt 
„dieſes Ungeziefer befier hinunter, und wird Dadurch 
„der ganze Haufen angeſteckt.“ Ebendiefer Meinung 
waren aud) die Alten, und vielleicht haben die Neuern 
folche von ihnen entlehnet.. Palladius fagt ausorück 
lich, daß Eolumella behauptet habe, daß man dergleis 
chen mit Korn: Witemern angeftecftes Getreide weder 
wenden noch worfeln müffe, weildiefefchädlicye Thies 
re fid) nur in der oberften Fläche des Getreides, etwa 
eine Spanne tief, aufbielten, und auch tiefer herunter 
nicht gejeuget werden Fönntenl!!), Aus demjenigen, 
was oben von der Erzeugung und Ausbrütung der Korn⸗ 
Wuͤrmer gefagt worden ift, erhellt ganz deutlich, Daß . 
Dieje leßtere Meinung offenbar falfch und ungegruͤndet 
ſey. Denn da dafelbft umftändlich gezeigt worden iſt, 
daß die Erzeugung und Ausbrürung des Korn · Wurmes 
nur allein in, denjenigen Körnern gefchebe, die Durch 
Erhigung und angezogene Feuchtigkeit, und weil ſie 
nicht frey genug ausdunften fönnen, in eine gewiſſe Art 
von Gaͤhrung gerathen find, diefes aber nicht ſowohl 
den in der Oberfläche befindlichen, als vielmehr den un: 
ten und in der Mitte liegenden miederfährt, fo ift es 
aud) ganz unmwiederfprechlich, daß die Erzeugung der 
Korns Würmer in den Getreide » Haufen von unten 
auf vor fid) gebt, und diefelben vornehmlich unten und 
in der Mitte ausgebrütee werden. Diefe Inſecten lafs 
fen ſich zwar, wenn fie einmahl ausgekrochen find, in 
z ne ber 

Cır) Negat Columella ventilanda efle frumenta, quia magis mis 
centur animalia totis aceruis; quae fi non moueantur, in fum» 

mirate intra menfuram palmi fubfiltent, & hoc velut corrupto 

Corio Caerera illaela durabunt. Afferir ideın, ‚noxia animalia 


vltra praedistaın’menfuram nun pofle generari, PALLADIUS 
rernf. L, 1, kit, 19, 


„ Geb. Enc.XLIV TH. Jii 
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weil fie dafür hielten, daß 
febr vieles benrrügen. Eben. 
Daß infonderheit Die Griechen & 
| Dürr: Wurzel dem Gerreideith 
ur ten, und daher, um vdaffelbe lanit, 
yih Frucht : Böden damit befreuerhäteat, 
it Das mertwürdigjie der wor 
iM, ift wohl dasjenige, welches Anius 
"| manndbmlicy, un ein Borraf: 
I: den ſicher zu jiellen, eine Krörnejmen 
I einen sjimer: $uße über der Th 
| foile. 4 
Ein Feder ſieht von ſelbſt ein. 
ittel, wovon einige, als: Die AM 
gar niche mehr zu baben find, ſich 
Art nicht ſchicken, daher auch eine 
ung derfelben theild unmdglidh, tel 
feyn wiirde, 
Die Mittel, welche in den neuen] 
ung und Verminderung der [dymanze 
erfonnen worden find, ſind unzahlba 
vornehmſten derſelben amjeigen. 
Verſchiedene Land⸗Wirthe, MM 
andern Leopold geboört, find der DM 
dem Öerreide, welches ſchon einmapl 
Fein anderer Nach übrig fey, als daß 
iverde, damit die Burner fidy nicht 
dern oiefnnehr durch dus Auslaufen ve 
' dere hingegen (1°) balten dafiir, daß, 
| mer bereits aus Verwabrloſung ind 
ſind, alsdann dag Wenden au 
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els nüglic), fen; „denn die Nhrmer, * 
h fich nur im aͤuſſerſten Far — — 
m wendet und uͤmſchlaͤgt, ſo *8 
beſſer hinunter, und wird dadurch 
angeſteckt.“ Eben dieſer Meimmg 
nn, und vielleicht haben die Meuern 
Palladius ſagt ausoräch 
— — daß man derglel⸗ 
angeftecftes Getreide weder 

—— weil dieſe ſchaͤdliche Thier 
sesr Flache des Getreides, etwa 

— und auch tiefer herunter 
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der oberften Flädye des Getreides am meiften fehen; 
allein, alsdann iftder Schade ſchon gefcheben, indemdie 
Körner durd) das Auskriechen der Wuͤrmer Das meifie 
Jeiden. Daß die Würmer, nachdem fielebendig geworden 
find, ſich nur in Der oberften Fiäche der Getreide: Hau: 
fen aufhalten‘ ſollten, ift wieder die Erfahrung. Es 
geſchieht foldyes nur fo lange, als fie dafelbft Nahrung 
antreffen, in deren Ermangelung fie gewiß tiefer in den 
Haufen eindringen werden. Dd ich nun gleich die 
Gründe, weshalb man das Umſtechen des mir Korn: 
Wuͤrmern angeſteckten Getreides für fehädlid) hal 
ten will, fürganzunerbeblicy halte, fo ſcheint docheeq 
dieſes Mittel an und vor fic) allein, und wenn es mät 
mit den andern, oben erwähnten, theils vorbergepew 
den, theils nachfolgenden Anftalten begleitet ik, zur 
Verminderung derfelben nicht viel beytragen zu Fönmen. 
Will man aber von folchem angefteckten und wurmfcch 
igen Getreide etwas zu Markte ſchicken, fo ift es eine 
Nothwendigkeit, daß manden Getreide: Haufen furzrer 
ber umfcylagen laffe, Damit diefes Ungeziefer das Gere 
de auf eine Zeitlang zu verlafien genöthiget, und ar 
Das zum Verkauf eingefackte Korn weniger unfcheinbat 
werde. 
Zinf führt, a. ang. D., folgendes Mittel an, wel⸗ 
des zwar nicht zur gänzlichen Vertilgung, aber doch 
großen Verminderung der Korn» IBürmer vieles bey 
tragen fann (121). Man ftoße Rnoblaudy, nach dem 
des Gerreides viel oder wenig ift, wohl in einem Wör 
fer, oder zerreibe ihn wohl in einem Reibaſch, Darnad) 
thue man etliche Hände voll abgeftreifte Wermuchs Rörs 
ner, fie fenn grün oder Dürr, dazu, und nehme endlich 


nech ein gutes Theil wohl zerftoßene Auffere gruͤne Nuß⸗ 
Sch a⸗ 


() Man findet dieſes Necent wider die Korn⸗Wuͤrmet faft son 
Wort zu Wort ib Coleri Oeconomia rurali & domeltica, L, 
5, ©, 20. 


in AEG un. 
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Schalen, fie mögen ebenfalls frifch oder duͤrr ſeyn. 
Diefe drey Stücke zufammen ſchuͤtte man in einen Kefs 
fel voll Waffer, laffe es eine Biertels Stundelang ſieden, 
uud falt werden; dann gieße man esineinen Zuber oder 
anderes-Gefäß, und nachdem man das Korn mit der 
Schaufel in Furchen gefchlagen, fo tauche man einen 
Beſen darein, und indem man das Korn hin und her ges 
. wendet, fo befprenge man es immer ein wenig; denk 
es ſchadet dem Gerreidenicyis, wenn es gleich ziemlich 
naß wird; man fann auch wohl die Korn: Schaufel in 
foldyes Wafler tauchen. Solche Befprengung mag 
Die Woche 3 oder 4 Mahl, oder allegeir über den andern 
Tag, bis man diefes Uingeziefer ausgerottet hat, geſche⸗ 
ben, Wenn nun alfo das Korn gewendet und befprens 
get worden, fo grabe man einen lebendigen Keffel tief 
in die Mitte deffelben, alfo, daß die Würmer oben bin: 
ein kriechen koͤnnen, fo verſammeln fie ſich häufig bin: 
‚ein, daß man fie des Tages 2, 3 oder 4 Mahl, nach 
dem ihrer viel find, in das Waſſer oder Feuer, oder 
auch für die Hühner, wenn man deren viel hat, fchüts 
ten kann; Dann gräbt man den Kefjel wieder ein, bie 
fie ſich verlieren, Etliche pflegen, nachdem fie mit 
dem gelortenen Waſſer befagter Maßen verfahren, eini⸗ 
ge frifche neugefchnittene Breter aufrecht in das Korn 
zu ftecken, (doch fo, daß fie nicht umfallen, und von 
Dem angefprißten Waſſer bitter werden,) an den Faſen 
diefer Breter riechen fodann die Würmer häufig bins 
auf, welche man, nachdem die Breter facht ausgehoben 
worden, mit einem Kebr: oder Flederwiſch in eine 
Mulde oder anderes weites Gefäß kehren, und hinweg 
tragen, die Breter aber wieder hinein ftellen, und das 
mit fo lange fortfahren fann, bis man feine mehr vers 
fpüret. Man muß aber inzwifchen das Korn oft wen; 
den oder umfchlagen laffen, wenigſtens des Tages ein 
Mahl, damit die Körner wieder trocken werden. Je 
mehr man auch Das Korn rührt oder wendet, je mehr 
0; | Jii 2 krie⸗ 
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friechen die Würmer heraus, Man foll auch die Waͤn⸗ 
de rings herum mit dem obbefagten bittern Waſſer be: 
neßen, fonft Eriechen und feßen fie fidy häufig daran 


m. 

In dem bamburgifchen Proviant: Haufe, ift fol: 
gendes ein bewährt befundenes Mittel. Man nebnıe 
auf 10 Wifpel Korn, ı Schof guten Rnoblauch, 
eine gute Handvoll Wermuch, und eben fo viel Rauie. 
Diefes thue man zufammen in einen Mörfer, ſtoße es 
zu einem Mus, und laffe es mit Stübdyen Hatings⸗ 
Sohle 3 Stunde in einem neuen Topfe langfam kochen, 
der Topf aber muß feft zugemacht werden, damit Feine 
Daͤmpfe heraus fteigen koͤnnen. Zu diefer Maſſe thut 
man zuletzt noch fuͤr einige Kreuzer Spiek⸗GOehl, und 
gebraucht fie alsdann folgender Maßen. Es wird er 
ne Bürfte in dieſe Maffe getaucht, und Das Korn haͤu⸗ 
fig Damit beſpritzt. Auch beftreicht mandie Korn-Shaw 
fel mit diefer Materie, und wendet alsdann das Korn 
fleißig um. M % 

In No, 2 des leipz. Int, Bl. v. J. 1764, ©. 16, 
wird folgendes Mittelmwieder den-fchwaryen Korn⸗Wurm 
befannt gemacht, wovon jemand vichjahrinen Gebraudy 
gemacht, und wodurch er feine mit. diefem Ungeziefer 
überzogene Böden, jafein ganzes Haus, Davon befrenet 
bat. Man nimmt: 20 Kannen fibarfen Eſſig, 
(der Wein : Effig ift der befte) und 5 Pfund Rnoblaud, 
und läffet beydes zufammmen Stunde Fochen; hernach 
nimmt man ı Pfund Teufels: Dred, und 5 Pf. Potts 
Aſche; thut beydes in den mit Knoblauch gefochten 
Eſſig, laͤſſet alles zufammen wieder heiß werden, und 
rübrt es wohl unter einander. Wenn nun nachher dir 
fer Liquor wieder ganz Palt geworden ift, macht man 
folgenden Gebraud) davon. Man läffer den Korn: Be 
den von allem Staube rein abkehren, welches leicht ge: 
ſchehen kann, wenn auch der Boden Fehr hoch mir Ge 
treide beſchuͤttet wäre. Man läffer nähmlich das Ge 

> treide 


f 
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treide am Ende des Bodens 6 bis 8 Ellen breit auf 
fibippen, und wirft das darauf liegende Getreide auf 
Das Daneben liegende; alsdann fehrt man den ledig ges 
machten Raum, wie aud) die Geitens’5reter des ‘Bor 
dens, rein ab, und beftreicht oder negt den ledigen Bo⸗ 
den : Naum und die Seiten: ‘Breter, fo hoc) man das 
Getreide ſchuͤtten will, mit ebigem gefochten Liquor; 
fülle dıefen ledigen Raum, auf diefem geneßten Boden, 
mit Getreide, fo hoch als man die Seiten: Breter naß 
beftrichen hat; hernach verfährt man auch mit dem gans 
zen Bodens Kaume, daß man einen Fleck nad) dem ans 
dern abfchipper, mit einem naffen Beſen abkehrt, den 
(edigen Raum nebit Seiten > Bretern mit obigen Liquor 
beftreicht, und wieder befchürtet. Hierauf umftöße 
oder umfchippet man das Getreide wenigſtens woͤchent⸗ 
lich ein Mahl, continuirt dieſes 4 Wochen lang, kocht 
nachher die obige Compofition wieder, und beftreiche 
damit den Boden abermabl. Hiernach werden alle 
Korn: Würmer nach der Boden: Treppe und den Luken 
friechen, dafelbft kehrt man fie fleißig in ein Faß mit 
heißem Waſſer, oder feßt zur Zeit, da man obigen Ges 
braud) macht, Keſſel in das Getreide, fo fallen die 
Würmer hinein, da man fie dann mit jiedendem Waſſer 
todt bruͤhet. Auf dergleichen zugerichteren ‘Boden 
wird man feine Korn ; Würmer wieder bekommen. 
Mittel des P. Languet, von welchem er verfichert, 
daß daffelbe, ald man Die Kräuter im Hofe gekocht hat, zus 
gleich) bloß durch feinen Geruch alle Wanzen und Fliegen 
im Haufe vertrieben babe. Man nimmt: frifhe Raus 
teund Sadebaum, von jedem 2 Händevoll, Rainfarn, 
Fleine Bafilien, große und Fleine Salbey, Peterfis 
liens Rraut und Wurzel, von jedem ı Handvoll, und 
2 Hände voll Lauchgruͤn. Dieſes hackt und ftauıpft 
man Plein, und kocht ed mit 9 Pinten Miſt-Aake, 
drückt es durch, fchütter zu Dem Safte 4 Pinten ſchar⸗ 
fen Eſſig, und beftreicht damit ſowohl alle Seiten, 
| Jii 3 als 
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als auch ven Fußboden, ringe umher, 4 3. breit, aber | 
= nicht den ganyen Umfang tes Kotn⸗Bodens, weil ort 
das Getreide den Geruch davon" annehmen wuͤrde. 
Diefes wiederhohlt man nady 10 oder 12 Tagen, laͤfe 
während der Zeit die Fenfter: Läden, fo viel als mög: 
lich, verfchloffen, und fticht das Korn fleißig um, daß 
die Würmer davon laufen und in der angeſteckten Luft 
umkommen müffen. Die Fluͤchtlinge muͤſſen wohl ge⸗ 
ſammelt und getoͤdtet werden. Damit aber die 
übergebliebenen nicht bey Gelegenbeit riet {UM 
Haufen zurüd kehren, fo fege man Breter, Di 
von auffen eben fo angeftricyen find, ringe um 
auf die ſchmahle Seite; und aufferbalb der 
und um die Haufen herum Pleine Haͤuflein — 
dem ausgefochten und ausgedrücdtn Marke dieſe 

Kraͤuter. 
Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung dieſes Mittels, ſt. im Ir 
oecon. Mai 1751, Art. 4; und deutſch, im Zamb. Ma 

11 Bd. 4 St. S. 364 — 369. 

Mach Zeiger's Worfchrift, nimme man Bi 
Kraut und grünen Knoblauch, läffet beydes mi 
‚ander in einem Keſſel mitgemeinem Waſſer fieden, 
auf die Hälfteeinfocyen; darauf wird Terpenthin⸗Oth 
gegoſſen, und umgerährt, und ſodann das Korn dam 
überfprigt; auch werden die Schaufeln, mit welt 
man das Getreide umftürzt, fleißig damit beftricht" 
Wenn esnun etliche Mahl umgeftoßen worden ift, ft“ 
man Dach -Späne in großer Anzahl um die Fruchebt 
um, fo werden auf folche gar bald ſchwarz voll fol 
Ungeziefer laufen; diefe Späne zieht man nad) ein’ 
a yo die Würmer in einen Babe | 
| it Waſſer, damit fie nicht in die Gemaͤchet unn 
Schlaf⸗Zimmer fommen, — — 

Nach einer Anzeige im 27 Stuck der berl. Mr 
ſchulzeit. v.J. 1755, ©. . f. nimme man 19 —V 
eriol, ehut ihn in ein Geſchitr, gießt ungefähr 09 





| Korn: Boden, 871 


heißes Waſſer darüber, und rührt es um, bie der Vi⸗ 
triol zergeht; mitdiefem Waſſer ftreicht man, vermittelft 
eines ManersPinfels, Kaften und Boden an, wenn fie 
roch leer find, untenund oben, auf allen Seiten, Holz, 
Mauern, Pfoften und Aefterich, und zwar 2 Mahl, 
nachdem das erfte trocken geworden if. Sodann kann 
nan Fruͤchte und Korn aufichütten, und gewiß verfis 
here feyn, daß dieſes Mittel 10 Jabr feine Dienfte 
eiſte. Wenn das Korn ſchon auf dem Boden liegt, 
nd von oben angefallen wird, dürfen nur Breter mit 
em Waſſer angeftrichen, auf das Korn geleget ober 
inein geftecfet werden, fo werden fich bie Wuͤrmer 
ald verlieren. 


Auch der Pfarrer zu Aſum in Schonen, Hr. Ris⸗ 
erg, hatte, wie im 15 B. der uͤberſ. Abh. der Fön. 
hwed. Acad. d. W. a d. J. 1753, S. 162, gemel⸗ 
st wird, verſchiedene Mittel verſucht, die Korn⸗Wuͤr⸗ 
wer zu vertreiben, aber vergeblich. Endlich nahm er 
emeinen Dicriol, und löfere ihn in kochendem Waſ⸗ 
rauf, Nachvent der Bitriolaufgelöfet und in einem 

'ffel wohl umgerührt war, ließ er damit den yanzen 
zoden durchaus bis an das Dach beſtreichen. Nach 
nigen Tagen waren ſie alle aus dem ganzen Haufe 
eg. 

Sm 27 St. der oͤkon. Nachr. der patr. Geſ. in 
chleſ. v. J. 1774, S. 220, meldet jemand aus dem 
njlauifcyen Kreiſe: „Ich kann nicht umbin, noch 
inen Verſuch mitzutheilen, den ich zu Vertreibung 
ver Korn: Würmer mit erwuͤnſchtem Erfolg angeſtellt 
yabe. Ich habe Vitriol in Waffer auflöfen, und 
amit fowehl die angefteckten Getreide: Haufen, als 
wc) die Böden und Wände des Korn: Magazines, 
jefprengen laffen. Binnen wenigen Tagen fahe ich 
nicht mehr von den Korns Würmern, Es ift sun 
ſchon 16 Jahre, ſeitdem ich mic) dieſes Mittels bes 

Jii 4 „dient 


872 . Korn» Boden, 


„dient habe, und! ſeitdem habe ich nicht noͤthig gehabt, 
„es zu wiederböhlen.“ 
Der Gebraud) des Vitriols,-ift bereitd in der nen ents 
deckten Gruft natürlicher Geheimniſſe vorgefcylagen 
M worden. Zeiger empfiehlt ihn gleichfalls, wozu er aber 
mit fchlechter Einfiht SalmiaE hinzu fegt. Denn es ents 
fteht alödann ein Mittels Salz, welches wenigerfcharf und 
ftyptifch, als der Vitriol, iſt. 
Hr. Amtm. Möller (*) hatte das Mittel, die Korn⸗ 
Würmer durch den Vitriol zu vertreiben, auch verſucht; 
allein, es hat nicht dag geringfte geholfen. 
Mach No, 37 des neuen berl. Int. BL. v. J. 
"1785, ©. 284 f. thut man dicken Terpentchin in an 
Faß, gießt Fochendes Waffer darauf, ruͤhrt es m, 
und feger dann mit dieſem Waſſer den Boden umd die 
Wände rein ab. In eben diefes Wafler werden au 
die Schippen, womit das Korn umgeftürzt wird, ges 
taucht. Die Schippen müffen aber alle Augen . 
blicke, und jmar, wenn 2 Mahl damit weggefchipre 
worden ift, immer wieder in das Waffer getaucht mer: 
den. Binnen 24 Stunden find alle Korn = Mir 
mer weg, 
‚Bebl: Sarben dienen wieder Korn» Würmer und 
Wanzen. Wenn man auf den Böden das Holzwerk, 
und die Bettſtellen, damit anfreicht, fo kommen und 
bleiben weder Korn» Würmer, noch Wanzen. | 
°* Der leipziger ötonomifcyen Societät, wurde föhern 
Orts ein bereite einige Jahre bindurch bemäßrt befums 
denes Mittel wieder die Korn⸗Wuͤrmer befannt gemacht, 
welches in einer Lange befteht, die aus 2 Scheffel 
Afche von hartem Holze, 3 ungelöfchten Kalk mit fo viel 
Waſſer, nach Art der Eeifen: Sieder, dergeftalt bes 
veitet wird, daß 10 Waffen: Kannen derfelben erhalten 
wer: 


e) Be. $r. Möllers Sendſchteiben von Korn-Wuͤrmern, 
| iR 41 St der leipz. Samml. (1747, 8) ©. 387“ 
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werden, Hiermit iftein vom Getreide gereinigter Platz 
auf einem von Korn» Würmern aufferordentlid) anges 
fteckt gewefenen Boden 'nebft den Schutz ⸗ Bretern ftarf 
begofjen, alle Fugen mit einem Befen davon vollgeftris 
chen, das Getreide fodann wieder darauf geſchuͤttet, 
und wohl unter einander gemenget worden. Nachdem 
ein Fleck 'nady dem andern und der ganze Boden auf 
diefe Art zubereitet, und alle Fenfter und Zugloͤcher 
zugemacht waren, damit der flarfe Geruch diefer Laus 
ge rechteindringen fonnte,fo fand man nach VBerlaufvon 4 
Stunden die ganze Oberfläcye des Getreides mit Wuͤr⸗ 
mern bedecft, die Sparren davon voll, auf welche fie 
von dem Boden gefrochen waren, und nach 3 Tagen 
roaren jelbige zum Theil geflüchtet, zum Theil aber auch 
todt. Diefes Mittel wurde 8 Tage darauf nochmahls 
wiederhoßlt; und fchon feit 2 Jahren ift man dadurch 
von diefem Uebel befrent geblieben. Aud) in Scheunen 
bat man diefes Mittel gebraucht, und die Würmer, 
welche fich in die Höhe bis unter das Dach gezogen bat: 
ten, fo weit, als man mit der Lauge bat fprengen koͤn⸗ 
nen, vertilgt, 

— — 

No, 26 des leipz Ins. Bl. v. J. 1785, ©. 221. 

Im 7 St. der hannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1756, 
preiſet ein alter Land⸗Wirth fol gendes gegen den ſchwar⸗ 
zen Korn: Wurm als ganz gewiß an, daß man von der 
Saͤrings⸗Lake oder Söhle um das Korn brrum 
gießen folle. Die Würmer ziehen ih aus Durft biers 
nach häufig, und fterben davon, fo daß man fie in kur⸗ 
zer Zeit dadurch vertilgen kann. 


Sm ı Jahrg. des Sammlers, 1779, S.206, ſteht 
folgendes Mittel. Bor 3 Jahren fanden fich auf eins 
mahleine fehr große Menge Korn: Würmer in 2 Korns 
Kaften, die auf einem Aeftrich ftanden, und alles Umw 
ſchuͤttens und Räucherne ” Scwefelungeachter — 
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fie nicht zu vertreiben. Der Herr gerieth auf den Ein⸗ 
fall, den Korn: Raften mir Kien-Oehl beftreichen 
zu laffen, und in 4 Tagen darnad) war fein einziger 
mebr zu finden, auch find fie feitdem nicht wieder ers 
ſchienen. 

Im 32 St. der Oekon. Nachrt. der parr. Gef. 
in Schleſ. v. I. 1778, ©. 253, wirdfolgendes Mu—⸗ 
tel, welches durch Verſuche bey angeftecftem zwey⸗ und 
dreyjaͤhrigen Getreide bewährt befunden ift, befannt 
gemacht. Ein Quark Kien⸗Oehl, in 3 Q,uart gemeis 
nen Branntwein; (Spiek-Oehl thut eben Die Dienfte, 
iſt nur koſtbarer,) 4 Quart Zärings:Söhle; 40 Stid 
Rnoblauchs-Zwiebeln, und was man von Wermen 
mit den Haͤnden faſſen kann. Das letztere wird in er 
nem reinen Topfe mit 10 bis 12 Quart Waſſer wehl 
uͤberkocht, und, wenn dies geſchehen iſt, das mit Brannt 
wein vermiſchte Oehl, ingleichem die Häringe : Söhle 
und die zerjchabten Zwiebeln dazu gethan, und alles 
noch etwas mit einander fieden zu laffen. Zum Ge 
brauch fireicht man die Schaufeln wiederhoßfentlich de⸗ 
mit an, womit man das angefteckte Getreide wohl durch 
arbeiten muß; man uͤberſprengt auch die Getreide = Haw 
fen damit. Der Geruch oder die fonftige Wirfung treibt 
die Würmer aus dem Getreide an Einen Ort zufammen, 
wo man fie leicht gar vernichten kann. 

Im 19 St, der phyſikal. Beluftig. ©. 658, 
räth Hr. Hoppe den Salmiak als ein zuverläffiges 
Mittel wieder den Korn: Wurm. Man ftöße ihn Flein, 
Läffer ihn in heißem Waffer auflöfen, und wirft ein we⸗ 
nig ungeloͤſchten Kalt darunter. Mit diefem Liquor 
benegt man die Korn» Schaufel, und fticht das Korn 
damit um, wovon die Würmer alle ausziehen. 

In No. 2 des leipz. Inc. Bl. v. J. 1764, ©. 19, 
bat jemand folgendes wieder die Korn: Würmer vorge 
ſchlagen. Auf 70 bis go Scheffel Korn nimmt man 
1 16 arabifchen Salmiat, 2 $& fpanifche Soude, oder, 
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ıdeffen Ermangelung, 216. Pott: Afche. Obige beyde 
Species werden jedes allein fein geftofen; alsdann mengt 
mar es unter einander, thut es in eine Stünze, gießt 
Heißes Waller darauf, taucht die Wurf: Schaufel bin: 
ein, ſtoͤßt mit derfelben das Korn um, und überfprenget 
Die Furchen mit einem Strobs Pinfel; fie laufen alle 
Davon, und fterben. 
Im 54 St. der Becon. Nachr. (Ppr. 1753, 8.) 
S. 426, f. rübmt ein meißnifcher Land: Wirch das 
Franzoſenholz⸗Gehl, Ol. deftill. ligni guajaci, Er 
fagt Folgendes davon. „Man läffer einen Haufen Ger 
„„treide, den man reinigen will, fo zuſammen ſchau⸗ 
„feln, daß vornein ganz freyer und rein gefehrter Platz 
>, bleibt, vonungefähr z bis 4 Ellen im Quadrat; auch 
» muß auf benden Geiten noch etwas Plaß bleiben, das 
„ mit die Leute, fo damit zu chun bekommen, daungebins 
„dert hanthieren Kunnen. Auf dem vorderjten Plaße 
„wird dieſes Dehl mit einem Pinfel im Viereck, und 
„etwa mit 2 Stridyen überzwerd) auf die Dielen geſtri⸗ 
„chen, und alsdann das Korn darüber hingefchaufelt, - 
„da man denn mit Verwunderung fehen wird, tie Die 
„Wuͤrmer mit aller Gewalt kohlſchwarz auf der Seite 
„ausmarfchieren, ımd muß man alsdann Leute genug 
„irn Bereitfchaft halten, die diefe Flüchtlinge in Der 
» Gefchwindigfeit zuſammen kehren, und entweder in 
„Saͤcke, oderdaben ftehende Fäffer niit Waffer, ſchau⸗ 
„feln, und fie uͤbrigens zu vertilgen fuchen, mwie es ih: 
„nen am beften jcheint, Auf folche Art kann man hers 
„nach am binterfien Ende des Haufens fortfahren, 
„wenn felbiger einmahl vorgefchaufelt iſt; wie denn ein 
„jeder Yand- Wirth wiffen wird, wie er am geſchickte⸗ 
»ften auf feinem Boden damit zu Werke gehen kann. 
„Ich habe die Probe auf einem mir fehrnahe gelegenen 
„Ruiter-Gute ſelbſt mit angefehen,” und kann alfo davon 
»ein ficheres Zeugniß ablegen. Ein befonderer Vortheil 
» hierbey ift, daß man das Korn in — 
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„Ungeziefer ſaͤubern kann, ob es gleich mit einiger Muͤ⸗ 
„be und Arbeit verbunden iſt. Das muß id) noch er 
„nern, daß, wenn man das Korn, fo zu unterit auf das 
„Oehl kommt, nicht ein wenig feparirt, und auf eınen 
„befondern Fleck eine Zeitlang won Der Luft wieder aus? 
„ziehen läffet, folcyes im Brode etwas füßlich und efel 
„ſchmecke, übrigens aber feinen Nachſchmack belom⸗ 
„me, wie bey dem Kien-Oehl, wo man das yanjt 
„treide verderben und völig unbrauchbar machen laun, 
„wenn man die Schaufeln damit beftreicht.“ 
Ä Hr. D. Pauli in Hamburg, hat in 52 St. im 
gemeinnuͤtz. Correfpondenz, 1766, ©. 417, anmM 
dänifchen Kanzelley s Rath, Hrn. v. Weſtphalen mit 
theiltes, und aus diefer feiner eigenen Erfahrung 
mwährtes, Mittel wider die Korn Würmer bekannt ge 
mache. Mau nehme frifchen Theer, befchmiere de 
Fugen der Dielen, beftreiche diaEcken des Boder 
feße bin und wieder ein offenes Gefäß mir Theer, un 
verfabre eben alfo, wenn das Korn ſich in Kiften befinde— 
nähmlich man befchmiere inwendig die ‚Fugen, ul? 
Erneuert nıan diefe Arbeit etliche Mahl, To wird pi 
erfahren, daß die Würmer, opne daß im mind 
das Korndavon einen Gejchmack annehmen follte, M 
und nach ganz verfchwinden. | 
Don dem nüslichen Giebrauche bes THeeres, erteilt 
Dörjeg Witte, in Hamover, im ı2 Gt. de banner. 
Magaz. v. I. 1776, Col 19i, f. folgenden Bericht. „J 
kann aus meiner eigenen Erfahrung bekannt machen ba 
ic), nachdem auf meinem Getreide-Boden, Durch ver umt 
Um ſtechen, der ſchwarze Korn-Wurm ein Gerſten * 


4— 
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| faft gaͤnzlich überzogen harte, mic) auf folgende ®: 
lig davon befreyete. Erſtlich beſtrich ich * Korn Bor 
wo ſich das Gerften Lager befand, rund umher in einer·n 
fernung von 3 Ellen mit Theer einer. Hand breit. Wet" 
wurde die inficirte Gerfte mit Schaufeln alltäglich art up 
geflochen; nun verliefen fich die Würmer aus der Gerft 
nad) dem mit Theer gemachten Bezirk, und blieben en 


befleben. Drittens, wenn fich folchergeftalt der Fr 
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‚von Theer mit Würmern gehäuft befand, wurde er mit neu⸗ 
em Theer verfrifcht, und das Umſtechen der Gerfte fo lange 
fortgefeßt, bis fein ſchwarzer Wurm mehr zu fehen war. 
Sinden fich mehrere Arten Korn aufeinem Getreide:Boden, 
fo leider gewiß die Gerſte oder das Mal; vom fchwarzgen 
Wurm dei erjten Anfall; beybes ift feine wahre Lockfpeife. 
Eobald demnad) für jenen Theer⸗Strich und zum Umſte⸗ 
chen Raum gewonnen ift, Eannder Gebrauch obigen Mittel 
eintreten. Dftverbreitet ich auch der fhmwarze Korn⸗Wurm, 
wenn dag Getreide meggefchafft ift, in Wohnftuben und Kam⸗ 
mern. Um ihn dazuvertreiben, fann nur ein Fleiner Strich 
frifcher Heu: Grummet einige Tage anggebreitet werben. 
Hier’ hinein zieht ſich alddann ter Wurm, und muß nach 
etlichen Tagen mit Grummet verbrannt werben.‘ 
Oder der Theer wird, nad) den 90 St. deſſ. v. %. 1780, 
alſo gebraucht: „Man ſchmiere einen großen Kreis mit 
recht gutem fiarfriechenden Theer, etwa an einem Ende des 
Korn; Bodens, in dirfen ftelle man Leufe, die dag Korn 
fleißig und vorfichtig fieben, auch es mit der Hand öfters 
und ftarf durchruͤhren. Durch diefe Arbeit wird nun der 
größte Theil des Ungeziefers auf den Boden fallen, und, 
fobald e8 den Theer erreicht, augenblicklich crepiren. 
Auch fann-man Theer mit gefochtem Waſſer verdünnen, 
und damit die im Kreife befindlichen Würmer. befprengen, 
welches fe auch gleich auf der Etelle toͤdtet. Nach diefer 
Arbeit aber thut man am beften, wenn man ſucht derglei® 
chen Früchte fo bald wie möglich 108 zu werd .. Die Bis 
den aber von diefem böfen Ungeziefer völlig zu reinigen, 
fo, dat auch in der Folge nichts zu befürchten ift, halt, 
mern man anders vorfichfig zu Werke geht, gar nicht 
ſchwer. Man mache nur den angeftechten Korn: Boden 
von alen Früchten, auch allen andern Eachen, befonderg 
von dem etwa darauf gelegten Nutz-Holze ic. völlig rein, 
reinige folchen von allem Staube und Unreinigfeiten aufs 
befte. Iſt dieſes auf dag forgfältigfte beobachtet, fo nebs 
me man, nad) Verbälmik des Korn: Podeng, recht guten 
reinen Theer, verduͤnne folchen aber erft allemahl bey dem 
Gebrauch mit gefochtem Wafler, (doch muß die Maffe nicht : 
a duͤnn ſeyn, teil fonft der Geruch zu ſchwach mird,) 
reiche damıt die auf deu Boden befindlichen Riten und 
Fugen, Ständer etc. und überhaupt alleß darauf befindliche 
Holzwerk nur dünn über. Iſt dieſes gehörig gecheden 
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fo kann man ohne Sorge einer ſolchen Toben in den mäcd- 
fin 4 Wochen wieder mit reinen Korn- Früchten beichüts 
ten, und man hat wicht im geringften ju befürchten, Da 
die Früchte von diefem Ungeziefer angefteckt werden, mennz 
man nur feinen Korn- Boden in der Folge reinüch bälr, 
auch die Srüchte fleißig umftechen läßt. Auf dem Seden 
ift es zwar hinreichend, wean die Risen und Zuyen beffris 
chen werben, allein es ift doch beiier, wenn das ührse 
Darauf befindliche Holzwert auch überall forgfäing anges 
ſtrichen wird. 

Sm 16 St. des Wirtenb. Wochenbl. 6.7.1770, 
©. 126, f. wird folgendes fchon oftmahls bemähr: ber 
fundenes Mittel angezeigt. Man nimmt: eim ſtarkes 
Bündel Wermuth, — dresdn. Viertel Sopfen, m 
eine gute Handvoll Knoblauch. Diefer letzte mırd 
gröblich zerfchniten, und nebfi den übrigen Sticea 
in einen Kejjel gethan, ungefähr eine Tonne IBaffertur 
auf gegoflen, und man läjjer eine gute Stunde alsızt 
einander fochen. Das abgekochte Waſſer, nachdem 
es erfalter, wird durch ein Sieb in einen Zober araels 
fen, das Rückſtaͤndige ausgedrückt, und etliche Wh 
guten Vier- oder Branntwein-Eſſig, nebſt & Mist 
Roch-Salz, dazu gethan. Diejes alles wird durch 
einander ‚gerührt, und dee Korn⸗Boden nebſt dem 
Korne damit beſprengt; letzteres fodann fleißig umge⸗ 
ruͤhrt, geluͤftet, und nicht fo Koch uͤber einander ge⸗ 
ſchuͤttet. 

Oder: man nimmt 10 Maß Waſſer, kocht darin eis 
ne gute Handvoll grünes waͤlſches Iuß-Zaub, ſei⸗ 
bet es ab, und zerläffer in diefem Waſſer 4 Pfund Rod» 
Salz, befprengt damit den Boden, das Kom 
und die Wände, rührt das Korn wohl durch einander, 
und ſteckt hierund da eine Schindel, worauf die Wuͤr⸗ 
mer Friechen, um fich zuretiriren. Dieſe ftreicht man 
fodann mit einem Flederwifche in ein Gefäß mir Waſ⸗ 
fer, und toͤdtet ſie. 
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Der: Mannimmt, nach Befcyaffenheit des Korn: 
Bodens und des darin verwahrten Gerreides, mehr 
oder weniger Waſſer, und loͤſet darin fo viel Koch⸗ 
Salz auf, als diefes in fich halten kann. Mit diefer 
Salz -Lake wird der Boden und das Getreide befprengt, 
Das letztere fleißig durch einander gerührt, und hier und 
da in Das Korn eine neue Schindel geſteckt. An der: 
felben Priechen die Würmer herauf, um dem Salz «Ges 
ruche und Geſchmacke zu entfliehen, der ihnen tödlic, 
oder doch zuwieder ift. 

Wieder die Korn» Würmer auf den Frucht: Böden 
baben Einige mir Pferdes zuf geräuchert, die Böden 
dabey wohl verwahrt, und fert zugehalten, da dem, 
wenn mit Räucyern fortgefahren wird, die Würmer ı 
Binnen 3 Tagen fich verlieren, oder crepiren. ‚Das 
Getreide muß beym Räuchern umgewendet werden. 

Man wird bey den Mitteln, welche man in Altern 
ſowohl, als auch neuern Zeiten, zur Vertreibung der 
Korn: Würmer angegeben bat, wahrnehmen, daß fie 
faſt insgefammt aus bittern und übel riechenden Dingen 
beſtehen. Doch hat inden meiften Berfuchen, die man 
mit dergleichen als bewährt angepriefenen Mitteln ans 
geitellt hat, die Erfahrung gelehrt, daß das Weichen 
dieſer Inſecten nicht ſowohl durch den bittern Geſchmack, 
als vielmehr durch den heftigen und uͤbeln Geruch, 
verurſachet werde, wie ſich ſolches bey einigen andern 
Mitteln, deren ich noch Erwähnung thun werde, ev 
geben wird. 

Im Gen Bande der oͤkon. Nachr. (Pp}. 1754, 8.) 
©. 828, wird folgendes Mittel wieder die Korn» Würs 
‚mer angeführt. Man nehme lebendige Krebfe, und 
ſtecke fie in die Korn = Haufen fo tief hinein, daß fie fich 
nicht wieder heraus wickeln fönnen. Wenn man nun, 
nad) Verlauf etwa 24 Stunden wieder nad) ihnen fehen 
würde, ſo wuͤrde man ſie von den Korn-Bürmern gaͤnzlich 

ausgejehrt, flntt des Krebs s Zleifches aber die Schalen 
| der⸗ 


ſtecke davon etwa 5 hin und wieder in daS Korn, umd dr 
übrizen bier und da um bag Korn, doc), daß fte jeder mt 
einem Stuͤcke vom Ziegelſtein bededfet werden, und iefr#e 
liegen. Der davon entſtehende Seſtauk treibt die tern: 
Miürmer heraus; fodann muß man fie täglich zufammrı 
kehren, und weit weg in ein ſtark fließend Waller tragen 
oder verbrennen, oder fehr tief in die Erde fcharren, di 
man feine mehr fpüret. Dem Korne ſchadet es mic.“ 
Wäre dieſes Mittel durch die Erfahrung gi 
märe der Gebrauch deffelben um fo mehr zu 
als das Getreide felbit daben auf feineriey Art leider um. 
Wäre gleich die Menge der dadurch getödteten und russ 
ſchafften Würmer nicht fo anfehnlich, als bey anden is 
teln, fo würde es doc) zu ihrer Verminderung immer eb 
was beytragen. 

Wenigſtens ift doch diefes Mittel weit vermintis 
ger, alsderüberfiuge Rath des Colerus. „Man fdyare 
„de am Johannis-Tage früh vor Sonnen > Aufgang, 
„etwa + Elle hohe Safelnußs Bäbelein oder Zwiefel, 
„aufdie Artwie man etwa die Wuͤnſchel⸗Ruthen braucht, 
„ab, ſtecke an die 4 Ecken eines je)en Korn = Haufens 
„ein folcyes Gähelein, und eines in die Mitte, fo, daß 
„in jedem Haufen 5 dergleichen Gjäbelein fteefen, fo 
„ſollen die Korn-WBrirmer ganz gewiß ausbleiben.‘“ Den 
Zeiten des Colerus hat man dergleichen abergiäubifche 
Dinge zu gute halten muͤſſen; daß man aber ſolche aud) 
noch in den in unfern aufgeflärten Tagen heraus gekom⸗ 

. menen Werfen antrifft, und daß fie darin fo gar als be⸗ 
währt angepriefen werden, darüber muß, man ſich bir 
lig verwundern. 


nn 
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Hr. Paſt. Schmerfahl gibt, in feiner Abhandlung 
vonder Flachs⸗Nahrung (), den Rath, die geworf: 
sen Sladys ⸗Knoten auf den Born » Boden zum 
Trocknen 3u ſchuͤtten. Won dem Trocknen der Flachs⸗ 
Knoten auf dem Boden, fagter: bat man auch den ber 
fondern Vortheil, daß ſie den Korn⸗Wurm vertreiben ; 
wenigftens fommt diefer denfelben Herbft nicht, mo die 
Knoten gelegen haben, denn er kann den ſtarken Geruch 
nicht vertragen. 

Ueber den Nutzen dieſes Mitteld, wird im 61 Gt. des 
hannov. Magaz. v. J. 1780, Col, 959, folgende Ers 
fahrung von C., in Herford, befannt gemacht. 

„Sowohl nein feliger Vater, als auch ich, haben den 
fo ſchaͤdlichen weißen und ſchwarzen Korn » Wurm lange 
Jahre auf dem Korns Boden gehabt, und fehr vielen Scha⸗ 
den dadurch erlitten. Ale Mittel, die dagegen angerathen 
twurden, wurden gebraucht, aber alles war vergebend. 
Endlich wurde mir gerathen, daß man den abgeriffenen 

- Nlachs » Samen in feiner Zuülfe, welche man allhier 

Bnutten nennt, ganz frifch, und ungefähr eines-Daus 
men dich, auf den Rorn: Boden ftreuen follte, und dens 
felben alle Sage umharken, damit er nicht ſtocke und tros 
chen werde. Man muß den Samen fo lange liegen lafs 
fen, ald man den Boden entbehren fann, und biefes einis 
ge Sahre nad) einander verrichten; fo wird man findeit, 
daß ſich dieſes Ungeziefer gänzlich verliert. Ich habe dies 
ſes Mittel einige jahre lang probiret, und weil ich, mes 
gen Mangel ded Raumes, den- ausgeftreueten Flachs⸗ 
Samen nur bis Martini auf dem Bodenbete liegen laffen, 
ſo ließ ich denfelben alsdann in einen Haufen machen, und - 
ſo lange auf dem Boden liegen, bis derſelbe im Frühjahr 
zum Ausfäen ausgedrofchen werden mußte. Ich contis 
“nuirte damit 3 bis 4 Jahr; das Ungeziefer verlor fid) 
gaͤnzlich, und feit 20 Fahren habe ich nicht einen einzigen 
Wurm wieder verfpüret, und meine Böden find bis auf 
diefe Stunde ganz rein, 2 

. „Va 


. () Dieſe Abhandlung ſteht ſowohl im = St. bed 8 DB. des 
un Magaz. 6. 194, als auch im 86 St. des ı Tu der 
annov. Anzeig. v. J. 1751, Eol. 741. 
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„Da ich. mit Gewißheit fagen kann, daft ich durch die 
ſes ganz einfache Mittel den fhädlichen Korn: Zum, % 
wohl den weißen, als ben ſchwarzen, log geworden in: 
fo trage ich Fein Bedenfen, dieſes hierdurch befannt und 
gemeinnuͤtzig zu machen. Ich reünfche, daß von vielm 
die Probe damit gemacht werden möge; und ic) verfichert, 
daß man den beſten Erfolg davon erfahren wird.“ 


Als ein vorzuͤglich wirffames Mittel wider de 
Korn: Würmer, wird in der Anzeige von derii: 
oeron, Socier., in der Mich. Meſſe 1775, S.1in® 
meldet, Daß man su der Zeit, wenn der Zanf kit, 
einige bluͤhende Buͤſchel in die 4 Ecken eines dm 
Haufens und in deflen Mitte ſtecken folle; een!" 
fes ſchon vor vielen Jahren von einem erfahrnmte‘ 
Wirthe mie dem beften Erfolge gebraucht worder. 


Auch im 103 St. des hanuov. Magaz. v.I.# 
wird der Hanf alseinbemährtes Mittel wider I. 
Wuͤrmer empfohlen. Der dafelbft aus dem ER 
Journaux überfeßte Brief ift folgendes Inhalt 


„Man hat bereite fo viele Verfuche die Korn Bf 
zu vertilgen, daß ich wiirde abgefcjreckt feyn, nd 
re dergleichen anzuftellen, wenn mich nicht die doch 
welcher id) mich feit -nrehrern Jahren befinde, —* 
muntert haͤtte. Im verwichenen Jahre glaubte id 
es dienlich fen werde, eine Pflanze zu fuchen, nicht 
Thiere Dadurch zu tödten, maßen dergleichen Mi ae 
von tauſend Perfonen vergeblich verfuchet worden, [Of y 
eine folche Pflanze, deren Geruch diefen Inſecten AM 
nehm märe, und wodurch felbige herbey gelocket Su 
könnten, Zu diefem Ende lief ich auf einen Haufen — 
treide voller Korn-Wuͤrmer bald Thymtan, bald Dur 
ran, u. ſ. f. legen, und wechſelte alle 24 Stunden mit f 
ner andern Manse ab, in Hoffnung einen guten > 


davon Mahrzunehmen. Endlicy Fam auch die war uf 


den Hanf, wovon ich eine Handvoll ausraufen , 
den Korns Haufen legen ließ, und am folgenden Tat ein 
Diefer Hanf mit Korn » Würmern ganz bedeckt. 3 
Handvoͤll Hanf wurde aufferhalb des Korn⸗Bodens a 
getlopfet, und wieder auf bad Getreide geleget; UN 
ne 


Ö 
„Ertl 
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Erfolg war fo erwünfcht, daß nach 5 Tagen Fein Korn⸗ 
Wurm mehr verfpäret wurde, ä 

„Meine Nachbarn, denen ich diefen Verſuch mitgetheilt 
hatte, miederhohlten folchen in ihren Gebäuden, ‚und jes 
derzeit mit eben dem Gluͤcke. In der Jahrszeit, da man 
feinen grünen Hanf mehr haben konnte, legte man geröftes 
sen, aber fchon gebracheten, auf, und jederzeit mit gleichen 
Erfolge, auffer daß die Ausrottung etwas langfamer von 
Statten ging. 

„Wie ich mein Korn vor dem Frühling noch nicht vers 
fauft hatte, fo lieffen die Korn Würmer im May: Monas 
pe fi) wieder etwas verfpüren. Ich hatte zu der Zeit 

einen andern Hanf, als im Werch, oder zum Spinnen 
gubereiteten; dieſer bewirkte jedoch in 8 Tagen ihre Aus⸗ 
rottung, daher. man hoffen kann, daß ein von Hanf oder 
a Samen abgefochted Waffer, in welches man einige 

ücher eingetunfet, eben die Wirfung in denen Gegenden, 
wo fein Hanf nebanet wird, thun werde, Doc) ift noths 
wendig, daß man den Hanf, der auf das Getreide gelegt 
toird, alle Tage ausklopfe, weil man fonft den Endzweck 
nicht erreichen wird; und wenn man viei Korn Ilegen bat, 
fo ift es dienlich, folches täglich umftechen zu lajfen, um 
den Ausgang ber Würmer, die fich innerhalb des Haufens 
befinden, zu befördern. 

„Da bie diegjährige regnichte Witterung nicht verftats 
ten wollen, die Feld» Früchte ganz trocken einzuärnden, 
fo hat die dadurch entftandene Gährung eine große Menge 
Korns Würmer hervor gebracht, und der Hanf har uns 
abermahl davon befreyet; aber es war nöthig, das Korn 
ſehr oft umzuftechen, um eine neue Audbrütung bdiefer In⸗ 
verhindern, denn die Erhigung war dufferft 

arf.‘ 


Ein Pachter in Steyermark, deffen GetreivesBör 
den beftändig von Korn: Würmern voll waren, kam 
von ungefähr auf den Einfall, die Getreide - Haufen 
mit Hoblundersäweigen zu bedecken. Des folgenden 
Tages wurde er aufdieangenehmfte Weiſe in Verwun⸗ 
derung gefeßt, auch nicht ein einziges von diefen Inſe⸗ 
eten mehr anzutreffen, Diefes jo einfach als Präftig 
wirkende Mittel hatte diefeiben gänzlich unſichtbar ges 

| Kita macht, 
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macht, ohne daß man diemindefte Spur an den Wär: 

den des Schütt: Bodens gewaͤhr wurde. Nachdem 

. nun diefe Erfahrung von ihm 3 Jahr lang forrgefegt 

werden war, fo glaubt er von der unfehlbaren Gemwip: 
beit feiner Entdeckung überzeugt zu feyn. 

Des wohlerfahrnen Landwirthe ater Th. (pi. 1763, 2) €. 

14 & — Yadır. der patr. Bei. in Schlei. v.] 

1774, ©. 11 


5, f. 
No. 130 des beri. Int. Bl. v. J. 1783. 
No 2 des leipz. Inte. Dl. v. J. 1784, ©. ı1, f. 


Im 2 B. der Oecon. Nachr. S. 585, und 5B. 
derſ. S. 185, geſchieht voneinem zufälliger Weiſe eriimde 
nen Mittel wider Die weißen ſowohl ale auch ſchwane 
Korn Würmer Anzeige ; es hat aber der Verf. der Dil 

ze den rechten Nahmen nicht gegeben, daher Leiche ein 
Irrthum vorgehen, und die Sache mit meßrerer Er 
fahrung nicht beftätiget werden Pönnte. Dieſe⸗ Kraut 
‚wird an gedachtem Orte Pfennigs oder Zäller: Bram 
genannt, welches aber nicyt Numularia, fondern Thlsspi 
peltarum aruenfe, eine Artdes Bauern⸗Senfes , iſt. Ran 
kann diefe Pflanze um die Getreide : Haufen Herume 
gen, und mit den Füßen zerquerfchen, damit ihr paul; 
iges Dehl feinen Geftanf von fich gebe. Alle Theil 
diefer Pflanze thun eben die Wirfung, als die ganje 
Pflanze zufammen genommen. Man hat fie in Miſt⸗ 
Lake fochen, und den Boden, wo das Getreide zuvor 
gelegen hatte, wie auch die Gegend umher, damit an: 
feuchten und wieder trocknen laſſen. Alenun hernach 
daſſelbe Korn wieder auf diefelbe Stelle geſchuͤttet wur: 
‚de, verſchwanden die Wuͤrmer. 
: Journ. oecon, Mars 1751, Art. 1. 
Nach No. ıdesleipz. Int. Bl.v. I. 1764, S. 1ı, 
verlieren ficy die fhwarzen Korn s Würmer in fehr fur 
jer Zeit, menn man von dem blau blühenden Iſopp 
oder auch fo genannten guten Eiſenkraut eine Handooll 
bin und wieder in Das Getreide ftecft, auch etwas > 
| a 
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auf dem Boden ftreuet; und wenn die Würmer gleich 


zuweilen im Haufe fich feben laffen, kommen doch fei- 


ne auf den Boden, wo das Getreide mitdiefem Kraus 
te befteckt ift. \ | 

Bradley rärh, die Blärter des Blasfrautes, Pa- 
rietaria offie. in die Korn» Haufen zu ftecfen. 

Bon dem Nußen der Zwiebeln zur Anlockung der 
Korn: Würmer, findet man im 52 St. des Wittenb, 
Wodenbl, v. J. 1771, ©. 433, f. folgende Be⸗ 
merfung. F 

„Ein Ungefaͤhr bringt mich auf die Spur, die Korn⸗ 
Wuͤrmer auf eine ganz kurze Art los zu werden. Zu Ans 
fange des Det. waren in ber einen Ecke meines Korn⸗Bo⸗ 
deng einige Megen Zwiebeln hingefchüttet wurden. Im 
Nov. wurden die Zwiebeln herab gehohlt, um fie an einen 
er in der Nachbarfchaft zu verſenden. Hier hatten 

ch unter ben Zwiebeln beynahe 3 Metze Korn: Aürıner 


"jufammen gelegt. Ich erſchrack über der Menge, da ich 


den ganzen Sommer feine auf dem Boden verfpürt hatte, 
Die Würmer fchienen wie todt zu feyn, und ich hatte fie in 
einem Topfe in die Küche bingefegt, um fie in die warme 
Stube zu nehmen, und zu fehen, ob fie, wie ich nicht 
jtveifle, wieder aufleben würden. Raum war ich auf den 
Hof gegangen, als fhon die Magb fiedend Wafler darauf 

egoffen, Klene darunter gemenget, und ben Ferfeln geges - 

en hatte. ch bin der Meinung, daß der Geruch und 
die ftarfe Ansdunftung der Zrviebeln den Korn: Würmern 
ur — Witterung ſey, und ſie ſchon von weitem 
anlocke.“ 


Man hat auch bemerkt, daß der Ruͤbe⸗Same die 


Korn⸗Wuͤrmer ſehr herbey locke. Der beſondere Ge: 


ſchmack, den ſie hieran finden, bewegt ſie, das Korn ſelbſt zu 
verlaſſen, und dann berauſchen ſie ſich ſo ſtark in dem 
ſanften und oͤhligen Safte dieſes Samens, daß ſie 
endlich davon umkommen. 

Vom Waid, ſagt Schreber, hat man bemerkt, 
daß derſelbe den Korn⸗Wuͤrmern zuwieder fen, indem 


den 
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den ift, diefe fchlimme Gäfte, weldye zuvor haͤufig da: 
felöft onrbanden gewefen, gänzlich gemwidyen find. An 
manchen Orten bejtreuer man die Born -Yanıfen mit 
Buͤchen⸗ oder anderer Zolz:Afche, (nurnidtven Dir 
ftern,) und ſchaufelt bernach vas Korn wohl um, da 
mit fie fich recht damit vermiſche. Diefes Mirrr ıf 
auchingroßen Magazinen angewendet worden, und jel 
von gutem Erfolge gewefen ſeyn. 


Pac) No. 39 des leipz. Int. BL v. J. 1764/ 
©. 339, nehme mar ein Viertel, oder fo viel man we 
gen eines Jeden oͤlbonomiſchen Umſtaͤnde haben fan, 
friſch gepfluͤckten Sodfen, ſchuͤtte denfelben auf im 
Korn-Boden, und laſſe ihn daſelbſt fo Lange liegen, 
bis er ausgetrocknet iſt; man kehre alsdann den Bar 
den wieder rein ab, und fchütte das Korn darazf, 9 
wird man niemahls etwas von derpleichen fehdrichen 
Würmern fpirem Gollten ſich felbige durch tms 

‚ Getreide wieder eingefunden baden, fo roiederbople 
man befagtes Mittel noch einmahl. Man bat befun 
den, daß, wofern nicht andere Umſtaͤnde wegen frem 
den Kornes dazu kommen, auf folchen Boden fid we: 
mahls dergleichen Ungeziefer erhalten kann, fondern 
der durchdringende Geruch des Hopfens vertreibt fe, 
dem Korne unbefchader, ſogleich. Man bar audy die 
fes Mittel deswegen allen andern vorgejogen, weil man 
wenig Koften und wenig Mühe darauf wenden, und 
aud) wegen des Efelbaften verfchiedener Mittel, bey 
dieſem aufjer allen Sorgen feyn darf, ja, weil man 
das Mittel felbft, nähmlicdy den Hopfen, ohne den ge 
ringjten Abgang zu anderweitigem Endzweck, nad) wie 
zuvor, anwenden kann. 


In No. 2 des leipz. Int. BI. v. J. 1565, S. 15, 
jeigt ein Ungenannter an: „Die Aorn » Wuͤrmer mit 
Sopfen zu vertreiben, habe ich verfucht. Ich babe gan⸗ 
ae Saͤcke voll auf den Boden von einem Drte zum — 

riss 
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bringen laffen, aber ohne Nutzen. ie fröchen an den 


Säcken felbft getroft herum. “ 


Hierauf wurde in No. 7 deff. v. e. d. J. ©. 53, erwie⸗ 
dert: Mach dem ꝛten Et. des int. BI v. dieſem J. iſt 
das vorgefchlagene Mittel wider die Korn sAßürmer nicht 
recht verffanden werden. Es foll frifch gepflücter os 
pfen dawider gebraucht werden; auch foll er auf die Dbers 

läche ded Bodens geftreuef und ausgebreitet werden, 

ſt der Foden groß, fo verfteht es fich von ſelbſt, daß man 
ach nad) Beſchaffenheit deffelben eine große Menge Hos 
pfen haben muͤſſe.“ 

Hr. Superint. Schröter vermuthet, daß auch Grau⸗ 
pen bierju Dienlid) fenn dürften. 

„Ich fahe vor furzer Zeit ein fehr artiges Schaufniel 
auf meinem ehemahligen Filial Mertewig, und vielleicht 
daß ich hier ein fehr leichtes Mittel zur Vertilgung der 
Korn Würmer entdeckt Habe. ch verlangte von einem 
der dafigen Einwohner einige Korn s Würmer, fie näher zu 
unterfuchen,. Er brachte eine hölzerne Trinfs Kanne, in 
welcher wohl hundert folcher Würmer in ihrem gewoͤhnli⸗ 
chen Winter: Echlafe lagen, und verficherte mich, dal er 
fie nirgends häufiger finde, als in den Gefäßen, in mels 
chen er Gerſten⸗Graupen aufbewahre. Man fete alſo zu 
Anfange des; Herbftes auf feinen Boͤden allenthalben Ges 
fäße hin, und bedecke ihren Boden mit Graupen; man ers 
wähle ſonderlich alte gebrauchte Töpfe, die vom Feuer auf- 
fen raud) geworden find, inwendig aber ihre Glaͤtte haben. 
Diefe.werven die Korns Würmer fih zu ihrem Schiufs 
Zummer erwählen, und gegen die Weihnacht : Zeit trage 
man fie vom Boden herab, und tödte fie mit ſiedendem 
Waſſer. Gefegt, man müßte dieſes einige Jahre wieder⸗ 
hohlen, es wäre Lohn genug, wenn man nur cinft die 
Hoffnung hätte, die Vertilgung. diefeg Inſects zu fehen. 
— e zugleich ein bequemes Mittel fuͤr die Frucht⸗ 

uſer.“ 

Abhandlungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Naturge⸗ 
ſchichte, von Jo. Sam. Schroͤter, 1 Tb. (Halle, 
1776, gr. 8.) ©. 244. 

Man bedient fich aud) der Ameifen, zur Vertilgung 
der Korn Würmer. Dad) dem 27 St. der bannov. 
nuͤtzl Samml. v. J. 1755, läffet man in einem Sacke 

.. S#llg ein 
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eine gute Quantität Ameifen hohlen, wie man fie im 
Haufen finder, mit oder ohne Eyer, mehr oder weni: 


ger, ale ungefähr ein Par Megen voll, nach dem tie 


Böden groß und mweitläuftig, umd der Kom: Haufen 
viel, aud) der Wurm häufig, oder nur einzeln da ift, 
fehürtee fie beyfeit auf den Boden an Derter, wo man 
eben nicht noͤthig bat bin zu treten, fo greifen diefe die 
Korn s Würmer an, und fuchen fieüberall, fo garinden 
Korns Haufen, auf, bis alle getilger find. Es mifs 
fen hierzu die großen Holy s Ameifen genommen werden, 
als welche ftärker zum Angriff find, hurtiger fertia wers 
den, und ſodann fich alle wieder verlieren, weil fieiz 
&:bäuden zu leben nicht gewohnt find, auch ihre Nafv 
ung nicht finden, dabingegen die kleinen ſich leicht in 
die Wohngebäude ziehen koͤnnen, wo fie zu ihrem 
terhalt mancherley antreffen und ficy einniften wuͤrdes. 
Auf die an den Verf. diefed Auffages ergangese Fü: 


| noch anzuzeigen, ob durch dieſes Mittel ſowohl bikkmus 
zen als weißen Würmer vertrieben werden, undiwmb 


chem Monathe man die Ameifen auffchürten folle, um 
ſes geringe Mittel mit Nuhen gegen fo fchädliche Würet 
anzumenden? erfolgte im 71 St. derſ. v. e. d. J. Folge 
Antwort: 

„Die Ameiſen koͤnnen ſowohl wider den weißen, al 
ſchwarzen Korn⸗Wurm gebraucht werden; es tft auch kein 
Unterſchied unter den Monathen. Im Winter möchte et 
ta ihre Retirade, zumahl zur Schnee⸗Zeit, ſchwerer wer 
den, auch ihre Activitaͤt nicht fo groß ſeyn; aber in folder 
Monathen pflegt auch felten der Wurm auf den Böden zu 
ſeyn. Referent hat felber gefehen, daß auch nur die Fles 


nen Ameifen große Raupen angreifen, und ihrer 2 bis 
die Raupe fo lange harccliren, bis fie ihrer mächtig wer 


den. Wenn man eine lebendige Schlange in den Amelie 


Haufen wirft, fo gefchleht die Attaque mit folcher Ber 


— 


menz, daß die Schlange laut ſchreyet, und nicht da 


fonımt, welches ſich gleichfalls auf die Erfahrung g® 


det. So ift der Ameifen Begierde nach Fleifch aud dur 


‚ang befannt, daß man einen Cadaver im Aureig = hazfen 


Kann ftelettiven laſſen. Aus welchem allen fich leich «© 
achten 
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‚u. chten laͤſſet, tie fie mit dem kleinen Kornwurm haus hal⸗ 
weiſen a ſonderlich mit dein weiſſen. Es muͤſſen auch eben 
ohne eliche die ganz großen, 3 Zoll langen Ameiſen ſeyn, ſondern 
Jar Reste mittlere Art, welche hierin vorzuziehen, meil die gar 
frig, grjroßen nicht das Getreide durchkriechen fönnen.“ 

A ws, Mac No. ı des leipz. Int. BE v. %. 1775, S.7, 
un” hat ein Landmann bey Geneve ſich, ſeit 4 bis s Jahren, 
Fon den Korn Würmern in feinen Scheuuen befreyet. 
ur, Er ließ um Johannis, wenn die Scheunen ledig find, in 
hen Führer 5 bis 6 Säcke voll Ameiſen⸗ Haufen hin uno wieder 
fe gdart auf dem oben augfchütten. Die Ameifen liefen überall 
a anf bie Korn Würmir log, und lieffen nicht nach, bis fie 
ag kufelbige verzehrt und gänzlich auggerottet hatten. 4 nder 5 
[7 ‚Tage darnach waren alle Korn: Würmer aus den Scheu⸗ 
ner ei nen weg; er ließ den Unrath der Ameifen- Haufen wieder 
sr ad, zuſammen fegen, und anderwärts hinbringen; die Amei⸗ 
ne Ken fen verliefen fih, und die Korn» Würmer waren ver: 
kilget. 
* —* Nach ber Anweiſung im 23 St, bed bannov. Magaz. 
nq 9». 9. 1782, bringe man auf den Boden, wo das vom 
a Wurme angeftechte Korn liegt, einen Ameifens Haufen mit 
* ms der Erde, fo wie man fie in Gehoͤlzen, zumahl Tannen 
werden Holzungen, findet. Binnen wenig Tagen rotten dieſe 
‚jeern KA meifen jene ungebetene Gäfte gaͤnzlich aus. Sollten des 
ie ren fehr viele gewefen, und es daher noͤthig ſeyn, die Umeis 
„2b fen etwaß länger zufammen zu behalten, fo befprenge man 
bas Erbdreid) des Haufens, der irgend in einem Winkel 
aM bes Bodens feinen Plag finden fann, etwa all um den ans 
„st dern Tag mit Waffer, denn fonft verlaufen fich die Amei⸗ 
zer fen, und fommen por der Zeit um. | 
T Da die Ameiſen nur etliche Tage auf dem Boden aus⸗ 
77 halten, fo muß man, nad) Hrn. — en Ra⸗ 
a‘ the, im 52 St. deg wittenb, Wochenbl. v. 3. ı771, ©. 
48 433, fo lange neue Eolonien anlegen, big feine Wirmer 
Pr mehr zu fpüren And. Auch wäre noch zu verfuchen, ob 


«i die Ameifen nicht beyzubehalten twären, wenn man ihnen 

7 auf den Boden etwas Honig, mit Waffer verdünnt, bins 

— ia da fie, befannter Maßen, dem Honige fehr nach⸗ 
gehen. 


Diefes Mittel verwirft Hr. v. Düßburg, in Curland, 
in einem Schreiben an Hrn. D. Pauli in Hamburg, v. - 
29 Rov. 1771. Erfagt: ein babe zeither fo manche 

i 5 | 


. „A ? 


80 Korn: Boden, 


„Abhandlungen vom Getreide in den hamburg. Atneg- 
„Nachrichten gelefen; feine it mir aber fo befonder& vote" 
„gekommen, als die dreifte Anweifung eines Mannes, deu” 
„Wurm durch Ameifen aus dem Kornezufchaffen. Dem 
„felben muß unbefannt feyn, daß ſowohl dieſes GBeſchmeiß 
„wieder ſchwer aus einem Haufe zu bringen, als auch, | 
„bafl das Getreide davon einen widrigen Geſchmack erlan⸗ 
„gen und auch den Menfchen ungefund ſeyn würde, da 
„felbige alles, wo fie hinkommen, ſehr benegen, owr, 
„deutlich zu fagen, mit ihren: fiharfen Urin beferchten, 
„fo, daß in langer Zeit der Geruch, noch länger ader der 
Geſchmack bavon bleibt. Wenn der Erfinder des Attans 
„hieran zweifeln follte, fo mag er nur eine Minute lang 
„feine Hand in einen Ameifen » Haufen Necken, alddaen 
„wird ihn Stanf und Näffe von biefer Wahrheit genug 
„überzeugen “. 

Der Verf. der. 2752 zu Paris in 12. heraus gekom⸗ 
menen Schrift: L’Abondance, ou la veritable pierre 
philofophale, verfichert, daß ſich unter Dem Bienen: 
Stöden Eyer und Mift befänden, woraus dark 
die Sonnen Wärme gewiſſe Sliegen gebradı wir 
den, die alle Korn: Würmer vertilgten, wenn man 
fie auf die Korn-Boͤden, wo fie gar feinen Schaden 
tbun, einmahl bingetragen habe, _ 

In großen Korn» Häufern hat man gewiſſe blecher⸗ 
ne Kinnen, die ungefähr 3 bis 4 F. lang find, und 
fowohl an den Seiten, als aud) an beyden Enden ev 
nen einwaͤrts gebogenen rundlichen Rand haben. Die 
fe werden, wenn fich in dem vorräthigen Korne Wuͤr⸗ 
mer äuffern, eben fo, wie oben von dem Keſſel geſagt 
worden ift, in Daffelbe eingegraben, da denn, ber dem 
öfters wiederbohlten Wenden des Getreides, dieſes Un 
geziefer in diefelben häufig einläuft. Die zur Aufſicht 

‚über ſolche Korn: Häufer beftellte Leute fehen didt 
Rinnen täglich nad), und fehütten die darin befindlichen 
Würmer in eine bey fich habende bledyerne Kanne 
welche ebenfalls fo gemacht ift, daß die Würmer nicht 
wieder ‚heraus friechen koͤnnen. Weil aber Die Rinnen, 

wenn 
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Penn der Korn Wurm bequem einlaufen foll, etwas 
‚tiefer, als dieoberfie Fläche des Korn⸗Haufens zu liegen 
kommen muß, folglid) in biefelben auch manche gute 
und brauchbare Körner mie hinein füllen, fo werden 
die in der Kanne gefammelten Würmer nicht eher vers 
brannt oderweggefchüttet, als bie vorher die damit vers 
mifchten Körner ausgefiebet worden find. Es iſt ganz 
begreiflich, daß man durch diefes Mittel, wenn man 
damit mit der gehörigen Aufmerkfamfeit und ohne Un: 
terlaß fortfährt, die Menge diefes Gefchmeißes gar 

ſehr verringern, und denzu befürchtenden Schaden weit 

erträglicher machen koͤnne; weshalb man fich auch auf 
den großen Magazinen, wo man faft durchgehende 
dergleidyen Rinnen antrifft, und das Getreide bey wars 
mer Witterung immer um den andern Tag gewendet 
wird, aus diefer Plage wenig macht. Doch iſt hiers 
bey noch dieſes zu beobachten, daß die Rinnen nichtim 
Lichten, fondern an folchen Orten, wo das Getreideim 
Finftern liegt, eingegraben werden müffen. Und auch 
dieſes iſt ganz natürlich, indem die Würmer, wenn 
fie durd) das Umrühren des Getreides geftörer werden, 
ihre Zuflucht nothwendig zu folchen Pläßen nehmen, 
we fie am meiften verborgen Mu feyn glauben. 

Im ı Theil des Spettacle de la Nature, wird der 
Rath ertheilt: man folle dem das Korn frefienden Ge: 
wiürme den Krieg ankündigen, und zu foldyem Ende auf 
die Korn: Haufen 5uͤhner geben laffen, welche, 
vermöge eines MarursTriebes, das Gewuͤrme verzeb: 
een, das Korn aber liegen laſſen würden. Der Kath 
des Hrn. Pluͤche ift vortrefflich, wenn die Hühner die 
unfrigen find, Das Korn aber Andern zugehört. Die 
Erfahrung bemeifet, daß die Hühner Gewuͤrme und 
Kornohne Uinterfchied freffen ; und man kanu verfichern, 
daß fie fehr gut aufräumen werden, wenn man ihnen 
den Willen laͤſſet. 


Deu 


892 Korn-⸗Boden. 


Den Ken. Abt mit feinem Rathe beſchaͤmt ein 
ı Mühlen: Meifter mit demjenigen, welchen er imzı Et 
des leipz. Int, Bl. v. J. 1780, S. 431, f. ertheilt, 
„Wenn man mit den Ungeziefer der Korn Würmer 
allzu ſehr überhäuft ift, wäre mein Rath, man räumte 
einmahl das Gebäude die heißeften Sommer Mens 
the hindurch, als den Jun. Jul. und Aug., gänid 
vom Getreide, (ein halbes Jahr würde ficyerer It 
allein auch der vorbeflimmte Zeitraum ann, mens 
- Erachtens, den erforderlichen Nußen zeigen ;) it deſes 
gejcheben, fo halte man in der vorgenannten zeit, M 
der Größe des Gebäudes, ı oder 2 Glucken mit jung! 
Huͤhnern, und laffe felbige mit ihrem jungen Heereſtt 
auf dem Boden herum geben, fo wird man mit & 
- wunderung feben, wie dieſe Hühner die Korn: Win 
von allen Orten und Enden zufammen fuchen, M 
begierig auffangen, unv mit den größten Appetit m? 
ren. Ehe man aber diefe Gefieder auf den dt 
bringen läßt, fo laffe man nur etwa eine halbe guarel 
. Würmer aus den angefreffenen Rörnern heraus MT 
und der alten Henne mit ihren KRüchlein ein odel 
Mahl vorwerfen, damit fie felbige kennen und f 
ctken lernen. Verfaͤhrt man alfo, ſo werden die 
gewiß ſo rein als moͤglich werden. In Klinſen am 
Ritzen der Sparren und Balken fönnen die Korn’ 
mer fich nicht immerfort aufhalten, fondern Waͤrn⸗ 
und Hunger treiben fie heraus, und werden ſodann von 
dem Gefieder aufgezehre. Sollten ja aber einige je 
einen, fo wird ſichs mit felbigen eben fo zeigen, 
man bey der beften DVertilgunge  Mechode der age 
und Mäufe bemerkt, melche, fo ihnen auf alle mögft 
Art, bald durch Katzen, bald durdy Fallen, bald du 
aufgefeßten Gift, bald durch Verſchmierung ihrer gem, 
ten Löcher, (in welche man bisweilen vorher kochen 
Waſſer gießt) und Läufte oder Gänge nachgeſtellt rn 
Ach in kurzer Zeit verlieren, und ſolche Oerter * 


u * 
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m Aufenthalte fuchen, wo fie nicht geftöret, fondern 
ihrem ruhigen Befiß gelaffen werden. 2 

Nach Anzeige des 20 St. der vefon. Nachr. der 
ser. Def. in Schlef.a. d. J. 1773, ©. 160, will 
an auch mit dem beften Erfolge einen angeftecften ‘Boden 
adurch gereiniger haben, daß man hin und wieder in 
ie Berreide: Saufen Pleine glatt polierte blecherne 
Tuldchen, und zwar dergeftalt, daß die Sonne durch 
ie Senfter auf fieihre Strahlen werfen konnte, geſetzt 
at. Die Würmer, gewohnt, oberwärtsim Getreide ſich 
ufzuhalten, werden von dem Glanze und der Wärme 
er Gefäße herbey gelockt, kriechen in die Mulden, und 
oͤnnen ihrer Glaͤtte wegen nicht wieder heraus kommen. 
Die Wännchen werden des Tages einige Mahl über 
Waffer ausgefchürter, und in Purzer Zeit wird das Ges 
'reide- Magazin von den Würmern befreyet. 

Die Korn: Würmer baben es mit den Bohr⸗Kaͤ⸗ 
een (Prinus) gemein, daß fie fich gern in enge Röhren 
and Bebältniffe ziehen.  Gräbt man in den Korn-Haus 
en einige Bouteillen mit engen Hälfen, daß fie mitder 
Deffnung und der Flaͤche des Kornes gleicy ſtehen, fo 
wird man fie in weniger Zeit voll haben, und auf diefe 
Art viele Würmer vertilgen Pönnen, 

Die Korn: Würmer follen fidy auch durch Öfteres 
Docden und Rlopfen auf dem Boden verlieren. 
Da ſchon durch Erfahrung erwiefen ift, daß dergleichen 
Lärm den brütenden Gänfen und Hühnern die Eyer 
betäubt und ertödtet, fo mag vielleicht Daflelbe einerley 
Wirfung auf die Eyerder Korn s Würmer haben. 

Auf die in No. 7 des leipz. Int. Bl. v. J. 1780, ©. 
7, f. befindliche Anfrage: Ob durch öfteres Pochen 
und Schlagen fich die Rorn  Wurmer verlieren, und 
an ihrer Sortzeugung gehindert werden? und da fich 

dergleichen Lärm vorzuüglid) in en de die 
Müller davon halten? anttwortet ein Mühlen Meifter, 
In No, 51 deſſ. v. €. d, J., S. 437, Folgendes. 


Muͤh⸗ 
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„Mühlen s Berfftätte find Öffentliche Gehände, we 


täglich Getreide eins und die Producte deffeiben ausge 


ret werden; fomohl Getreide mit, als ohne Würmer, wrird 
zum Vermahlen dahin gebraht. Um und bey en Mahl⸗ 
Gängen fönnen dieſe Säfte feine bleibende Staͤtte inder, 
theils weil das Getreide furze Zeit dafeldft bleibt, und fort 
und fort frische Poften gebracht werben, theils weil dir zur 
genannten Derter nicht warm und der Natur der Würmer 
angemeffen, fondern fühl und luftig find; (welche Kühlung 
ſowohl von ihrer Page, als auch durch die ſchnell umlaus 

fenden Eteine, Räder und Getriebe erzeuget wird.) Fe 

findet fih aber Getreide auf den Böden der Mübler aufs 


| geſchuͤttet, fo wird dieſes Ungeziefer folche jo wenig als aus 


- 


dere Gebäude verfhonen; nur daun läffet fich ein Unter 
ſchied ihrer ſchaͤdlichen Befchäftigung bemerfen, mwenz ih 
Föden finden, welche dem Müblenmwerfe, beſon ders Dröb 
Muͤhlen, febr nahe liegen, wo die Korn: Würmer, mir 
ber fiarfen immerwährenden Bebung nicht mir ſeide 
Kraft, ald an andern Drten, ihre Arbeit betreiben; de= 
Dafelbft zeigt fiche faft, ale mit einem in die Erde an 
Baume, foll diefer gehörig Wurzel faffen, fo mgaın 
einen Pfahl angebunden feyn, daß er vom Winde mithin 
und her beweget werde; eben fo ift :8 beynahe mu a 
Körnern, welche der Wurm aushoͤhlen wil. Wade 
diefe durch eine immermährende Bebung erſchuͤttert, ek 
ber Wurm dadurd) an feiner fchädlichen Verrichtung iv 
mohl, als auch vielleicht an der Fortpflanzung feines Ges 
ſchlechts, unftreitig merklich verhindert, unb halte ich das 
für, daß dieſes nicht food: von der Betäubung, als viel 
mehr von der beffändigen Erfchütterung und Bebung hers 
juleiten if. Kine foldhe Bewegung würde auf Winds 
Kühlen, weil deren Grundfeften nicht fo flarf, als an 
Waffermühlen: Merfftärten find, ficher größer feyn, wenn 
ju ber Zeit, da dieſe Thiere müten, nicht die wenigſten 
und ſchwaͤchſten Winde mweheten, “ 

Da der Korn: Wurm fich in den Mahl⸗Muͤhlen 
nicht gern aufhält, und wenn eraud) mit Früchten dw 
bin gebradyt wird, ſich fogleich wieder entfernt: fo it 
es daher, nad) dem roten St. des hannov. Maga;. 
v. J. 1782, Col. 159, f. wohl möglich, daß durdyfok 
gendes Mittel derfelbe auf die Fürzefte Art und obne 

große 
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roße Koſten von einem Frucht = Speicher vertilget 
erden koͤnne. Man bringe auf einen von dieſem 
zurme angeſteckten Korn Speicher eine Hands 
Bindmühle, womir der Land» Mann feine Frucht, 
enn fie gedrofchen ift, zu fäubern pflegt, uud lafje die 
Scheibe Korn, weiche mit dem Wippel behaftet ift, 
irch diefelbe aufn. Nenn diefes. in den heißen 
sommers Tagen etliche Mahl wiederhohlt wird, fo ift 
cht zu zweifeln, daß diefes Ungeziefer fich völlig vers 
ren ſollte. Auf diefe Art bärte man auc) den Vor⸗ 
eil, daß die Frucht, wie es ohnehin in heißen Soms 
er» Taxen nöthig if, gewendet würde. 

Hr. Praͤſid. v. Benekendorf (*) verfichert, ben feis 
n vieljäprigen wirthſchaftlichen Erfahrungen zwey 
3ege entdeckt zu haben, auf welchen man diefer Plas 
auf eine ſichere Art entlediger werden kann. Erſtlich: 
lan laſſe den mit dieſem Ungeziefer angeſteckten 
chuͤtt-⸗ Boden ein Jahr hindurch von Getreide 
r, und pade ihn gegen den Winter voll Sen. 
te alten Korn-Wuͤrmer endigen, mwiealle Inſecten ih⸗ 
Art, nachdem fie ihre Brut geſetzt, und auf ſolche 
‚eife für ihre Nachkommenſchaft geforge haben, ihe 
ven, Die neue Brut findet auf dem ledigen Hoden 
ne andere Nahrung, als das Heu, worein fie ſich vers 
chen. Wenru man nun das Het nad) und nach vers 
tert, fo wird dadurch die größte Menge derfelben 
tilget; die übrigen zurückbleibenden aber muͤſſen, we⸗ 
ı Mangel der Nahrung, vergehen, ohne fic) weiter 
tpflanzen zu koͤnnen, weil ihre Zeit dazu noch nicht 
ommen it, Auf ſolche Art wird der Boden mit 
mahl davon gereiniat, da hingegen alle andere bisher 
anne gemachte Mittel weiter feine Wirfung haben, 

| als 


) In der Einleitung zu einer vernünftigen Svarſamkeit in 
ellen Theilen der Landwirrbich. (Bresl. und 2. 1764, 4) 
©. zı1, f. und in ı Th. der berliner Beytr. Zur Land» 
wuchichaitswill. (Berl. 1774 98: 8) ©. 124 f. 
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als — Ungegiefer nur auf eine Zeitlang ju ve: 
treiben. u 

Das Mittel, die Böden oder Gebäude, in denen dr 

Wurm im Korne ift, mit Zeu zu belegen, und daffelbt 

‚4 Jabr liegen zu laffen, dabey aber dag Gebäukt adn; 

lid) von Korn, Mehl, Malz und Schrot leer zu madın, 
har, nad) dem 64 St. des bannov. Magaz u.) 1768 
Stemme in Laatzum, 2 Mahl in 30 Jahren verfaht 
und bewaͤhrt befunden. 

Nach No, 13 des leipz. Int. BI. v. J. 1784, 69 
murde ein Land Wirth von den Korn = Würmern grlagt, 
und nahm feine Zuflucht zu diefem Mittel. Er legeſen 
Heu auf den Koras Boden, und die junge Brut hatt 
wirklich ben ihrer Fünfrigen Verwandlung nicht, wie 
gewoͤhnlich, die Nigen und Spalten der Schindeln amd 
Fußbodens, fondern die hohl liegenden Heu  Halm X 
waͤhlt, mit welchen fie zugleich verfüttert murden. } 
nicht vielleicht auch ein großer Theil diefer Würmer, vahr 
Verwandlung, von dem Heu⸗Dunſie, der ſchon für uf 
Nerven fo viel Auffallendeg und Einfchläferndes bat # 
tödtet worden fey, Mar nicht mit Gemwißheit # 
ſtimmen. 

Das zweyte von Hrn. v. Benekendorf dur” 
derboblte Erfahrungen bewährt befundene Mir 
ebenfalls voraus, daß das angeſteckte Getreide: d 4 
niß Jahr und Tag unbefchürter gelaffen, und im ger h 
ſte mır dem Blätter -Tobade, wozu dergleichen v 
den ohnedieß fehr bequem und brauchbar find, behan 
‚gen werden muͤſſe. Der ſtarke und durchdringerd 
Geruch der frifchen Tobacksblaͤtter ift ipmen dermahen 
zuwieder, daß fie einen folchen Aufenthalt freg® 
verlaſſen; wiewohl vielleicht aud) der gänzliche Das 
ber Nahrung eben jo, wie bey vorgedachtem Mine 
bie vornehmfte Urfache ihrer Vertilgung ift. 

Nach dem Berichte des 86 St. der gel. Beytr. 3 z 
braunfchw. Anz. v. 3. 1768, Col. 703, ließ jemand I 
Winde feiner Korns Böden, und dadurch zunl 
Wurm⸗Neſter und Samen abfehren und abfragen, mit 
ſchuͤttete in der Hopfens Aernde ben Boden eine Mr 


— 
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geönen Kopfen zum Trocnen, und hing an der Bodens 
ecfe und den Eeiten- Wänden feine geäfndete Tobacks⸗ 
Blätter gleichfals zum Trocknen auf; und folchergeftalt - 
wurbe fein ſchwarzer Korn: Wurm vertilget. 

Nach No. 44 des leipz. Int, BI, v. I. 1781, ©, 
384, batte ein guter Wirth, auf feinem Boden ſowohl mit 
Den. Korn: Würmern, ald auch mit den Morten, feine ig 
and vielen Schaden. Seit 3 Jahren Hängen aber au 
Diefen: Boden auch Tobads - Blätter, und. feit der Zeit | 
hält fich fein Getreide ohne Wurmftaß, und fein Pelzwerf 
ohne Motten, recht gut. | 

Das 37 St. des hannov. Magaz. v. J. 1782, Col, 
591, bat folgende vefonomifche Ehicane, als Beytrag 
zu den Mitteln wieder deu Korn Wurm, „Wenn der 
Korns Wurm im Frühjahr bey dem Eintritt warmer 
Tage hervor zu Friecyen beginnet, fo müffen die infisies 
sen KRorns Böden zeitig. vorher von Früchten geleeret, 

und dagegen mit fehr furzem, doch von ftarfhalmigem 
Stroh gefchnittenen Zaͤckerling, 2 bie 3 3. body, bes 
decket, und diefer täglicy 2 Mahl, nachdem er vorher 
genaͤſſet, und darauf mit verhältnißmäßigem Haber ver: 
menget worden, den Pferden, denen es unfchädlich iſt, 
zum Futter gegeben werden. AXßer nicht fo viel Pfer⸗ 
- de hält, als die tägliche Conſumtion des Häckerlingsers - 
fordert, der kann ihn verbrennen , oder auf eine andere 
Art vernichten. Durch diefen Betrug wird der Korns 
Wurm, der in die Höhlungen und Röhrdyen des Häs 
ckerlings, feine Nahrung zu ſuchen, kriecht, uͤberraſchet, 
und, wo nicht im erſten, Doch gewiß, bey deſſen Wier 
derhohlung, im zweyten Jahre, vertilget, weldyes ich 
aus einem fehr erfahrnen Fall, wo gar fein Mittel an: 
ſchlagen wollte, zuverläffig bezeugen kann.“ 

Nady Sprenger's Anweifung, im Landwirch 
ſchafts⸗Ralender, a.d. J. 1770, ©. 62, vertreibt man 
die Korn: Würmer, wenn man die angeftecfte Frucht 
wegfchaffet, und entweder ı bis 2 Jabr Heu auf den 

Boden legt, oder 14 Tage lang friſch gebrannten 
Or.Enc XLIVT LII Balf 
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Ralk auf den Boden fieber, und mit ein 
Befen zwifchen den Fugen und Ritzen derbikf“ 
les übrige Holzwerk mit eingemachtem Kl: 
überftreicht, die Rigen mit Haar-Kalf air 
und alle Wände mit eingemachtem Kalf gier ie: 
endlich.mit einer auge, da alter Stockſiſch :® 
im Regen ⸗Waſſer eingeweiche gemejen, ix 
und, den Geſtank zu vertreiben, etliche Wade 
die Fenfter Öffnet, und mit Wach holderbeete 
raͤuchert. 
Ich komme nun auf die Mittel, welcht 
mel zur ee ec des fchwarzen Aorm! 
mes angegeben, und auf Die Verfucht, ® 
er, in dieſer Abficht, angeftelle bar. Wr’ 
mit der Hand in einen Getreide ⸗Haufen fährt ’ 
man ed an deffen Wärme leicht merken, daß ve | 
Würmer darin find, die gemeiniglich auf ein? 
beyfammen liegen; und diejenigen Derter, at’ 
zablreichften find, fühlen fich viel waͤrmet and? | 
dere. Diefe Bemerkung brachte Hrn. Dit”, | 
auftie Gedanken, es fey vermurblich zu Ausbri®f, 
Eyer eine beträchtliche Hige noͤthig; in forget, 
würden fie auch in feinem Luft Behätcnife, 
fidy auch benm Leben erhielten, doch nicht im‘ fr 
fenn aus den Eyern zu riechen. LUmdavon® 
wißbeit zu haben, that er etliche Korn: ZB. 
_ Weißen, der nicht in der Stube gerrocnet u 
May 1751, in eines feiner Getreide, Vehälmik * 
wurde ihm von Zeit zuZeit mit dem Blaſe⸗ Balgeluſ 
ben, und da eres im Aug. 1752 oͤffnete, fand" 
davon. Eben diefes that er mir Weihen DEN, 
Stube getrocknet war; und ale dad Behälmh 
2 Jahr darnach geöffnes wurde, ließ ſich MN), 
ſehen. Er that ferner einige Würmer in ei * 
haͤltniß, in welches Weitzen vom J. 1754 3 u 
worden war, der nicht in Der Stuben ⸗Waͤrme jet 
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hatte. Dieſes Getreide wurde im May 1756 heraus 
genommen. und gab ihm Gelegenheit nachzufſorſchen, 


ob Die Würmer fich vermehrt hätten. Dem Anfehen . 


nach waren ıhrer eben jo viel, als er hinein gelegt hatte, 
Drody eine Urſache, warum er nicht glaubte, daß fie fich 
vermebrt hätten, war diefe, daß diefes Getreide nicht 
warın mar, mie man wohl weiß, daß es ift, wenn 


- Würmer darin wachſen, fondern e8 war fo Füpl, daß 


ein Bauers Kerl, der au diefer Arbeit genommen war, 
mie bloßen Füßen faft nicht darin aushalten Eonnte. 
Im Jahr 1755 hatte Don Eduard Provencere, 


Karthaͤuſer⸗ Procurator von Liger ben Loches, in der 


Landfchaft Touraine, die Abficht, wegen der Erhaltung 
des Getreideseinige Verſuche anzuftellen. In diefer 
Abſicht nahm er einen großen Kaften, und machte ein 
wenig über dem gewoͤhnlichen Boden noch einen andern 
von Gitterwerk mit Leinwand überzogen. Diefer Kas 
fien wurde mit Weißen, der im J. 1754 gemennen 
war, angefüllt, und betrug 1080 Pfund an Gewicht. 
‚Er legte daran einen Blaſe-Balg von mittlerer Groͤ⸗ 
Ge, der fo geftelle war, daß fid) leicht damit arbeiten 
ließ, Faſt mitten in das Getreide that er fo viele Wuͤr⸗ 
mer, daß fie an Gewicht 6 Quent betrugen, welches 
in Proportion des Gerreides fehr viel war. Der Vlas 
fe: Balgaarbeitete wöchentlich 1 Stunde, Im Anfange 
des Sept. 1756, wurde diefe Arbeit eine Zeitlang vers 
abſaͤumt, und daher fing das Getreide an, warm zu 
werden, Es ward. aber. nad) dem Gebrauche des Blas 
fe» Balges bald wieder fühl. Am 15 Det, wurde das 
Getreide aus dem Kaften herausgenommen. Es hats 
te fi) darin recht gut gehalten, und es fanden ſich niche 
über. 20 Würmer darin. Don Eduard fagt, er babe 
dieſes Ungezieſer aus den Luftlächern heraus: kommen 
gefehen, fo oft.mit den Bälgen geblafen. worden wäre. 
An etlichen Orten wurde er gewaͤhr, daß verfihiedene 
Körner an Faͤden yon birgen, Vermuthlich 
| | 2 war 


> 
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war dieſes durch die Motten gefcheben, die inne 
Weißen waren, den er nicht harte in eine Enbec 
trocknen laffen. Sie waren vielleicht nichhalid + 
ftorben, und hatten alfo Zeit gehabt, ihr bt } 
fpinnen. Don Eduard füllte noch einen San = 
900 Pfund Gerfte, ohne fie am Feuer abjumdr 
und that 6 Quent Würmer hinein. Ungeder 
Blafes Balg bey diefem Behälmiffe fo gut, &” 
nem, weldyes Weitzen enthielt, gebraucht wort“ 
naͤhmlich woͤchentlich ı Stunde lang, fo erht 
doch dieſes Getreide gar fehr. Der Blafe: Br 
te es nicht fühl machen, und die Würmer vermep* 
darin entfeglic). | 
Da die Korn: Würmer in Dühamels # 
niß, welches er oft hatte lüften laſſen, W 
wenig gemehrt hatten, aber doch nicht 9 
get worden waren, war er darauf bedacht, das 
mit Schwefel:Dampf zu räuchern, doch . 
die gemeine Weiſe, da man den Schwefel um" 
raths -Haͤuſern anfteckt und brennen läffet. we 
fer leichte Dampf fteige von der Erde hinauf, mr 
Getreide vorhandenen Inſecten empfinden daven 
Vielleicht würde dieſes Raͤuchern mehr nige” 
man das Korn vorher tuͤchtig umſchluͤge, weil 
viele Würmer Jängft den Wänden, von unren ®' 
um friechen. Um aber die im Getreide zurud 
- - nen Synfecten zu tödsen, ließ er, wie Sig. 2607 
Gefäße A machen, die mit ihrem Gitter - Bode 
Defen B geftellet wurden, worin Schwefel ⸗Faͤden 
brannt und zur Deffnung C hinein geftecfe min 
deſſen feiner und leichter Dampf das Korn in den 
fäßen überall durchdrang. Man fand eine M 
Würmer getödtet; und da der Gaͤhrung nichts ſo 
- als der Schwefel: Dampf wiederfteht, foglaubte 
hamel, daß fi) Davon das Getreide leichter erbi 
. würde. Allein dieſer Dampf gibt dem Getreide r 


- 
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Btaß weiße Farbe, faft fo, als wenn ed angefeschter, 
und bernad) durd) Kunft getrocknet wäre, welches die 
Käufer nicht gern haben, Das Schlimmifte aber ift, 
Daß es bierdurd) einen unangenehmen Geruch bekommt, 
Der niemahls vergeht. Und ob diefer gleich in dem Bros 
De nicht mehr zu ſpuͤren ift, fo ift er doch im Verkauf 
allemapl ein Hinderniß. Und da endlich der Schwer 
tele Dampf die Gaͤhrung hindert, fo geht der Teig von 
„Dem Mehle diefes gefchwefelten Kornes ſchwer auf. 
Dieſe verjchiedene Urfachen veranlaffeten Hrn. Düha- 
„ mei, von dem Gebrauche des Räucherns abzufteben. 
* „Er hatte erfahren, daß ein Getreide durch 95 und 100 
reaum. Grad Hiße nicht war verdorben worden, und. 
noch gutes Brod gegeben hatte. Hiernaͤchſt hatte er 
-, mitten in feinen Dare> Ofen Hühner : Ener und leben⸗ 
je Korn: Würmer gelegt; Als die Hißeauf7z Grad 
pi ‚gefommen war, fand er die Ener ſchon hart, und die 
ur orn: Würmer geftorben. Da indeffen alle Theile 
ei r Darre nicyt gleich heiß werden, und die Inſeeten 
in der Mitte der Möhre feinen fo großen Grad der 
Hitze befommen, als diejenigen, welche von der dicken 
orns Schicht nicht bedecktfind, fo glaubt er, daß zum 
Ödten diefer Inſecten die Hiße der Darre bis auf 85 
x er go Grad verftärfet werden müffe. Hiervon wird 
9 "im Art. Rorn-Darre ein Mehreres vorfonmen. 
. 7 Zur kurzen Ueberſicht der beſten Mittel wieder den 
uti⸗ ſchwarzen Korn⸗Wurm, fuͤge ich noch die Gedanken 
1 "des bereits oben angeführten A Wilcke hinzu, wors 
> u zugleic) eiri neues Mittel angezeigt wird, 
„Die Anftalten gegen diefe Anſteckungen befteben 
‚darin: I. den: Wurm felbft in dem Getreide, das 
mi ya KON davon angefteckt ift, zu zerſtoͤren; 2. die Magas 
“ ‚jine von dem Ungeziefer, Das fich Darein gefegt'hat, zu 
„g yeinigen. 
„Was das erfte, die Reinigung des Getreides, be⸗ 
* trifft, haben alle hierzu dienliche und — 
Lil 3 Mit⸗ 
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Mittel die Abſicht, entweder 1. dieſe Inſecten in den 


Getreide⸗-⸗Haufen ſelbſt umzubringen; oder 2. ihre 


Haushaltung darin zu zerſtoͤren und zu hindern, Damit 
fie Davon getrieben werden; ma nicht 3. dieſe haͤßliche 
Säfte von dem nody frifchen reinen Getreide abzufons 
dern, und fie gänzlicy umzubringen, 

„Diefe Thiere in der Getreide : Maffe felbft zu toͤd⸗ 
gen, ſcheint wohl das leichtefte, und ift vielleicht dag 


‚allein. gebräuchliche, aber nach) meinen Gedanken auch 


das meitläuftigite, unficherite und fihädlichfte Mittel, 


Hitze und Schwefel: Dampf find die einzigen wahr, 


fcheinlichen und wirkſamen Mittel, die hierzu ange 
wandt werden koͤnnen. Die erfle, vermitteljt. dien 
cher Trocken » Platten gebeißter Zimmer, u. ſ. 1m. ;-der 


- Jeßtere Durch dazu eingerichtete Blafes Baͤlge und Ge 


fäße, vermittelt deren der Dampf von brennenden 


- Schwefel quer durch die Getreides Maffe gerieben 


wird, und nah Duͤhamel's Verſuchen das einige it, 


was dieſe Thiere toͤdtet. Aber auffer der Weitlaͤuftig⸗ 


keit dieſes Verfahrens, bleibe. auch im Getreide ein uns 
angenehmer Geruch, der es, mo nicht fehädlich, deqh 


wiedrig macht, Trocne und Hiße ift gewöhnlicher, 
möchte auch viel ausrichten, aber dabey ift zu merfen: 
1. daß die Hiße menigftens 70 bis 75 Grad übertrefs 
fen muß, wenn die lebenden Thiere davon fterben follen, 


vielleicht muß fie noch ftärfer feyn, wenn Die Ener ımd 


Larven in den Körnern Empfindung davon haben follen, 


2 Die Waͤrme macht die völlig ausgewachſenen 


# 


a 
— 


Thiere lebhaft und munter ; ſie verbergen ſich alfo theils 
an dienliche Stellen, theils entfliehen fie und verbreiten 
ſich überall auf Fußböden und an Wände, 3. Dir 
auch getödtete Thiere, wenn fie fi in Menge finden, 
bleiben fie damit vermengt, und wenn es gemahlen 
wird, fo kommen alle ihre Klauen, Schnäbel, Scha⸗ 
len, Eyer, Larven und Ercremente, mitin dag Mehl, 


welches dadurch eine ganz unreine Speife wird, = 
N . 2 er⸗ 
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yergeftalt fcheine die Menſchlichkeit zu verbiechen, 
aß man nicht, mit’ geringem Gewinnſte des Käufers, 
ıf Koften der Gefundbeit und des Lebens anderer 
Renfchen, diefen an ſich felbft Foftbaren, und unzus 
glichen Weg geht und allein braucht, der Doch hoͤch⸗ 
eng dienen kann, die lebendigen Thiere aus einer Ges 
eidesMaffe in einen andern Pla zu treiben. Eben 
is gilt auch von dem andern fchon für ſich unzulängs 
hen Mitte, Dühamel verfuchte den flärkften Koh⸗ 
n: Dampf, aber vergebens, auch fo die ftärkfte Tere 
nthins Effenz in werfchloffenen Kaften; aber Die Thies 

achteten das nicht, und eben fo gebt es auch vermuth⸗ 
h = vielen andern vorgefchlagenen ſtark riechenden 
jachen. 

„Ihre Haushaltung und Fortpflanzung zu bindern 
ıd zu flören, ift ein anderes ganz wohl ausgedachtes 
dittel. Leeuwenhoek fchläge dazu das gewöhnliche 
tere Umruͤhren des Getreides vor; denn da die In⸗ 
‚ten Zeit noͤthig haben, das Korn vorzubereiten, ehe 
ihre Eyer hinein legen, fo wird ihre Arbeit vergeb: 
h gemacht, wenn fie ihr Korn verlieren, und die Eyer 
iſſen auf die Schale legen müffen, wo der ausgekro⸗ 
ene Wurm aus Mangel der Nahrung vergeht. Duͤ⸗ 
mel, welcher bemerkte, daß den Thieren Wärme 
tbig war, und daß fie von der Kälte ſtarr werben, 
t als einen beträchtlichen Vortheil der von ihm erfuns 
nen „verfchloffenen Behaͤltniſſe augegeben, daß die 
ſche Palte Luft, welche mis Blaſe⸗-Baͤlgen oft durch 
s Getreide getrieben wird, diefes Ungeziefer auch 
idert und es vertreibt. Allerdings laͤſſet fich auf dieſe 
t etwas mit der Zeit ausrichten; aber, fo. wenig je: 
nd bloß diefer Würmer wegen ein Rorns Behält: 
3, welches das Getreide beftändig zu durchweben 
gerichtet ift, bauen wird: fo wenig wird man auch 

Stande feyn, alles Getreide fo gleichförmig in Be: 
gung zu halten, daß u feine Eyer zu legen 

E 4 im 
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im Stande fern follte, da überdieß die ſchon eingelegs 
ten Ener zuruͤck bleiben, und das Thier ſelbſt während der 
Bewegung irgend in eine leere Schale riecht. Gleich—⸗ 
wohl bieiben Bewegung, Kälte und frifche Luft immer 
Dinge, auf die man zu merken bat. J 
„Wuͤrmer und Schalen von dem guten Getreide 
abzuſondern, moͤchte doch endlich das einzige ſichere, 


und ſelbſt mir dee Beſitzers Vortheile am beften übers 


4 


einſtimmende Verfahren feyn. Hierzu ein muͤbſames 
Ausleſen vorzuſchlagen, wäre Thorheit, da die beiten 
Augen nicht ohne genaue Unterfuchung die guten Kör- 
ner abiondern fönnen, die dod) Ener oder Larven ia 
fi) haben. In Frankreich bediente man fich gewiſſet 
dazu eingerichteter, und von Duͤhamel befchgiebener 
und verbefferter Getreide : Harfen aus feinem ausge 

fpannten Meffings Draht. Man läffet Das Grreide 


darüber laufen, und fo werden die ausgefrochenentodten 


freyen Curculione meift abgefondert. Abe wohin 
kommen alle in den größten Körnern noch eingeihlche 
ne Larven, und in den ausgehößften Körnern verſtec⸗ 
te Inſecten? die geben gewiß mit den gefunden Kir: 
nern fort; ihre Anzahl wird zwar vermindert, übrs 
gens aber Teben fie und befinden ſich wohl bis fiefterben; 


- erft nach ihrem Tode fondert-die Harfe fie ab. Eben 


das gilt zum Theil von Worfeln, und Mafchinen zum 
Werfen, obgleid) bey angeftelten Berfuchen ſich Damit 
mebr möchte ausrichten laſſen. 

„Da nun Feuer und Luft find unzulänglich befun⸗ 
den worden, bleibt nichts übrig als Waſſer, diefe Ge 
creides Diebe damir zu uͤberſchwemmen. Ich glaw 
be auch eine thunliche Art angeben zu koͤnnen, mas 
mich dorerwähnte Unterfuchungen von ungefähr adv 
tet haben ; meines Wiſſens hat fonft Noch niemand fe sur: 
gefcylagen. Wir ich fchon bemerkt habe (f. oben, ©.831), 
ift das Thier ſelbſt leichter als Waſſer, auch) alfe Körner 
Find leichter, dje cheils ſchon ausgezehrt und leer ar 
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h nebft dem Wurm: Mehle Larven und Puppen 
halten. Dieß alles alfo finft nicht fo leicht unter, 
x die kernvollen frifchen Körner füllen zu Boden. 
ar ſchwimmen auch gute Körner, die fehr trocken 
d mehlig fird, wenn man fie vorfichtig und gelinde 
f das Waſſer legt, welches fidy bekannter Maßen 
ch mit einer Naͤh⸗Nadel eräugnet; aber einmähl 
neßt und eingetaucht, ſchwimmen fie nicht mehr. 
ac) des Direct, Ekſtroͤms Verſuchen, verhaͤlt fich 
e eigene Schwere mittelmäßig trocknen Rockens zu 
s Waſſers feiner, wie 4 zu 3; des Mocen: Kornes 
vw Schale, wie 2 zu 1. Läffet man alfo den Rocken 
an einiger Höhe auf die Oberfläche des Waſſers fallen, 
och nicht klumpenweiſe, da die Körner eines dag ans 
ere niederziehen Fönnten, fondern zerftreut, daß jedes 
ır ſich niederfälfe, etwa durd) einen Trichter, wie bey 
Nübleh, fo bleibe alles taube, mit Würmern und Uns 
einigkeit oben auf dem Waſſer, die guten Körner fals 
en zu Boden, welches noch ficherer gefchieht, wenn 
nan den Unrath, der obenauf ſchwinimt, etwa mit eis . 
um Stabe rührt. Diefes oben ſchwimmende muß‘ 
man doch da nicht lange laffen, damit es von den darauf 
fallenden ſchweren Koͤrnern nicht niedergedrückt merde. 
Man nimmt es alfo beftändig mit einem Siebe weg, 
oder, weiches noch beffer ift, man läffer es mit der obern. 
Wafferfläche immer gleichförmig über Die Ränder des 
Gefaͤßes abfliegen, oder durch eine an der Seite anges 
brachte Rinne abläufen. Beym Berfuche im Großen 
wird ed darauf anfommen, ob es vortheilhafter ift, fich 
natürlich fließenden Waffers zu bedienen, oder Waſſer 
zu pumpen, und es von oben herunter aufdas Abfonder; 
on rinnen zu laffen, oder vermittelft einer 
Abtheilung im Gefäße, oder, einer niedergehenden Roͤh⸗ 
re das Waſſer von unten hinauf fteigen zu laffen, damit 
ſolcher Geftalt der aufſchwimmende Unrath abgeführt 
‚werde, Faͤngt das Gefäß an voll zu werden, fo muß 
£ll5 ; ma * 


u 
0 
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man bie gefunfenen guten Körner nicht zulange when 
laffen, fondern das Waller ſtracks abzapfen, und dx 
Getreide dDarnach ausbreiten und trocknen, jo bald un 
ſo hart man willundfann. Zugleich muß mapufeben 
daß nicht etwas von der unreinen Maſſe mit \mtgehe 
oder verfireuer werde, fondern auch Diefe muß gelum 
melt werden, nicht Vieh oder Huͤhnern vorgeworfen 
den, die davon fterben,fondern ın einen feurigen Dia 
worfen, damit ausgefrocyenes und wumauegefrode 
—— am ſicherſten gehindert werde, ferner aut 
ecken. | | 
„Nach dem Verſuche, dem ich mit meinem Mur 
Vorrathe angeftellt habe, wird fich ſolcher Gefidile 
ein einziges Korn mit Würmern darin unger den N 
nen finden, auch von den gefunden Feins oben Ü 
men, Hierbey muß man fich doch nicht durch ws 
ſehen betriegen laffen. Unter den gefunfen 
man manche finden, da die Inſeeten Loͤcher MM ® 
“ freffen haben, obgleich der Kern übrigens iR 
Bon den ſchwimmenden fiept ein großer Theil 
aus, nur etwas rımzelig; wenn man fie aber ef 
and Öffuet, enthalten fie Wuͤrmer und urn; 
Ginge aud) etwa ein Korn mit einem Eye zu —* 
fo werden doch gewiß mehr als go pro Gent — 
Thiere abgeſondert, und die zuruckbieibenden ver 
gewiß durch das Durchweichen und Wieder. 
wodurch auch das Getreide ſchon rein wird. * 
Einweichen oder Abfpühlen mit Waffer, wenn MEN 
ze Maffe unter anderes vermengt ift, erreicht diele 
fiche nicht; alles kommt aufdie Are an, die Höre 
zeln auf eine rinnende Waffen + Fläche fallen M h 
Wenn jemand, der folchen twurmvollen Rocken 
den vorgefchlagenen Verſuch mir Nachdenken M 
Ben anftelle, fo mwird er vielleicht entdecken, 


Vorſchlage noch fehle - 
nn | FR 5 
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„Kuͤrzlich muß ichnoch den zweyten Haupt⸗Punet zu 
Erreichung der Abſicht berühren, naͤhmlich: die Mas 
gazine zu reinigen, und für das Künftige zu verfichern. 
Dieß ift leichter gefagt, als gethan. Unumgaͤnglich 
nothwendig ift, dieſe Gerreides Piäge ausleeren; aber 
daß das gewöhnliche Auskehren hierzu nicht binlängli 
ift, erhellt daraus, daß das Inſect fo klein ift, au 
aus deſſelben Sebens-Art. Bleiben vom Wurme anges 
tecfte Körner in Ritzen und Winkeln, fo iftdie Eur uns 
oollkommen, und muß früher oder fpäter wiederholt 
werden. Daß ſich die Inſecten ohne Getreide lange 
in den Magazinen erhalten koͤnnten, iftnichtfehr glaubs 
lich; koͤnnte man die Magazine alfo einige Jahre leer 
laſſen, fo möchtendie Thiere aus Mangel der Nahrung 
umfommen, Syn dem Falle muß aber fonft fein Ort 
in der Naͤhe fenn, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen 
Fönnten, Umwechſelung der Getreide: Art wird nicht 
zureichen, wie ich daraus fchließe, daß der Wurm mit 
Gerfte angefommen ift, und fi) nun im Rocken wohl 
befindet, vielleicht würde ibm Weißen noch befier 
ſchmecken. Ob ihn andere Gemwächfe, als: Tobak, 
Potatoes, Fichten u. d. gl. toͤdten wuͤrden, kaͤme auf 
Verſuche an. Ich wage ſonſt nichts ficheres vorzw - 
ſchlagen, als kraͤftige und gewaltſame Handanlegang, 
und die Methode, die ich einige Mahl mit Vortheil 
gegen das gewoͤhnliche Wand Ungeziefer gebraucht ha: 
be, fo viel als möglid) davon umzubringen, und alle in 
die Augen fallende Ritzen und Deffnungen zu reinigen, | 
folche aledann mit heißer und fcharfer Lauge von Aſche 
und Tobafsrauche zu füllenumdabzufpüplen, darauf die 
Riſſe mit Gyps oder Kitt mohl zu verftreichen. Oeh— 
fe eödten die Inſecten ficher, aber im Großen find fie 
zu koſtbar; vielleicht wäre es nicht unnuͤtz, Wände und 
Fußboden mit DecoctevonTannen, Wachholdern und To⸗ 
bat zu überftreichen; nody Fräftiger aber wird es ſeyn, 
Dazu Vitriol s Naffer au brauchen, womit der Hr. Pfars 

zer 
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rer Risberg einen glücklichen Werfuch gemacht Bat; 
f. oben, 8. 871. Nachdem unterfihiedene Mittel 
vergebens waren verſucht worden, nahm er endlich ze: 
meinen Vitriol, ı Pfund, löfete ſolches in kochen dem 
Waſſer auf, und nachdem ed wohl aufyelöfer und im 
Keſſel umgerührt war, ließ ‚er damit alles, Fußboden 
und Waͤnde.bis an das Dach überflreichen; nad eis 

J —* Tagen war das Ungeziefer aus dem ganzen Hau⸗ 
e weg. 

„Wenn man eines oder das andere dieſer Mittel 

mit Eifer brauchte und geboͤrig anwendete, wuͤrde wan 
wohl ſicherlich damit die Abſicht erreichen. Indeſe 
da die "Bewerfitelligung ſelten fo vollfonımen iſt, als 
fie feyn follte, ift gewoͤhnlich noch eine Art nörhia, Aw 
vom erfien Stamme davon gefommenen, vwerboramen 
und herum wandernden Flüchtlingen ihr Recht zu Fun. 
Da diefe ihre Nahrung ſuchen müffen, pflegen ie ih 
auch gern an der Stelle einzufinden, mo fie ſolde wer: 
bin gefunden haben. Man laffe daber einige ſolchet 
Stellen ungeftört, oder mache fie doc) bey der Nam 
igung bier nicht meiter unbrauchbar, als daß dir wr: 
breiteten Würmer von neuem, obne Bedenfen da iht 
Quartier nehmen, fo kann man fie allemahl an einer 
gewiſſen bekannten Stelle finden und zerfiören. Da 
diefe Curculionen die Wärme lieben, fo ift es leicht, 
an der wärmften Stelle des Magazins einen Eleinen 
Vorrath von gereinigtem Getreide zu laffen, und fo die 
Wuͤrmer, die fi) dahin fammeln, gleichlam einzufans 
gen, und die überbliebene Raße durd) den naffen Weg 
fortzufchaffen. Wird diefes einige Mahl mit Worfichts 
igfeit bewerkſtelligt, fo lieſſe ſich wohl allein dadurch 
dieſes ſchaͤdliche Ungeziefer ausrotten, und das möcht 
das leichteſte Mittel ſeyn, es los zu werden“. 

Des Wurm⸗Fraßes wird unten, wo ich vom Ab⸗ 

‚gange des aufgefchütteten Getreides fpreche, wieder 
Erwähnung gefchehen, 
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Publii Commodi Zr. von KRornmürmern. . Plauen, 1668, 8: 23 
Borfchlag zur Tilgung des höchk (chädlichen Engers oder Korn 
Wurms. Hamb. 1723, 4. 2B.. ⸗ 
M. Courad Tiburtius Range Abhandlung von Korn 
Würmern. Berl. 1665, 12. Neue Aufl. u. d. T. M. Con- 
radı Tiburtii Rangonis nutzliches Tractätlein von denen Tur- 
eulionibus ‚oder Korn: Würmern, und deren Uriprung und 
Dertreibung, dabey zugleich von der Art Korn aufn chuts 
ten und zu bewahren, nach Anleitung der heil, Schrift und 
der Natur den Land» und Handels: Leuten zur nörhigen 
Nachricht gehandelt wird, anjetzo wegen feines vielfachen 
Nutzens verbeffert wieder mitgetheilet von Artophago, 
Schneeberg, 174%, 8.5 2. | Re 
Der kön. großbritann. und churfürftl. Kammer zu Hannover 
Unterricht wegen Erhaltung. des gejollerten Korns für dem 
fhmwarzen und weißen Wurm, d. d. Hannover, d. 22 Ian. 
170, ft. im u B. des bamb. Magas. S. 301 — 308. 
in Auszug daraus ft. im ı B. der Stutg, Select, phyſ. 
Oececonom. (1752, 8.) &. fo2 — 105, 
Hiftoire des Charangons, avec les moyens de lesdetruire, A Avign, . 


1768, ” 

Auszug aus den drey Abhandlungen des ältern Hrn. Joyeufe, 
des Hrn. te Süel, Pfarrers zu Jammericourt in der Lands 
haft Berin, und des Hrn. Lortinger, Dort. der Arz⸗ 
neygelahreh. in Sarburg, über die von der Fön. Gefellich. 

des Ackerbaues zu Limoges im J. 1786 anfgegebene Preis, 
rage, die Mittel, die Kornwürmer auf eine leichte Art zu 
tödten, betreffend, davon der eriten der Preis, den. beyden 
andern aber das Acceffit zuerkannt wurde, fl. im 2 9. der 
Sammlung brauchbarer Abbandlungen, aus des Hrn. 
Abe Rozier Beobachtungen über die Yiatur und Bunit, 
(£di. 1766, 81. 8.) ©. 54 —_68.. 

Hiftoria naturalis Curculionum Sueciae. P, I. Gabr. Bensdorf 
et Laur. G, Borgfirem, P. ll. Gabr. Bousderff et Petr. „Ant, 
Norlin, Vpf, 1785. . 


Das auf den Korn: Böden und in den Korn s Häus 
feen liegende Getreide hat noch eine andere Art Feinde, 
die, wenn fie überband nehmen, ebenfalls fehr. viel 
Schaden anrichten, naͤhmlich die Rasen und Maͤuſe; 
und ein Haus⸗ und Pand- Wirth muß fein, Getreide da: 
vor forgfältig in Acht nehmen, und aufderen Vertilg 
ung. möglichft bedacht ſeyn. | | 

Wenn man nur bedenkt, was für Schaden dieſe 
Thiere überhaupt in der Wirthſchaft anrichten, ſo wird 


man den Abgang, der. dadurch auf den Korns Böden 
| 2 ver: 
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verurſachet wird, gar leicht berechnen koͤnnen. Sie 

begnügen ſich nicht allein Daran, daß fie fich defferz zu 

ihrer Nahrung bedienen, fondern fie zerfchneiden auch 
von demjenigen, mas fie nicht freffen, einen großen 

Theil, und machen es dadurdy wenigſtens um Ver⸗ 

kauf untüchtig; des vielen Unflaches, Den fiein demfef- 

den hinterlaſſen, nichtzugedenfen. Inſonderheit tich⸗ 
ten die Ratzen gewaltigen Schaden an, indem fie, wie 
ein gel, die Haare fträuben, und in folcher Peine 
rückwärts in die Korn: Haufen geben; Da ihnen mu 
in den gefträubten und hernad) wieder an ſich gezogenen 
Haaren eine Menge Körner figen bleiben, fo kehrer 
fie, wenn fie die gehörige Ladung zu haben glaube, 

; damit nad) ihren Neftern zuriick, wo man, wenn mar 
fie entdeckt, sfters ganze Scheffel des beften und rer 
ften Getreides antrifft. 

Diefe ſchaͤdliche Gäfte ganz und gar vom denfruchr 
‚Böden abzuhalten, dazu ift bis jegt.noch Ben Pin 
erfonnen worden. Ich babe zwar oben Die Aeſteriche 
unter andern aud) deshalb verworfen, weil Die Mäut 
eine gar zu bequeme Gelegenheit, fich Darin eimumi 

ſten, finden; indefjen find die Dielen oder Breiet⸗ 

Böden von diefem Gefcymeiße auch nicht völlig fren. 

+ Menn man die Böden cuch mit Marmor belegte, wuͤr⸗ 
den fich diefe Thiere doch dafeldft einstellen, und fich 
einzuniften Gelegenheit ſuchen. Wenn es nun gleich, 
die Raßen und Mäufe ganz und gar von den Getreide: 
Böden abzuhalten, unmoͤglich ift, ſo kann man doch durch 
allerlen vernünftige Mittel ihre Anzahl vermindern, 
und, daß fie nicht zu fehr überhand nehmen, verbüten, 

‚welches ein forgfältiger Wirth um fo weniger zu vera 
fäumen bat, als diefe Thiere fichin kurzer Zeit auf 
ne erſtaunliche Weiſe vermehren, und alsdanıı der Schw 

de, den fie verurfachen, gar leicht merklich und empfinds 
lich werden kann. 


De 
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Die Mitte die man zu ihrer Vertreibung und 
Vertilgung angibt, ſind unzaͤhlbar; es gibt aber unter 
denſelben viele ſeltſame und laͤcherliche; und es iſt Damit 
eben ſo beſchaffen, wie ich oben bey den ungegruͤndeten 
Mitteln wieder die Korn» Würmer gezeigt habe. Ich 
werde einige, die mir am vernünftigften vorkommen, 
anzeigen. 

Zubvoͤrderſt find wohl gute und tüchtige Katzen das 
narütlichite und befte Mirtel wieder die Mäufe; und 
e8 muß daher ein Jeder, der den Mäufen fein Getreis 
de nicht murhwillig Preis geben will, in feinem Hauſe 
und Hofe beftändig eine gute and tüchtige Kaße haften, 
und Diefelbe auf.die Korns Böden zu gewöhnen ſuchen. 

Es hat aber diefes Thier die Eigenfchaft au fic), daß 
es ſich zun Wegfangen der Mäufe nicht wohl zwingen 
laͤſſet, ſondern foldyes mehr aus Luft, als aus Noth, 
verrichtet. Eine Kake, die gut mauſen foll, muß man 
nicht auf das Wildbret, welches fie ſich ſelbſt fängt, 
verweilen, fondern fie noch überdies gut füttern, und 
ihe dabey ihre gehörige Freyheit laffen. Man wirde 
alfo, wenn man fie auf dem Boden beftändig einge⸗ 
fperrt hielte, den Endzweck nicht erreichen; vielmehr 
muß man ihnen, mwerm man fie nur einmahl mit guter 
. Manier aafdie Boͤden gewoͤhnt hat, alsdann alle Frey⸗ 
beit, nach ihrem Gefallen auf und ab zugehen, verſtat⸗ 
ten, und, in viefer Abficht, in jeder Kornboden s Thü- 
re eine für ſie bequeme Deffnung machen laffen. Gie 
werden, wenn fie nur ein Mahl Mäufe aufdem ‘Boden 
gefpürt haben, nachher nicht mwegbleiben, fondern ihn 
täglich befuchen, und mithin die fo ſchaͤdlichen Mäufe 
nicht uͤberhand nehmen laffen. 

Was die Naben betrifft, die ſich infonderheit auf 
den Getreides Böden einzufinden, und auch den meis 
ſten Schaden zu ehun pflegen: fo gibt es nur wenig Ka⸗ 
gen, die folche wegfangen. Man bat Wer eine Ka: 
ge, die auch wieder die Magen tauglich ifl, in der 


MWirch: 
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Wirthſchaft ſehr hoch zu halten. Das Schlinmft: 
dabey ift, daß diefe in der Haushaltung fo nuͤtzliche 
Thiere auf ihrer Jagd felbft Gefahr laufen; denn men: 
fie etwa der Appetit, eine gefangene Rage juverzepren, 
anfommt,_pflegen fie gemeiniglich Davon zu verdorren 
und zulegt gar zu fterben. Man hält zwar dafür, 
daß folches dadurch verhindert werden fönne, wenn man 
ihnen nur bald Butter Brod oder ferten Spaf zu 
freſſen gibt; allein, man weiß es nicht allemahl, dufdie 
Katze eine Rage verzehre hat. Man fürtere die Kagen 
nur gut, und laffe fie feine Noth leiden; hierdurch 
wird man dergleichen Gefahr am ſicherſten vermeiden 
Obgleich die Ragen die beite und natürliche Hu 
fe wieder die Mäufe und Rasen find, fo werden ud 
dadurch die andern Mittel nicht ſchlecht er dinge we 
fchloffen, fondern man muß vielmehr, wenn dies Oe 
ſchmeiß ſich gar zu fehr ausbreiter und über and zdmen 
will, alles, wad jur Verminderung und Dhund Wr 
etwas beytragen Fann, bervor fuchen. Eins der ar 
wöhnlichften Mittel, defjen man fich wieder Ratzen m 
Mäufe zu bedienen pflege, ift der Arfenik, mehren 
man daher auch Raßens Pulver ud Mäufe - Eift we 
nannt bat. Es ift zwar nicht zu laͤugnen, dag der 
Arfenit von gutem Erfolge ift, und daß man, wenn 
. nur eine Zeitlang damit fortgefahren wird, die Scha— 
ren diefer fchädlichen Thiere ziemlicy duͤnn machen kann; 
allein, es it damit zu viel Gefahr für die Menſcha 
ſelbſt verknuͤpft. Wie leicht gefchiebt es nicht, dx 
die Ratzen oder Mäufe dag genofjene Gift in die Korr 
Haufen wieder ausſpeyen, wodurd denn, wenn fe 
ches Getreide zu Mehl und Brod genommen wir 
öfters unmiffender Weiſe ein. großes Unglück angerf 
‚tet werden kann. Da man uͤberdieß auch auf foldt 
Böden, wo man Gift gelegt bat, Feine Kagen zulafen 
darf, diefewaber, bey allen andern Meben » Miteln, 
body immer das beſte thun müffen, fo halte ich, auch 


— 


Kom: Bode. 913 
is dieſer Urfache, den Gebrauch des Arſenikes nicht 
ir rathſam. | Ä a 


Ein befferers und vorfichtigeres Mittel ift, went matt 
ngelöfihten Kalt mit Zucker vermiſcht, und gleich das 
eben eine flache Schüffel mit Waffer feßt: - Wenn 
je Thiere von jenem Pulver gekoſtet haben, laufen fie 
ald, der Hiße wegen, welche ihnen der Kalk verurfaz 
yet, zum Waſſer, und hoblen ſich ini Trunke dern 
od, ohne daß Menfihen und Vieh davon etwas wei⸗ 
:e zu befürchten haben. | 


Für ein bewährtes Mittel, die Raben und Mäufe 
u vertreiben, wird auch das ſchwarze Bilſenkraut anz 
ſegeben. Diefe Thiere follen ven wiedrigen Geruch, 
‚en ſolches Kraut bey ſich fuͤhrt, nicht vertragen koͤn⸗ 
jen, und daher aus den Behaͤltniſſen, wo ſich derglei⸗ 
ben befindet, eutfliehen. Daß die ſtinkenden Sachen 
ur Vertreibung der Mäufe viel beytragen,; haben 
chon die Alten eingefehen, indem fie aus eben foldyer 
Irfache ihre Amurcam, oder die Oehl⸗Hefen, bereit 
ch ſchon oben bey den Kocnz Würmern gedacht babe, 
auch als ein zuverläffiges Mittel wieder dieſe ſchaͤdliche 
Thiete angepriefen haben, &s ift alfo ganz natürlich, 
daß das vorerwähnte ſchwarze Bilfenkraut eine gleiche 
Wirkung haben müffe, weil man ſich wohl richt allein 
einen wiedrigern Geruch, als daffelbe an ſich bat, vor⸗ 
ftellen kann, fondern auch Befannt ift, daß diefes Ges 
waͤchs etwas giftiges bey ſich führt, Aus eben dies 
fem Grunde wird auch bebauptet, daß alle diejenigen 
Dinge, die mie Bilfenz Saft beftrichen find, die 
Mäufe, welche davon freffen, toͤdten. Allein, es 
Bann folches wohl nicht fonderliche Dienfte thun; dent 
da diefes Kraut den Ratzen und Mäufen dermaßen zus 
toieder iſt, daß fehon der bloße Geruch fie aus ihren 
Wohnungen verjagt, fo ift wohl nicht zu vermuthen, 
daß fie eine große Begierde haben follten, folche Sas 

Or, Enc.XLIV TH, Dimm hen, 
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hen, die mit deffen Safte beftrichen worden find, ;a 
genießen. | 

Um die Mäufe von den Frucht: Böden zu vertrei 
ben, räth ein gewiffer venetianifcher Arzt, daß mar 
Klauen von Mauls Efeln auf Kohlen lege, und dumi 
die Böden wohl durchräuchere; die Mäufe follen da: 
von heraus laufen, daß man fie leicht todtſchlagen und 
ſich alfo diefer unangenehmen Koftgänger entiedigen 
fann. ‚Die Klauen der Thiere haben viel flähriges 
Salz und ein ftinfendes Oehl in ſich, welches viele: 
‚einigem Lngeziefer zuwieder iſt. Es find aber eber 
nicht Maulthier » Klauen hierzu nöchig, ſondern Pr 
de s Hufe und andere Klauen dürften wohl von gleig“ 


Wirkung ſeyn. 


Man hat auch verſchiedene Arten, die Did m 
Magen durch allerlen aufgeftellte Fallen wege“ 
und Dadurch ihre Menge zu verringern, Die gemv 
nen Fallen, die fonft in den Stuben und bmäken 
gute Dienfte thun, find auf den Gerreides "ten 
nicht hinlaͤnglich. Denn da diefe Thiere dafelbi dr 

, flüffige Nahrung haben, find fie nicht fo feichtattr 
nen, fondern man muß, wenn man deren eine Det 
haben till, noch mehrere Lift daben anwenden. Di 
gemeinen Mäufe laſſen fich auf den Frucht Böden am 
beften auf folgende Weiſe wegfangen. Man nimm 
neue irdene Töpfe, die intvendig wohl glafurt, und w 
gefaͤhr ı bis 2 F. hoch find; fie müffen aber dergeſte 
ı gemacht feyn, daß der Bauch einige Zolle weiter, «# 
die oberfte Deffnung, if. Auf diefe Töpfe befefist 
man mit flarfem Draht einen Deckel, der im völhes 
Gleichgewichte liegt, fü, daß er bey der gering 
Bewegung umfchlägt, und wieder in feine Lage fat 
Auf den Deckel nagelt man rings umher gebrasms 
Speck, oder andere dergleichen Dinge, durch deren 
Geruch die Mäufe angelocker zu werden pflegen. Die 
auf folche Art zubereiteren Töpfe gräbt man, mr 
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Halb mit Waſſer angefülle worden find, in die Ger 
ide z Haufen, bis an die Deffnung, und zwar Derges 
lt, daß die Mäufe zu der ihnen angerichteten Lock: 
peife ganz bequem und gerades Weges geben fönnen. 
tan wird hierdurch im Furzer Zeit eine anfehnliche 
tenge von diefem efchmeiße in feine Gewalt befoms 
en, wenn man nur den zur Lock⸗Speiſe aufgenagel⸗ 
ı Speck von Zeit zu Zeit wieder aufbraten, - und die 
zpfe oͤfters mit frifchem Waſſer verfeben laͤſſet. Es 

dieſes eine bey den Landleuten ſehr bekannte Art, 
e bey ihrer Milch-Speiſe zu Gaſte kommenden 
daͤuſe wegzufangen; nur beſteht der Unterſchied dar⸗ 

‚ daß fie das im Gleichgewicht liegende Bret auf den 
Rich » Schranken feft machen, und, zum Auffangen 
'e herabfallenden Maͤuſe, bloß einen halb mit Waſſer 
ıgefüllsen Kefjel unterfeßen; bey der von mir vorges 
ylagenen Weiſe hingegen muß das Bret aufdem To: 
e felbft liegen, und dabey dergeftalt eingerichtet ſeyn, 
iß ed mit der Deffuung des Topfes genau paffet, und 
iß zwifchen demfelben und dem innern Rande kein 
:ößerer Zwifchenraum fich befindet, als nur eben zu 
er erforderlichen Bewegung des Bretes noͤthig ift, 
amit die nachfolgende Maus ihre gefangene Vorgaͤn⸗ 
erinn nicht feben Fönne, _ | =. 

Was die; Kagen betrifft, fo ift mia, weil dieſel⸗ 
en weit fyädlicher, als die gemeinen Mäufe, find, 
af mancherley Erfindungen, um folche wegzufangen, 
edacht geweſen. Man bat nicht allein eigene, von 
en gemeinen Mäufe: Fallen ganz unterfchiedene' Fals 

n, fondern auch wie für die Marder, Pleine Eifer 
ie fie erfonnen; ja, man will fie fo gar mit Schlins 
enmwegfangen. Weil miraber alle diefe Mittel, wel 
ꝛe fonft an und vor fich ganz gut find, auf Getreide 
Höden, we man es öfters mit ganzen Scharen von 
olchem Geſchmeiße zu thun bat, nicht hinlänglich zus 
chn fcheinen, fo dürfte folgendes, weiches zugleich lu⸗ 

| Mmm2 . ftig 
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flig ift, weit allgemeiner ſeyn. Man nimm ein fedt 
ges Wein» oder Biers Haß, fchläge ihm den einen Bo 
den aus, fe&t auf den unterften Boden indie Mitre ei 
nen Ziegel» oder BadsGtein auf die hohe Seite, 
und gieße Waſſer in das Faß, fo hoch als dar Ziegel 
iſt. Hernach uͤberzieht man das Faß, an ſtatt des 
odern Bodens, mit einem Pergamante oder einer av- 
dern glatten Haut, wie aneiner Trommel. Dann 
wird ein Bret an das Faßgelehnt, und diefes ſowo als 
das Pergament, mit eigen: Mehl, Hanf, gehro: 
tenem Malz, u. d. gl. fo fie am liebften freffn, be 
fireuet. Wenn fie num alfo einige Tage auf das Taf 
angekoͤrnet und gewöhnt find, fdjneidee ran mitte 
durch das Pergament ein Kreuz. Wenn nun de 
Gen ihren gewohnten Speife-®ang geben, faule ik 
in das Waſſer. Welche nuu am erfien hinein Ammı, 
ſchwimmt zum Ziegel, und feßt fi auf ihm id Tretı 
ne. Wenn ihrer dann meßrere dazu Formen, ſo mt: 
fteht der heftigfte Krieg um den Ziegel. Ider von 
dieſen Freybeutern fucht ihn ale feine Frenfkäne die 
ihn vor dem Erfaufen fichern fol. Er ftößr feinen 
Bruder, der ihn ſchon in Befig genommen Kar, ohne 
Mitleid herunter, umd wird wieder von Dem nachfel; 
enden Freunde, den die Todes: Angft ſtark gemacht 
| Eu abgemworfen. Dieſe Angriffe und diefe Vertheid⸗ 
igungen geſchehen auf gut tuͤrkiſch mit graͤßlichem Ge 
ſchrey, weldyes, weil es den ganjen Ton hat, den die: 
fe räuberifche Nation bey ihren Zänkerenen um Lecker⸗ 
Biſſen anzuftimmen pflege, alle andere aus ihren 23; 
chetn herbey lockt, die noch niche von Geruche zur 
neuen Beute gefuͤhrt worden ſind. Alte und Junge, 
fie alle, die nur einen Laut von ihm hoͤren, eilen er 
bey, ftürgen ſich, ohne an eine Gefahr zu denken, zu 
ihren Brüdern, ‚in das Faß; und es kann nicye fe⸗ 
len, wenn alles fo ordentlich zugeht, als ich e# 
jet befchrieben babe, fo muß doch wohl —— 
u 
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Todes: Faß von Nagen voll, und der Boden von ih - 


nen leer werden. | 

Mau kann auch, wenn man will, bie Ratzen und 
Mäufe felbft zum Fange und zur Ausrottung ihres eis 
genen Volkes abrichten. Das Mittel ſcheint zwar 


feltſam zu feyn, aber es ift in der Matur der Tiere, 
und fo gar in der. Natut des Menfchen gegründet, wie 


ältere und neuere Erfahrungen lehren. Man fange 
alſo einige Maßen und Mäufe lebendig, und fperre jede 
Nation befonders in große gläferne Flaſchen. Hier 
muß fie der Hunger zwingen, fich unter einander auf: 
zufreffen; und es verfteht ſich von felbft, daß der 
Schwaͤchere zuerft an die Koft kommt. Dieſer 
Schmauſerey fehe man nur fo lange zu, (welches man 


feicht thun kann, weil das Gefängniß von Glas ift,) 


bis etwann im jedem noch zwey Kannibalen übrig find. 
Man laffe fie Iaufen, und man kann mit großer Hoffn⸗ 
ung erwarten, daß fie nun nichts fonft als Fleiſch von 
ihrem eigenen Wolfe frefien tverben. 

a Kandwirtb, ı Th, (Brefl. 1771, gr, 8.) ©. 


In Korus Häufern, die nahe an Muͤhlen liegen, 


haͤlt es ſehr ſchwer, die Maͤuſe zu vertreiben. Man 


muß, in ſolchem Falle, ein Mahl das Korn » Haus ganz 
feer machen, oder den wenigen Reſt trockner Körner in 


- große Tonnen füllen, zumahl zur Winters > Zeit , da 


denn die Mäufe aus Hunger und Froſt fliehen oder 
fterben, unterdeſſen ihre Löcher aufgefucher, und, um 
fie zu verfiopfen, die Fußböden ausgebeſſert, auch die 
Löcher felbft mit zerbrochenem alten Glafe ausgefüllet 
werden. | 

Des Ratzen⸗ und Maͤuſe⸗Fraßes wird weiter 
unten, wo ich von dem Abgange beym aufgefchütteten 
Getreide handle, wieder Erwähnung geſchehen. 
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Ich muß auch noch eines Mittels, die Sperlinae von 
Korn: Böden abzuhalten, gedenfen. Korn- Bäden 
müffen, wie oben ausführlich gezeigt worden ift, Durch 
ftreichende Luft haben, wenn das Korn nicht verderben 
fol; und das Malz, wenn es auf den? Boden zum 
Trocknen ‚ausgebreitet ift, erfordert nichr minder Zug: 
Luft. Die Luken mit fo engen Gittern zu verwahren, 
Daß dadurch die Sperlinge abgehalten werden, defte 
manchem Wirthe zu foftbar fallen; und auch ſolcheſit⸗ 
ter würden nicht allemahlder Luft einen fo freyen Durdys 
gang verftatten, als zu obigen Abfichten mörkg ift. 
Mrancher, zumahl baufällige und große Korn: Boden 
ift auch fo loͤcherig, Daß es ſchwer werden duͤrfie, des 
Sperlingen allen Zugang zu verwehren, Ciniy kr 
gen Fleder : Wifche und Feder - Spulen, an Yin 
gebunden, in die Lufen, und diefe haben gut 27 
ung, fo lange fie ſich bewegen. Iſt die Luft il, 
oder haben die Sperlinge vollends anderweitige hir: 
Löcher, fo gehtibr Freuden > Leben bey dem Km-Hau: 
fen oder Malzeungehindert fort. Ein gemife Wirr 
bat einen, einem von ihm getödteten Marder KWor 
nen Balg ausgeftopft, vier Stöckchen ſtatt der Für 
gegeben, (doch, wie fich verftebt, auch mit der rauhen 
Haut Aberzogen,) und in gebörigem Lichte bey ven 
Korn» Boden geftellt; und diefes Mittel Leifter alle ar 
wuͤnſchte Wirkung. Vermuthlich thut ein ausgeſtopf 
tes Haſen-Fell eben daſſelbe, zumahl wenn man a 
ſtatt der Augen ein Par Glas⸗-Korallen hinein feßte. 
Verſchiedene haben dergleichen mit allem gewuͤnſchter 

Erfolge in ihren Gärten gebraucht, um obgedachte un 
geberhene Gäfte von den Erbfen und grünen Schoten 
und von den Kirfchen, abzubalten; fie brauchen abe 
die Vorficht, daß fie die Stange mit diefem ausgeftori 
ten Thiere bald bier bald dort hin ftecfen, damit de 
Sperlinge dieſes Schrecfbildes nicht gewohnt werden 
und den nöthigen Mefpect Davor verlieren, Auch die 


rn 
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fen Vortpeil wird man auf den Korn Böden in Acht 
zu nehmen haben, und die ausgeftopften Marder bald 
bierber, bald dorehin, ftellen, und im erſordernden 
Falle auch ihre ganze Pofitur zuweilen etwas ändern. 
Nuͤtzl. Deytr. zu den neuen Strelig. Anzeigen, 2 Jahrg, 4 
Quart. 12 v. 19 Sept. 1770, Col. 403, f. | 


Dom Schnee über dem Getreide auf Boͤden. 
Diele Dächer, befenders die von Ziegeln, ‚find alfo bes 
fchaffen, daß, aller Sorgfalt ungeachtet, der Schnee 
ben großem Geftöber dennoch durch die Fugen dringt, 
und das auf den Boden aufgefchürtete Getreide übers 
all damit bedeckt wird. Diefen Schnee wegjubringen, 
amd das Getreide von dem dadurch zu befürdytenden 
Schaden zu befreyen, nehmen einige Laud- Wirthe den 
Schnee mit Schaufeln und Befen weg. Aber ſie thun 
nicht wohl. Denn theils wird viel Getreide mit dem 
Schnee abgefeget, theild fommt auch oftmahls Schnee 
unter das Getreide, und bleibt darunter lange liegen, 
wodurch denn das Getreide gänzlich vermoder. Es 
hatte jemand dergleichen abgefchipptes Korn mis Schnee 
in eine warme Stube des Nachts über gefeßt, und da 


war der Schnee noc) nicht geſchmolzen; fo fehr hatte 


das Korn den Schnee Palt erhalten. Diejenigen alfo, 
die den Schnee auf dem Rocken liegen laſſen, thunbef 
fer. Denn indem der Schnee altmählid) zu fehmelzen 
anfängt, dringt das Waſſer nicht in das dicht und 


derb liegende Korn, fordern es läuft an demſelben 


allgemady ſchief herab, und fammele ſich nur unten 
an dem dufferften Rande des Korn » Haufene. 
And hier muß man alsdann daran fenn, diefes fol- 
cher Geſtalt naffe Korn bald wieder zur Trocfne zu brins 
gen, Allenfalls thun es Die trocknen Winde ſelbſt, wenn 
man fie durd) den Boden fleeichen und den-fehmelzen: 
den Schnee verzehren laͤſſet. Es verfieht ſich aber, 


daß der Rocken ordentlich aufgefchüttet feyn, und einen | 
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kleinen Berg formiren muß. Denn, wo Höhlune 
und Vertiefungen auf einem Haufen find, da Iduft de 
Waſſer freylich nicht ab, ſondern zieht fh nad un 
nach in den Haufen, und verdirbt das Getraͤe. Gu 
anderg ift es mit dem Regen, der Durch) die Vaduz 
fällt. Diefer dringt; wegen feiner Schwere milk 
igfeit, gleich. in den Kornz Haufen ein. Daier | 
ift Fein anderes Mittel, wenn die Dachung nidtw’ 
gebefjert werden kann, als daß man Das Korn Bi 
umwende. Indeſſen ift.bey andern Gerreide-dm, 
guf weiche der Schnee fallt, das Abfchippen nahen 
diger, al& bey dem Rocken; denn das übrige Gerd’ 
liegt niche fo derb und ſchwer auf einander, dar 
der Schnee felbft in die. Zwifchenräume deflelbengt? 
ben. Da es aud) Überdieß leichter quillt, als de⸗ 
«den, fo waͤchſt es leichter aus, und fängt zu 
an; nimmt man. aber. Den Schnee von dein 
“ab, fo iſt es am beften mit den Händen,. DEM 
es etwas gefreren ift, foläfetes fich vom Sci 
ſam von felbft ab. | 
22 Gt. des Wittenb. Wochenbl. 9. J. 1770, S. ı7l. 


Ich fihliege mit einer Betrachtung über dad 
gang beym aufgeichärteren Getreide, oderd 
minderung des Getreide⸗ Maßes aufdin? ß 

„In den Korn-Verwaltungen auf Boͤden J 
den Korn⸗Rechnungen iſt es eine gemeine Gulf m 
‚von dem einige Zeit auf bewahrten Getreide einiget 
gang angenommen, und in der Ausgabe als Du 
mit Genehmigung verfchrieben wird, Diefer 1 
. „‚fomme in Korn: Sachen unter.dem rahmen: zo 
Riß, Bodens Rest, Frucht⸗Schrumpf, Bari 
Eindarre, Rinwehrung, Maͤufe-Fraß, er 
Rrimpr Maß, () u. fe w. zu fließen. ESP) 









MN 
(*) Eigentlich wird der Abgang an dem Mafe, melden Fe 
treite auf Dem Korn Boden durch Einttocknen Rt 
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dieſer — und dieſes Krimps Maß nichts 
anders, ‚als der Abgang des aufgeſchuͤtteten Getreides, 
welchen die Korn: MWerwalter oder Korn: Schreiber 


- in ihren Marural- Rechnungen bey dem Getreide vers 


fehreiben, und der ihnen im Ausgabe geflattet wird. 
Da nun hierbey von einer Seite voraus gefeßt und als 
richtig angenommen wird, daß dem Getreide, wenn 
es lange auf dem Boden liegt, etwas an feiner Lörperlis 
chen Raͤumlichkeit abgehe: fo bat es von der andern 
die. Billigkeit erfordert, daß denjenigen, welche Den 
Korn: Boden und die Gerreides Morrärhe unter fih 


. haben, diefer Abgang in Ausgabe, als ein nerpwendis 


ger Mangel, zu gute gebe. Denn ein Mangel, der 
fidy ohne des Korn» Beamten Verfchulden eräugnet, 
kann auch von ihm nicht vertreten und erfeger werd:n, 


: fondern es gebt auf des Korn: Wefigers eigene Rech⸗ 


nung, Um aber hierin etwas feft zu fegen, und ‚den 


n des Korn⸗Verwalters anfommen zu laffen, 
haben die Obrigkeiten in verfchiedenen Ländern bereits 
nad) Befchaffenheit ihrer Landes : Einrichtung ein ges 
willes Maß beftimmt, welches von jeder Getreide Gatt⸗ 
ung in Ausgabe paffiren folle, Und dieſes ift bald 
mebr, bald weniger, bald gar nichts. Hiernächft in: 
dert es ſich nad) Den verfchiedenen Sorten des Getrei⸗ 
des. Für Diejenigen, melche mehr eintrocnen, hat 
man ein größeres; für die, welche weniger Durch das 


nu nicht auf Gutbefinden, oder auf das. bloße. 
Vorg 


Eintrocknen verlieren, ein geringeres Maß Abgang 


ausgeworfen. Ehe icy die Natur des Abganges und 


die Richtigkeit der Sache felbft unterfurhe, will id) von 


demjenigen, was über diefed Krimp- Maß in einigen 
Gegenden fefigefegt ift, vorläufige Anzeigerpun. Denn 
| Mmms was 


bie Einfchwindung, im Hochdeutſchen der Bodenrif, Bes 
denidwimpf, oder Schrumpi, und in einigen oberdeutfchen 
Gegenden der Rajtınidıwand, von Kaften, ein Korn-Bo— 
den Ci. Th. XXXV. &, 672), und Schwinden, genannt. 
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was hierüber verordnet und Herkommens iſt, Dabey 
muß es zur Zeit in den Nechnungen gelaffen werden. 
Eine Abweichung davon erfordert beſondere Einrichtum: 
gen, die jeder Getreide-Beſitzer mir ſeinem Korn > Be 
rechner zu machen bat. 
Zuvsrderft ift in den churfächfifhen Landen, ver 
möge der Landes: Ordnung v. J. 1603, feftaefeßt, 
daß den Schöffern und Amts-Schreibern, ſtatt des 
Abganges, ben hartem Getreide ein Scheffel, beyh sei⸗ 
chem aber 2 Scheffel, bis auf 23 Sch., vom Hundert 
paffiren ſolle. Diefes Einmaß feheint fo ein billiges 
und genügliches zu ſeyn, daß esin verfchiedenen anderr 
Ländern ebenfalls angenommen worden ift. Im Pre: 
ifchen gilt faft das näbmliche, auf Winter - Kom wird 
geineiniglich 1 Scheffel, auf den Hafer 2 Scyefeiwn 
Hundert, gerechnet. Vor Zeiten mag mit die Ib 
gange meit mehr Bevortheilung vorgegangen nt, 
als jeßt, wo es an Pleinen Erhohlungen für den Ketw 
Einnehmer auch nicht fehlt. Denn Doͤpler färeibt, 
in feinem Rechnungs-Beamten, Th. ı, ©. 490: 
„Wegen des Bodenrechts oder Einwehr der Frust if 
„an vielen Orten vor diefem große Unrichtiafeitum 
„Mißbrauch eingeriffen, fo gar, daß auch ohne Unter 
„fchied von allen Früchten und Getreide: Preifen, 6 
„fenen gfeich diefelbigen Das Jahr eingefommen, oder 
„bey dem Eenfiten außenftehend verblieben, ſowohl von 
„dem, was jelbigen Jahrs wiederum ausgegeben, theils 
„auch wohl von der Tenne oder dem Boden ſtracks weg: 
„gemeflen, oder bey den Genflten angewiefen mosden, 
„dennod) Das Bodenrecht und Einwehr, ald mern es 
„ein ganzes Jahr auf dem Boden gelegen, zur Mech 
„ung gefeßet, und in Abgang oder Eindarr verfchrir 
„ben worden: So haben Fürften und Herren endlich 
„den Beamten folche vortheilhafte Zugänge billig de 
„Schnitten, und ein Gewiſſes, jedes Orts Gemaͤß nac, 
„verordnet, welches ihnen jährlich in Rechnung paſu 
„fe 
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„ret wird; naͤhmlich 1) von derjenigen Frucht, foman 
„nicht wirklich eingenommen, oder deffelben Jahres 
„vor dem Gchluffe der Rechnung wieder ausgegeben 
„worden, ganz nichts; 2) von dem, mas dag Jahr über 
„eingenommen, und nice wieder ausgegeben oder abs 
„geführet worden, fondern beym Schluſſe der Rechns 
„ung wirklich auf dem Boden vorhanden, und im 
„Vorrath verbleibt, auf 100 Malter 1 Malter; von. 
„ dem aber, was ı Jahr über gelegen, von Hundert, 
„zwey. Merfwürdig ift es, daßan einigen Orten dem 
„» Korn: Einnehmer nur von Hundert zwey zur Ber: 
„fchreibung verftattet wird, wenn er die Getreide: Zins 
„fen hohlet; wenn aber die Zinfen gebracht werden, 
„vom Hundert nur anderthalb. In Franken geben 
„dem Redynungss Führer zu gute: ein halb vom Hun⸗ 
„ dert Pager = Getreide; wenn das. Getreide abgebohlet 


„wird, paffiren ihrer zwey vom Hundert.“ 


Daß an einigen Orten, und in etlichen deutſchen 
Fürftenehümern für Bodenriß und Abgang in den 
Korn » Rechnungen gar nichts mehr in Ausgabe paflis 
tet wird, das behauptet fehon H. A. Lange, in feiner 
Abhandlung vom Rechnungsweſen, S. 188, und 
jwar aus dem Grunde, weil eines Theils die Beam⸗ 
ten dahin zu ſehen baben, daß ibr Getreide, fo viel 
möglidy, trocfen auf ven Boden fomme, und gemeis 
niglich beym Zumeſſen nicht fo ftrenge, wie beym Ab: 
-mefien, geftricyen zu werden pflegt; andern Theils ih 
nen oblisgt, ven Mäufen und Würmern möglichfter 
Maßen Abbruch zu thun, und das vortärhige Getreide 


| yon alfe beforgliche Schäden zu erhalten. Ihm 


immt auch Grupen, fürftl. waldedifcher Kammer: 
Kath, bey, in der Informer. für Amtsverwaltun⸗ 
gen, ©, 146, Art. 3. „ DOrdentlicyer Weiſe“, fügt:r: 
„werden auf ein Hundert Himten hartes Korn, ı Hım: 
„te; auf ein Hundert Hinten Haber, 2 Himten zur 
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„ne zu verftehen, das vom Kornboden wirflidy wieder 
„abgemeffen wird. Was bey Tenfiten angewiefen wer- 
„den, dafür wird feine Krimpe gut gerban, auch niüe | 
. „von den, was bey der Abliefersimg zum Deputare obs | 
„gemeſſen, auch nicht von dem, wadnorbleidenten Urs 
„terthanen remittiret wird.“ Auſſer dieſen gedtuckten 
Urtheilen uͤber den Korn⸗Abgang auf den Boͤden, 
habe ich manches Gutachten verſtaͤndiger Wirthe und 
ſolcher Kenner eingeboblt, die ganz unmittelbar mirder 
Wirthſchaft auf Getreide-Boͤden und in Magajinen 
Verbindung haben. Da fie aber gleichwohl felöit mit 
der Korn: Verwaltung nichts zu thun haben, bin ip 
von ihrer aufrichtigen Erklärung um deſto mehr verft® 
ert gewefen, Einer diefer erfabrnen Freunde ſchrieb 
mir vor ein Par Jahren: Wegen des bey Aufde 
wabrung der Getreide: Vorräthe ſich allerdings erdugr 
nenden Abganges, ift dem biefigen Korn⸗ 
überhaupt von hartem Getreide, als: Weigen, Rkın, 
ı Scheff. von 100, fo wie vom weichen, als; Gerft, 
Haber, 2 pro Gent, in Ausgabe zu verfchreiben ver 
ftatter, und foll er das übrige, ohne Anfehung der zeit, 
wie lange eö liegt, gewähren. Dieſes legte würdeuum, 
da bier mandye Getreide: Art To und mehrere Yabıt 
liegen geblieben ift, nicht wohl möglich) feyn; inmaßen 
dag bier eingepende Zins-Getreide nicht allemabl Das 
befte, und folglidy durdy das öftere Abenden zuv:r 
laͤſſig in erlichen Jahren geößern Abgang leider, mithin 
bilfe fi) dee Korn: Schreiber bey der. Receptur, mo tt 
viele Pleine Theile einzunehmen har, und dadurch leicht 
5 bis 6 pro Cent gewinnt, Auch wird beym Auf beten 
in der Scheune von ihm feinem Nußen im Mape vor 
gefeben, Selbſt Die größten Wrthſchafts = Verflän 
igen Fönnen den Abgang nicht wohl beftimmen. 
bin nun feis 18 Jahren mit mundyen vortreffliches 
Wirthſchaften bekannt, wo man den ungefähren A 
gang zu finden bemüht geweſen ift, allein es iſt g 
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ger allemahl nicht zu beftimmen gemefen. Ber Iehte: 
rer Theurung, A. 1771, wurden auf einem Ritter⸗ 
Gute, wo die Getreide: Vorrärthe, vom J. 1763 ber, 
aufbewahrt lagen, felbige ſaͤnmtlich vermeffen, und 
fand fich-ein Abgang von 24 pro Eent in allen Arten. 
Indeſſen fand ſich in der Nachbarfchaftin gleichem Fal: 
le ein geringerer Abgang von ı pro Cent, Im runs 
de war feiner richtig, indem fid) ein Verwalter beym 
Aufheben undAusgeben mit dem Maße befler hatte heifen 
koͤnnen, als der andere, Doch fcheint der hier beftimmte 
Saß, wenn naͤhmlich das Getreide hoͤchſtens nicht über 3 
Jahr liegt,den Abgang zu gewaͤhren, wiewohl immer noch 
mit angeführten Vortheilen. Im Reiche iſt an wenig 
Orten ein Abgang beſtimmt, weil wohl die groͤßten Ge⸗ 
treide⸗Einnehmer geiſtliche Perſonen aus den Kloͤſtern 
ſelbſt ſind, welche man keines Betruges faͤhig glaubt, und 
die Gewaͤhrung von ihnen annimmt, wie ſie ausfaͤllt. — 

Ein anderer Kornwirthſchafts-Kenner, ein Mann 
von reifer Weberlegung, der beym Amtmanne einer 
großen Waifen:Anitalt auswärts flieht, und mit dem 
Aufs und Abmeffen des Kornes zum Theil zu thun 
bat, gab ung darüber folgende Auskunft. Den wah: 
ren Abgang des Gerreides, was auf den Korn⸗Boͤden 
einige Jahte liegr, kann ich aus eigener Erfahrung 
nicht mit Zuverläffigfeit beantworten, weil id) dar: 
über noch nicht Beobachtungen gemachte habe. Das 
Gerreide, welches hier verwahrlich aufbehalten wird, 
ift eheils eigener Gewinnft, theils Einkauf, Erſterer 
wird in den Scheunen fo reichlich aufgemeffen, letzterer 
aber in fo gutem Maße erbandelt, daß dadurd) der Ab: 
gang, der etwa von MäufesFraß und von Würmern 
entftehen möchte, hinlänglicy wieder erfegt wird, Ich 
ſollte indeffen dafür halten, wenn das Getreide ‚trocken 
genug zur Scheune gebradye, beym Abdruſch vom 
Staub und Korb gehörig gereinigt, und auf dem Bors 
raths⸗Boden, durch Umfchippen fleißig bearbeite wuͤr⸗ 
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de, um dem Wurme zum Anfeaß nicht Zeit zu laſſen, 
daß man adann auf den Wilpel nicht ner ale g, 
hoͤchſtens 12 Megen, Abgang für Eintrofnung, Maͤu 
fe« und Wurms Fraß, rechnen dürfte, Für folgende 
Jahre kann diefer Abgang fehon etwas weniger fenz, 


weil man alsdann auf das Eintrocknen nicht mehr fo 


viel zu rechnen bat, — Daßin preußifchen Landen 


| ebenfalls ein Geſetztes für Krimpe und Einmaß anges 


nommen werde, und folches ı p. C. fen, babe ich ſchon 
oben erinnerte Ob aber diefes durchgehends ben den 
königlichen Magazinen gelte, ift nicht herauszubringen 
gewefen. Dennaufferdem, daß man dabey einen Ur 


terſchied unter Land⸗- und Waffer : Kornanftellt, indem 


erfieres weniger, leßteres mehr Abgang leider, was 
aber der eigentlihe Sag darin fey, habe ich migr er- 
fahren koͤnnen. Gin Freund aus der Gegend, mo 
dergleichen Magazine befindfich find, und der um die 
dafigen Magazin : Anftalten wohl wiſſen durfte, geſtehl 
doch: Die Diegel für den Abgang am aufgefchütteten 
Korne bleibt für die Magazin Beamten ein Geheim⸗ 
ni, und kann er alfo nicht pofitio angegeben werden, 
was aufeinen Wiſpel an Mäufe-Fraß, Krimpe, u. ſ. . 
in Ausgabe verſchrieben und gut gethan wird. Zwar 
bat das koͤnigl. General: Proviant: Amt eine Vorſchrift 
und Krimpkorn-Reglement, worin feſtgeſetzt iſt, wie 
viel ſowohl vom Land⸗ als Wafler: Korn jährlich abs 


‚gebe, und den Magazinen abgefchrieben werden müfle;, 


was er aber betrage, Pann ich nicht angeben, So 
fehrieb diefer gute Mann, Aber der Freund, der von 
Ihm die Aufklärung verlangte, ſetzt in einem Briefe 
an mich hinzu: „ich überfende Ihnen hier, was heraus 
„zu bringen gemefen, merke aber wohl, Daß die Korn 
„Off icianten ihres Vortheils halber die Sache gern in 
„beſtaͤndiger Finfterniß werden halten wollen, “ — 2 
() Auch ich. habe mir um bas Krimpkorn⸗Reglement viele Kü⸗ 
be gegeben; allein, Das koͤnigl. General s Provians / Amt 
halt es beſtaͤndig geheim. R. 
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ESs iſt ein merklicher Mangel, daß it Sen, Praͤſid. 
v. Benekendorf Oeconomia forenſis, von dieſer Sache 
nichts angegeben iſt. Er ſcheint auch uͤberbaupt hierin 
keine genaue Beobachtungen ſelbſt angeſtellt zu haben. 
In der Einleitung zu einer vernuͤnftigen Sparſam⸗ 
keit in allen Theilen der Kandwirthſchaft, (Bresl. 
1773,4.) ſagt er, ©. 153, alfo: „Es wird immer 
„von dem Boden weniger herunter gemeſſen, als her⸗ 
„auf gemeſſen worden. Ich habe Wirthſchaften gefun⸗ 
„den, wo der Korns Schreiber den Kamm, der ihnen 
„beym. Aufheben in der Scheune gelaffen wird, or⸗ 
„dentlich berechnen, unddafürz. E. von einem Malter 
„= oder 2 Metzen in Einnahme bringen müffen. Da 
„aber diefer Kamm etwas unbeftändiges ift, fo wird 
„untrenen Wirthſchaftern hiermit zur WBetriegeren 
„Anlaß gegeben. Denn fie befommen hiermit freye 
„Macht, von dem Getreide fich nach Belieben zu neh: 
„men, und nod) mehreres Recht, wenn fieden Kamın 


„ordentlich berechnen, und ein gewiffes Pius in Gin: 


„nahme dafür bringen follen. Der Land» Wirrh folte 
„daher in der Scheune kahl abftreichen, und dem Kechnz 


‚„ungss Führer für den gemößnlichen Boden: Abgang 


„etwas gewiſſes in Ausgabe paffiren laffen!“ Aus allem 
jetzt Angefuͤhrten erſieht man zuletzt ſo viel, daß doch 
beynahe uͤberall bey dem Korn⸗Ausmeſſen den Off ieian⸗ 


. ten für das Eintrocknen, für Bodenriß und Mäufes 


Fraß, etwas in Ausgabe geftattet werde, daß aber 


-felbiges nicht überall einerlen Regulativ babe, Unv 


eben diejes ift es, welches gegenwärtig nur eine, durch 
Erfabrung näher zu beftätigende theoretifche Unterſuch⸗ 
ung veranlaffer; diefe naͤhmlich: auf welchem Brun: 
de theils der Abgang des lange aufgeſchuͤtteten 
GBerreides berube, und ob derfelbe wirklich anzu⸗ 
nehmen fey; theils, in welcher Maße derfelbe ing 
Mittel allgemein Fönnte angenommen werden, 
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Diele Gegenftände nun auczumachen, und it eini⸗ 

ge Wahrpeit die Gründe anzuzeigen, merauf die 

- Berminderung des Getreide: Maßes auf den Böden 

- berußet, fo finden ſich derſelben unterfchiedene, die als 
Beweiſe zu diefem Ende angeführt zu werden pflegen; 
das Eintrocknen, der Maͤuſe⸗ Fraͤß, der Wurm⸗Fiß, 
das Verbroͤckeln in den Ritzen und Riſſen der Dielen 
auf den Boͤden, und das Umſchippen. Ich wil ſie 
nach einander durchgehen. 

Das Eintrocknen kann zuvorderſt niemand liug⸗ 
te, und es iſt die vornehmſte Urſache von Werminder 
ung der Raͤumlichkeit oder des Maßes vom Getrelt 
Was fie aber eigentlich betrage, ift noch gar mid tin 
mahl, durch ir ju erforfchen, vorgenommen 
worden, Diefe Erforfchung ift mehr langmiery 
mancherley, als eigentlicy ſchwer. Denn md dr 
ſchaffenheit der naſſen oder trocknen Aernden, mA 
fchaffenheit des Land» Kornes oder Waſſer⸗orned, 

ſeibſi nach Beſchaffenheit des trocknen oder kuchen 
Bodens, kommt das Getreide mehr oder weniget 
in die Scheune; wie trocken es aber auf den 
komme, das hänge von der Fürzern oder Längen ZN 
ab, im der es nach dem Einfuhren ausgedrofcen mit! 
Denn es ift fein Zweifel, daß die Körner nicht in dei 
Garben nod) etwas trocknen, wenn dieſe einige 
in der Scheune liegen, ehe fie zum Ausdruſch Formel 
Die Beftimmung alfo, wie viel ein Getreide au 
Boden durch das Austrocknen verliere, kommt 
Grad der Trockenheit atı, womit es auf den Boden 
bracht wird. Und diefen muß man berauequbringe 
füchen, Mit dem Dörren des Getreides hat M 
ſehr viele ſchoͤne Dede angeftelt, und niemand nr 
fältiger, als Duͤhamel. Aber diefe Verſuche 3 
einen weit hoͤhern Grad ver Trockenheit an, ald u 
Korn in freger Luft auf dem Boden annimmt. Art, 
ber diefen hat fich noch niemand mis Grunde .- 


ge’ 
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ungeächtet er in die Korn: Nechmungen, felbft in die 
KornsPolizey, einen nicht geringen Einfluß hat. 
würde, um den Grad des Eintrodnens hierbei zu 
erforfchen, folgenden Weg vorſchlagen. Man nehme 
von dem eben ausgedröfchenen Getreide, wie es jeßf 
auf den Boden gebracht worden ift, und mäge eine 
kleine Quantitaͤt von gegebehem Maße, 5. B. eine Mer 
. Be; genau. Das gefanımte Getreide wende idan fleir 
Big auf dem Boden, und erhalte es mit guter Sorg— 
falt unverdorben ein ganzes Jahr land. Man nehme 
had) Verlauf diefer Zeit don Demfelben Getteide wie⸗ 
der eine Metze, und waͤge fie! fo viel das Gewicht 
Differenz gibe, fo viel ift demi Gerreide an Feuchtigkeit 
abgegangen, Nun feuchte man diefe Mebe Getteide 
ganz allmäßlidy fo weit an, bis das vormahls von dem 
friſchen Korne erhaltene Gewicht gerade wieder eine 
Mebe ausmacht. Es wird alsdann das Ganze etwas 
mehr, als eine Mege, ausmachen. Diefes übrige 
meſſe man, fo wird ſich finden, mie viel dad Korn, 
Das Fahr über, an der Raͤumlichkeit, folglidy am Mas 
Be, abgenommen habe: Oder, man Verfahte im An: 
fange wie zuvor, mieffe und waͤge eine Mebe frifdyes 
Korn? Nach einem Yahre nehme man von demſelben 
tohlerhäftenen Haufen fo viel am Gewicht, als eind 
Metze vom friſchen Korn vormahls wog: Diefes übers 
ſchlage man mit der Mebe; es wird alsdann datan et⸗ 
was fehlen, und diefes Fehlende iſt vom Eintrocknen⸗ 
Auf aͤhnliche Art Läffet es ſich dutch Anfeuchten Finer 
robe von trocknem Korne fü weit Bringen, daß mar 
hinter den Grad der Feuchtigkeit fommt, den ein Ges 
treide ſowohl bey naffer als trokner Aernde = Zeit, auch 
bey den Wafler: und Land: Korne an fi hat. Denn 
aus vielen mit dergleichen Korne angeſtellten Verſuchen 
wird ſich eim Mittel heraus nehmen laften, was eigents 
lich für das Eimrodfnen auf dem Boden mährend einer 
gewiſſen Zeit feftzufeken fen, ohne dem Eigeuthümer 
. DekencKLIVTH. nn und 
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und dem Korn⸗Aufſeher Schaden zu thun. Eigents 
lid) ift der Zuftand, den das Getreide, wenn es eben 
ausnedrofchen ift, bat, ein folcher, der ſchon trocken kann 
genannt werden, menigftens foll er es allemahl ſeyn, 
‚ um das Korn auf dem Boden nachher mit mäßiger 
Mühe und Koften gut zu erhalten. Stellt man über 
das auf den Boden gefchürtere Getreide, gleid) nad) 
dem Trusdrefchen, viele folche Erfahrungen an, die 
Feuchtigkeit deffelben zu beſtimmen, fo läfier fich auch 
diefe alsdann fehr nahe treffend angeben. Selbſt die 
hoͤhern Stufen der Feuchtigkeit im Getreide laſſen ſich 
auf diefe Weife erforfchen. Won einerley Haufen 
Korn, auch von dernähmlichen Aernde, feldft vondem 
naͤhmlichen Felde, laffen fid) mehrere vorher abgemef 
fene und abgewogene Portionen, mit verfchiedenen 
proportionirlihen Quantitaͤten Waſſer anfeuchten. 
Wenn fie in einer Wärme von go bis go Farenh. Gras 
den wieder eine Zeitlang insgeſammt ausgetrocknet find, 
wird man Maß und Gewicht von jederabermaßl genau 
unterfuchen, und dadurch hinter das Maß der Aus 
trocknung, folglich) Hinter die Verminderung des Ma 
es, unter diefen gegebenen Umftänden fommen. Man 
nehme 3. B. + wittenb. Meße altes Getreide; diefe 
wird, wenn das Getreide etwa mittlerer Güte iſt, 73 
‚Loth wiegen, und 20 par, Kubif>Zollnad) dem Maße 
betragen. Man feuchte diefes Getreide mit & par. 
Kubik⸗-Zoll Waſſer an, und lafje es einen halben Tag, 
oder.12 bi6 18 Stunden, in einem mäßig warmen Zim: 
mer ftehen. Man waͤge und meffe es fodann. Es 
wird ſich im Maße beynabe 22 par, Kubif soll, und 
am Gewichte 13 Loth 14 Quent, finden. Folglich 
hat das Maß faftum ein Zehntel zugenommen; und von 
dem Wafler, womit es angefeuchtet worden, welches 
. 266 Ducaten > Affe am Gewichte betragen möchte, find 
155 Gran im Getreide geblieben, die übrigen aber font 
verdunſtet und im Gefäße, worin die Anfeuchrung ges 
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fehehen if, ‚zerfireuet worden. Duͤhamel nabm Weis 
Gen von einer naffen Aernde, der alfo fehr feucht einges 
kommen mar, that ihn in einen Pleinen Darr-Dfen, 
und trocknete ihn unter einer Hiße von so big 
G6o reaum. Grad, wobey er ein Achte feines Gewichtes 
verlor. Aber fo viel verliert er felten, wenn er etwas 
trockner eingebracht worden if. Das Eintrocknen dee 
Geetreides ift alfo fehr erweislich; und es würde gewiß 
im Maße erheblich feyn, wenn nicht die Landwirt 
fchaften darauf jederzeit bedadye wären, es, fo vielmögs 
lic), trocken auf den Boden zu bringen, 


Zu diefer Verminderung im Maße durch das Eins 
trocknen komme nun auch noch der Maͤuſe- und Ras 
tzen⸗Fraß, auf den man ebenfalls ein vieles rechnen . 
will. Die Beftimmung hierüber ift noch ungemiffer, 
Denn ein ſolcher Abgang richtet fic) nach der Menge 
Mäufe und Nagen, dieauf einem Boden find. Wenn 
taufend derfelben-jänrlich von einem Getreide- Haufen 
jebrten, fo würde freylich Dadurch einige Scheffel Abgang 
entftehen. Aber diefer ift auch gegentheils ſehr zu vermina 
dern, wenn die Thiere theild durch Kaßen, theils 
durd) Fallen weggefangen werden, als weldye leßtere uns 
aufhoͤrlich um die Korn» Haufen aufgeftellet, und mit 
Speck verfeben feyn müffen. Faͤngt man bier die alten 
Mäufe ziemlich weg, welches um die Zeit ihrer Begatt⸗ 
ung und Trächtigfeit gefchehen muß, forilger man auch 
die Nachkommenſchaft; und ich bin überzeugt, daß ein gu⸗ 
ter Korn: Aufjeber ſich hierdurch gut verwahren kann. 
Zwar werfen fie das Jahr etliche Mahl und vermehren 
ſich erftaunend, aber ihr Leben ift auch von Furzer Dauer, 
und die Nachftellungen gegen fie find groß. Auch entſteht 
durch ſie eine merkliche Verſchiedenbeit im Werlufte, 
wenn das Getreide auf mehtern, als bloß auf einem einzi⸗ 
gen Boden auf bewahrt liegt. Je mehr dergleichen Korn⸗ 
Behaͤltniſſe ſind, je mehr ſind auch Ratzen und Maͤuſe ver⸗ 
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theilt, und folglich entfteht auch dadurch eine größere Ber: 
minderung am ſammtlichen Korn-Vorrathe. Aber nun 
entfteht diefe Einwendung, daß es eine Pflicht für den 
Korn: Officianten fey, diefen Thieren Durch allerlen Mit: 
tel Einhalt zu thun, unter welchen das Giftſetzen das al; 
lerſchaͤdlichſte und bedenklichſte iſt. Oftmahls wird dem⸗ 
ſelben jährlich etwas für Vertreibung der Rahenund 
Maͤuſe aufden Böden in Ausgabe anzufegen erlaubt;die: 
fes aber gejchieht darum, damiter auf den Maßen: und 
Maͤuſe⸗Fraß eigentlich nichts in Abgang rechnen ſolte. 
Denn wenn der Korn: Befißer dieſe Thiere auffeine Kr 
fen vertreiben hilft, fo trägt er fchon eigentlich einen guten 
Theil Aufwand des KornsAbganges in Gelde. Bil 
Korn⸗Aufſeher bierin etwas an Korne paffirlich in dus 
gabe verfchreiben, fo muß die Vertreibung der Märkau 
auf feine Koften geichehen, und die Geld > Aukgt dafür 
nicht in Ausgabe Pommern. Denn es iſt feine Pit, da 
Korn: Abgang indiefem Falle fo viel moͤglich zu vethiten. 
Hätte er von Mäufen gar feinen Abgang, zu was IM? 
wuͤrde ihm derfelbe in Rechnung auf Mäufezutl" 
gethan? Aber es wiirde alsdann, wenn er die Thietth 
ju verringeen fuchte, noch viel mehr Abgang ſeyn! 
iſt einzuraͤumen; gleichwohl bleibt es richtig, der Aufiehet 
muß Sorge dafür tragen, daß dieſer Abgang, fürdeniht 
etwas gutgethan wird, der kleinſtmoͤglichſte ſey. Audi! 
noch jumerfen, daß wirklidy des Kornes weniger wii 
wenn diefe Gäfte die Körner ganz verzehren. Gielaflt 
inzwiſchen einen andern Theil, vermuthlich wennfieauf 
lefen oder fatt find, gefchroret und angebiffen im 
liegen, und diefer wird die mehrefte Zeit mir dem Kom 
wieder vermieffen, Bisweilen hat man auch weldee*" 
Boden gegeben, Das bis zum Uebelftande mir Mäufe 
Ratzen Unrath durchmengt gemefen ift. Solktediekt! 
Mae nichts austragen? Ich Binder Meinung, PN 
fe Unteinigfeit mie dem Erfage zu Vertreibung det 
fe, den von ihnen vorgeblichen Abgang aufheben I 
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Gen dem Wurm⸗Fraße wird der Abgang noch 
unbeftimmter; er kommt indeffen niche minder auf die 
Sorafalt des Korn: Beamten an. . Dafür verrechnet 
er jährlich dad Umſchipper⸗Lohn. Sefchiebt dies Wenden 
fleißig, zumahl im erften Jahr, folehredie-Erfahrung, 
daß ein aufgefchürtetes Getreide faft gar nichtvom Wur⸗ 
me angefallen wird; denn er verlange Ruhe und Lnge: 
ftörtbeit, mo er ſich einniften fol. Er frißt ſi ch in die Huͤl⸗ 
ſe, und beraubt das Samenkorn ſeiner innern mehligen 
Subſtanz. Es ſcheint daher, als wuͤrde hierdurch das 


Korn nur der innern Beſchaffenheit, nicht aber der Men: 


ge und dem Maße nach, vermindert. Allein, man muß 
auch hier etwas zugeben. Wenn die Koͤrner von den Wuͤr⸗ 

mern ausgehoͤhlet und ausgefreſſen werden, ſo wiederſteht 
die meiſt leere Huͤlſe dem Drucke der Koͤrner im Scheffel 


nicht mehr ſtark genug; daher erfolgt Einmaß. Doch 


bleibt hier immer die vorhin angeführte Einwendung des 
Korn : Befißers aufrecht: die Korn > Officianten werden 
dafür befoldet, und befommen das Geld, damit fie den 
Wurm vom Korne durch fleißiges Umarbeiten, vorzuͤg⸗ 
lich wenn es noch frifch ift, abhalten müffen. Ich fage: 

vorzüglicy wenn es nody frifhift. Denn in folgenden 
Fahren, wenn das Korn älter wird, ift das Umfchippen, 
ſowohl des Anſteckens, als des Wurmes halber, fo oft nicht 
mehr noͤthig, weil es als dann ſchon mehr ausgetrocknet iſt, 
und jedes Koͤrnchen bereits einen kuͤhlern Dunſtkreis um 


ſich hat. Gleichwohl bleibt das Umfchipper + Lohn in al: 


len Jahren, nad) der Menge des Getreides, wohl überall 
einerlen,ungeachterder Arbeit an den laͤnger liegenden Ge⸗ 
treide- Haufen in folgenden Jahren weniger wird. Diefer 
Zuwachs im Lohn wird den Beamten nicht in Anfchlag ges 


bracht, oder er müßte bödhfteng dahin gezogen werden, daß 


jährlich wieder neues Getreide aufden Boden fommt. 


Die Schmetierlinge der Korn Maden, welche nun 
nach den Korn: Würmern einenneuen Berluftim Maße 
N | Run 3 | ver: 


934 Korn : Buben. 


verurfachen follen, werfen auf das Getreide eine große 
Menge Eyer, deren ausgefrodyene Thiere ich ziwifchen Die 
‚Körner fegen, undfiemiteiner Art von Seide zufammıen 
fpinnen. Sie ziehen vielmahls, wenn fie inMenge find, 
über den ganzen Getreide: Haufen eine 3 3. dicke Rinde; 
darneben nagen fie von den Körnern meift die Spiße, frefs 
fen aber zuleßt jelbft das Korn aus, und es iſt unrichtig, als 
wenn fie das Innere des Samenfornes ganz unbejchädige 
lieffen. Indem fie folcher Geſtalt eine große Mena Ger 
fpinnftes überdas Rorn ziehen, und noch überdies eine uns 
beſchreibliche Anzahl fleiner roͤhrichter Gebäufe, worin 
ſie fid) aufhalten, im Korne anlegen, fo wird aller dieſer Un⸗ 
rath richtig unter den Haufen gebracht, wenn manihaum: 
wendet. ch glaube, daß der Abgang, den die Madedurdy 
das Abnagen und Ausfreffen, welches beydes man wicht 
laͤugnen kann, durch die vielenlinreinigfeiten,diefeimes 
treide zuruͤck laͤſſet dem Maße nach gaͤnzlich er ſehet werde, 
und man hierauf im Einmaße wenig zu rechnen habe. "Bey 
altem Getreide, worüber ſolches Geſpinnſt gezogen wird, 
koͤnnte man die Probe gar leicht anftellen, mas der Maden: 
Fraß für Berluft im Maße bervorbringe, der, meines Ers 
achteng, nicht viel bedeutend feyn wird. Viel Maden: Ges 
fpinnft fann F mehr, als weniger, ausgeben (ſ. oben, 
©. 819, fgg. | 


Noch wendet man den Boden-Riß als eine betraͤcht 
liche Urfacye des Korn: Abganges vor. In meinem Be 
tracht bedeutet er wenig. Alle Böden follen tuͤchtig, ohn 
Ritzen und Spalten ſeyn. Finder ſich hierin ein Fehler, 
fo muß der Beamte ihn anzeigen, und der Eigenthümer 
abftellen, oder wiedrigenfalls den Abgang mit Grunde 

. einräumen. Ueberdies aber füllen ſich die Rigen nurei 
Mahl aus; und wenn fie voll find, ann weiter Eein Dos 
ben:Rißvorgehen. Sind Mäufe und Ratzen, dir das 

- Korn aus den Rigen des Fußbodens wegfchleppen, das 
mit neues nachfallen ann, fo gebt dies auf den ei. 
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Fraß. Verbroͤckelt ſich wirklich etwas in den Ritzen, foger 
ſchieht folcyes um fo vielmehr, um fo mehr ‘Böden find, 
auf welchen das Getreide bewahrtliegt. Wenn ich hier. 
beym Mangel genauer Beobachtungen, die Mitteljtraße 
gehe, ſo wollte ich bey eingenommenem abgeftricyenen, auf 
6 bis 8 Jahr, für 100 Sc. etwa 4 Sch. Abgang pajfiren 
laſſen. | 
Wird aber auch nichtdas Getreide durch das Um⸗ 
ſchippen weniger? Da fich durch daffelbe die Spigen der 
Körner abnugen, fo bekommen diefe Dadurch) eine gerin⸗ 
gere Räumlichkeit, d. 1. fie liegen enger beyfammnten, und 
tragen weniger im Scheffel auf. Diefer abgenußte Huͤl⸗ 
fen Staub verftiebt fehr beym Umarbeiten; daher denn 
Manche fayen, das Kornleideeinigen Abgang durch das 
Verſtieben. Aber ebendiefer Staub, und noch viel mehr 
Dazu, fälle wieder auf den Korn: Haufen zurück, und wird 
beym Ausmeffen mitin den Scheffel geworfen. Ob er 
“nun gleich zu weich und zu Blein ift, als daß er im Maße 
viel auftragen und die Körner aus einander halten follte, 
fo hilft er doch feines Theils den Raum im Scheffel aus: 
füllen, und ic) denke nicht zuirren, wenn ic) durch ihn dem 
Getreide wieder fo viel Zugang gebe, als es durch vers 
meintliches Verftieben und U:nfihippen Abgang gelitten 
hat. Bey einem Korn⸗Vorrathe, wo alle diefe bisher ans 
gezeigte Arten von Abgang im hoben Grade vormwalteten, 
ward der fämmtliche, an 4 bis 6 Jahr gelegene Rocken 
über drittehalb taufend dresdn. Scheffelvor kurzem um: 
gemeffen, nnd ftatt des Abganges noch etliche 40 Sc). Ue⸗ 
bermaßgefunden. Es dientzur Betätigung deffen, mas 
im Vorhergehenden vom Ummeſſen beygebracht wurde. 
Daswären alle die Ereignifje, worauf fich der fo be: 
eufene Korn: Abgang gründet. Aus ihneninsgefammt ift 
das Eintrocknen der bedeutendfte; denn allen übrigen 
kann und foll Durch Vorſicht des Off icianten ſowohl, ale 
auch des Eigenthümers, vorgebeuger werden. Geſchieht 
es nicht, fo feiden fieden Abgang aus Schuld und Vers 
Nan 4 ſaͤum⸗ 
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faumniß. Aber das Eintrocknen fan niemand abwenden, 
und ift im Grunde ein wohlthätiger Abgang, Der auch 
vornehmlich um dieferlirfache willen in Ausgabe gereäm: 
jget wird, Unter den beym Aufmeſſen eingetührgen Ge 
wohnheiten, denen auch von den hoben Landes Pegierum: 
gen hin umd wieder Machficht verſtattet wird, bın id, ſe ht 
Hberzeugt,daßder in Chur⸗Sachſen angenommene Sa&: 
eins von hundert als Abgang paffiren zu faffen, der billig: 
fte fen, welchen man für die Korn-Officianten und für Der 
Eigenthuͤmer annehmen kann. Diefe Gewohnheiten 
beym Aufmeſſen, woraufich mich hier beziehe, ſind deym 

Aufmeſſen auf den Korn⸗Boden; ein weniger fnapprs 
Mas, welches theils Durch ſanfteres Abftreichenundder: 
beres Einſchuͤtten in den Scheffel, theils mandınahl 

durch einen Fleinen Kamm erhalten wird, der bepm Em; 

: Pfange auf dem Scheffelfteben bleibe, Diefer Kantoder 
Kamm, der ganzam Rande ein Häufchen vorſullt, jo ger 
ringe es auch feheint, macht nad) einigen Verſuchen eine 
halbe Metze aus, und thut auf hundert, 3 Scheffelumd 2 
Metzen. Wäre er nur auf jedem Scheffel eine Viertel⸗ 

Maetze, fo betrüge er doch auf das Hundert 14 Scheffel. 
Wo diefe Einnahme uͤblich ift, da muß vom &erreide, 
his in das gteund ı2te Jahr hinein, garfein Abgang in 
Rechnung paffiret werden. Auf ein ſolches etwas reichli 
ches Einmaß ift wohl in denen Laͤndern gefeben worden, 
wo gar Fein Abgang gut gethan wird, Inzwiſchen in Län: 
dern, wo er zum Theil gut gethan wird, darf man nich 

denken, als wenn die Einnehmer ihren Eenfiten und An 
dern, Die Getreide abliefern, nichtebenfalls die im Vor: 
igen erzählten Gruͤnde vorlegen werden, warum fie ben der 

. Ablieferung nicht fo genau mit dem Maße verfahren follen 
und muͤſſen. So fern ſie darin die Mittelſtraße hallen, 

wird ihnen auch hierin gefuget, und die Korn⸗Schuͤldeet, 
wenigſtens die mehreſten Darunter, tragen immer reich⸗ 
licher, als kaͤrglicher, ab. Man hat auch nicht noͤthigein⸗ 
zuwenden, Daß daraus dem Cenſiten ein merklicher Scha⸗ 
| den 


— 
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den zuwachſe. Denn einmahl hat er fein Recht dazu, da 
er Das Getreide eben aufdas fehärfite zumeſſen foll ; zwey⸗ 
tens pflegt er die Guͤte des Pacht-Kornes ſchon darnach 
einzurichten, daß ereine Handvoll mehr aufden Scheffel 
geradenicht anzufeben Urfache hat. Auch dasmancherley 
Maß, womit auf den ‘Boden aufgemeflen und wieder ab: 
emeflen wird, pflegt bisweilen die Quelle eines Fleinen 
—— für den Korn⸗Boden zu ſeyn. Feuchte Luft, 
ich haͤtte bald geſagt ein feuchter Boden, beym Abmeſſen 
vom VBorraths: Haufe hilft auch erwag zur Vermehrung 
und Verlaͤngerung des Maßes. Ya, die Bezahlung mit 
Gelde ſtatt der Natural Lieferung gewähret dem Korn: 
Beamten einen andern Heinen Kunſtgriff, fich für den Ab: 
gang in etwas ſchadles jufegen. Zwar foll von aliem Ger 
treide, das in Geld verwandelt und bezahlet, oder ſonſt an⸗ 
gewieſen, oder gleich beym Einnehmen wieder weggemef: 
ſen wird, und nicht auf dem Boden liegenbfeibt, Fein Ab: 
gang in Ausgabe angeſetzet, vielmehr ſolches abgeſondert, 
von dem wirklich in Subſtanz erſchuͤtteten, angezeiget wer⸗ 
den, Aber wer kann hier allen und jeden einzelnen Ertrag 
durchgehen, darüber die Beweiſe führen, oder auch Die 
Umſtaͤnde einfehen, unser welchen fich der Vorgang noch 
irgend entfihuldigen lieffe? Genug, mirfcheint der Anz 
ſatz fürdas Korn: Maß: eins von hundert, qm melften 
durchgedacht, praftifch geprüft und der bilfigfte zu feyn. 
Und wenn man, wegen aller übrigen Arten von Abgang 
noch ein halbes hinzu thut, und anderthalb von hundert 
als Abgang paffiren Läffer, ſo iſt das alles mögliche, was 
man geben und annehmen kann.“ — 
2 und 3 St. des Wittenb. Wochenbl. v! J. 1783. 
No, 174 und 176 des neuen beri. Int: DI. v. J. 1784. 
In No, 55 des leipz. Int. Bl. v. I. 1777, 
ſtellt ein Ungenannter folgende Derechnung Des Bes 
winnes und Verluftes von Aufſchuͤttung Dee 
Getreides an, woben zweyerley zu erinnern ift, erſt⸗ 
lich, daß der Verf. diejes Aufſatzes ‚geglaubt hat, zur 
Rus Volk 
Pa | 
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Vollftändigkeit der Rechnung wäre erforderlich, In 
terefjen von Intereſſen zu rechnen, welches doch nicht 
nöchig iſt; zweytens fdyeint aud) der Abgang, gegen 
mancherley Erfahrungen zu body berednet jur ſeyn, 
wovon ein Mebreres in den folgenden Anmerkungen 
gedacht worden ift, | 


, 


| Bilance, 
vom Getreide⸗Aufſchutt auf 10 Jahr. 
Thlr. Gr. 
2000 Scheffel aufgefchüärtet, mit Preisar - 
Thlr. 18 Gr. machen Capital - - - 2666 18 
In 10 Jahren tragen die Intereſſen davon 
das halbe Eapiul » - - » - . 13 8 


In dem .erften Jahre wären von den 2656 
Th. 16Gr. Zinſen zu erheben 133 Th.8 Sr. 


Dieſe im 2ten Jahre verliehen Zinſen 


wiederum - - en 6 16 
Und nun erhöhen fich Die Capitals » Zinfen alls 

jährlich mit 133 Thlr. 8 Gr-, folglich find 

Zinfen von Zinfen: 
im zten Sabre» - » - rn. 13 98 
in Atem ⸗ — Ze BE BEE Ze Zn 20 — 
im 5s5ten———— 26 16 
im 6tca < ..2. 0. - en 33 $ 
im zten = ar a 40 — 
im ten > - Be  e 46 16 
ingen ss - . ... 53 8 
im Ion = - -i-r mern. Ko * 





Latus 4300 2 


Kom: YBoden. 939 


Thle. St. 
Transport 4300 2 
Ferner wären vorftehende Zinfen wieder zu 
nutzen, und zwar: 


die 6 Thlr. 16 Gr. im zten Sabre, mit 

. die 20 Thle, im 4ten Jahre, mit 

die 40 Thlr. im zten Jahre, mit = 

die 66 Thlr. 36 Gr. im 6ten Jahre, mit 

Die 100 Thlr. im zten fahre, mit - - 

Die 140 Thlr. im gren Jahre, mit - - 

bie 186 Thlr. 16 Gr. im geen Jahre, mits 

die 240 Thlr. im roten Jahre, mit 

Hierzunoch zum Boden - Zins, zu Wendung 
des Kornes, und zu andern etwa vorfallen: 
den Spefen, jaͤhrlich 20 Thlr., tbun 200 


SoNsawde | 
Iollolle 


m] 


Summa aller Koftlen fir 2000 Scheffel 
- auf 10 Jahr aufgefchüirteres Korn 4540Thlr. 


Nunmehr wäre von den aufyefihüitteten 2000 Sch. 
Korn Abgang zu erwarten, naͤhmlich vom Eintrocknen, 
Bodenriß und Maͤuſefraß: 


80 Scheffel im ıften Jahre, A 4 pro Cent. 
383 Scyeffel im aten Sabre, A 2 pro Cent. 
14535 Scheffel in den übrigen 8 Jahren, als: 


18: Sch. im zten J.) 

18% Sch. im 4ten %. 

185 Sch. im sten J. | 

1855 Sch, im 6ten J. 

187,80, im ten J. > a ı pro Gent. 
5 Sch. im sten J. 

— Sch. im hten J. 

1735Sch.im 10tenJ. 





Weil 


949 Korn-Boden. 


a Weil nun nach diefem, 26373 Scheff. in Summa 
betragenden, Abgange noch 17.675 Scheff. Korn zum 
Verkauf verblieben, fe fäme alsdann der Scheff. auf = | 
Thlr. 14 Gr. 934737 Pr. 


lieber vorftehende Berechnung hat ein erfaßmer 
Wirth folgende Anmerkungen gemacht. 


2000 Scheffel Korn zueinemzehnjäprigen Vorrath anfjize 
behalten, würde ich: 


I» ſolches nur cs einem trocknen Sahresjumachs 
und dergleichen guten Aernde-Witterung, da dir 
Körner hart und mehlreicher find, vornehmen 


den Einfauf aus fandigen Gegenden mwählm, mo 
bas Korn meift ro 35, fchwerer, heller umd Adams 
ſchaͤliger ift, auch weniger Kleyen bat; 


beforglicher Wärme halber, dag Korn gleich von der 
Tenne weg behandeln, ohne es vorher aufihütten 
zu laffen, mich auch auf meinem Boden durchgängig 
- eigener Särfe bedienen; 


- 


a 
4 


4. zur Zeit, wenn der ordinaͤre Drei 30 bis 32 Gr.ik, 
meinen Einfauf lieber mit 36 Gr. besablen, dafür 
aber reichliches Maß, tüchtig ausgefuchtes und von 
allem Zufaß, Unrath, von Staub gereinigtes, und 

durch die Fege gelaffenes Korn, und zwar frey auf 
ben Boden gefchafft, verlangen. 


Korn: Boden, 941 


Alſo à r Chir, 12 Gr. * 

3000 Thlr. für 2000 Scheff. Korn betruͤge 
| Hierzu , 

. 1500 Thlr. zehmjährige Intereſſen, à 150 Thlr. 

soo Thlr. Zind-von einem wohlverwahrten, to möglich 
feuerfeften, Boden, auf Wenden, zweymahliges wies 
berhohltes Durchfegen, im zten und zten Xahre, Wart⸗ 
ung und Reinhaltungdes Getreides und derBoͤden von 
Würmern, Nagen, Mäufen ꝛc. auf Geräthe an Ss 
Mulden, Schaufeln, Befen, Sieden, u. d. gl. ein Jahr 
ing andere, zo Thlr. 6 


5000 Thlr. in Summa. Ei 


Nun rechne ich, nach dem in obbefchriebener Mäße beob⸗ 
achteten Einfauf und Reinhaltung des Getreides und Böden, 
tvorauf bey Magazinenalledsanfommt, auf das Eintrocknen, 
und etwanigen Abgang, diefe 10 Jahr Über, hoͤchſtens 6 pro 
Cent Berluft, und dieſes aus Erfahrung, da ich Getreide von 
1 big zu 30 Jahr langauf Böden liegen und unter meiner Bes 
forgung gehabt, weben gefunden, daß der Abgang nurin den, 
erſten 6 Jahren erifiiret, nachher aber, wenn das Korn recht 
bart, faft garnichts fagen will. Auf gewiſſe pro Gent oder Jabs - 
re läffet ſich nichts mıt Zuverläffigteit beftimmen. Diefer Ab⸗ 
gang a6 pro Cent an 120 Scheffel, von den 2000 Scheff, abge, 
jogen, würden 1880 Sch. verbleiben, und hiernaͤchſt der Sch. 
alsdann auf2 Thlr. 16 Gr. zuftehen fommen. Wobey jedoch 
zu bemerken, daß ſodann ı Sch. dieſes rojährinen Kornes, da 
e8 feiner Trockenheit halber, und durch fo vielfältiges Wens 
den, Schale und Epigen verloren, vor dem Einmahlen ftarf 
genetzet werden muß, auch beym Einmachen, zum Auswirken, 
inehr Waſſer annınımt und quillt, 15 16. mehr dred (*), und 
dieſes in befferer Güte und Weiße gibt, indem das Korn mit 
den Jahren weder an Güte noch an Kraft etwas verliert. 


Von 


(*) Im J. 1746, miurde, unter gehoͤriger Vorſicht, 1 Scheff. Korn 
von 1720 gemahlen und gebacken, und nach dem richtigern 
Sag! 5 Piund Mebhlgeben 7 Pf. Frod, 240 Bf; wohlſchmecken⸗ 
des Brod, obſchon miseingemablnen Kleyen, erhalten. 





942 Korn: Boͤrſe. 


Don Berreides un 
säufer, fe im VIE ©. 
Rorn⸗Boͤrſe, in Amfterdan 
‘ Rorn- Branntwein, gem: 
Gattungen deftillierter Br: 
von dem Sranz: Brannın 
Th. ©. 470, und 472. 
ARorn:Confumtion, ſ. oben, 


J 
% 


Die Übrigen zum Art. Ro 
als: „Aoın:Darre, Korn 


del, Aorn : Magazin, . 


Preis, Korn-Wage ac. 
folgenden Theilen vorfommen. 


Ende des vier und vin 
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Nachricht für der 


Die Kupfer werden, nach de: 
Platte zur rechten Hand ! 
das Buch, an ein Dları 
aus gejchlagen werden 
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Nachricht an das Publicum, 


den | J 
Traßleriſchen Nachdruck der Encyklopaͤdie 
des 
4 Hrn. D. Kruͤnitz 


betreffend. 





Ar ich por einigen Jahren in Erfahrung brachte, daB 
- der Buchdrucker Traßler in Brünn mir des Herrn D. 
RKRruͤnitz okonomiſch⸗technologiſche Encyklopaͤdie 
nachdrucken wollte, ſo warnte ich das Publicum vor ſol⸗ 
chen Nachdruck, weil zu befuͤrchten waͤre, daß ein, zu⸗ 
mahl beſchleunigter und übereilter Nachdruck vieler Baͤn⸗ 
de wenig correct gerathen duͤrfte, und daß dieſes inſon⸗ 
derheit die bey den Recepten wider Menfchen: und Vieh⸗ 
Krankheiten vorfommenden medicinifchen Gewicht Zeis 
chen treffen Pönnte, welche legtere Fehler bey der Ver⸗ 
fertigung und dem Gebraucht der Arzenenen von unaus⸗ 
bleiblich ſchaͤdlichen Folgen find. - Leider ift Diefe meine 
Vermurhung und Beforgniß nur zu fehr eingetroffen. 
Es iſt der ſechſte Band diefes Nachdruckes in meinen 
Händen. Ich habe denfelben durchſehen laffen, und es 
find bloß in der erſten Haͤlfte dieſes Bandes, folgende 48 

Druck⸗ 


II 








Druck⸗Fehler vorgefunden worden; der faft unzähligen 
kleinern Fehler, in verkehrten Buchſtaben, untechten 
 Unterfcheidungs s Zeichen, falfher Orthographie und 
Öfterreichifchen Provinzialismen, die fi in dem Origi— 
nale dody nicht Befinden, nicht zu gedenken. 


©. 3, erbämlich, an flatt erbärmlich, _ 
©. 5. R.G. an ftatt H. C. | 
bholchici, atı ftatt colchici. 
S. 8. anhält, an ſtatt aufhält. 
©. 14, ſcharzen, an ftatt ſchwarzen. 
©. 18, Unföften, an ſtatt Unfoften. 
SG. 30, 3 Unsen, an flatt 4 Unzen— 
©. 51, nicht anders, art ſtatt nichts anders. 
©. 53, dedeutet, an ftatt bedeutet, 
©. 57 und 59, Interreffen, ar flatt Intereſſen. 
S. 59, Confication, an flatt Cenfifcation. 
| Vereinungsfall, an flatt Perneinttigsfal, 
S. 75, lang ſey, an flatt lang ſeyn. 
©. 82, Sernftein, in der alphabet. Ordnung der Art, | 
| an flatt Boͤrnſtein. | 
©. 84, Geratde, an ftatt Gerade, 
©. 102, druckten, an ſtatt gedruckten. 
S. 110, Bohnen, an fratt Bohlen. 
©. i12, jede Same, an. flatt jeder Same. 
©. 126, Schmikbohnen, an flatt Schminkbohm 
S. 133, heivon, an ſtatt hiervon. 
©. 134, Pauli, an ſtatt Paulini. 
E. 138, wenn fie groß, an ſtatt wenn fie fo groß. 
* | - ©, 138, 


— — ut 
S. 138, genommen worden, an ſtatt genommen werden. 
S. 140, gefchrotten, an ſtatt gefchrofen. 
S. 143, Schramen, an ftatt Schrammen. 
S. 149, beftängig, an flatt beftändig. 
©, 159, Sig. 207, an ftatt 297: 
.& 156, Maquis, an flatt Marquis, 
&. 177, conards, für canards, 
&, 185, Welbdume, für Waldbaͤume. 
S. 187. Lrpens, für Arpent, 
S. 199. Bondie, für Bondir, 
©. 201, Berilio, für Petilio, 
©. 206. Guenne, für Guienne. 
Mannsmuͤntzen, für Mannsmuͤtzen, 
S. 226. Pares, an ſtatt Pares. 
S. 2350. Arques, an ſtatt Argues. 
S. 258. Turtue, an ſtatt Tortue. 
S. 261. Rinde, fuͤr Ringe. 
S. 266. Bouillier, für Bouillir. 
S. 298. Rogout, für Ragonf. 
Thierriegel, für Thuͤrriegel. 
G. 303. Terre en du£re, für Terre en guerst, 
und darauf, für: um darauf. 
©. 336. Cepar. Zi). on ſtatt Zi). 
©. 338. Pappelgles und Bingelkraut, an flatt 
Bappels Glass und Bingelfraut, 
S. 357. ranchure, an flatt Branchure, 


Auf der aten Kupfertafel, ſteht ben Fig. 294. S. 103, 
an flatt 105. 


% | Hier⸗ 
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Hierunter finden fi) Beyſpiele von falichen Ge 
wicht⸗ Zeichen, Seite 30, in dem Meceste für die 
Blurftaupe bey Pferden; und Seite 336, indem Ru 
cepte für die Bräune beym Hornvieh. Cinen wryüg: 
lichen Werth ertheilen der Encyklopädie die darin ver: 
Fommenden mediciniicben Artikel Herr D. Aruniz 
bat, aus_vierzigjähriger Erfahrung, die in feiner mein 
nifchen Praris bewährt befundene Cur⸗Methode der 
Krankheiten der Menfihen, ohne ein Geheimniß dans 
zu machen, als Patriot und Menfchenfreund, infadt 
beit zum Nutzen der Landleute, und anderer, die mt 
gefchickten Arzt zu confuliren, nicht Gelegenheit hab, 
getreu befanmt gemacht; und was die Biehs Kranfpeitrt 
betrifft, diejenigen Heilungs » Mittel, die er in allaükt 
die Vieharzneykunſt gefchriebenen Werken anerifft, m 
die er nach forgfältiger Prüfung und reifer Beurrhelung 
als die ficherften und wirffamften erkennt, ange 
Nicht nur der Here Verf., fondern auch ic), haben dt 
fe in Häuden, darin man den glücklichen und ermin 
ten Gebrauch der nad) feiner Anweifung und Vorfhrit 
bey Menſchen und Vieh angewandten Mittel in mt 
ſchiedenen wichtigen Krankheiten und Zufaͤllen bezeugt, 
und mit den verdienteften' Lobfprüchen belegt, welche 
Briefe wir, wenn Verfaſſer und Verleger ruhmſuͤchti 
und eitel wären, dem Publicum im Druck vorlegen w 
den. Durch dergleichen Druck-Fehler nun wird alſo dur 
Haupt: Mugen foicher medicinifchen Artikel vereitelt, No 
Ruhm des Verfaffers und feiner Arbeit geſchwaͤcht, un, 
was das traurigfteift, Schaden bey Menſchen und Dil 


angerichtet. Ich überlaffe es alfo einem Jeden, er 
| | urther 
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urtfeilen, ob es vortheilbaft fey, um meniger Thaler 
willen, die man etwa bey dem fo mangel> und fehlerhaf— 
ten Nachdrucke erfparet, diefen dem Originale gleich zu 
ſchaͤtzen, oder gar vorzuziehen. Freylich kann der Nad): 
Drucer fein Werk etwas wohlfeiler geben, denn er hat 
bey einem fo gemeinnüßigen und allgemein gefchäßten 
Werke nichts zu rifquiren, und darf dem Verfaſſer 
kein Honorarium bezahlen. Allein, idy habe, bey 
dem Verlage diefes Werkes, vom Anfange an bis jeßt, 
die größte Uneigennügizkeit beobachtet, ob ich gleich 
bey der, nad) und nad) dem Hrn. Verfaffer freywillig 
und nach Würden juerfannten Erhößung feines Hono- 
rarium (wie der Hr. Verf. in der Vorrede zur zwey⸗ 
ten Auflage des erften Bandes der Encyklopädie, ©. 
XXXIX, feibft bezeugt,) mehrere Koften gehabt habe, 
und verhältnißmäßig aud) den Preis des Werkes billig‘ 
hätte erhöhen, und mic) nach dem jeßigen Preife ander 
ver Verleger und Buchhaͤndler richten fönnen. Man 
bezahlt den Bogen geringer und mweitläuftig gedruckter 
Schriften, die geftern gelefen find, und beute wieder 
vergeffen werden, den Bogen, ordinär Format, meis 
ftentheils mit ı Ggr. Von der in Medians Format 
gedruckten, ihren Werth und Nußen auf viele Jahrze⸗ 
bende bekaltenden Encnflopädie, befommen die Praͤnu— 
meranten den Tert eines jeden, aus 50 und mehr Bo⸗ 
gen beftehenden "Bandes, welcher, aus lauter Cicero 
gefegt und gedruckt, über 70 Bogen, in Median :Ocs 
tao, betragen würde, am flatt eines dafür noch immer 
billigen Preifes von dritthalb Thalern, für ı Rthlr. 4 
Ggr., und jedes Octav⸗Kupfer für 8 Pfennige; mozu 

(2 nod) 


ve. — 


noch kommt, daß icy, jenes ungerechten ımb unnüßen 
MNachdrucks wegen, mic) erbieche, allen neu antretenden 
Liebhabern diefes Werk noch um den Praͤnumetations— 
Preis zu erlaffen. Die bis jet heraus gefommanen 
44 Bände betragen, nad) ordinärem Preife, 128 Rthlt, 
ı Ggr.; id) bin aber, diefelben nody um den Pränume 
tationss Preis, welcher nur 33 Kehle. 9 Ggr. berät, 
zu verlafien erboͤthig. 


Joachim Paıl, 
Buchhaͤndler. 


Berlin, 
d. 19 Dec, 1788. 


Nachricht 
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Nachricht an das Publicum, 
wegen 
der Ueberſetzung 


des | 


Dühamelfchen Werks vom Schifbau. 





’ Im December v. J. fündigte ich die in meinem Vers 
lage herausjugebende Fortfeßung der deutfchen Webers . 

- fegung der großen Defcription des arts et des metiers 
an. Der Benfall, mit welchem das Publicum die 
feitdem erfihienenen, vom Heren Profeſſor Halle bear: 
beiteten Bände aufgenommen bat, fordert mich auf, 
zur möglichften Vollkommenheit und völligen Brauch: - 
barkeit dieſes Werks für Deutſchland, ferner alles aufs 
zubieten was ich vermag. In dieſer Abſicht bin,ich, 
mit Zuſtimmung des Herrn Profeſſor Halle (welcher 
die Bearbeitung des Werks der Hauptſache nach auch 
| | | IK 3 fers 
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ferner fortfeßt) wegen der Künfte und Handwerker we 
che das Seewefen insbefondere betreffen,, als: Schiffbau, 
- Meepfchlägerey, Maftenfchneiden, Segelmachen ꝛc. ı. 
mit einem deutfchen Seeofficier uͤbereingekommen, fr 
dergeftalt zu bearbeiten, daß fie für Deutſchland gemein: 
nüßig werden. Bekanntlich enthalten die zum fran;d 
ſiſchen Original gehörigen, dieſen Kuͤnſten und Jun, 
werfen beftimmten Theile, Befchreibungen derfben, 
bloß fo wie fie in den koͤnigl. franzoͤ ſiſchen Krieehäfen 
ausgeübt und getrieben werden; beynahe ohne ele a 
dere Ruͤckſicht als bloß auf die Fönigl. franzoͤſiſche Feat 
Flotte, mit Ausſchließung alfer andern Seemaͤchte, und 
vorzüglich deffen, was fir Deutfchland ben der gegem 
mwärtig beynahe allgemeinen Aufmerkſamkeit al Get⸗ 
Handlung, am nüßlichften feyn möchte, auf it kouſt 
maͤnniſche Seefahrt, Dieſe Lücken wird die rufe 
‚ Meberfegung der zum Seeweſen gehörigen Theil des 
Schauplatzes der Kuͤnſte und Handwerker, zu ergänel 
ſuchen, ſo weit die neueſten dies Fach betteſſenden 
Schriften anderer Nationen, die franzöfifchen nicht aus: 
geſchloſſen, daruͤber Auskunft geben, und die durch er 
fabrung gefammelten Kenntniffe des Ueberſetzets zurer 
chen. Um aber dadurch die Folge des ganzen Werles 
nicht zu unterbrechen, wird dies durch Einſchaltungen 
und Zufäge dergeftalt gefchehen, daß immer die 
handlung des franzöfifchen Verfaffers, ein für ſch 99 
ftehendes Ganzes, und gleichfäm die Grundlage keit 
Uebrigeng werde ich bey diefen Theilen die Einride" 
treffen, daß die Befchreibung jedes eingefnen Han“ 
oder Kunft, ohne Ruͤckſicht auf die Folge ae 
* sch, 
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Werks, als ein eigenes Buch für ſich wird beftehen, 
und gebraucht werden koͤnnen. Durch dieſe Einrichtung 
ſchmeichele ich mir, dem deutſchen Publikum auch in 
dieſem noch ſo wenig fuͤr daſſelbe bearbeiteten Felde, ein 
Werk vorzulegen, das an Vollſtaͤndigkeit und Brauch⸗ 
barkeit, dem was einzelne Nationen an Schriften dieſer 
beſondern Art befißen,; wo nicht vorgezogen zu werden 
verdient, doch gewiß nicht nachftehen wird, . 





Der erfte Band diefer befondern Abtheilung, der 
für ſich ohngefaͤhr 2 Bände betragen wird (der ıgte des 
‚ganzen Werfes) in welchem der Schiffbeu nady Du Ha- 
mel de Mongeau (mit Ergänzungen nach Chapmann, 
Vial du Clairbois, D. George Juan, und Stalkartt) 
enthalten ift, wird, wenn Gefchäfte und Gefundheit des 
Ueberſetzers es erlauben, zur Michaelis : Mefle 1789 
fertig werden; und diefem die übrigen diefem Fach aus: 
ſchließlich zugehörigen Handwerfe folgen. Damit aber 
Die Fortſetzung des ganzen Werks durch diefe Werzöger: 
ung nicht aufgehalten werde, fo werden in den nächten 
Meilen vorher noch der 20ſte Band u, fog. erfcheinen, 

Sollten die zum Schiffbau unumgaͤnglich erforderlis 
chen Kupfer etwas im Preife dieſes Bandes verändern, 
. fo hoffe ich) durch die Preife meiner bisherigen Verlags: 
Bücher, eine Weberzeugung im Publifum begründet 
zu haben, daß es durch meine Forderungen nicht über: 
fegt werden kann. Die Bedingungen für die Subferi: 
benten bleiben übrigens für diefen Band in Ruͤckſicht 
des Dres, für 50 Bogen Tert ı Rthlr. 4 Gr., und 

4 ‚jedes 


x ? ren en 





jedes 4to Kupfer 1 Gr. Die nicht voraus firferibirern, 
bezahlen für so Bogen Tert ı Rthlt. zo Gr. un) fr 
jedes 4t0 Kupfer ı Gr. 6 Pf. Diejenigen fe Subfer 
benten fammeln, befommen auf 10 das ııte Exrmplar 


für ifre Bemuͤhung frey. 


Joachim Pauli 
Buchhändler. 


Berlin, 
db, ı ak, 1739. 
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Me _ Zweyte Fortſetzung 

—2 J des 
Berzeichnißes 

zei = ar F 

Buͤche rund Kupferſtiche, 
| welche bey — 


Joachim Pauli 
Suchhaͤndler in Berlin, verlegt und in Menge zu haben ſind. 
178% 








— 





Geeſchichte, geheime, der Graͤfin von Barri, in Original⸗Brie⸗ 
fen, gr. 8. 1779, 16 gr, 

— — Karl Freeland, aus dem bürgerlichen Leben, aus dem 
Engl. überfegt, 2 Theile, 8. 1783- 2091. 
— — Leben der Maria von Medicid, Königinn von Franfs 
reich und Navarra, und Prinzeffin von Toßfana, 3 — 

) B 


8. 
— — Die Schwachheiten einer artigen Frau, oder Denftwür; 
digfeiten der Madame Vilfranf, 2 Theile, 8- 16gr. 
— — Denfwiürdigteiten des General: Finanz⸗ Controlleurs 
des Abbe Terrai, die fein Leben, bie Verwaltung feines Amts, 
feine Intriguen und feinen Sal enthalten, 2 Bände, 8. 
1781, 1 thl. 16gr. 
— — Die Macht der Tugend, oder Begebenheiten der Klara 
Maldone, eine englifche Gefhichte, vonder Frau vom Mas 
larıme, 2.Theile, 8. 1781, 2097, 
Gmelin, E.%. neuefte Entdeckungen in der Lehre von ber Luft, 
und deren Anwendung auf Arzeneyfunft, in Briefen an eis 
nem Urt, gr. 8. 1784, 209% 
Das Grab der Ehikane, worinnen, daß häufige Proccfie das 
größefte Webel, eines Staats find, gejeiget, Die wahren 
| Quellen, 
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Quellen, woraus fie urfprünglich entftehen, oder nachtem 
fie entſtanden, ſorgfaͤltig genähref, ing unendliche verviel 
fältiget, und gleichſam verewiget werden, entdecfet, Daber 
aber auch zugleich die wirkſamſten Mittel, diefe verſchiede 
nen Duellen zu hemmen und zu verftopfen, andie Daudaon 
geben werden, von dem Verfaffer der Oeconomia Forenis 
3 Iheile, ing Bänden, gr. 8.1771 — 83. Subferipe. Preis, 
7thl. Ladens Preig, roh. 
Hagen, T. P. von der, Befchreibungber Stadt Frey erwalde, 
dafigen Geſundbrunnens und Alaun-Werks, aus Urfundenr 
und glaubwardigen Nachrichten zufammen getrsgen, mut 
vielen Kupfern, gr, 4to. ı tl. 43r. 
— — Hifterifchzgenealogifche Befchreibung des adelichen, 
nunmehr ausgeftorbenen Gefihlechtes derer von Uchtenha⸗ 
gen, welche bie Stadt Freyenwalde, beynahe 250 Jadı ım 
Beſitz gehabt, zu mehrerer Erläuterung der Geſchichte vor 
Freyenwalde aus Urfunden und glaubwürdigen Nchtich⸗ 
ten zufammen getragen, und nit Inmerfungen begleiret, 
als eim zter Theil zum vorigen zu gebraucdyen, mıt einem 
Kupfer, gr. 4t0. 1784. ggr. 
— — Hefchreibung der Kalfbräche bey Müdersdorf, der 
Stadt Neufladt Eberswalde, und ded Finnow ; Canalg, 
wie auch derdafigen Stahl: und Eifens Zadrif, des Me£ 
ſingwerkes und Kupferhaͤmmers. Ein Beytrag jur maͤrk⸗ 
iſchen Geſchichte, aus Urfunden und ſichern Machrithten 
zuſammen getragen, mit vieien Kupfern, gr. 4to. 1785 
3 thl. Z gt. 


e 


Halle, J. ©. die teutfche Giftpflanzen, zur Verhuͤtung der 
tragifchen Vorfälle in den Hausyaltungen, nach ihren bes 
tanifchen Kennzeichen, nebit den Heilungsmittein, mit 16 
nad) der Natur ausgemahlten Kupfern, gr. 8. 1784 

ı tbi. 18gr. 

— — Magie, oder die FZauberfräfte der Natur, fo auf den 
Nusen und die Beluftigung angewendet worden, mit vies 
len Kupfern, 4Theile, gr.8. 1784 — 1786. 7 thl. 

— — Fortgefeste Magie, 1 Band, mit Kupfern, gr. & 
1788. 'ı tbl. 16 st. 

Halle, Leinenmanufactur, oder die volftändige Oekonemie 
des Flachsbaues, nach allen feinen Zweigen, mit Kupfern, 
gr. 4to 17 | ı tbl. ı6 gr. 


88. 
— — vollſtaͤndige Tobacksmanufactur, mit Kupfern, gr. 4to 


Hol⸗ 








—— XIII 


Holſchens, F. neu inventirte Backoͤfen, bey der Feuerung von 
Steinkohlen Brod zu backen, nebſt einer Kupferplatte und 
dem Bau⸗Anſchlage zur Errichtung dieſer Defen, auch An⸗ 
leitung des Verfahrens dabey, gr. 4to. 1781. 8 er. 
Jablonski, C. G. Nafurgefchichte aller bekannten in und 
ausländifchen Inſecten, ald eine Fortſetzung der Buͤffon⸗ 
ſchen Naturgeſchichte der Schmetterlinge, fortgeſetzt von 
.F. W. Head, 1B. gr. 8. mit 7 illuminirten 4to Ku⸗ 
yferu, 1783. Subſcriptions-Preis, 2thl. er, 
| 3 thl. 2gr. 
— — Deſſelben Buchs ater Band, gr. 8. mit 14 illuminir⸗ 
ten Kupfern in gto. 1784. Gubfiriptiong; Preig, 3 thl, 4. 
- gr. LadensPreig, | 4thl. 20 gr. 
— — Deſſelben Buchs zter Ed. fortgefetst von J.F. W. Herbſt, 
gr. 8. mit 32 illum. Kupfern in 4to. 1788. Subſcript. Preis 
Gthl. 4gr. Laden⸗Preis, | 9 thl. 8gr. 
Jablonski, C. G. Naturgefchichte alter befannten ins und 
auslaͤndiſchen infecten, der Käfer iſter Band, gr. 8. mit 
6 illum. Kupf. in 4to. 1785. Gubfeript, Preis, ı thl. 20 
gr. Ladenpreis | 2 thl. 20 gr. 
— — Deffelben Buchs 2ter Band, ı Heft, gr. 8. mit Hillum. 
Kupf, in 4to. Subfeript. Preis, ı hl, 2 gr. Ladens Preig, 
| u | | Athlı 22 gr. 
v. Juſti, Abhandlung von Manufacturen und Kabrifen, 2 - 
Hände, mit vielen Veränderungen und FZufägen vermehrt, 
don Hrn. Johann Beckmann in Göttingen, gr. 8.1788 
Krünig, D. J. G. Defonomifchstechnologifche Encyklopaͤdie, 
oder allgemeines Syſtem der Staates» Ctäbt: Haus: und 
Landwirthſchaft, und der Kunftgefchichte, in alpbabetifcher 
Drdnung, ıflter Theil, fo die Buchftaben A big Am ent: 
hält, mit 13 Bogen Kupfern, zte Auflage, gr. 8. 1782, 
Subfeript. Preis, ı.thl. 10 gr. Ladenpreis. 2 thl. é6gr. 
— — oter Theil, von An bis Auf, mit 3 Kupfern. 2te 
Aufl. gr. 8 1782, Subfeript, Preis, ıthl. 6gr. Ladens 
‚Preis | 2 hl, 
— — zter Theil, von Aug. bis Bauer, mit 21 Bogen 
Kupfer. zte Aufl. gr, 8. 1782, Subfeript. Preis, ı thl. 16 


gr. Ladenpreis 2thl. 12 gr. 
— — 4ter Theil, von Baum bis Diene, mit 4 Bug. Kupf. 
2te Aufl, gr, 8. 1783. 2 thl. 2 ar. und 3 thl. 4 gu 


— — zter Theil, von Bier bis Biume, mit 2 Boy. Kupfer. 
2te Aufl. gr. 8. 1784, ı thl. 16 gr. und 2thl. 12 ar. 


Krünig, 


KV — — 


Kraͤnitz D. J. G. Oekonomiſch- technologifche Eucollodadic 
éter Theil, von Blut bis Bro, neoft 34 Dog. —* 
2te Aufl, gr. & 1784, ı thl 22 gr. und £bl. 

— — ter Iheil, von Bru bis Ce, nebſt 14 Dog. Kurt are 


Aufl. gr. 8. 1784. ı thl. 1o gr. und 2 thl. Sur 
— — ster Theil, von Ch bis Da, nebft ı$ Boy. Kupf. 
Aufl. gr. 8. 1785. ı thl. To gr. und 2 thl. Sa. 
— — oter Theil, von De bis Dy, nebfi4r Bogen Kupfer. u 
Aufl. gr. 8 „785. 2thl. 2gt. und 3 hl. 481 
— — zoter Theil, von Ea bid Em, nebft ı$ Degen Kup. 
ate Aufl. gr. 8. 1785. ı thl 1ogr. und 2 tl. 6gr. 


— — ııter Theil, von En bie 9 nebſt 1 Bog. Bert, zte 
Aufl. gr. 8. 1785. 1 thl so gr. und 6 gr. 
— — 12ter Theil, von Fa bißSer, necft 23 Bog. Fupf. 2te 
Aufl. gr. 8. 1786. 1 thl. 18 gr. und 2t5l ae 
— — Ener Theil, von Feu bis Fi, nebft 44 Bog. Kupf. ate 
Aufl. gr. 8. 1786. 2 eh. 2gr. und 3 thl.6 
— — ıgter Theil, von Fl. bis Fra, nebſt 1 Bog. —* ate 
Aufl, gr, 8. 1786. x thl. 10 gr. und 2 tbi. 6 fi. 
— — ı5ter Theil, von Fre bis Gam, nebfl 23 dog. Kupf. 
2te Aufl. gr. 8. 1786. ıthl. 18 gr. und athl. 1887, 
— — sfr Theil, von Ban bis Gelb, nebft 44 Dog. Kupf. 
2te Aufl. gr. 8. 1787. 2 thl. 4 gr. ud 3 tbl. 6 gr. 
— — ı7ter Theil, von Geld bis Geſundheit, nebſt 4 Bogen 
Kupf. zte Aufl. gr. 8. 1787. ı hl. 6 gr. und TEL 22 Kr. 
— — ıgter Theil, von Get bis Glafur, nebft 72 Boy. Kupf, 
te Aufl, gr, 8. 1788, 2thl. zo gr. und 4ıhl. 8 gr 
— — ıgter Theil, von Glat bis Gra, nebft 33 Sog. * 
gr. 8. 1780. ı thl 22 Hr. und 
— — 2ofter Theil, von de bis Ha, nebft 4 Bog. Kupfi ed 
8. 1780. 2 thl. 2 gr. un 3 thl. ögr. 
— — zıfter Theil, en af bis Hanf, nebft 3% Du Kupf: 
gre 8. 1780. 2 thl. und tpl. 2 gr. 
— — 22iter Theil, von Hang big Hei, nebſt 4 500. Kupf. 
sr. 8. 1781. 2 thl. 2 gr. und 3 thl. 6,58% 
— — 23fter Theil, von Hemd big Hirſe, nebft 45 
Kupfer His 8. 1781. 2 thl. 2 gr. und 3thL 6 
— — oufter Theil, von Hirt bis Hol;, nebft 3% Dog. Kun. 
gr. 8. 1781, ı thl. 22 gras und 3 th, 
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XIV 


Kruͤnitz, D. J. G. Defonomifch-technologifche Er 
ter Theil, von Blut bis Bro, net 
2te Aufl. gr. & 1784, 1 tbl 22 gr, und 4 
— — ter Theil, von Bru big Ce, nebft 1428 
Aufl. gr. 8. 1784. ı £hl. Io gr. und J 
— — ster Theil, von Eh bis Da, nebſt ız 3 
Aufl. gr. 8. 1785. ı thl. To gr. und 
— — oter Theil, von De bis Dy, nebſt 44 Bogen 
Aufl. gr. 8 1785. 2thl. 2gt. und } 
— — zoter Theil, von Ea bis Em, nebſt I 
afe Aufl. gr. 8. 1785. ı thl 10 gr. und 
— — ııter Theil, von En bisk;, nebſt ı Dos 
Aufl, gr. 8. 1785. I thl se gr. und 
— — 12zterTheil, von Fa bis Fet, necſt 23 Br 
Aufl. ar. 8. 1786. ı thl. 18 gr. und 
— — ızter Theil, von eu bis Fi, nebft 44 Bog: 
Aufl. gr, 8. 1786. 2 thl. 2gr. und 
— — 1gter Theil, von Fl. bie Fra, nebft ı Bu 
Aufl, gr, 8. 1786. i thl. 10 gr. und r 
— — 15ter Theil, von Fre bie Gam, nebfl 2] 
2te Aufl. gr. 8. 1786. ı thl. 18 gr. und A 
— — söfer Theil, von San bis Geib, nebft 4% 
2te Aufl. gr. 8. 1787. 2 thl. 4 gr. uꝛ.d 
— — ı7ter Theil, von Geld bis Gefundheie, ne 
Kupf. zte Aufl. gr. 8. 1787. 1 hl, 6 gr. umd 
— — ıgter Theil, von Get bis Glafur, nchft * 
ate Aufl. gr. 8: 1788, 2thl. 20 gr, und 
— — ıgter Theil, von Glat big Gra, nebft 38 
gr. 8. 1780. ı hl 22 Hr. und a 
— — 2ofter Shell, von neh 
8 17809. 21) 
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